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Das Holz, feine Eigenſchaften und Arten. 


A. Allgemeines. 


Das Holz bildet den Hauptbeitandteil der Bäume, jener organiihen Wejen, welche 
allein, in Gruppen und Reiben, aber aud) in Wald und Yorit gejellig nebeneinander 
wohnen, wie Menſchen in einem Staate. Im Walde (Urwald, Naturwald) ſtehen 
die Bäume wie andere lebende Weſen im Kampfe ums Dajfein, hier ringen fie nad) Luft 
und Licht und nad) einem felten Standorte, auf dem jie ihre Wurzeln ausbreiten fünnen, 
bier unterdrüdt der Stärfere den Schwädheren, indem er die Nahrungsjäfte des Bodens 
für ih in Anſpruch nimmt und den Kleineren den Blick zum Lichte durch feine große 
ſchattige Krone verwehrt. Im Urwald Iteht ohne Regel und Gejeg Holzart neben Holz- 
art, alt neben jung; bier bricht der alte Mutterſtamm, vom Alter morſch geworden, im 
Sturme zuſammen, er madt den jüngeren Generationen Pla und „neues Leben 
blüht aus den Ruinen“. 

Anders im Kulturwald, im Forſt. Hier hat Menichengeilt und Menſchenhand 
Regel und Gejet geichaffen, hier ftehen Arten und Altersflajfen geordnet nebeneinan- - 
der, hier werden erfranfte Stämme bejeitigt, damit durch fie ihren Nachbarn nicht Die 
Gefahr derjelben Krankheit droht, hier endlich wird der Lebensdauer auch der gefunden 
Bäume ein Ziel gejegt, um ihr Holz dem Menſchen nubbar zu maden. 

Die Bewaldung eines Landes ilt jedod nicht allein von wirtſchaftlicher Bedeutung, 
jondern aud für die Kulturfähigfeit desſelben jehr wichtig. Unveritändige Entwal- 
dung kann in Bergländern Überjhwemmungen herbeiführen, in ebenen Gegenden 
ſchädlichen Winden Porſchub leilten, und neben der landjchaftliden Schönheit, welche 
der Wald einer Gegend verleiht, jteht jeine tiefe Beziehung zum Geiltes- und Gemüts- 
leben des Volfes. Man denke an die vielen Lieder zur Verherrlihung des Waldes. 

Eine Überſicht über den Maldbeitand der Länder Europas gewährt die Tabelle auf 
der nächſten Geite oben. 

Im ganzen Steht danad) Rußland mit 193 196 000 ha, nad) Prozenten. der Landes- 
flähe dagegen Finnland mit 56,0% an eriter Stelle. Unjer Deutihland nimmt nad) 
der Gelamtflähe der Waldungen den fünften Platz, nad) Prozenten der Landesflähe 
den Siebenten PBlaß ein. Ein Mikverhältnis zeigt die Tabelle für Spanien und Frank— 
reich, die niedrigen Jahlen jind auf die obengenannte unveritändige Entwaldung zu— 
rüdzuführen; diejer hat in vielen Staaten die Gejeggebung bereits Einhalt geboten. 


an Einleitung. 


Wenngleich in neuerer Zeit der Holzbau durch den Eifenbau auf ein Heineres Ge- 
biet zurüdgedrängt ilt, wenngleich durch die Möglichkeit, Konſtruktionen, namentlid) 
zur Überjpannung von Räumen und Öffnungen in Eifen bedeutend größer, Fühner 
und gewaltiger herzultellen, als in Holz, diefem Borwärtsichreiten des Eilenbaues 
durch die Fortichritte der Technif immer größere Gebiete erſchloſſen werden, wenngleich 
endlich, mit Rüdfiht auf das Geſamtwohl, gegebene Wohnungsgejege und baupolizei= 
liche Borjchriften ihr Teil dazu beitragen, die VBerwendung des Holzes als Baujtoff 
einzufchränfen, ift das Gebiet der Holzbaufunft dennoch ein umfangreides und viel- 
jeitiges, und die ehrliche Arbeit zeitigt aud) hier goldene Früchte. 

Die Holzbaufunit ilt zweifellos die ältelte Baumweile. Die Pfahlbauten geben deut— 
lihe Kunde davon, und felbit der Steinbalfenbau der antiken Tempel und Grabmonu- 
mente ilt augenicheinlich aus der Holzbaufunit hervorgegangen. Yu hoher Blüte ent- 
faltete jih die Holzbaufunit in den nordischen Ländern, in Rußland, Schweden und 
Norwegen; hier entitanden ſelbſt große Kirchen im Holzbaujtil — die befanntelte ilt die 
von Hitterdal in Norwegen — und hier, wie auch in anderen Ländern, Ungarn Sieben- 
bürgen, Kärnten, der Schweiz, wird reine Holzbaufunit auch jeßt nod) gepflegt. Auch 
in den holzreihen Ländern der Neuen Welt entfaltet die Holzbaufunst heute noch ſchöne 
Blüten, 3.8. waren die zum Teil ſehr ſchönen Häujer der Billenvorjtadt von San 
Yrancisco, das ja jeßt in Trümmern liegt, faſt ausichließlih, auch in Den äußeren Um- 
fallungswänden aus Holz, gebaut. In Deutichland gelangte die Holzbaufunit jeit Dem 
Ende des 12. Jahrhunderts zur höchſten Ausbildung, und Die Städte Hildesheim, Goslar, 
Halberitadt, Wernigerode, Quedlinburg, Braunfhweig, Osnabrüd, Höxter, Duder- 
ſtadt u. a. m. erzählen mit beredten Worten von der Kunlt unjerer biederen, frommen 
Borfahren im Zimmermannsgewerbe, die ſich den Pflegevater des Welterlöjers, den 
heiligen Joſeph, der ja aud) ein Zimmermann war, zum Schutzpatron erwählt hatten. 
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| rn der Länder Europas 








J im ganzen | in Prozenten 
| 1000 Hektar der Landesfläche 
Rußland Curoptiſches —— 193 196 | 38,3 
Yıinnland . er 20 733 56,0 
Öfterreich- Ungarn.. 18 961 | 30,4 
Schweden . . . . 17 358 | 34,1 
Deutſchland 13 957 | 25,8 
Spanien F — 8484 17,0 
Frankreich — 8397 | 15,9 
Norwegen . 7762 31,5 
Stalien . . . . . .. 4093 14,2 
Niederlande . . . .. 2244 6,9 
Serbien . . 2091 48,0 
Rumänien . . . 1 976 22,2 
Großbritannien . 1 262 4,1 
Griehenland . 820 15,8 
Schweiz... 1782 19,3 
Portugal . 472 5,1 
Belgien . 203 | 6,9 
Dänemarf . arte 186 | 3,4 


= 


Die Berehnung des Waldbelies im Verhältnis zur Einwohnerzahl der einzelnen 
Länder ergibt z. B., daß Deutichland auf jeden Einwohner 28a, Yranfreich 24 a, Italien 
12a, Dänemarf 8a und Großbritannien 4a MWald beligt. 

Trotz diejes Maldreihtums kann Europa aus jeinem eigenen Waldbelit feinen 
Bedarf nicht deden, jondern muß aus anderen Ländern Holz einführen, und da dieſer 
Bedarf li) fortwährend jteigern wird, jo entiteht über furz oder lang die Yrage, ob und 
woher das erforderlihe Bauholz bezogen werden kann. Zwar iſt Amerifa ein holz— 
reihes Land; Kanada, das waldreichite Land der Erde, hat allein fait ebenjoviel Wald- 
flähe wie alle europäifchen Länder zujammen, jedoch ſind die Vereinigten Staaten 
infolge der ſchon vorher erwähnten unveritändigen Entwaldung — durch „Raubbau“, 
dem jeßt die Gejege Einhalt gebieten, an der Grenze einer Holznot angefommen. In 
Kanada aber zerjtören infolge nicht geregelter Foritwirtihaft große Waldbrände leider 
noch zu oft große Beltände, auch liegen nur die öltlihen Teile Kanadas für die Holz— 
ausfuhr nad) Europa günltig. Erit eine geregelte Foritwirtihaft kann hier Abhilfe 
\haffen. 

Holzein=- und -ausfuhr ilt Holzhbandel, dieſer iſt auch für Deutichland ſehr um— 
fangreich, und das Holz Itellt für manche Gegenden einen bedeutenden Handelsfaftor dar. 

Sm nadjtehenden ilt die durdhichnittlihe Produktion und Konſumtion von Holz 
für die wichtigeren europäilchen Länder angegeben: 





Produftion | Konjumtion 


| von von Bau= und 
aller a ‚ allen Holzarten Ä Nutzholz allein 


| in 1000 cbm ro ft ——_ 





aa (einichl. ul ER A | 179 200° E 171 360 | . 93800 
terreich- U BR 2.|i 55 400 52 640 | 21 280 
ne an ee | 40 600 40 600 19 320 
Frankreich 2.2... J 30 240 35 840) | 12.040 
Schweden und u. | 25 200 18 620 | 9 
Italien. . . . .. F 13 440 14 280 | 8 

Spanien und —— | 5 600 8 960 5 880 
Großbritannien . . . . | 3 920 12 740 11.060 
Belgien und Holland . . J —1960 3 080 2520 
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Auch dieſe Tabelle fordert zu interejlanten VBergleihen heraus. Eigentümlich ilt, 
daß für Deutjchland ſich beide Zahlen decken. Es will das natürlidy nicht befagen, daß 
Deutihland weder ein- noch ausführt; es wird im Gegenteil ruffiihes, ſchwediſches, 
galizilehes, amerifaniiches Holz eingeführt, dafür gehen wieder deutihe Hölzer nad) 
England, Frankreich, Belgien, Holland ujf. Beilpielsweile wurde in Deutichland im 
Sabre 1892 für ca. 15 Millionen Mark Holz ausgeführt, während die Einfuhr 140 Mil- 
lionen Mark repräjentierte. Ein= und Ausfuhr find in verjchiedenen Jahren bedeuten— 
den Schwanfungen unterworfen. Die deutjhen Hauptpläße für den Holzhandel jind 
Danzig, Memel, Stettin, Königsberg, Hamburg, Lübed, Bremen. An überjeeilhen 
Einfuhren in Europa fommen hauptlächlich die Vereinigten Staaten mit 70 Millionen 
und Kanada mit 100 Millionen in Betracht. Werner liefern nod Holz Indien (haupt: 
ſächlich Teakholz), Weftindien, Mittel- und Südamerifa und Afrifa mit einigen Gegen- 
den, endlich in Zleineren Mengen Auftralien. 


1. Kennzeichnung der Holzarten. 


Um nun das eigentlihe Welen des Holzes genauer fernen zu lernen, wollen wir 
ein Jolhes Baumindividvuum, weldes, wie eingangs erwähnt, unjere Wälder bildet, 
einmal genauer betrachten, und zwar vorläufig ohne Rückſicht darauf, welcher Holzart 
es angehört und welchem Zwecke es Ipäter dienen ſoll. Der Baum beiteht aus dem 
Stamm, den blätter- (bzw. nadeln=) tragenden Aſten und den Wurzeln, weldhe meilt 
aus einer fenfrecht in den Boden gehenden Pfahlwurzel und vielen Seitenwurzeln be- 
\tehen. Für das Baufach kommt in eriter Linie der Stamm des Baumes in Betradt. 
Schneiden wir den Stamm quer zu jeiner Längsrichtung durd, ſo jehen wir 
um den Müttelpunft der Schnittflähe mehr oder weniger gleihmäßig herumgelagert 
eine Anzahl fonzentriiher Ringe, die Jabresringe; fie geben das Alter des Baumes 
an und entitehen auf folgende Weile: Zu Beginn der Machsperiode (im Frühjahr) 
iteht der Baum voll im Saft, der ſich während des Winters bei dem großen Waſſer— 
reihtum des Bodens und der fehlenden VBerdunitung durch die Blätter darin aufge 
\peihert bat. Das neuentitehende, ji) unmittelbar an das vorjährige herumlagernde 
Holz iſt Ioderer und wächſt ſchneller als dieſes, es unterscheidet Jih Daher in Gefüge 
und Farbe von dem Herbitholze, und je größer dieſer Unterjchied ilt, um jo deutlicher 
it eben der Jahresring, der jährlihe Zuwachs, zu erfennen. Die Breite der Jahres: 
ringe ilt nicht allein bei verjchiedenen Holzarten, jondern ſogar bei demselben Stamm, 
bedingt durch verjhiedene Wahstumsverhältnilje, verichieden; man unterjcheidet da— 
ber „grobjähriges“ und „feinjäbriges“” Holz. Lebteres iſt im allgemeinen feiter. 
Das um den Mittelpunft, das Markt, zunächſt berumliegende ältere Holz beißt Das 
Kernholz, es ilt Dunfler und felter als das ſich nad) außen anjchließende jüngere Splint- 
holz. (In einigen Gegenden Norddeutihlands merfwürdigerweije auch „Spint“ ge— 
nannt.) Vom Müittelpunftt nad) der Peripherie der Kreisjcheibe verlaufen in der Rich— 
tung der Radien, ungleichmäßig verteilt und von ungleiher Breite, die Markſtrahlen. 
Sie heben ſich auf dem Querjchnitt durch andere Yarbe, oft aud) durch Glanz ab, und 
ind bei einigen Hölzern (Tanne, Yöhre, Linde) jehr fein, bei der Eiche und Eiche hingegen 
breiter und deutlicher fihtbar. Die Fläche des Schnittes quer zur Längsrichtung des 
Stammes heißt fahmänniih die Hirnholzfläde. 
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Ein zweiter Schnitt durch die Achſe des Stammes, alſo mit ſeiner Längsrich— 
tung, zeigt als Mittellinie, mehr oder weniger gerade und bei verſchiedenen Bäumen 
ſchmäler oder breiter, das Mark und zu beiden Seiten desjelben als verſchieden gefärbte 
parallele Streifen die Sahresringe, jowie das Kern- und Splinthol. Die Marfjtrahlen 
erjcheinen bier bei einzelnen Holzarten wenig oder gar nicht, bei anderen als glänzende 
Streifen oder Ylede (3.8. beim Eichen: und Rotbudenholz). 


Ein dritter Schnitt endli durch eine Sehne des obengenannten Durchſchnitts— 
freijes und parallel mit der Achſe, dem Mark, trifft die Jahresringe, ſoweit fie zwilchen 
der Sehne und der Peripherie liegen, zweintal und zeigt, da die Ringe ja nicht genau 
sylindrifch find, die eigentümlichen Wahstumswindungen des Stammes, welde oft 
von ſchöner Zeichnung find und ein wejentlihes Erfennungszeihen der verſchiedenen 
Holzarten bilden. Bei diefem Schnitte erfennt man das Langholz des Stammes, 
insbejondere das Gefüge in der Längsrichtung des Holzes, die Kajerbildung. 

Nach der Faſerbildung untericheidet man: 

Yeinfajeriges Holz. Es hat feine, zuweilen faum jichtbare Martitrahlen und 
feine größeren Poren. Hierher gehören Ahorn, Linde, Birke, Erle, Ebenholz, Maha- 
goni, Weißbuche, Rotbuche, Tanne. 

Grobfajeriges Holz. Es zeigt ſtarke Marfitrahlen und größere Poren. Fichte, 
amerifanilhe Kiefer, Eiche, Ulme, Kiefer, Eiche. 

Zangfajeriges Holz. Beim Spalten, noch mehr beim Zerbrechen zeigen fi) 
lange Splitter und Faſern. Fichte, amerikaniſche Kiefer, Meikbuche, Eiche. 

Kurzfaleriges Holz haben 3. B. Rotbuche, Ahorn, Erle. 

Geradfalerig find Fichte, amerikanische Kiefer, Bejenfiefer (Pitch-pine). 

Krummfajerig das Holz der Eiche, der Arve, oft auch der Birke, des Nukbaumes, 
des Mahagonibaumes. 

Derartige Hölzer zeigen durch ihren krummfaſerigen (wimmerigen, majerigen) 
Wuchs oft Schön geflammte Zeichnungen, die in geſchickter Weile bei Yurnieren aus— 
genußt werden (Nußbaum- und Mahagonifurniere). 

Bezüglich der Faſerung fommen, wie die Angaben zeigen, oft Kombinationen vor; 
es kann ein Holz 3. B. fein- und langfajerig, aber auch grob- und Iangfajerig fein. Auch 
innerhalb derjelben Holzart ijt bei verjchiedenen Baumindividuen, je nad) dem Boden, 
auf dem ſie gewadjlen und den Witterungs- und anderen Verhältniſſen, unter denen 
fie entitanden Sind, die Faſerung oft jehr verjchieden. | 

Nach) außen wird das Holz des Stammes von der jährlich ſich erneuernden Balt- 
oder Kambiumſchicht und zulegt der Rinde oder Borke umſchloſſen. Die eritere 
bewirkt die YJuleitung der Säfte, die Rinde Hingegen |hüßt den Baum vor äußeren 
Unbilden; fie ilt oft eigentümlich gefärbt, oft glatt, oft auch rauh, rijlig, mit Moofen 
und Flechten bewachſen und häufig welentli als Erfennungsmerfmal für die Holz- 
art. Wie wichtig" Rinde und Baltihiht für einen Baum find, beweilt der Umftand, 
daß ein Baum mit beihädigter Rinde bzw. blokgelegtem Holz unter Umijtänden ab- 
\terben Tann, während 3. B. andererjeits die am Weiher jchief und krumm wachſenden 
Meiden, weldhe von oben bis unten gejpalten, vollitändig hohl und oft genug an einer 
Seite ganz offen find, beweilen, daß ein Baum aud) ohne Holz, nur aus Baſtſchicht und 
Rinde bejtehend, noch eine Reihe von Jahren wachſen und der Mutter Erde ſich durch 
Entfaltung einer Laubfrone dankbar erzeigen Tann. 


Geigi-rari.de Gewinnung des Holzes. 


Melentlih von Einfluß auf das Wachstum der Bäume und die Belchaffenheit des 
Holzes ijt der Standort und das Klima. Auf üppigen, fettem Boden wächſt das Holz 
\chnell, es wird grobjährig und grobfajerig, leicht, Inder und nicht jehr Dauerhaft. Mage- 
rer, trodener, fandiger Boden hingegen erzeugt langjam wachlendes, feinjähriges 
und feinfaleriges, hartes und ſchweres Holz von großer Dauerhaftigfeit. 

Mit Sicherheit einen noch) wachſenden und fcheinbar gefunden Baum auf die Güte- 
feines Holzes beurteilen zu fünnen, dazu bedarf es bejonderer Kenntnijje und Erfah: 
rungen, und auch dieſe vorausgefeßt, ift man vor Überrafhungen nicht fiher; auch 
verhalten ſich die verſchiedenen Holzarten verſchieden. Eine ſcheinbar gejunde Eiche kann 
ih nad) dem Fällen bzw. Zerſchneiden als im Innern hohl und faul herausitellen. 
Auch bei den Pappeln erlebt man derartige Überrafhungen und unjeren Obitbäumen 
(fie werden auch meiſt erit gefällt, wenn jie ſchon älter find und feine Früchte mehr 
tragen) it auch nicht zu trauen. — Es hüte fi) daher jeder, der Holz im ftehenden 
Stamme fauft! — Sm allgemeinen weilt ein friſch belaubter Wipfel, träftiger Wuchs 
und, foweit zu ermitteln, gefunde Wurzeln auf einen gefunden Baum hin. Sind die 
Blätter ſpärlich und Hein, fommen fie im Frühjahr ſpät, werden leicht gelb und fallen 
im Herbit zeitig ab, fo ilt das ein Anzeichen für das baldige Abiterben des Baumes. — 
Am ſchönſten wädlt das Holz im geichlofjenen Revier. Genauere Angaben über Die 
Güte des Holzes folgen im nächſten Kapitel, das ji mit den Eigenichaften des Holzes 
beichäftigt. 


2. Gewinnung des Holzes. 


Das Yällen der Bäume geichieht entweder durch das Ausroden — hierbei wird 
der Baum ringsherum freigegraben und die Wurzeln werden abgehauen — oder 
aber, und es ilt das gebräudplichere, wird der Stamm über der Wurzel mittels Axt 
und Säge durchgeſchnitten. Dur) Ziehen an Tauen, welde in der Krone des Baumes 
befeltigt find, wird diefer danrı umgeworfen. Im eriteren alle (beim Ausroden) wird 
der Stamm ganz verwendet. Beim Yällen mittels Axt und Säge wird, wenn es ji) 
verlohnt, nadträgli auch noch) das Wurzelende ausgegraben (die Wurzelenden man- 
her Holzarten liefern ſchöne Yurniere). Auch die Elektrizität hat man ſich in neueiter 
Zeit hierfür nußbar gemadt. An Stelle der Säge benußt man einen Platindrabt, 
der durch einen Starten Strom weißglühend gemacht wird. Diejes Verfahren erfordert 
weniger Arbeit als das Durchſchneiden mit der Säge, es gebt viel Ichneller, und endlich 
\hüßt die gebrannte Hirnholzflähe den Stamm zugleich vor den Witterungseinflüjfen. — 
Nach dem Fällen wird der Stamm von den Aſten befreit, man nennt dies das „Jopfen“ 
und Ipridt Daher auch vom „Zopfende“ im Gegenjag zum „Wurzelende“. 

Die Jällungszeit, d.h. ob ein Baum im Winter oder Sommer gefällt wird, 
\pielt nach allgemeiner Anjiht eine bedeutende NRolle in bezug auf die Dauerhaftig- 
feit. Ein Jicheres Urteil läßt jih bier nicht ausjpredhen, da die Unterjuhungen nod) 
nit abgeſchloſſen ſind; hingegen iſt wohl anzunehmen, daß der Einfluß bei weiten 
nicht von der allgemein angenommenen Bedeutung ilt. Am geeignetiten joll der Spät- 
berbit jein, da ih um dieje Zeit die vorhandenen Säfte verdichtet haben. Dagegen 
läkt ſich ſchon einwenden, daB Winterholz, gerade weil es mit Saftitoffen gefüllt it, 
von Inſekten leichter angegriffen wird, als Sommerholz. Lebteres, insbejondere aber 
Laubholz, muß nad) dem Fällen entrindet werden (am beiten |piralförmig, um zu ſchnelles 
Irofnen und Reiken zu verhindern), Winterholz kann Dagegen, ohne Schaden zu neh- 
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men, einige Zeit liegen bleiben. Nadelhölzern kann zu ſchnelles Entrinden ſchädlich ſein, 
weil ſie dadurch an Harz und ſomit an Elaſtizität und Dauerhaftigkeit verlieren. 

Nach dem Fällen wird das Holz oft „bewaldrechtet“, d. h. in grober Weiſe vier— 
kantig behauen. Es geſchieht dies hauptſächlich zur Erleichterung des Transportes. — 
Die von Schweden, Rußland, Finnland eingeführten Hölzer ſind ſtets bewaldrechtet. 

Der Transport des Holzes aus dem Walde geſchieht durch Wagen, in großen Be— 
trieben auch durch Waldeiſenbahnen. In Bergwäldern wendet man auch die ſogenannten 
Rieſen an, Rutſchbahnen, auf denen die Stämme durch ihr eigenes Gewicht zu Tal 
befördert werden. Der weitere Transport geſchieht dann entweder durch die Eiſen— 
bahn oder auf dem Waſſerwege durch Flößen (Weichſel, Wolga). Für den Transport 
des Holzes von Schweden, Finnland kommt die Schiffahrt in Frage, gleichfalls natür— 
lich für den überſeeiſchen Holztransport. In den Schiffen müſſen für das gute Unter— 
bringen langer Hölzer entſprechende Laderäume vorgeſehen ſein. 


B. Die Eigenſchaften, Fehler und Krankheiten des Holzes, ſowie das 
Trocknen, Aufbewahren und Konſervieren desſelben. 


1. Eigenſchaften und Fehler. 


Das friſch gefällte (grüne) Holz hat einen bedeutenden Waſſergehalt, welcher 
nach Standort und Jahreszeit nicht allein bei verſchiedenen Baumarten, ſondern auch 
bei Baumindividuen derſelben Gattung großen Schwankungen unterworfen iſt. Einen 
ungefähren Überblid gibt die folgende Tabelle, in welcher der Waſſergehalt einiger Hölzer 
im Jahresdurchſchnitt angegeben ilt. Es enthalten 100 Teile friſchen Holzes in Brozenten: 


Eiche 27 Hainbudhe 37 Birke 47 Pappel 52 

Ulme 34 Rotbuhe 39 Erle 50 Linde 32 

Eiche 35 Ahorn 39 Lärche 50 Yichte 36 
Kiefer 61. 


Die Unterichiede jind jelbit bei Bäumen gleicher Gattung jo groß, daR 3. B. bei 
Kiefern Schwankungen von 15—64% beobachtet wurden. 

Auch im lufttrodenen Holze find noch 10—20% Waſſer. Zum größeren Teile be- 
\teht der Wajlergehalt des Holzes aus dem Waller des Saftes, zum anderen Teile aus 
direft von außen aufgenommenem Waller. 

Das grüne Holz gibt jhon bei gewöhnlicher Temperatur einen großen Teil jeines 
Maflergebaltes durch Berdunjtung an die Luft ab; Dadurd) geht der im allgemeinen 
zwiſchen 20 und 60% jchwanfende MWajjergehalt des Holzes auf 15—20% zurüd. Se 
nad der Dichtigfeit und Härte des Holzes dauert das Austrodnen verſchieden lange, 
1—5 Sahre. In dem genannten, dem lufttrodenen Zuſtande kann das Holz für die 
Konftruftionen des Zimmermanns jehr wohl verwendet werden, im Gewerbe des 
Tilehlers Dagegen darf nur auf fünitlihem Wege weiter an Holz in Anwendung 
fommen. 

Sn engem Jujammenhang mit dem Wajjergebalt ſteht das Gewicht des Holzes. 
Da nun das Gewicht des grünen Holzes über dieſes ſelbſt wenig Aufſchluß gibt und auch 
für unſere Zwecke nicht in Frage kommt, ſollen hier nur die Gewichte, und zwar die ſpezi— 
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fiſchen Gewichte (d. i. das Gewicht eines Kubikzentimeters in Grammen ausgedrückt) 
einiger Hölzer im lufttrockenen Zuſtande (durchſchnittlich) angegeben werden. 


Pappel 0,45 Kiefer 0,55 Hainbude 0,7 
Linde 0,5 ‚Erle 0,55 Rotbuhe 0,75 
Yichte 0,5 Birfe 0,6 Eiche 0,75 
Tanne 0,5 Ulme 0,65 Eiche 0,8 


Danach ordnet man die Hölzer als ſehr leiht (Pappel, Linde, Fichte, Tanne), 
leiht (Kiefer, Erle), ziemlich leicht (Birke, Ulme), mittelfjhwer (Hainbuche, Rotbude, 
Eiche), Ihwer (Eiche). 

Zu dem jpezifiihen Gewicht (der Dichtigfeit) !tebht wieder in genauer Beziehung 
die Härte und Feltigfeit des Holzes. 

Nach) der Härte kann man die Hölzer etwa folgendermaßen ordnen: 


Sehr hart: Pockholz, Ebenholz, Buchsbaumholz, Weißdorn. 
Hart: Ahorn, Ulme, Weißbuche, Rotbudhe, Eiche, Eiche. 
Mittelhbart: Erle, Kiefer, Birke. 

Weich: Fichte, Tanne, Lärche, Linde. 

Sehr weich: Pappel, Weide. 

Wie ſchon an anderer Stelle angedeutet, ſind die ſchnell wachſenden Holzarten 
leichter, lockerer und weicher, während die langſam gewachſenen Hölzer härter und 
ſchwerer ſind. 

„Feſtigkeit“ im allgemeinen iſt der Widerſtand, welchen ein Körper der Trennung 
ſeiner einzelnen Teilchen entgegenſetzt. Dieſe Trennung kann, ſoweit das Baufach in 
Betracht kommt, erfolgen durch Zerreißen, Zerdrücken oder Zerbrechen, und demge— 
mäß unterſcheidet man Zugfeſtigkeit (oder abſolute Feſtigkeit), Druckfeſtigkeit (oder 
rückwirkende Feſtigkeit) und Biegungs- oder Bruchfeſtigkeit (oder relative Feſtigkeit). 

Bei den Zimmerkonſtruktionen wird das Holz auf alle drei Arten beanſprucht, 
auf Zugfeſtigkeit z. B. die Hängeſäulen der Hängewerke, auf Druckfeſtigkeit z. B. die 
ſenkrecht ſtehenden Holzſäulen zur Unterſtützung der Unterzüge, Pfetten uſw., und end— 
lich auf Bruchfeſtigkeit z. B. die horizontal liegenden Hölzer der Balkenlagen, die Pfetten, 
Sparten ujw. Bezüglich aller drei Arten wächſt die Tragfähigkeit naturgemäß mit der 
Größe des Querjehnitts. Für Zug- und Drudfeitigfeit kom— 

men meiltens quadratiihde Querjchnitte, für die Bruch— 
feltigfeit rechtedige Querjchnitte in Betradt. Am meilten 
werden die Hölzer auf Bruchfeltigfeit beanſprucht, und bier 
it zu bemerfen, daß ein Balfen von rechteckigem Quer- 
\hnitt mehr trägt, wenn er auf die Ichmale, als wenn er 
auf die breite Seite gelegt wird, und zwar trägt ein Balken, 
wenn die eine Seite Doppelt Jo breit ijt als die andere, die 
Doppelt ſo große Lait, wenn er auf der ſchmalen, als wenn 
er auf der breiten liegt. Der tragfähigite Balken, welder 
aus einem Stamme zu erhalten üt, it derjenige, deſſen 
Durdichnittsbreite jih zur Höhe ungefähr verhält wie 5:7. 
Um emen ſolchen Balken zu erhalten, teilt man einen Durchmeſſer des Querſchnitts— 
freijes in drei gleiche Teile, errichtet in den Zeilpunften nad) beiden Seiten bin Lote, 
welde die Peripherie ſchneiden, und verbindet Die Schnittpunfte untereinander (Fig. 1). 
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Damit ſei das in dieſem Rahmen über die Feſtigkeit zu Sagende abgeſchloſſen. Die 
Lehre von der Feſtigkeit oder die Statik, umfaſſender auch „Techniſche Mecha— 
nik“, iſt ein eigenes umfangreiches Kapitel, welches in ein anderes Gebiet gehört. Es 
erfordert ein eindringenderes Studium mit zum Teil größeren mathematiſchen Kennt— 
niſſen und iſt ohne Anleitung durch einen Lehrer nicht recht fruchtbringend. Wer ſich 
darüber informieren will, dem ſeien nachſtehende Werke empfohlen: 

L. Hintz, Die Bauſtatik (B. F. Voigt-Leipzig), Lauenſtein, Die graphiſche Statik 
(Stuttgart 1894); Glinzer, Grundriß der Feſtigkeitslehre (Dresden 1890); Müller— 
Breslau, Die graphiſche Statik der Baukonſtruktionen (Leipzig 1887—1896); W. Ritter, 
Anwendungen der graphiſchen Statik (Zürich 1888—1890); N. Autenrieth, Techniſche 
Mechanik (Stuttgart 1901); CE. Schmid, Statif und Feitigfeitslehre (Stuttgart 1891). 

Auch im deutihen Baufalender, jowie in den Jahrbüchern der Techniferverbände 
ind furze, Jehr oft genügende Angaben aus diejen Kapitel enthalten. 


Ferner gibt es Tabellen, aus denen bei gegebener Spannweite, Yegweite und Be: 
laltung der Balken der erforderlihe Querſchnitt ſofort herausgelejen werden Tann; jie 
ind vielfah) von Baupolizeibehörden bearbeitet und herausgegeben worden. 

Eine ſolche Tabelle findet jih im IV. Abſchnitt diejes Buches bei den Balfenlagen 
Seite 157 oben. | 

Mit der Feitigkeit zuſammenhängend ind als weitere Eigenſchaften des Holzes 
zu nennen: 

Die Biegſamkeit und Zähigkeit. Die Biegjamkeit iſt um jo größer, je geringer 
die Kraft it, welche einen von Natur geraden Holzitab frumm biegt. Kehrt der Holz=- 
\tab, Jobald die biegende Kraft nicht mehr wirft, in jeine frühere Form zurüd, ſo ijt das 
Holz elaltiih. Kann die Grenze der Clajtizität überjchritten werden, ohne daß der 
Bruch des Holzes erfolgt, jo beit es Zähigkeit. Friſch gefälltes, junges Holz ilt jehr 
bieglam. Künſtlich wird das Holz bieggam gemacht durch Erwärmen (bei den Bött- 
bern, Küfern) oder dur) Behandlung mit Waflerdampf (Möbel aus gebogerem 
Holz), auch dadurch, daß man Holz einige Tage ins Waſſer legt, kann man es bieglam 
maden. Große Fähigkeit beſitzt Yichtenholz, Hainbuhenholz und vor allem Eſchen— 
holz; le&teres wird zu Turngeräten, MWerfzeugitielen ujw. verwendet. Die KClaftizität 
it ein außerordentlih wichtiger Faktor für die Tragfähigkeit des Holzes, und man ilt 
der Anjicht, daß diejelbe um jo größer, je fleiner die Breite der Jahresringe it. 

Den Gegenjaß zur Zähigkeit und Elaftizität bildet die Sprödigfeit. Dieſe Ichlechte 
Eigenfhaft erhalten die Hölzer mit zunehmendem Alter, insbefondere ift 3.8. altes 
Eichen- und Rotbudenholz jehr |pröde und daher zum Tragen von Laſten in horizon- 
taler Richtung ungeeignet. Spröde wird das Holz durch Froſt, und beim Transport 
naljen im Freien gelagerten Holzes ilt im Winter VBorliht am Plate; jelbit jtarfe Balfen 
können infolge ungeſchickten Werfens wie ein Beſenſtiel abbrechen. 

Die Spaltbarfeit des Holzes ilt um fo größer, je geringer der Widerſtand iſt, 
den ein Holz der Trennung Seiner Faſern in parallel zur Achje liegenden Flächen ent- 
gegenjeßt. Sie ilt größer bei Hölzern mit geraden, nicht zu feinen Faſern, und bei dem— 
lelben Holze verichieden, je nachdem die Spaltflähe durch einen Radius oder durch eine 
Sehne gelegt ilt. Die Spaltbarfeit in erfterer Richtung ift größer, am größten in der 
Yläche der Spiegel. Da beim Spalten des Holzes fein Durchſchneiden der Faſer Itatt- 
findet, it gelpaltenes Holz naturgemäß widerltandsfähiger gegen Biegung und Brud 
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als gejchnittenes; erjteres wird daher in manchen Fällen dem leßteren vorgezogen, 3. B. 
bei der Heritellung von Adergeräten, Radipeichen, Turngeräten ufw. 

Nach der Spaltbarkeit fann man die Hölzer etwa folgendermaßen ordnen: 

Sehr ſchwer |paltbar: Birke, Weißbuche, Ulme, Ahorn, Eiche; 

Schwer jpaltbar: Lärdhe, Eiche, Kiefer; 

Leichter ſpaltbar: Rotbudhe, Tanne, Fichte, Linde, Erle; 

Leicht ſpaltbar: Pappelarten. 

Einige allgemeinere Geſichtspunkte, welche für die Güte des Holzes in Frage kom— 
men, mögen hier noch erwähnt ſein. 

Es iſt das Streben jedes Holzarbeiters, möglichſt aſtreines Holz zu verarbeiten. 
Kleinere Aſte find für eigentlide Zimmerkonſtruktionen weniger von Nachteil, jolange 
fie gefund find; ſehr oft find fie aber faul und beeinträchtigen dadurch die Güte des 
Holzes, immer find fie der Bearbeitung, hauptſächlich Dem Hobeln des Holzes hinder- 
ih; am gefürdtetjten find in dieſer Hinficht die Heinen ſchwarzen Ülte, wie fie die Fichte 
hat, jie find fo hart, daß Hobel und Stemmeilen ausſpringen fünnen. 

Ferner muß ein Augenmerk darauf gerichtet werden, daß das Holz geradedrabhtig, 
daß es aus gerade gewadjenen, nit drehwüchſigen Stämmen gejchnitten iſt. Bei 
drehwüchligen Stämmen laufen die Faſern nicht parallel zur Achſe des Stammes, 
\ondern jpiralförmig um dieje herum und nad) der Bearbeitung des Stammes zu Bal- 
fen oder Brettern jchräg über die Außenflähen. Derartiges Bauholz wird nicht allein 
windichief, Sondern ilt auch ſehr leicht dem Zerbrechen ausgejeßt. 

Meiter wird die Güte des Holzes durch Kernriſſe (Maldrilfe) und Schalriffe 
beeinträchtigt; erjtere gehen in der Richtung der Radien, bei legteren löſt ſich das Holz 
in den Jahresringen auseinander. Beide entjtehen durch Itarfe Kälte, plößlich ein- 
tretendes Tauwetter und heftige Stürme; auch durch unvorſichtiges Iransportieren 
der Stark durchfrorenen Stämme fönnen Riſſe hervorgerufen werden. 


2. Das Arbeiten (Schwinden und Quellen), Werfen, Ziehen und Reiben 
des Holzes. 


Mit dem Ubgeben des Waljergehaltes, jowohl durch Verdunſten bei gewöhnlicher 
Temperatur als aud) Dur) fünltlihes Trocknen, it nicht allein eine Verminderung des 
Gewichtes, jondern auch des Rauminhaltes, des Bolumens verbunden. Dieje Volumen— 
perminderung nennt man das Schwinden des Holzes, es wird durch Jujammenziehung 
der Fafern hervorgerufen. Es iſt bei den verfchiedenen Holzarten ſowohl als auch bei 
perjhiedenen Bäumen derlelben Gattung und ſchließlich auch bei demjelben Stamm 
nad) jeinen verjchiedenen Richtungen hin jehr verſchieden. Es ind zu Diefem Zwecke 
Zabellen aufgeitellt; diejelben weichen aber jehr voneinander ab, aud) haben Sie für 
den praftilhen Zimmermann feinen, für andere Holzarbeiter faum einen Wert, ſo daß 
es jih erübrigt, eine jolche Tabelle wiederzugeben. Es mag genügen, anzuführen, daß 
die gewöhnlich verarbeiteten Hölzer in der Richtung der Faſern nur ganz unmerflid), 
in der Rihtung der Marfitrahlen um ungefähr 5%, in der Richtung der Jahresringe 
um 10% ſchwinden. Sehr wichtig ilt die Tatſache, daß das Splintholz erheblich mehr 
\hwindet als das Kernholz. Daraus erhellt der Umitand, daß die aus einem Stamm 
gejchnittenen Bretter ſich verjhieden werfen. Das mittlere Brett, d.h. dasjenige, 
welches aud) den Kern in der Mitte feiner Hirnholzflähhe hat, wird aus diefem Grunde 
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an den beiden Geiten dünner als in der Mitte, es wirft jih an beiden Seiten etwas 
rund. Die übrigen Bretter hingegen werfen fich auf der dem Kern des Stammes zu- 
nädjitliegenden Seite, der Kernjeite, au Bundjeite, rehte Seite oder gute 
Seite genannt, rund, auf der anderen, der Splintjeite, auch Unbunpjeite, linfe 
oder |hlechte Seite genannt, Hohl. Aus drehwüchſigen Stämmen gejchnittene Bretter 
ziehen ſich windichief. Geichieht das Schwinden des Holzes ungleich oder werden der 
gewaltigen Kraft, welche das Holz beim Schwinden entwidelt, äußere Widerjtände 
entgegengejeßt, jo reißt das Holz. 

Kommt getrodnetes Holz mit Waſſer oder Feuchtigkeit zujammen, jo nimmt es 
mit der Zeit den Wafjergehalt wieder an, es quillt. Auch die Kraft des Quellens ift 
lehr groß und durch gewaltjame Mittel nicht zu verhindern; es ilt 3. B. vorgefommen, 
daß in einen feuchten Bau verlegter Fußboden die Nagelung losgerillen und ji, an 
den Mauern einen MWideritand findend, bogenförmig gewölbt hat. Mit Rüdliht auf 
dieſe gewaltige Kraft des Quellens werden auch die Bretter, welche zum Einjchalen 
der Bögen und Gewölbe dienen, mit /,—1lcm Zwiſchenraum verlegt, weil fie, mit 
dem feuchten Mörtel in Berührung fommend, quellen, ji) wölben und jo den Bogen aus= 
heben können. 


3. Die Dauerhaftigfeit des Holzes und die Arten feiner Zerftörung. 


Die Dauerhaftigfeit der Hölzer iſt jehr verjhieden. Bäume derjelben Holzart 
ind um fo dauerhafter, je höber ihr jpezifilhes Gewicht it, und von demjelben Stamm 
it das Kernholz dauerhafter als der Splint. Ausländilhe Hölzer find weit dauerhafter 
als die in unferem Klima gewadjfenen. Einen ungefähren Überblid gewähren die nach— 
jtehenden Angaben, wobei angenommen ift, daß diefelben im Freien Wind und Wetter 
ausgeſetzt jind. 

Die Haltbarkeit ilt bei der Eiche 100, Ulme 75, Kiefer 60, Fichte 55, Eiche 40, Buche 40, 
Erle, Pappel 30 Jahre. 

Es Jind bier Durhhichnittszeiten angegeben, da die Unterfuhungen ſehr ſchwan— 
Tende Rejultate ergeben haben und die Dauerhaftigfeit naturgemäß von den Witterungs- 
verhältnijjen der einzelnen Jahre abhängig it. 

Sm Freien, aber vor Regen geihüßt, verhalten ji die Hölzer ähnlich, anders 
jedoch ind die Zahlen unter der Annahme, daß die Hölzer ganz unter Waſſer jich be— 
finden. Unter dieſen Umjtänden hält jih Eiche und Erle 100, Ulme 90, Buche 85, Kie— 
fer 80, Fichte 50 Jahre, Eihe und Pappel halten jich unter Waller nur wenige Jahre. 

Bezüglih in den Boden eingegrabenen Holzes, wie es 3.8. für Geländerpfojten 
in Jrage fommt, ilt zu bemerfen, daß die Bodenbeichaffenheit von großem Einfluß ilt. 
Auch hier wirft, wie ſchon aus den vorigen Angaben erjihtlih, das Waller fürderlich, 
es hält jih nämlich in naſſem Ton- oder Sandboden das Holz am längiten, weniger 
lange in trodenem Sandboden und am wenigiten in falfhaltigem Boden. 

Mie alles Lebendige, it auch das Holz ſchon als lebender Stamm Krankheiten 
unterworfen, mehr noch drohen ihm aber Gefahren, nachdem der Baum gefällt ilt. 
Und ihrer find nicht wenige! Einige zehren in Form eines jchleichenden Übels an feinem 
Marke, und wie beim Menſchen trägt oft auch ein jcheinbar noch gejunder Baum den 
Todeskeim in ih; andere aber überfallen ihn von außen und nehmen ihm auf diefem 
Wege die Lebenskraft. 
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Die Bermoderung, Troden- oder Weikfäule, ſchon am nod) !tehenden Baume, 
und zwar an abgeltorbenen Teilen vorfommend, tritt da auf, wo das Holz nicht völlig 
austrodnen fann, wird allo hervorgebracht durch eine Zerſetzung des eigenen Gaftes, 
ohne daß äußere Feuchtigkeit erforderlich iſt. Die Faſer geht hierbei allmählich in eine 
weiße, troden z3erreibbare Maſſe über, oft unter Phosphoreszenzerjcheinungen. 

Durch eine folhe beginnende Jerjegung des Saftes wird auch das Anlaufen 
des Holzes hervorgebracht, bei welhem das Holz jeine Farbe verändert, Nadelhölzer 
3.B. befommen hauptjählidh im Splint jene befannten blauen Streifen, Die jedem 
Holzarbeiter unangenehm Sind. Diejes Anlaufen entitebt, wenn friiches Holz bei war— 
mer Mitterung zu lange in der Rinde liegen bleibt, es ilt ein Erjtiden des Holzes. 

Anders als die VBermoderung verläuft dagegen das eigentlihe Berfaulen. 
Diejes tritt bei fortdauernder Befeuchtung — daher auch naſſe Fäule genannt — 
und nicht zu niedriger Temperatur ein, 3. B. bei Hölzern, welche mit jtehendem ſump— 
figen Waller in Berührung jind, bei Pfählen zuerſt nahe der Oberfläche des Wajjers, 
alſo an Stellen, in denen ſie abwechlelnd naß und troden werden. (Gejundes, vor allen 
Dingen ſtark fließendes Waller hingegen verleiht, wie ſchon weiter oben angegeben, 
den Hölzern, wenn jie ganz davon umgeben jind, eine jehr lange Dauer.) Bei dem 
eigentlichen Verfaulen wird das Holz zu einer braunrötlihen, auch ſchwarzen morſchen 
Maſſe. 

Ein ähnlicher Prozeß, der aber viel langſamer verläuft und dem hauptſächlich das 
Kernholz unterworfen iſt, iſt die Humifizierung, d.h. das „zu Humus werden“ des 
Holzes. Das letztere fällt hierbei nicht ganz auseinander, ſondern wird nur in ſeinem 
Gefüge ſtark gelockert und nimmt dunkelbraune Färbung an. Auf dieſem Prozeſſe 
beruht die Bildung von Braunkohle aus untergegangenen Wäldern, von Torf aus Moor— 
pflanzen. 

Eine Fäule, durch welche der lebende Stamm ſchon angegriffen wird, iſt die Rot— 
fäule (Kern, Aſt-, Stockfäule), welche hauptſächlich auf Nadelhölzern vorkommt 
und durch verſchiedene Pilze hervorgerufen wird. Auch von der Wurzel aus werden 
die Bäume oft angegriffen (Wurzelfäule). Je nach der Art der Bäume, auf welcher 
Die NRotfäule vorfommt, und nad) der Art des Pilzes, welche fie hervorruft, äußert fie 
ih verjhieden. Im allgemeinen färbt jih das Holz tief rotbraun mit weißen Yleden, 
bei der Weißtanne wird das Holz in eine gelbe Maſſe mit furzen weißen Längsſtrichen 
verwandelt. 

Zeigte ſich bei der foeben genannten Krankheit als Feind des Holzes ein Pilz, jo 
wollen wir jett die Bekanntſchaft eines Genoſſen des leßteren, des ſchlimmſten Zein- 
Des des Holzes, des aud) dem Laien befannten und von ihm ebenſo wie vom Yadı- 
mann gefürdteten Hausihwammes madhen. Wie berechtigt diefe Yurdt it, möge 
Daraus hervorgehen, daB das bewußte Berichweigen der Schhwammverdädhtigfeit 
eines Haujes dem Käufer gegenüber diejen zum NRüdtritt vom Kaufvertrage wegen 
Betruges beredtigt. In der Tat iſt au) der Hausihwamm ein gefährlicher Geſelle, 
und wo er ji) eingenijtet hat, ilt er nur durch Gewaltmittel wieder auszutreiben, am 
rationelliten dadurch), daß man jedes Stüd Holz, das auch nur den geringiten Verdadht 
zuläkt, entfernt und verbrennt. 

Der Hausſchwamm oder Holzſchwamm, wegen der aus feinem Frudtträger 
tränenartig bervorquellenden wajjerflaren Flüſſigkeit auch Tränenſchwamm und 
tropfender Faltenſchwamm genannt, iſt ein Pilz, der am beiten da gedeiht, wo 
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Feuchtigkeit, ſowie Luft- und Lichtmangel vorherrfhen. Doch ſind diejes nicht unerläß- 
liche Bedingungen, denn der Hausſchwamm ilt nicht allein in Häufern, und hier in oberen, 
ganz trodenen Stodwerfen, jondern ſogar in lebenden und friſch gefällten Stämmen 
beobachtet worden. Am häufigiten findet er jih in feuchten Kellern an Hölzern, weldye 
unmittelbar mit dem Boden in Berührung Stehen, an Schwellen, Yukbodenlagern 
und an der Unterjeite des Fußbodens ſelbſt, wenn leßterer nicht durch eine Luftſchicht 
vom Boden getrennt ilt. 

Bei der Entitehung bilden ſich anfänglich Heine weiße Punkte, welche ſich ſchnell 
zu Flefen vergrößern und im weiteren Verlaufe eisblumenartig, oft unter ſchön ge- 
bildeten, zartwollig ausjehenden VBerzweigungen fortwachſen. Später werden dieſe Ge— 
bilde ajchgrau und Jeidenartig glänzend. Der Hausſchwamm, wenn er einmal vorhanden, 
befällt jedes Stück Holz, welches ihm in den Weg tritt und pflanzt fih mit unglaub- 
liher Gier und oft großer Schnelligkeit fort, hierbei die feiniten Spalten, jelbit Putz— 
und Mauerwerk durchdringend. Das vom Hausihwamm angegriffene Holz nimmt. 
einen unangenehmen gejundheitsichädlihen Modergerud) an, wird zuerit gelbbraun, 
dann dunkelbraun gefärbt, läßt jih mit dem Finger eindrüden und jchlieklich leicht zer— 
reiben. Oft hault der Hausſchwamm im Innern eines Stüdes Holz, ohne den etwa 
\hüßenden Anitrih mit feinen Verzweigungen zu durchbrechen; man erfennt ihn dann 
bei mit Olfarbe geitrihenen Holzitüden an den kleinen ſchwarzen Erhebungen, bei mit 
Leimfarbe geitrihenen Hölzern an den pelzartig ausjehenden, anders (meilt gelblich) 
gefärbten Fleckchen. 

Drückt Jih in dem ſoeben Beſprochenen der Kanıpf eines pflanzlihen Individuums 
mit dem Holze aus, jo ſei im nachſtehenden noch furz der Yeinde Erwähnung getan, 
weldhe das Holz beligt unter dem, „was da Freut und fleucht“; wir fommen zu den 
Durch Inſekten bervorgerufenen Krankheiten des Holzes, zum Wurmfraß. 

Unter diefem Namen verjteht man die Zerſtörungen, welche im Holze durch Käfer, 
Schmetterlinge, auch Wejpenarten, rejp. den Larven der genannten Inſekten dadurch 
hervorgerufen werden, dab jie weitnerzweigte Gänge in das Holz freſſen. Uls die haupt: 
\ählihiten jeien hier genannt: Bon den Käfern die Klopffäfer, Bohrfäfer, Nage- 
fäfer, von denen es ungefähr 60 Arten gibt, der befanntejte ift der 5—6 mm lange 
braunſchwarze Bohrfäfer, welcher ein dem Tiefen einer Taſchenuhr ähnliches, mit fur- 
zen Unterbrechungen oft lange anhaltendes Klopfen erzeugt. Der Aberglaube hat ji 
deſſen bemädtigt und dem Inſekt den Namen Totenuhr verliehen; und dod erinnert 
das Klopfen an nichts weniger als an den Tod, es ilt ein Lebens- und Liebeszeichen 
des Inſektes, indem ſich Männlein und Weiblein damit Ioden. Wegen der Hartnädig: 
feit, fi) tot zu jtellen, hat der Käfer aud) den Namen Troßfopf erhalten. Die Larve 
dieles Käferchens frißt im Holze Jeine Gänge, weldhe an der Oberfläche als Heine kreis— 
runde Löcher auftreten, aus denen der Käfer entIhlüpft. Der Bohrfäfer kommt eben- 
\owohl in Großmutters Mahagoniflommode wie in Baters eichenem Lehnituhl und im 
Sparren unterm Dadye vor und mad ſich außer durch die befannten runden Löcher dur) 
das feinpulverige Wurmmehl bemerfbar. 

Die Borfentäfer. Bon diefer Gattung, vor der es allein in Europa ungefähr 
130 Arten gibt, frejjen ebenfalls die Käfer wie Die Larven Gänge in das Holz des leben— 
den Stammes, ihn dadurch jchädigend und zeritörend. Hierher gehören: der große 
und der Feine Kiefermarffäfer (4 bzw. 3 mm lang), welde im Holze der Kiefern 
bis ins Mark vordringen und in dieſem aufwärts bis zu den Jweigen gehen; ferner der 
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4 mm lange Fichtenborkenkäfer, auh Buhdruder genannt, ein arger Yeind Des 
Fichtenholzes, der Rülterniplintfäfer, 6 mm lang, welcher auf Rüftern, und andere 
Arten, weldhe auf Eichen, Birken, aub auf Obitbäumen vorfommen. 

Bon den wejentlich größeren Bodfäfern, Holzböden, von denen es über 7500 
zum Teil jehr ſchöne Arten gibt, jeien als bejonders verderblich genannt: der auf Eichen 
und Buchen vorfommende braune 3—4 cm lange Gerber, der fchwarzglänzende, bis 
zu 5cm lange Spießbod (Eihenbod), deſſen Larve jahrelang im Holze alter Eichen 
lebt und jehr weite Gänge frißt; ferner der Moſchusbock (Meidenbod), 3 cm lang, 
dejjen Larve, wie der Name jchon ſagt, in Weiden lebt; der rötlich aſchgraue, mit langen 
Fühlhörnern verjehene, bis zu 2 cm lange Zimmerbod, der an friih gefällten 
Kiefern vorfommt und mit dem Bauholz oft in die Häujer gelangt, und endlich der 
PBappelbod, 3cm lang, graugelb, dejlen Larve das Holz der Pappeln und MWeiden 
bis auf den Kern durchwühlt und ſehr ſchädlich ilt. 

Zu den Schmetterlingen, deren Raupen Feinde des Holzes jind, gehören: der 
Meidenbohrer, ein großer (bis zu Sem langer) graubrauner, glänzender Schmetter- 
ling mit dadhartig liegenden Flügeln, deſſen bis zu 9 cm große fleiſchrote Raupe haupt- 
\ählih in den Stämmen der Weiden, aber aud) in Pappeln, Erlen, Rültern, Eichen 
und Obitbäumen lebt. — Ferner die Glasflügler, Schwärmer mit glashellen Hinter- 
flügeln in mehreren Arten, deren Raupen das Holz der Schwarzpappeln, Eichen, aud) 
der Apfelbäume durchbohren. 

Bon den Holzwelpen, deren Larven dem Holze jchädlich werden, jeien hier die 
gemeine Holzwejpe oder Kiefernholzweipe und die Riejen- oder Fichten— 
holzweſpe, eritere "2,5 cm, leßtere bis zu 4 cm lang, genannt. Die Larven beider 
leben, wie iht Name ſagt, in Stiefern= bzw. Fichtenſtämmen und richten durd) 
die Unlegung der langen geichlängelten, bis zu mm weiten Gänge Schaden an. 

Wenn man von den in ein anderes Gebiet gehörenden Schäden ablieht, welche Das 
Holz, in dieſem alle der grünende Baum, durch die gefürdhtete Nonne, durch das Wild, 
durch Nagetiere, Durch Vögel erleidet, jo wären damit die Hauptfeinde des Holzes wohl 
genannt. Wir treten nunmehr auf ein anderes Gebiet, in dem wir erfahren werden, auf 
welche Weile den Fehlern und Krankheiten des Holzes am wirfjamiten zu begegnen ilt. 


4. Das Trodnen, Aufbewahren und Stonfervieren des Holzes, die Verhinderung 
und Ausrottung jeiner Krankheiten. 


Es iſt hier nicht unjere Aufgabe, den Krankheiten des Waldes zu begegnen, das 
mögen die Grünröde, die Förlter tun; uns liegt das Wohl unferes Baumaterials jelbit 
am Herzen! Auch diejes wird wie der Menjch und alles Organilche in der Natur franf, 
alt und ſchwach. Gegen die leßteren beiden Übel it, wie beim Menfchen, fein Kraut 
gewachſen, aber den Krankheiten müjjen wir entgegentreten, und ähnlich wie bei den 
Krankheiten des Menſchen ilt auch bei den Krankheiten des Holzes das Vorbeugen die 
beite Heilmethode. Sorgen wir dafür, daß das Material, mit dem wir arbeiten jollen, 
nicht erit Fehler befommt, nicht erjt durch Krankheiten angegriffen wird. Bollitändig 
läßt ji) das mit den ſchwachen Menjchenmitteln natürlich nicht erreichen, aber Pflicht 
it es, bier das Möglichite zu tun! 

Mie Ihon an anderer Stelle erwähnt, muß das vom Zimmermann verwendete 
Holz im allgemeinen lufttroden jein; eine Ausnahme iſt geitattet für Hölzer, welche 
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beim Grundbau Berwendung finden; zu Rammpfählen werden oft Stämme verwendet, 
die friih im Walde gejchlagen und auf dem Waſſerwege ihrem: Beitimmungsort zu— 
geführt find; fie enthalten nicht allein nod) ihre ganzen Säfte, jondern find aud) vom 
Waſſer vollitändig durchdrungen. 

Bei den übrigen Hölzern ſei man darauf bedacht, die Methode der Konſervierung 
ſchon gleich nach dem Fällen beginnen zu laſſen. Sind die Säfte vor der Verwendung 
des Holzes aus letzterem verſchwunden, jo iſt damit ſchon manchem Übel vorgebeugt. 

Diejes Austreiben der Säfte geichieht in eriter Linie durch das auf natürlidem 
Wege erzielte Austrodnen. Damit diejes nicht zu jchnell vor ſich geht und Reihen 
des Holzes verurfacht wird, werden die Stämme teilweije, meijt in |piralförmigen Strei- 
fen, entrindet. Wird der Baum im Laub gejchlagen, jo läßt man die Krone ſo lange 
am Baume, bis das Laub abwelft; bis dahin hat es dem Stamme ſchon den Teil feiner 
Säfte, den er zum ortvegetieren nötig hatte, entzogen. Aus dieſem Grunde läßt man 
im Frühjahr gefällte Stämme noch eine Zeitlang liegen, damit fie erit ausichlagen. 

Meiter fortgejekt wird der Prozek des Austrocdnens während des Qagerns. So 
weit möglich, foll diefes Lagern im Trockenſchuppen jtattfinden; da jedoch dieſes nicht 
immer angängig ift — man denke nur an die ungeheuren Holzlagerpläße von Stettin, 
Zübed, Hamburg —, wird das Holz größtenteils im Freien aufbewahrt, und es kommt 
hierbei no) in Betracht, ob die beichnittenen oder behauenen (bewaldredhteten) Stämme 
als folhe oder ob das Holz in Form von Brettern oder Bohlen gelagert werden jJoll. 
Auch auf die Urt des Holzes iſt hier Rüdliht zu nehmen. Während man den zu den 
Fimmerfonitruftionen zu verwendenden Hölzern weniger Sorgfalt angedeihen laſſen 
kann, müſſen Bretter und Bohlen, noch mehr aber die vom Tijchler verwendeten harten 
und ausländiihen Hölzer bejler behandelt werden. 

Bei allen Lagerungen it darauf zu achten, daß die unterite Schicht des zu lagern- 
den Holzes auf genügend Starke, gejunde Lagerhölzer — nie direft auf den Boden — 
zu liegen fommt. Bei langen Hölzern oder Brettern müjjen, um Durchbiegungen zu 
verhüten, außer den Endlagern aud) noch ein oder mehrere Mittellager untergelegt wer: 
den. Immer müſſen die Lagerbölzer horizontal und, hauptſächlich wenn mehr als zwei . 
zur Anwendung fommen, in gleiher Höhe liegen. Das Hauptaugenmerk it darauf 
zu richten, daß das Holz nicht windichief gelagert wird. Die einzelnen Schichten des 
au lagernden Holzes werden durch Stapelhölzer voneinander getrennt und in der 
Schicht felbit die Hölzer mit einigen Jentimetern Jwilchenraum verlegt. Die in jeder 
Shit verwendeten Stapelhölzer müſſen gleich jtarf fein, im allgemeinen 1—2 cm. 
Sie müſſen genau übereinander und über den Lagern liegen und richten ſich mit der 
Anzahl der in einer Schicht zu verwendenden im allgemeinen nad) der Anzahl der Lager: 
bölzer. 

Gegen das Reiken ſchützt man das Holz, indem man bei Stämmen die Hirnholz- 
leite mit Olfarbe oder Teer ſtreicht oder vor diejelbe Papier Hebt oder Blech nagelt; 
auch durch nahe dem Ende herumgelegte Bandeijenringe |hüßt man den Stamm. Bei 
Brettern nagelt man Leilten oder Bandeijenitreifen vor die Hirnbolzleite. 

Sm Freien lagerndes Holz verliebt man zwedmäßig mit einem Notdad). 

Die fünitlihe Austrodnung des Holzes erfolgt in Trodenfammern, Dörröfen, 
in denen das Holz von bis zu 60° C erwärmter trodener Luft umjpült wird. 

In den Tiichlerwerfitätten werden an der Dede Hängegerülte angebradt, auf denen 
das für den erjten Bedarf nötige Holz getrodnet und eventuell leiht porgewärmt wird. 
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Kehren wir nunmehr zu den verſchiedenen Arten des Austreibens der Säfte zurüd, 
\o ilt als jehr wirfiam die Methode zu nennen, bei welder man den Baum auf der 
Murzel ftehen läßt, ihn aber (und zwar im Frühjahr) ganz oder teilweile entrindet. 
Ein folder Baum verliert jeine Säfte nicht allein dur das Austrodnen, fondern 
auch durch das Yortvegetieren und — zuleßt aber nicht zu mindelt — durch das 
Auswaſchen der Säfte durch den Regen. 

Diejes Auswaſchen Durch den Regen bedeutet einen weiteren Schritt, es führt 
uns zu der Methode des Auslaugens. Bei dieſer werden die Stämme in Mailer 
gelegt, am beiten in fließendes, und zwar mit Dem Wurzelende gegen den Strom. 
Einen jolhen Auslaugungsprozeß machen Die geflößten Hölzer durch, deshalb find fie 
dauerhafter als nicht geflößte, und auf Grund diejer Yuslaugung erklärt fih auch die 
große Dauerbaftigfeit der Hölzer unter Waſſer. 

Da das Auslaugen im Waſſer jehr lange, oft Jahre dauert und der Jwed ouch nicht 
ganz erreicht wird, wendet man zur Entfernung der Saftitoffe haufiger das Dämpfen 
des Holzes an. Wie jchon der Name jagt, wird das Holz fürzere oder längere Zeit dem 
Wajjerdampf ausgelegt. Gewöhnlichem Damıpfe ca. 60 Stunden lang ausgejeßtes 
Holz iſt leichter umd feiter als ungedämpftes, wirft ſich nicht jo leicht, trocknet ſchneller 
und nimmt, einmal troden, nicht jo leiht Feuchtigkeit auf, es ift daher auch) gegen das 
Faulen wideritandsfähiger geworden. 

Cine lette, von den bisher genannten recht abweichende Art, die Säfte des Holzes 
unſchädlich zu machen, beiteht in dem Imprägnieren. Bei diefer Methode, welde 
\chneller und wirfjamer, allerdings aud) teuerer it, werden die Säfte nicht ausgetrieben, 
\ondern durch Zuſetzen von Chemikalien umgewandelt und an der Zerjegung gehindert. 
Der Chemifalien, mit denen das Holz bei dieſem Verfahren durchtränkt wird, find ver- 
\hiedene, und nach ihnen richtet jich die Art, in der die Durchtränkung ausgeführt wird. 
Einige in der Praxis bewährte jollen hier genannt werden. 

Bei dem Burnettilieren (nad) Burnett, der es zuerit 1838 anwendete) wird 
falte Iprozentige Zinkchloridlöſung unter Hohdrud (bis zu 8 Atmofphären) in das 
Holz hineingepreßt: vorher wird dasjelbe gedämpft oder gedörrt. 

In ähnlicher Weile wird bei dem Bethellifieren (Bethell 1838) verfahren. Es 
wird lufttrodenes (nicht gedörrtes) Holz mit warmem Kreofotöl, Teeröl, einem aus 
Steinfohlenteer gewonnenen Produkt, geträntt. 

Bei dem Boucherijieren (Boucherie 1841) wird nicht mit fo hohem Drud ge- 
arbeitet. Hierbei jtrömt Iprozentige Rupfervitriollöjung aus 10m hodjtehenden 
Bottichen unter geeigneten Vorrichtungen fo lange in das eine Hirnholzende des Holzes, 
bis jie am anderen Ende wieder abfliekt. 

Das Berfahren des Kyanilierens (Kyan 1832) iſt das einfachſte. Hierbei wer- 
den die Hölger 8—14 Tage in hölzerne Bottiche, welche eine 2/,prozentige Löfung von 
Quedlilberhlorid, Sublinat enthalten, gelegt. 

Bon den genannten Smprägnierungsarten iſt die des Bethellifierens die beite, 
da Durch das eingedrungene Kreojotöl die Feitigfeit des Holzes erhöht wird; auch nimmt 
das Holz feine Feuchtigkeit wieder auf. Nachteilig wirft das Verfahren injofern, als 
das Holz ſchlecht auslieht, unangenehm riecht, ich. \hwerer bearbeiten läßt und leichter 
entzündlih wird. Bei den anderen Berfahren leidet die Feitigfeit des Holzes, wenn 
auch nicht erheblich, durch die zur Verwendung gefommenen Metallfalge. 
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Das Bouderijieren, für Eijenbahnjchwellen, Telephon= und Telegraphenjtangen 
verwendet, hat den Nachteil, daß durch das mit dem Holz in Berührung gefommene 
Eijen die Smprägnierungsflülligfeit entkfupfert und unwirkſam gemadt wird. Bei der 
Bearbeitung derartig imprägnierten Holzes werden die Werkzeuge, beim Hobeln der 
Zelephonitangen 3. B. die Hobeleilen, verfupfert. 

Das beim Kyanilieren verwendete Sublimat ijt ein ſtarkes Gift, und den Gefahren 
für die Arbeiter muß durch geeignete Vorkehrungen vorgebeugt werden. Kyaniſiertes 
Holz darf nit für menjhlihe Wohnungen, für Viehſtälle und Treibhäufer verwendet 
werden. 

Sn bezug auf die Preije jtellen jich das Burnettifieren und das Boudherifieren auf 
3—6 Mark, das Kyanilieren auf I Mark und das Bethellijieren auf 14 Marf pro cbm. 

Meiter ſchützt man das Holz gegen äußere Angriffe durch Anftrihe und Überzüge, 
von denen nachſtehend einige angegeben werden mögen: 

Anſtriche mit Leinöl, Olfarbe, Holzteer ſchützen das Holz gegen die Unbilden der 
Mitterung, gegen Regen und Sonnenhige. Hierfür ilt es erforderlich, daß das Holz 
vor dem Anjtreichen gut troden ilt. Es gilt dies auch für das im Innern zu verwendende 
Holz, aud) für die Yukböden, welche geölt oder gebohnert werden. Anjtriche, auf nicht 
ganz Irodenes Holz gebracht, bringen leicht ein Verſtocken desjelben hervor, ganz ab- 
gejehen davon, daß auch die Feuchtigkeit im Bau dadurd) zurücdgehalten wird. 

Hölzer, weldhe teilweije in der Erde Stehen ſollen, Torpfoiten, Geländer: 
ſtützen, Jhüßt man durd) Anjtriche mit Karbolineum, Antinonnin, Antimerulion, 
Myfothanaton, von denen fi) das eritere, das Karbolineum (Karbolineum-Ave— 
narius) am beiten bewährt und wegen jeines geringen Preijes am meilten eingebürgert 
hat. — Das ältere Mittel des Anfohlens derartiger Hölzer mag ebenfalls genannt 
ſein; doch fommt es hier hauptjädhlich darauf an, eine gleihmäßig verfohlte Schicht 
herzuſtellen; die leicht beim Anfohlen entitehenden tiefen Riſſe leilten dem Eindringen 
der Feuchtigkeit ins Jnnere des Holzes Vorfhub und müſſen vermieden werden. Man 
verwendet deshalb zum Anfohlen der Hölzer (in Frankreich) Leuchtgasgebläfe. 

Übrigens wirft die Art der das Holz umgebenden Erdihihten ſehr verichieden, 
Sand wirft nicht jtarf ein, Lehm weit mehr, am jchnelliten wirfen falfhaltige Boden- 
arten. 

Es jei nunmehr dem Hausſchwamm, wo er bereits auftritt, noch einige 
Aufmerfjamfeit gewidmet. Hat das Übel noch nicht zu große Dimenfionen angenommen, 
\o fann man den Pilz dadurd) töten und vertilgen, daß man die von ihm befallenen 
Hölzer, nachdem jie freigelegt und getrodnet ſind, mit der ſchon früher genannten Gubli- 
matlöjung tränft (nur für unbewohnte Räume anwendbar!) oder fie recht jatt mit 
heißem Karbolineum behandelt. Hat jich jedoch der Pilz ſchon weiter ausgebreitet, fo 
\heue man nicht die Mehrfoften, man reiße das von ihm befallene Holz ohne Gnade 
heraus und verbrenne es, entferne auch) verjeuhte Mauerwerfs- und Pußteile, jowie 
das in der Nähe befindliche Erdreich, Iafje den Raum eine Zeitlang austrodnen, tränfe 
das gejunde Holz mit Karbolineum oder Antinonnin, ſtreiche auch die Mauerflächen gut 
damit und bringe nunmehr gejundes, ebenfalls vorher getränftes Holz wieder ein. Hier— 
bei ijt etwas größere Vorliht durchaus am Plage und madt ſich leicht bezahlt! 

Als Mittel zur Berhütung des Wurmfraßes fünnen alle ſchon genannten Anſtrich— 
und Smprägnierungsmittel verwendet werden. Wo ſich bereits die Spuren desjelben 
zeigen, tötet man die Larven, joweit jie zu erreichen jind und träufelt in die Bohrlöcdher 
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verdünnte Salzſäure, Terpentin, heiße Seifenlauge, Benzin ujw. Wurmitihige Möbel 
legt man in gut verſchloſſenen Räumen Benzindämpfen aus. 

Cs ei hier ein Kurioſum erwähnt, das der Beachtung vielleicht wert fit: Vor mehre- 
ren Jahren wurde im Medlenburgiihen ein Heines einjitödiges Gebäude abgebroden, 
deſſen Wände aus ausgemauertem Eichenholzfachwerk beitanden. Es zeigte jich hierbei, 
daß Sämtliches Fachwerksholz — bis auf einen Pfoſten — vom Wurm mehr oder weniger 
zerfrellen war. Die nähere Unterfuhung ergab, daß diejer eine niht vom Wurmfraß 
angegriffene Pfoiten der Regel zuwider „auf dem Kopf“, d.h. mit dem Zopfende nad) 
unten ſtand, die anderen Pfoſten aber, wie es üblich it und auch dem natürlichen Ge— 
fühl entiprieht, mit dem Zopfende nad) oben aufgeltellt waren. Es ilt anzunehmen, 
daß dieler Zufall — und ein ſolcher war es zweifellos — den Pfolten vor dem Wurm— 
fraß geihüßt hatte. Warum aber — ob der Wurm den Weg vom Zopfende nad) dem 
MWurzelende, oder wenn er von oben ins Holz gelangte, der Richtung nad) von dort nad) 
unten nicht gebt, ließ ſich natürlich nicht feititellen. Mögen Berufene es zu ergründen 
verſuchen! 

Bezüglich des Schutzes vor Feuer iſt es wohl möglich, das Holz ſchwer entzünd— 
lich zu machen, wohl kann man es erreichen, daß das Holz nur verkohlt, ohne Flammen 
zu zeigen und ohne das Feuer weiter zu leiten, vollſtändig unverbrennlich läßt es ſich aber 
nicht machen; es iſt eben ein organiſcher Körper. Aber ſchließlich mögen die genannten 
Errungenſchaften ja auch genügen! Dieſe Flammenſchutzmittel ſind entweder Anſtriche 
oder Imprägnierungsmittel. Die gebräuchlichſten Anſtrichmittel ſind eine dünne Waſſer— 
glaslöſung oder eine Auflöſung von ſchwefelſaurem Ammoniak (33,3 Teile) und 
Gips (66,37) in Waſſer (100 T.). Ms FJmprägnierungsflüfligfeiten dienen Auflö— 
lungen von Alaun, Boraz, Eijenpvitriol. Auch eine Chlorfalziumlöjung mit 
einer Beimengung von gelöſchtem Kalf wird in neuerer Zeit empfohlen. In 
England hat man in neuelter Zeit für Holz ein Mittel angewandt, weldhes als Impräg— 
nierungsmittel für Gewebe jchon länger befannt war; es ilt eine Löſung von jchwefel- 
laurem und phosphorjaurem Ammoniak, und die Refultate jollen ſehr günltige ge= 
wejen jein. 

Übrigens ilt es bei Yeuersbrünften unter Umjtänden nicht immer jo übel mit 
dem Holze beitellt, wie man denken jollte; es hat Jogar dem unverbrennlidhen Eilen 
gegenüber gewille Vorzüge. Die großen Speicherbrände des letten Jahrzehnts 
(Railerquaifpeicher und andere im Freihafengebiet von Hamburg) haben das gelehrt. 
MWährend nicht ummantelte (in neuerer Zeit jorgen baupolizeilihe Vorſchriften dafür, 
daß Eijenfonjtruftionen glutſicher ummantelt werden) eijerne Dedenträger im Yeuer 
warm wurden, ih bogen und nicht allein ihre Tragfraft verloren, jondern auch Die 
Mauern, mit denen fie naturgemäß verankert waren, einriljen, hielten Holzbalfen, 
auch wenn fie ſchon ringsherum angefohlt waren, noch ſehr gut jtand und bewahrten 
\o die Mauern vor dem Einiturze. Ahnlich verhält es fi auch mit den jenfredhten 
Stüßen aus Eilen (Gußeiſen). Yür Säulen aus Schmiedeeijen (Quadranteijen) gilt 
dasjelbe wie für Dedenträger und Gußeilenfäulen; jie befommen, durch Teuer heiß 
geworden, bei der Berührung durch Löſchwaſſer Riſſe und brechen zujammen. Höl— 
zerne Säulen Dagegen tragen mit ihrem gefunden Kern noch jehr gut, wenn fie auch von 
außen jchon beträchtlich angebrannt find. Eichenholz hat ſich hier bejonders gut bewährt. 

Damit jind aud) die Heilmittel gegen Krankheiten und Fehler des Holzes genannt; 
wir wollen jet zum Schluß noch der allgemeinen Berhaltungs- und Borjichtsmaß- 
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regeln gedenken, durch welche eine Gejunderhaltung des Holzes in Neubauten gewähr: 
leiltet wird. Sie Jind zum Teil in dem bisher Genannten ſchon aufgeführt, zum Teil 
hängen jie auch mit der Troden- und Gejunderhaltung des Haules überhaupt zufammen. 
Im nadjitehenden jeien jie in fnappen Worten genannt: 

l. Nur gejundes lufttrodenes Holz und trodene Jalpeterfreie Steine verwenden. 

2. Beim Ausheben des Kellers den hbumusbhaltigen Boden abheben. 

3. Naljen Baugrund drainieren, |hlammigen abheben und Sand auffüllen, even- 
tuell in Höhe der Kellerjohle durchgehende Betonihicht anlegen. 

4. Außenmauern mit Luftihiht mauern und ihre Außenfeiten, foweit fie im Bo- 
den jtehen, mit Jementmörtel pugen und mit Goudron, Aſphalt oder ähnlihem 
ſtreichen. 

5. Über Terrainhöhe in allen Mauern Iſolierſchicht aus Aſphaltfilzpappe, Dice 
Aphaltpappe, eine Schicht Gußaſphalt, Patent-Blei-Iſolierpappe (Siebel-Dülfel- 
dorf) einlegen und die Stöße gut übereinander greifen laljen. 

6. Zu Mauerdübeln (Mauerflögen) nur Eichenholz verwenden, noch beſſer neu= 
zeitlihen Erjaß ohne Holz. 

7. Im übrigen alles Holz vor der Berührung mit Mörtel Thüßen. 

8. Yuhbodenlager aus gejundem trodenen jplintfreien Holz (am beiten Eichenholz) 
mit Karbolineum uſw. jtreihen und mit Wiphaltpappunterlage auf gemauerten 
Pfeilerhen lagern. 

9. Schwellen von Fachwerkswänden auf Afpbaltpappe verlegen. 

10. An den Außenmauern entlang liegende Balken und Lagerhölzer mit 3—4 cm 
Abitand verlegen und womöglich Außenjeite mit Karbolineum Itreichen. 

11. Im Mauerwerk liegendes Holz, Balkenköpfe, mit Karbolineum ftreihen und 
mit Aſphaltpappe (aud) Birfenrinde) umnageln. Balfenföpfe ohne Mörtel um: 
mauern mit Hohliteinen (Lochſteinen) und zwiſchen Hirnholzflähe und Mauer: 
werk einige Jentimeter Luft laſſen. 

12. As Auffüllung auf den Einihub zwiſchen den Balken womöglich trodenen 
Sand oder Koksaſche verwenden. Bei Verwendung von Lehmſchlag Dielen 
por dem Fußbodenlegen vollitändig austrodnen lajjen, er muß durchgehende 
Riſſe zeigen. 

13. Bor dem Legen des Fußbodens alle Pflanzen- und Holzteile, Späne ujw. 
\orgfältig von der Auffüllung entfernen. Die Auffüllung nit dur) Urinieren 
perunreinigen! 

14. Menn das Haus im Rohbau fertig it, womöglih einige Wochen austrodnen 
lajien, ehe mit dem Putzen begonnen wird. (Wird von einigen Baupolizei- 
bebörden, zumal in Süddeutichland, vorgeichrieben.) | 

15. Mit dem Legen des Yukbodens ſowie dem Anbringen der Tür: und Yeniter- 
befleidungen erit beginnen, wenn der Bau troden, unter allen Umitänden erlt, 
nachdem die Yenlter eingejeßt ind. 

16. Wenn während der Bauzeit feuchtes Wetter ilt, den Bau durch Heizung aus= 
trodnen, wenn Zentralheizung vorhanden, durch dieſe, jonit vermittels Koks— 
fürben. 

17. Olen und Anitrihe nur auf trodenem Holz vornehmen. 
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In foritwirtichaftliher Beziehung teilt man die Hölzer ein in Laub und Nadel: 
bölzer. Eritere tragen im allgemeinen ein ſich jedes Frühjahr neu, friſch und grün 
entwidelndes, mit dem Scheiden des Sommers ich verfärbendes und im Herbite ab- 
fallendes Laub; es fommen jedoh auch Ausnahmen vor, 3. B. immergrüne Eichen. 
Die Nadelhölzer tragen dagegen meilt immergrüne, mehrjährige, harzige Säfte ent- 
haltende Nadeln; auch hier fei eine Ausnahme genannt, die Lärche, deren weiche, fait 
blattförmige Nadeln im Herbit abfallen. In der Praxis des Zimmermanns werden 
die Nadelhölzer am meilten verwandt, jedoch wollen wir an dieler Stelle nicht 
allein die allgemeiner verwendeten Hölzer betrachten, jondern auch wegen der engen 
Berührung des ZJimmermannsgewerbes mit dem anderer Holzarbeiter die weniger 
häufig vorfommenden, zum Teil ausländiihen Holzarten ihrer Bedeutung gemäß wür— 
digen; ein tüchtiger Zimmermann muß als SHolzarbeiter auch ein tüchtiger Holz— 
fenner fein. 

Zu den Nadelhölzern gehören: 

Die gemeine Kiefer (Fig. 2), auh Föhre oder Forche und preußiſche Kiefer, 
in recht widerjprechender, zu Irrtümern Veranlaſſung gebender Weile in Norddeutich- 
land Tanne, jowie in der Provinz Preußen und Kurland Fichte genannt; auch der 
Name Kienbaum ilt gebräudlich, in der Schweiz heißt fie Dale. Die Kiefer it ein 
25—40 m hoher Waldbaum, dejjen Stamm bod hinauf ohne Alte und meilt gerade, 
im oberen Teile der Krone dagegen oft gefrümmt it, mit jtarfen fnorrigen, winflig 
gebogenen abjtehenden Alten. Die Rinde iſt grob und längsrijlig und geht nad) oben 
bin in ein leuchtendes, für die Erfennung des Baumes jehr &harafterijtiihes Rotgelb 
über, welches von den ich fortwährend ablöjenden dünnen Rindenhäutchen herrührt. 
Die zu zweit in einem Anjaß jtebenden Nadeln zeigen ein mattes Blaugrün und Sißen 
büſchelförmig an den Zweigen, fie jind 4—5 cm bis zu 8cm lang. Die Kiefer hat eine 
ſtarke Pfahlwurzel, jie ilt Daher turmfeiter als die weiter unten genannte Fichte. Die 
Kiefer wählt hauptlähli auf trodenem jandigen Boden und fommt vor hauptſächlich 
in Brandenburg, ſowie Oſt- und Weitpreußen, bildet einen großen Bruchteil der Be— 
waldung Süddeutichlands, des nördliden Frankreichs und Oſterreichs und ilt vorherr— 
\hend in Rußland (Polen) und Skandinavien; fie unterliegt den Angriffen zahlreicher 
Teinde, von denen die Nonne (der Kiefernipinner), welche die Bäume fahl frikt, der: 
gefährlidhite und befanntelte it. Auch der Rotfäule ilt der Baum ausgeleßt. 

Das Holz zeigt deutlihe Jahresringe und dunklen Kern, it gelblichrötlih, hart, 
ſchwer und fehr „fett“, d.h. harzreich, läßt ſich ſchwer Ipalten und ilt im Trodenen ſowohl 
wie im Waller von großer Dauerhaftigfeit. Es dient zu Rammpfählen und in Jonitiger 
Verwendung zu Grundbauten, ferner zu Balken und Dadfonitruftionen ſowie zu Fuß— 
bodendielen; der Wärme ausgejeßt, ſchwitzt es leiht Harz aus. 

Die Kiefer fommt in ca. 70 Arten auf der nördliden Hälfte unjerer Erdfugel 
vor. Im nachſtehenden follen einige, die unjer Intereſſe verdienen, genannt fein. 

Die Arve oder Zirbelfiefer (Fig. 3), eine Abart der Kiefer, wird bis zu 15m 
hoch, bleibt aber meilt niedriger. Der Baum hat eine raube gefurdhte Rinde und Inorrige 
abitehende Aſte; er gedeiht am beiten in rauhem Klima und kommt in den Alpen und 
Karpatben an einzelnen Stellen maljenhaft vor. Das Holz ilt jehr fein und gleichmäßig 
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mit wenig hervortretenden Jahresringen; es wird daher hauptſächlich zu Schnitzereien, 
Drechſlerarbeiten und Hausgerät verwendet (die Paneele und Decken der Tiroler Bauern— 
ſtuben beſtehen aus Zirbelholz). 

Zu ähnlichen Arbeiten wird auch das Holz der Knieholzkiefer, auch Krumm- 
holzkiefer, Zwergkiefer und Latſche genannt, verwendet; die Krummholzkiefer, 
ein ſtrauchartiger Baum, kommt ebenfalls in den Alpen und zwar in großer Höhe vor 
(bis zu 2000 m noch in großen Flächen, aber auch höher hinauf noch häufig) und bildet 
einen wirkſamen Lawinenſchutz. 

Die Weymouthkiefer (nah Lord Weymouth, der ſie 1705 in Europa einführte, 
\o benannt), auch Weimutsfiefer, it ein in Kanada und dem Mlleghanygebirge wach— 
ſender, bei uns als Miſchholz Fultivierter Baum; die Krone ilt breiter und reicht tiefer 
nad unten als die unjerer Kiefer. Das Holz ilt weicher und leichter als das Holz der 
gemeinen Kiefer und wird bei uns faum verwendet. 

Bon den nur in Amerifa vorfommenden Arten, deren Holz bei uns verwendet 
wird, jeien hier genannt: 

Die Befentiefer, weldhe das unter dem Namen Pith-Pine in den Handel 
fommende Holz liefert, ein hoher jtarfer Baum, welcher in Nordamerifa (von Virginien 
bis Florida) große Wälder bildet. Das Holz ilt gelblich, ſehr dicht, hart und ſchwer und 
außerordentlich dauerhaft; es wird hauptſächlich wegen Seiner Witreinheit jehr geihäßt 
und zu den MWitterungswechlel ausgejeßten Bauarbeiten wie auch zu Fußböden viel- 
fach verwendet. Bejonders in Norddeutichland dient es zu Maltbäumen, Mühlen: 
wellen ulw. Es hat den Nachteil, daß es der, Sonne ausgeſetzt, Ieicht reißt. 

Die Pechkiefer liefert das jogenannte amerifanijhe Kiefernholz, weldes 
vielfah irrtümlih mit dem Pitch-pineholz verwechſelt wird. Die Pechkiefer wächſt 
ebenfalls in Nordamerifa (vom Staate Maine ſüdlich bis zum Mlleghanygebirge). Das 
Holz iſt etwas heller, weicher und gröber als das vorgenannte, es wird bei uns in Deutſch— 
land viel zu Fußböden verwendet und Itellt ji) in Hamburg 3. 2. billiger als das preußi— 
\he Kiefernholz. 

Dasjelbe gilt von der roten, harzigen Kiefer, fie bildet in Kanada große Wälder 
und liefert das als Ned-Pine im Handel befannte, etwas rötliche, ſehr feite und harz- 
reihe Holz, weldhes bei uns ebenfalls viel zu Fußböden, aber aud) beim Sciffsbau ver- 
wendet wird. 

Die Gelbfiefer. Bon ihr jtammt das unter dem Namen Dellowpine befannte 
dunfelgelbe, ſehr harte und ſchwere, ſowie harzreihe Holz. Der Baum erreicht eine 
Höhe bis zu 90 m und bildet im Welten Nordamerikas, hauptjählih in Oregon, aus- 
gedehnte Waldungen. Das Holz wird wie die leßtgenannten verwendet, der VBerbraud) 
it jedoch gegen früher zurüdgegangen. 

Kurz erwähnt follen noch werden die Korſiſche Kiefer in Spanien, auf Korſika, 
die Öfterreichijche Kiefer in den öfterreihiihen Alpen, die Meerjtrandkiefer in 
Südeuropa und Algier, die Aleppokiefer in Griechenland und Nordafrika, die japa-= 
nijhe Rotfiefer und die japanifhe Schwarzfiefer, in Japan und China häufig, 
auch als Zwergbaum in Blumentöpfen Zultiviert, die amerikaniſche Weihrauch— 
tiefer, die Steinfiefer und die Juderfiefer, lettere beiden ebenfalls in Amerika. 

Ein der Kiefer in mancher Beziehung ähnliher Baum foll noch genannt werden. 

Der Mammutbaum, auch Riejentanne und Riejenfichte genannt, in mehre- 
ren Arten vorfommende Bäume, die wie feine anderen ihren Namen verdienen; jie 
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ind in der Tat Rieſen in der Welt der Bäume, erreichen eine Höhe von über 100 m 
und einen Durchmeſſer (nicht Umfang!) bis zu 12m. Nur mit einem gewaltigen Stau 
nen fann man dieje Giganten betradjten! Sie fommen in Kalifornien und Walhington 
vor, und da ſie nicht ſehr zahlreich find, jind die Haine, in denen fie wachlen, als National: 
eigentum erflärt worden, in denen die mehrere taujend Jahre alten Bäume, die wie 
Niejen aus der Vorwelt herüberwinfen, geihüßt werden. Die Fig. 4—7, welde im 
Maripolabain in Kalifornien aufgenommen wurden, in dem ca. 600 jüngere, ältere 
und ältelte Bäume wadjen, geben nur einen ſchwachen Begriff von der Gewaltigfeit 
diejer Titanen. Die größeren jind mit berühmten Namen benannt, durch zwei noch 
im vollen Leben jtehende Stämme ilt (bereits von den Indianern) der Yahrweg gelegt 
(Yig. 5 u. 5a), gewillermaßen, als ob die menſchlichen Bewohner der Wälder die Rielen 





Yig. 4 Mammutbäume im Maripofahain, Kalifornien. 


aus dem Pflanzenreich doch bezwingen wollten; der größte unter den großen ilt vielleicht 
ein gefallener Stamm, der den poetilchen Namen „der gefallene Monarch)“ trägt (Fig. 6), 
der größte lebende der in Fig. 7 wiedergegebene Baum, der „Grizzly Giant“ heißt; 
er it 100m hoch und unten im Stamm 9,40 m Did, in ca. 50 m Höhe trägt er einen 
At, der nahezu 2 m did iſt. Zuſammenfaſſend werden die Bäume in Amerifa ‚‚Big 
trees“, große dDide Bäume “genannt. Die Mammutbäume haben in der Jugend einen 
ganz regelmäßigen pyramidalen Wuchs und ähneln der Fichte, die älteren Bäume hin— 
gegen haben ähnlich unferen Stiefern eine unregelmäßige, erit hoch am Stamm beginnende 
Krone. Das weihlich:gelblihde Holz ilt feinjährig, ziemlich hart und dauerhaft. Die 
Rinde der alten Bäume ilt 30—35 cm did. — Nun vergleiche man mit Dielen Bäumen 
die japaniihen FJwergbäume, die 20—30 cm hoch und doch aud Kiefern find. 

Die Fichte (Fig. 8) auch Rottanne, Schwarztanne, Pechtanne und Gräne 
genannt, ilt einer der ſchönſten MWaldbäume, von pyramidenartigem Wuchs (der Weih— 
nadtsbaum, der „Zannebaum“, iſt allo eine Fichte!) und erreiht eine Höhe bis zu 
50 und 60 m, die Rinde ilt rötlihbraun, aber nicht Jo tief gefurcht wie bei der Kiefer. 
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Die Alte jtehen jenfreht vom Stamme ab, find an ihrer Spiße in recht harakteriftiicher 
Weile leiht nad) oben gerichtet und beginnen im Gegenfaß zur Kiefer fehr nahe über 
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dem Erdboden. Die kurzen (11/,—2!/, cm) Nadeln ſtehen von den Zweigen nad) allen 
Rihtungen ab. Die Fichte hat nur horizontale, nicht ſehr tief reichende Wurzeln und 
fällt daher den Stürmen oft zum Opfer. Sie wädjlt auf fteinigem humusreichen Boden, 
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it daher mehr ein Gebirgs- als ein Ebenenbaum und verlangt viel Luftfeuchtigkeit. 
Sie Tommt in der NWiederlaufig und Sclelien, im Harz, dem Riejengebirge und im 
Bayeriſchen Walde, außerhalb Deutihlands im ölterreihiichen Bergland, in Schweden 
und Norwegen, in Sibirien, in den Alpen und den Pyrenäen vor, fehlt in der Krim 
und im Kaukaſus. Auch fie hat zahlreiche Feinde, unter ihnen den Yichtenborfenfäfer 
und Yichtenrüllelfäfer, jowie die jchon genannte Nonne. Auf fruchtbarem Boden erfranft 
ie leicht an der Rotfäule. 

Das Holz der Fichte ilt faſt wei, weich, glänzend, ziemlich grob und leicht ſpalt— 
bar, hat abgeitorbene, Schwarze, leicht herausfallende Alte und iſt nicht ſo dauerhaft 
als Kiefernholz, aber ſehr elaltiih und wird in ausgedehnter Weile als Bauholz ver— 
wendet, beionders das ſchwediſche und galiziiche, zu Balken und Dachkonſtruktionen, 





Fig. 6. Mammutbaum „der gefallene Monarch“. 


dünneren Brettern und Kiltenholz, zu Rejonanzböden bei Mujikinitrumenten. Aus 
der Fichte werden Harz, Terpentin, Beh und Teer gewonnen. 

Auch die Fichte hat viele Abarten, die zum Teil als Zierbäume fultiviert werden, 
für uns aber fein bejonderes Intereſſe haben. 

Die Tanne (Fig. 9). Weißtanne, Edeltanne, auch Silbertanne genannt, 
ein ſchlanker Waldbaum, der bis zu 60 m Höhe erreicht, mit in der Jugend pyramidalem, 
im Alter mehr walzenfürmigem Wuchs, hat ziemlich glatte, zuerjt braungrüne, |päter 
weißgraue Rinde. Die Aſte beginnen erit in einiger Höhe vom Erdboden und find nicht 
ſo ihön gleihmäßig wie die der Fichte. Die Nadeln find an der Unterfeite Jilberartig 
geitreift, am oberen Ende abgerundet und jtehen nad) zwei Seiten flad) an den Zweigen. 
Die Tanne hat eine tiefgehende Pfahlwurzel und ilt ſehr jturmfeit; fie gedeiht auf feud)- 
tem humusreihen Boden und fommt in den Gebirgen des mittleren und jüdlichen 
Europa, im Harz, in Schlelien und Galizien, im Kaukaſus und in den Pyrenäen vor. 
Sie iſt Inſektenſchäden wenig unterworfen, Beihädigungen durd Wild hingegen jehr 
ausgejeßt. 
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Das Holz iſt gelbli und rötlich, weicher und feiner als das der Fichte, hat über- 
haupt von allen Nadelhölzern die geringite Feſtigkeit und iſt, dem MWitterungswechlel 
ausgejeßt, nicht jehr Dauerhaft. Die Tanne wird in den Gegenden, in denen fie vorfommt, 
wie die Fichte zu Balken und jonjtigem Bauholz, aber auch), weil ohne große Aſte, zu 
Fußbodendielen, hauptſächlich zu Tilchlerarbeiten und wie die Fichte zu Refonanzböden 
verwendet. 

Bon den etwa 20 Urten, in denen die Tanne vorfommt, fei hier außerdem nod) 
die amerifanifhe Edeltanne genannt, die in | 
Kalifornien und Oregon große Wälder bildet und 
bis zu 70m hoch wird. Das Holz it rötli (Red 
wood) und ziemlid) weich, es wird niht nad Europa 
exportiert, in feiner Heimat aber ziemlich häufig 
auch zu Schalungen am Außeren (bei den kalifor— 
nilhen Landhäujern) verwendet. 

Die Lärche (europäiſche Lärche) (Fig. 10), ein 
bis zu 45 m hoher ſchlanker, echter Gebirgsbaum 
mit pyramidenförmiger, nicht jehr dichter Krone, 
anfangs brauner, jpäter grauer äjtiger Rinde und 
unregelmäßig vom Stamme abitehenden, etwas 
hängenden Aſten, welche in einiger Höhe vom Bo- 
den beginnen, und weichen, 21/,—4 cm langen, 
blätterartigen Nadeln, weldhe in jedem Herbit 
abfallen. Der Baum wädjit auf Iteinigem friſchen 
Boden und gedeiht am beiten in rauhem Klima, er 
bat eine tiefgehende Pfahlwurzel und ilt jehr \turm- 
feit. Die Lärche kommt in den Ulpen und den Kar: 
pathen häufig vor, ilt aber auch über den Norden 
und Süden Europas verbreitet; ſie leidet Durch In— 
leften, vor allen Dingen aber durd) den jogenannten 
Lärchenkrebs, welder eine gänzlide Verpilzung 
hervorruft, auch üt jte wie fein anderer Baum für 
das Anſetzen von Flechten empfänglid. 

Das Holz iſt gelblih, im Kern rot, grob und 
nit leicht jpaltbar und im Trodenen, im Naſſen, 
wie auch im MWitterungswecdjel jehr wideritands- 
fähig. Es wird bejonders zu Bauholz, auch zu 
Malten, Waljerrädern uw. benußt. — Eine Abart, weldhe bis zu 8 Om hoch wird, 
bildet im nordweltlihen Nordamerifa, eine andere von Pirginien bis Kanada große 
MWaldungen. Beide Arten liefern ein jehr geichäßtes, feites Holz. 

Sn bezug auf die Blätterbildung der Lärche ähnlich it die Ceder. Im Gegenlaß 
zu den blätterartigen Nadeln der Lärche fallen aber die nadelfürmigen Blätter 
der Ceder im Herbit nicht ab. Die Leder fommt in mehreren Arten vor; es find |höne 
Bäume, die zum Teil 50m body werden. Ledernarten fommen auf dem Himalaya, 
dem Libanon und in Nordafrika vor; als Zierbäume findet man lie aud) in Frankreich 
und England, auch bei uns am Rhein fommt Sie gut fort. — Das Holz ilt rötlich, Felt 
und barzig und wurde wegen jeiner Dauerhaftigfeit zu Wajler- und Grundbauten 





Fig. 7 Mammutbaum „Grizzly Giant“. 


Der Mann am Fuße des Baumes 1,76 m groß. 
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benußt, es wird aber jtarf angezweifelt, ob Die jeßt auf dem Libanon wachſende Ceder 
(von der es nur einige hundert Stämme gibt, zum Teil von 3,50 m Durchmeſſer) der 
im Altertum jo geſchätzte Baum war, der das dauerhafte Holz zu den Tempelbauten 
lieferte; die jegigen Cedern vom Libanon haben nämlich ein weiches, leichtes und 
wenig dauerhaftes Hola. 

Das heute im Handel vorfommende und jo berannte Cedernholz liefert der Wachol— 
der, welder in etwa 30 Arten auf der nördlichen Erdhälfte vorflommt. Es find 1—10 m, 
bis 15m hohe ſchöne, jehr dichte, pyramidal und walenförmig gewachſene immer: 
grüne Bäume und Sträucher mit nadelförmigen Blättern; die Krone beginnt oft dicht 
über der Erde. Der Wacholder führt noch verjchiedene andere Namen, er heikt Krane- 
wett und Kronamwett, Mahandel- und Sahandelbaum; die blauen Beeren, 
welche die Bäume als Früchte tragen, werden als Gewürz und zur Bereitung des 
Wacholderbranntweins (Genever) benußt, fie heißen Quadel- und Krammetsbeeren 
(Daher der Name Wacholderdroſſel oder Krammetsvogel). Der Wacholder ilt Der 
charakteriſtiſche Baum unjerer Heidelandichaften (Lüneburger Heide). Der ſpaniſche 
Wacholder (Cedernwacholder, ſpaniſche, griechiſche Leder) liefert das weiße 
Gedernholz des Handels, während der Bermudawaholder (Bermudaceder), 
welcher auf den Bermuda- und Bahamainjeln und in Florida wächſt und der virgi- 
niſche Wacholder (virginiihe, rote Ceder) das rote Cedernholz liefern, weldhes 
zu Zigarrenfiten und Bleiltiften (die allbefannten Cedernbolzbleiltifte!) verwendet wird. 

Ahnliches Holz liefert au) ein der Ceder ähnliher Baum, der Cedrobaum, der 
in Wien, Amerifa und Auſtralien in ca. 20 Arten wädjlt; das Cedrelaholz, ſpaniſche 
Cedernholz, wird ebenfalls zu FZigarrenfiiten, aber auch zu Möbeln und Kähnen ver- 
wendet. 

Die Cypreſſe ilt als leßte in der Reihe, wie aud) ſchon einige der vorigen eigent- 
lih fein Nadelbaum mehr; fie hat kleine immergrüne jchuppenförmige Blätter und 
wädlt in 12 Arten in Südeuropa (in Deutſchland Fiergewäds), Nordafrika, Kleinajien, 
Perjien, Oftindien, China; in der neuen Welt fommt fie in den öftlihen und füdlichen 
Staaten, hauptlählich in Kalifornien und Mexiko vor; fie liefert eine zu Tifchlerarbeiten, 
hauptſächlich Wandpaneelen und Holzdeden jehr geihäßtes und auch bei uns verwen- 
detes Holz, welches Ähnlichkeit mit rotfaul gewordenem Fichtenholz hat. 

Bon den Laubhölzern jei in eriter Linie 

die Eiche (Fig. 11) genannt, jener herrliche Baum der deutihen Wälder, welcher 
im Kultus der alten Germanen eine hervorragende Stellung einnahm. Er war unjern 
Borfahren ein heiliger Baum, unter feiner ſchattenſpendenden Krone wurden den Göttern 
Opfer gebracht und die Jtärfiten und höchſten waren dem Tor geweiht. Aber jelbit ſchon 
mit dem Kultus der alten Griehen war fie eng verfnüpft, bei den Römern war fie dem 
‚Jupiter gewidmet, und nod) in unjerer Zeit feiert die Poelie in allen Formen die Schön= 
heit der Eiche. Es mag auch von jenem geheimnisvollen Schaudern, das unjere Ahnen 
beim Rauschen und Raunen der Eichenwälder empfanden, etwas auf uns übergegangen 
lein, denn auch wir bliden mit einer gewiljen Ehrfurdt an einer |hönen Eiche empor, 
die, wenn fie aud) vom Sturme zerzauft, dennoc mit troßiger Kraft ihre ftarfen Aſte 
gen Himmel redt. 

Es gibt 280 Arten von Eichen, welche über die ganze Welt verteilt ind, mit Aus— 
nahme von Aultralien, das feine Eichen beſitzt. 17 vieler Arten gehören Europa an 
Yür das Baufah von Wichtigkeit find 
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die Sommereihhe oder Stieleihe, mit legterem Namen benannt, weil ihre 
Früchte an langen Stielen ſitzen; die Blätter gagegen find kurzgeſtielt. Stamm, Xite, 
Blätter und Früchte Find von jo harafteriltiicher Art und Form, auch genügend befannt, 
um nit mit anderen Baumarten verwedjelt zu werden; eine Bejchreibung mag daher 
bier überflüjlig jein. Der Baum gedeiht am beiten auf fruchtbarem Ioderen Boden der 
Ebene. Er findet ſich in ganz Europa, im Orient und in Nordaftifa, in Deutſchland 
fommen die ſchönſten Sommereichenwälder in der mitteldeutihen Ebene und am Wlittel- 
rhein vor. Die Eiche hat zahlreiche Feinde, vor allem in der Inſektenwelt; hier ſind die 
Gallweipen zu nennen, die hauptſächlich auf Eichen leben; Maikäfer, Prozellionsipinner 
und Eichenblattwidler ſchaden dem Laube, und im Holze jelbjt Tebt der Eichenbod. Das 
Holz it im Kern rötlihbraun bis dunkelbraun, das Splintholz bedeutend heller; es 
it ziemlich hart und ſchwer und unter allen Berhältniljen dauerhaft, daher als Bau- 
holz ſehr geihäßt. Insbeſondere dient es dem Wajlerbau (Schleujen=- und Brüden- 
bau) zu Mühlenwellen und Wajlerrädern, Fachwerkshölzern, Haustüren, Treppenitufen, 
Fenſtern (zum mindeiten zu den MWafjerichenfeln), Yußbodenlagern; ausgedehnte Ver— 
wendung findet es zu Parkettböden. Nicht zu empfehlen ilt das Eichenholz da, wo es 
in horizontaler Richtung liegend Lalten tragen joll, alſo zu Balken. 

Die Wintereihe oder Steineiche trägt gedrängt jtehende Früchte auf kurzen 
Stielen (daher aud) Traubeneiche genannt), dagegen deutlich geitielte Blätter, welche 
zierlicher find und regelmäßigere Einjchnitte haben als die der Sommereiche. Sie Ichlägt 
\päter aus und entlaubt ji) auch ſpäter als dieſe. Der Baum bleibt niedriger und ge= 
Drungener und gedeiht auch auf trodenerem Boden. Das Holz iſt etwas dunfler, härter 
und noch dauerhafter als das der Sommereiche, es wird aber wie das der leßteren ver— 
wendet. 

Die Rotbudhe, gemeine Buche (Fig. 12), der allbefannte jchöne, bis zu 30 m 
hohe Waldbaum mit glattem, alchfarbenem, oft jilberweißem Stamm, der den Haupt- 
beitandteil unjerer deutjchen Yaubwälder bildet. Die jhönen grünen Blätter jind ganz- 
randig (die der |päter zu nennenden Hainbuche gelägt). Der Baum gedeiht am beiten 
auf fräftigern falfbaltigen Gebirgsboden, fommt aber auch auf dem humusreichen Sand— 
boden der norddeutichen Tiefebene gut fort. Im übrigen findet ſich die Rotbuche haupt: 
ſächlich in Mitteleuropa, in Frankreich, Spanien, Italien, Vorderaſien und den öltlihen 
Staaten von Nordamerifa. Sie hat viele Yeinde in der Inſektenwelt, unter anderen 
den NRüljelfäfer und die Raupe des Rotſchwanzes, auch durch Pilze leidet fie und ilt 
der Weißfäule ausgeleßt. 

Das Holz ilt bellrötli bis braun, der Querſchnitt zeigt deutlihe Marfitrahlen, 
der Längsichnitt große Spiegel, der Kern hebt ji) nur bei alten Bäumen dunfler ab; 
es ilt ziemlich fein, felt und ſchwer, ziemlich leicht ſpaltbar und elaltilch (aber bei weiten 
nicht jo wie das Holz der Weihbuche). Es iſt dem Wurmfraße, wie faum ein zweites 
Holz, unterworfen und von jehr geringer MWetterbejtändigfeit. Im Baufah wird es 
zu Treppengeländern (poliert) und in Süddeutichland jehr viel zu Parkett und Riemen- 
böden, im übrigen von Drechſlern, Möbeltiichlern, Bötthern (zu Yakdauben), Stell: 
madern (Wagenbauern) und im Müblenbau, in neueiter Zeit auch zu Holzpflaiter und 
(imprägniert) zu Eilenbahnichwellen benußt. 

Die Buche fommt in 16 Arten vor, in Europa wächſt jedoch nur die genannte Rot— 
buche (die in Gärten Zultivierte Blutbucdhe it nur eine Varietät der Rotbuche, und Die 
\päter zu nennende Weißbuche gehört einer ganz anderen Öattung von Bäumen an). 
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Nordamerika und Aſien haben aud) je eine Art, die übrigen 13 Arten wachſen in Süd— 
amerifa und Aujtralien, fie haben aber für uns fein Intereſſe, erwähnt möge nod) fein 
eine in Aultralien borfommende immergrüne Art, welche bis zu 95 m hoch wird und das 
\ogenannte Myrtenbolz liefert. 

Die Weißbuche, Hainbudhe, auch Hornbaum genannt, wie jchon oben ge= 
Sagt, nit zur Gattung der Buchen gehörend, iſt ein ſchöner, 20—30 m hoher Baum, 
mit glattem, \hwärzlid) grauem Stamm und von ähnlichem Wuchſe wie die Rotbuche, 
nur iſt die Krone nicht von jo ſchöner Wölbung wie bei der leßteren. Die Blätter der 
Weißbuche find ſcharf, Doppelt gejägt und haben Parallelripphen. Sie wächſt unter 
ähnlihen Verhältniſſen wie die Rotbuche, ilt jedoch genügjamer, gedeiht auch) auf trod- 
nerem Boden, und fommt aud) als Hedenbaum und in Knids (wallartige, mit Buſch— 
wert bewachſene Abgrenzung der Felder in Norddeutichland) vor. Sie findet ſich in 
Mitteleuropa, bildet aber jelten große geichlojjene Beitände. 

Das Holz ilt Ihmußigweik (im Kern etwas dunkler), jehr ſchwer, Dicht und feit wie 
Horn (daher der Name) und außerordentlich zähe, im Trodnen jehr dauerhaft; es wird 
von Magenbauern, Dredilern, zu Mafchinenteilen (Holzzähne der Kammräder), zu 
Hobeln und Werkzeugitielen benußt. 

Die Hainbude fommt in 12 Arten vor, welde in Mittel- und Südeuropa (nit in 
Italien und Spanien), in Mittel- und Oſtaſien, Jowie im öltlihen Nordamerifa wadjen. 

Die Ulme oder Rülter, Feldrüſter, ein als Miſchholz vorfommender Baum 
mit graujchwarzer, vielfach gerijlener Rinde, doppelt gejägten Blättern und jener eigen- 
tümlihen, den Baum daralterilierenden Fruchtbildung, bei der die eigentlihe Frucht 
im Wlittelpunft einer länglihrunden Flügelhaut Sit. Die Rüſtern mit ihren verjdie- 
denen Ubarten (etwa 16) gedeihen auf friihdem, frudtbarem Boden, nit in ge= 
ſchloſſenem Stande, und ind über ganz Europa, Nordafrika, Kleinaſien und Sibirien 
verbreitet. 

Das Holz wird vom Wurmfraß wenig angegriffen; es iſt blaß fleiſchrot, mit dunk— 
lerem Kern, grob, hart und glänzend, an der Luft wie im Waſſer jehr dauerhaft, und 
wird im Baugewerbe zu Wand- und Dedentäfelungen (meilt gebeizt), im übrigen von 
Stellmadern, Jowie im Mübhlen- und Schiffbau verwendet. 

Bon den anderen Arten jeien nod) die Bergrüfter und die Korfrülter genannt. 

Die Erle, gemeine oder Schwarzerle, auch NRoterle genannt, ein jchlanfer, 
4—20 m hoher Baum mit dünnen Ülten und rundlihen, ausgejchweift gezahnten, ge— 
ſtielten Blättern, der auf naſſem hHumusreichen"Boden, eine treue Begleiterin der Bäche 
und Flüſſe, gedeiht und in fumpfigen Gegenden ganze Brüche bildet (Erlenbrud). 
Sie findet jih in ganz Europa bis ins jüdlihe Skandinavien, im Orient, Nordafrika 
und in ©:birien. 

Das Holz iſt hellrötlich, weich, aber feit und leicht jpaltbar, im Waſſer jehr halt- 
bar, im Trodnen dagegen weniger dauerhaft und dem Wurmfraße ausgelegt. Cs wird 
zu Grund», Müblen- und MWafjerbauten, zum Ausbohlen von PBiehitällen, zu Drechsler- 
arbe.ten, zu Holzpantoffeln (Holzſchuhen) ulw. und, da es leicht Beizfarben und einen 
\hönen Glanz annimmt, von Möbeltiihlern, im Baufadhe zu Treppenpfoiten ulw. 
verwendet. 

Bon den anderen Erlenarten, von denen es im ganzen 14 gibt, jeien noch die graue 
Erle oder Weißerle, deren Holz weiber als das der Roterle iſt und wie dieſes be- 
nugt wird, und die Ulpenerle oder Birfenerle genannt; leßtere jteht der Gattung 
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nad) zwiſchen der Erle und der Birfe und fommt in den Alpen, und zwar bis zu den 
gleihen Höhen wie die Krummbolzfiefer, als Straud) vor. 

Die Eijhe, gemeine Eiche, ein jchöner Schlanker, bis zu 40 m hoher Waldbaum 
mit heller rauher Rinde und unpaarig gefiederten Blättern, liebt frijchen, fruchtbaren, 
aud feuchten Boden und fommt in ganz Europa und im Orient in Wäldern zeritreut, 
auch als Begleiterin der Erle vor. Das gelblich weiße, im Kern bräunlihe Holz zeigt 
weiße Jahresringe, ilt hart, zähe und ſehr elaltiih, im Trodenen aukerordentlih, im 
Waſſer gar nicht dauerhaft. Es wird im Baufach jelten, dagegen häufig von Wagen- 
bauern, Drechſlern, zu Iandwirtichaftliden Geräten, auch zu Möbeln, mit Vorliebe zu 
Turngeräten, Rudern ujw. verwendet. 

Bon den anderen Arten (ca. 40) der Eiche Sei die amerikaniſche Eiche, die Blau— 
ejche, genannt, deren Holz aud) bei uns verwendet wird; es ijt noch etwas gröber als 
das unjerer Eiche. 

Die Birke, weiße Birfe (der Maienbaum) (ig. 13), der zierlihe jhlanfe Baum 
mit weißer Rinde und fleinen berzförmigen, gezahnten Blättern, welcher in Deutſch— 
land in Wäldern veritreut vorfommt und für das Heidebild ſo charakteriſtiſch iſt. Sie 
wählt auf jedem nicht zu naljen, aber auch mageren fandigen Boden und fommt in 
Deutſchland überall, in Abarten auch auf den anderen Kontinenten vor, und dringt, 
weil fie jehr genügjam ilt und nur wenig Sonnenwärme bedarf, wenigitens als Straud), 
bis in die Polarländer vor. Das weißlich-rötlihe Holz iſt ſehr dicht, ziemlich hart, ſchwer 
und zähe; es fault in feuchter Luft leicht, wird im Baufadhe jelten (wo es reichlid) vor- 
handen, zu leichteren Gebälfen), dagegen von Wagenbauern und Dredjlern (auch als 
wimmerig gewachſenes, jogenanntes Majerholz) gern verwendet. 

Bon Schweden aus gelangt das Birfenholz (Björkholz) als eigenartige Varietät 
in den Handel, es wird im friihen Stamm, und zwar durchweg gefärbt, roja, rot, grün, 
blau, grau ujw., und wird fo bei uns in den verfchiedeniten Abmeſſungen als Pfoſten, 
Bretter in der Möbelindultrie verwendet; es hat den gebeigten Hölzern gegenüber den 
Vorteil, daß es lihtedht ilt, d. h. nicht ausbleicht. 

An dieſer Stelle jei auch der kleinſte Baum, die grönländiſche Birke, genannt; 
lie wird 7—8cm hoch, ihre Aſte friechen aber derartig auf dem Boden entlang, daß 
lie mit denjelben einen Kreis von I—2 m Durchmeſſer bededt. 

Die Pappel mit ihren Abarten, der Silberpappel, Zitterpappel (Eipe), 
Schwarzpappel, italieniihe oder Pyramidenpappel, kanadiſche und (nicht 
oder) Balfampappel, fommt in 18 Arten in Europa, Afien und Amerifa vor. Gie 
liefert ein weißliches, weiches, leicht \paltbares, nur im Trodenen dauerhaftes Holz, 
welches zu Bertäfelungen, Yukböden, Tilehplatten, Reißbrettern verwendet wird. — 
Das in letter Zeit unter dem Namen Whitewood vielfady verwendete jehr helle, fein- 
Talerige Holz ſtammt von einer aus Nordamerifa (Kentudy) kommenden Pappelart. 

Die Linde (Fig. 14), mit 8—10 Arten in Europa, Mien und Nordamerika, in 
Deutichland als Hleinblätterige (Winterlinde oder Steinlinde) und großblätterige (Some 
merlinde oder Wallerlinde) vorkommend, ilt ein 25—30 m hoher Baum mit Ihwarzem, 
in der Jugend glattem, jpäter tief gefurdtem Stamm und meilt chief herzförmigen, 
gejägten Blättern und herrlich duftenden Blüten; findet fich in unjeren Wäldern häufig, 
aber meiſt einzelitehend, am meijten jedoch als Alleebaum, und in Parfanlagen. Der 
Stamm wird im Wter leicht Ternfaul, ſonſt hat die Linde unter Krankheiten faum zu 
leiden. Das Holz ijt weiß, Ioder und weich (jedoch härter als Pappelholz), außerordent- 
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lich gut ſchneidbar und wird daher hauptſächlich zu Schnißarbeiten, aber auch als Tijchler- 
holz, zu Reißbrettern benußt; es iſt im Trodenen ſehr haltbar. Die Kohle ift weich und 
\hön gleihmäßig, dient daher zum Zeichnen. 

Der Ahorn fommt als Baum oder Straud) in ca. 50 Arten in der nördlich ge— 
mäßigten Zone auch auf Jandigem Boden vor. Kharafteriltiih ind die handförmig 
gelappten oder gefiederten Blätter, jowie die Doppelt geflügelten Früchte, welche wäh- 
rend des Abfallens vom Baume in fchnelle Freilelnde Bewegung geraten. 

Das Holz iſt fein, feit und glänzend, der Farbe nad) gelblich oder rötlichweiß. 
Dasielbe, bejonders das des in ganz Europa verbreiteten Feldahorns, welches oft ſchön 
gemajert ilt, wird zu Möbeln, mujifaliihen Inſtrumenten, Drechjlerarbeiten gern ver- 
wendet. 

Die durch Knoſpen hervorgerufene Majerung eines ausländiſchen Ahorns liefert 
das ſogenannte Vogelaugenholz. — Das Ahornholz läßt ſich ſehr gut beizen; in 
rotem Tone hat es große Ahnlichkeit mit dem Mahagoniholz. 

Unſere Obſtbäume, der Apfel-, Birn-, Pflaumen- und Kirſchbaum, 
geben ſowohl wild als veredelt ein hartes, gleichmäßiges Holz, welches meiſt gut Politur 
annimmt; es wird zu Möbeln und Drechſlerarbeiten gern verwendet. 

Auch des Nußbaumholzes ſei kurz gedacht. Es ſtammt ſowohl vom Walnuß— 
als auch vom Haſelnußbaum. Beide, von letzteren hauptſächlich die (türkiſche) Baum— 
haſel, liefern ein zu Möbeln (Furnieren) ſehr geſchätztes Holz, welches lichtbraune bis 
dunkelbraune Farbe hat und ſich gut polieren läßt. 

In letzter Zeit wird vielfach ein ausländiſches Holz, das Satinholz, auch Satin— 
nußbaumholz genannt, von Möbeltiſchlern verwendet; das Satinholz (auch Atlas- 
holz, Seidenholz) ftammt jedod nicht ausihlieglih von Bäumen aus der Gattung 
der Nukbäume. 

Bon den nur im Ausland vorfommenden Bäumen, weldhe uns Holz liefern, ſeien 
noch erwähnt: 

Der Teakbaum, Tifbaum, auch indifhe Eiche genannt, obgleih.er nicht 
zur Öattung der Eichen gehört. Es ilt ein jchlanfer, bis zu 40 m hoher Waldbaum, der 
in Oftindien, Malafla, auf Java, Sumatra, jowie in Cochinchina und Südchina wädlt. 
Das Teafholz iſt außerordentlich hart und Jo jchwer, daß es ungetrocknet nicht. ſchwimmt, 
es iſt hellbraun mit ſchwärzlichen Streifen, läßt ſich gut verarbeiten und iſt von unbe— 
grenzter Dauer, auch im Witterungswechſel. Teakholz wird hauptſächlich zum Schiffs⸗ 
bau, in neuerer Zeit aber auch zu der Witterung ausgeſetzten Tiſchlerarbeiten, Haus— 
türen und Fenſtern, ſowie Holzſchnitzereien am Außeren verwendet; doch muß der Bau— 
herr in einem ſolchen Falle ſchon ein übriges tun, denn das Holz iſt ſehr teuer (l cbm 
toltet 300 Mark). 

Der Mahagonibaum, weldher in mehreren Arten oft als außerordentlich jtarfer 
Baum in Weltindien, dem tropijhen Amerifa und der Weſtküſte Afrikas vorfommt. 
Das Holz iſt meilt rot (es gibt im tropiſchen Amerifa auch ein weiße Art), hart, fchwer 
und wideritandsfähig und wird wegen feiner ſchön geflammten Zeichnung in großem 
Umfange zu Möbeln, Treppengeländern, in reicheren vornehmen Bauten aud) zu Pa— 
neelen und Türen, zu Bureaueinrihtungen und endli auch zu vornehmen Schiffs- 
einrichtungen verwendet. 

Das Jafaranda- oder PBalijanderholz, ein ſehr hartes, jchweres, braunes, 
oft violettes Holz, jftammt aus Weltindien und Brajilien. Es wird zu Intarſien (orna— 
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mentale Einlagen aus verjchiedenfarbigen Hölzern) in Paneelen und Möbeln, zu Muſik— 
inftrumenten, Türdrüdern und anderen Dredjflerarbeiten verwenpet. 

Das Ebenholz. Man verjteht unter diefem Namen verjchiedene auberordent- 
lih harte (das hebräifhe Wort eben = Stein) und ſchwere Hölzer von zum Teil tief- 
\hwarzer Yarbe. 

Das Holz wird zu Intarfien und anderen Kunlttilchlerarbeiten, Blasinjtrumenten, 
als Saumleilthen von Reißſchienen und Winkeln verwendet. Es iſt jo Dicht, daß man 
auf den eriten Blid faum eine Struftur erfennt. 

Sogenanntes fünjtlihes Ebenholz jtellt man durch Beizen einheimifcher harter 
Hölzer, 3. B. des Birnbaums, Pflaumenbaums, auch wohl der Hainbuche (Weißbuche) her. 

As nordiihes oder abendländiihes Ebenholz bezeichnet man vielfach) das 
Buhsbaumholz, das ſehr harte, dichte und ſchwere, gelbe Holz des Buchsbaumes, 
welches zu Blasinitrumenten verwendet wird, hauptjädhlich aber und in großen Mengen 
das Material für den Holzichnitt liefert. 

Als letztes in der Reihe jei das Pockholz (Guajakholz) genannt; das ſehr harte 
und von allen Hölzern das ſchwerſte Holz (1 cbm wiegt 1302 kg, als Beilpiel dagegen 
Eiche 785 kg) ſtammt vom Guajafbaum, welder im tropiihen Amerifa, auf den welt- 
indilhen Inſeln, am ſchönſten auf Santo Domingo vorlommt. Es wird zu loben 
und Rollen für Taue, zu Preßwalzen, Achjenlagern, fowie zu Kegelfugeln verwendet. 
Das Kernholz wird mediziniich benußt. | 

Auf Grund der hier gegebenen Beichreibungen allein wird man nod) fein Holzfenner, 
dazu gehört, daß man ſich in Wald und Forſt umlieht, daß man mit Föritern und Wald- 
hütern ein freundlihes Wort redet und den Arbeitern beim Yällen zulieht, daß man 
aber auch), wenn man Öelegenbeit hat, auf Holzlagerpläße und in Sägewerfe zu fommen, 
ih bier tüchtig umjieht und ohne Scheu fragt. Auf ſolche Weile Aufgenommenes ver: 
gikt man oft überhaupt nicht wieder. Das Bud foll aber Anregungen geben, ſich nad) 
Diejem oder jenem zu erkundigen, Vergleiche anzultellen und die Anlichten anderer zu 
hören, und endlich ſchon Gefehenes oder Gewuhtes, welches aus der Erinnerung ent- 
\hwunden, wieder zurüdzurufen. — Wen aber das Gebiet des Holzes, feiner Eigen- 
\haften und Arten bejonders interejliert, der kann fi) in nadjitehend genannten Werfen 
weiter unterrichten: 

Es jeien bier in eriter Linie die Werke von Nördlinger über das Holz (Stuttgart 
1860—90) genannt; ferner N. J. E. Müller, Atlas der Holzitruftur in Mifrophoto- 
graphien (Halle 1888); R. Hartig, Lehrbud der Baumfranfheiten (Halle 1889); Hein- 
zerling, Die Konfervierung des Holzes (Halle 1885); Andes, Das Konfervieren des 
Holzes (Mien 1894); Lavis, Die Handelsujancen im Weltholzhandel und -Verkehr 
(Gießen 1889). Über den Hausihwamm fünnen nod) folgende Werfe genauer infor- 
mieren: R. Hartig, Der echte Hausſchwamm (Berlin 1885); Göldner, Der Haus- 
ſchwamm und feine nadbhaltige Verhütung; Gottgetreu, Die Hausſchwammfrage 
(Halle 1891). 


— II. Abſchnitt. 


Die Bearbeitung des Holzes. 


A. Das Beſchlagen und Beſchneiden. 


Die gefällten und von Ihren Aſten, zum Teil auch von der Rinde befreiten Baum— 
ſtämme werden in dielem Zuſtande nur in wenigen Ausnahmefällen (3. B. als Ramm- 
pfähle) verwendet, meiltens fehen fie einer weiteren Bearbeitung entgegen, die bei 
\tarfen Stämmen und, durch andere im vorigen Kapitel genannte Umjtände bedingt, 
auch bei anderen Hölzern mit der ebenfalls |hon früher genannten Bewaldrehtung 
beginnt. Bei diejer rohen, wie der Name andeutet, jhon im Walde vorgenommenen 
Zurichtung erhalten die Stämme die in ig. 15 wiedergegebene annähernd vierfantige 
Form, haben aber nod) ihre natürlihhen abgerundeten Kanten, die man als Baum: 
fanten oder Waldfanten, aud) als Wahnfanten (d.h. Icheinbare Kanten) bezeich- 
net. Auch das Wort „Wahl“ wird merfwürdiger, vielleicht unberedhtigter Weile mit 





Yig. 15. Yig. 16. 


dem Holz in Berbindung gebradt; in einigen Gegenden Norddeutichlands (den Hanſe— 
ltädten, Medlenburg, Pommern, Holltein) nennt man aus unbehauenen Stämmen 
gejchnittene, ungeläumte Bretter Wahlbretter und entjprechend die Bohlen Wahl- 
boblen, derartiges, im allgemeinen beijeres pommerſches Holz Wahlholz und die 
Kante Wahlfante. Es wird das damit erklärt, daß man bezüglich eines ſolchen Brettes 
nunmehr wählen fönne, wie breit man es bejäumen wolle, ob mit Recht oder Unredt, 
möge Dabingeitellt bleiben. 

Die weitere Bearbeitung geichieht durch Beſchlagen oder Behauen mit Axt 
und Breitbeil oder Durch Beſchneiden vermittels Sägen verjchiedeniter Art. 

Das Beihlagen oder Behauen geſchieht meiltens auf dem Jimmerplaße (unter 
Umjtänden auch ſchon im Walde) auf Itarfen Böden von etwa Kniehöhe. Zu dielem 
Zwede wird der dem Holze zu gebende rechtedige oder quadratiihe Querſchnitt auf 
den beiden rechtwinfelig abgejchnittenen Enden des Stammes aufgezeichnet und die 
entiprehenden Linien durch Schnurichläge verbunden, — das Aufihnüren. Um nun 
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das Abarbeiten der fortfallenden Teile des Holzes zu erleichtern, werden, wenn Diele 
\ehr dick find, wie aus Fig. 16 erfichtlich, in Entfernungen von 0,60—1 m mit der Axt 
Kerben eingehauen, und zwar nicht ganz bis an den Schnurſchlag reihend; nunmehr 
wird das zwiſchen den Kerben jtehengebliebene Holz mit der Axt abgejchlagen. 


Die noch nicht ganz ebenen Flächen werden nunmehr mit dem Breitbeil nachgearbei— 
tet; oft ilt das Verarbeiten mit der Axt überhaupt nicht nötig. — „Hauen muB man fürn» 
nen wie gehobelt und bobeln fo, daß feine liege dran Jigen kann!“ jagt ein Zimmer— 
mannsſpruch; beide Vergleiche find natürlich übertrieben, aber was das Hauen anbelangt, 
ſo werden derer immer weniger, die es gut fünnen. Wegen jeiner vorteilhafteren Be— 
nußung und leichteren Bearbeitung wird das in den Sägewerfen genau nad Stärfen 
geichnittene Holz immer mehr dem behauenen Holze vorgezogen, und die in Großitädten 
aufgewadhlenen Fimmerleute fennen ein Breitbeil oft nur vom Hörenjagen. 


Das Beſchneiden der Stämme ſowohl als auch ihre Zerlegung in Bretter, 
Bohlen uſw. geſchieht entweder aus freier Hand mittels der Schwertläge oder 
in den Sägewerfen, Sägemühlen, Schneidemühlen. Größere Baugelchäfte 
haben oft eigene Holzbearbeitungswerfitätten. Das Schneiden aus freier Hand wird 
auf etwas über mannshohen Böden vorgenommen, auf denen das Holz liegt, während 
von den beiden die Säge bedienenden Arbeitern einer auf Dem Holze, der andere unter 
demjelben jteht. Die Böde werden auch durch Gruben erjeßt, über welche das Holz 
gelegt wird. In den Sägewerfen gejchieht das Bejchneiden und Schneiden des Holzes 
mittels |päter zu nennender Sägemaſchinen. Das bejchnittene Holz hat einen genauer 
rechtedigen Querjchnitt als das beichlagene, ein beſſeres Ausſehen und läßt fich Teichter 
zurichten und bearbeiten; auch können die beim Bejchneiden abfallenden jogenannten 
Rundſchwarten noch zu rohen Verſchlägen und zu Einfhubdeden Verwendung fin- 
den, während die Abfälle beim Beichlagen des Holzes, die Hauſpäne, nur Brennholz Sind. 

Wie Ihon im vorigen Abſchnitte erwähnt, nennt man das untere Ende eines Bau- 
mes das Wurzelende, häufiger Stammende, das obere ſchwächere das Wipfel- 
ende, häufiger Jopfende des Stammes. Je nad) der Stärfe der Hölzer, und zwar 
am Jopfende, teilt man jie ziemlich allgemein in nachſtehende Klaſſen ein: 


Extraftarfes Bauholz 40—35 em ftarf und über 13 m lang 


Starfes Bauholz 3530 „13-11, „ 
Mittelbauholz 30—25 „ „1-0, „ 
Kleinbauholz 23 u N 
Bohlitämme I: 

Zattitämme I 


Nach der Stärke, weldhe die Holzjorten bei der Zurichtung erhalten haben, unter: 
\heidet man Ganzholz oder Stammholz und Schnittholz. 

Ganzholz nennt man das Stüd Holz, weldhes als einziges aus einem Stamm 
geichnitten wurde. 

Schnittholz nennt man die Holzlorten, welche durch mehrfaches Zerlegen eines 
Stammes erhalten werden. Dazu gehören: 

Halbholz3. Es entiteht, wenn der Stamm in der Mitte Durchgeichnitten und aus 
jeder Hälfte ein Kantholz hergeltellt wird. Yig. 17. 

Kreuzholz erhält mar, wenn der Stamm durch zwei über Kreuz geführte Schnitte 
in vier Teile geteilt wird. Yig. 18. 
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Sechſtelholz entiteht durch drei nad Fig. 19 geführte Schnitte. 
Zum Schnittholz gehören ferner: 

Bohlen, 8cm, 6cm und 5cm ſtark und von verfchiedener Breite, 
Bretter, 4cm, 3,5cm, 3cm, 2,6cm jtarf und weiter abwärts, 
Latten, 5x6cm, 4x5cem, 2,6x4cm ſtark und weiter abwärts. 





Fig. 17. Fig. 18. dig. 19. 


Shwarten, Rundihwarten jind die Abfälle beim Schneiden der Stämme, 
welche noch) die runden Baumfanten zeigen. 
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Mie die Stämme zerlegt werden fünnen, um Schnittholz zu erhalten, zeigen die 
Figuren 20a—c und 2la—g. 5 
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Fig. 21. 


Bezüglich der an Holz der Zimmerfonftruftionen zu gejtattenden Baumfanten ift 
zu bemerfen, daB im allgemeinen ſolche bis zu , der geringiten Holzbreite als unbedenk— 
lih angejehen und in den Bawverträgen gejtattet werden; die Baumfanten follen ſich 
der Länge nad) nicht weiter als !/, Holzlänge eritreden; tleinere Baumfanten von 1—2 cm 
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fönnen bei jtärferen Hölzern, aud) wenn fie ſich über eine größere Länge erjtreden, ge— 
\tattet werden. 

Im nachſtehenden find die Profile von Bauhölzern angegeben, welche im Jahre 1898 
vom Innungsverband Deuticher Baugewerfsmeilter, von \taatlihen Behörden ſowie von 
den deutſchen Architekten und Ingenieur-Vereinen aufgeſtellt wurden. 


Maße in cm 


8| mw | 2 | 1,16: 18 | 20 | 22 | 24 | 26 | 28 | 30 
8/8 | 8/10 | 10/12 | 10/14 12/16 | 14/18 | 4/18 | 14/20 16/22 | 18/24 | 20/26 | 22/28. 24/30 
10/10 | | 12/12 | 12/14 | 14/16 118 16/20 18/22 | 20/24 | 24/26 |.26/28 : 28/30 
| 14/14 | 16/16 | 18/18 | 18/20 | 20/22 | 24/24 | 26/26 | 28/28 
— | >94 


| 
Als Normalien für Schnittmaterial (Bohlen, Pfoiten, Bretter, Latten) mögen fol- 
gende Dimenlionen angegeben jein: 
für die Längen 3,5; 4; 4,5; 5; 6; 7 und 8m 
für die Stärfen 1,5; 2; 2,5; 3; 3,5; 4; 4,5; 5; 6; 7; 8; 9; 10; 12 und 15 cm. 
Beläumte Bretter in Breiten von cm zu cm Iteigend. 


Die Maſchinen, mit denen das Schneiden und Zerjchneiden des Holzes in den 
Sägewerfen geſchieht, find die Gatterjägen (Vertifalgatter mit 1—12 Sägeblättern 
nebeneinander und Horizontalgatter. mit einem Sägeblatt) und Kreisfägen. 
Neben diejen finden ſich neuerdings in den Sägewerfen auch noch andere Holzbearbei- 
tungsmalchinen vor, an Sägen 3. B. nod) die Bandjägen, fernerdie Hobelmaldinen, 
Spundmajdinen (zum Herltellen von Nut und Feder bei geipundeten Brettern), 
Kehlmaſchinen (zum Heritellen der Profile von Fußleiſten, Türbefleidungen u. a. m.). 


Werkzeugmajhinenfabrifen, die aus den auf S. 10 oben genannten Gründen ge- 
\paltenes Holz dem gejchnittenen vorziehen, wenden Holzſpalt maſchinen an. 


Der Werkzeuge, weldher ih) der Zimmermann bei der verjchiedenartigen Zu: 
rihtung des Holzes bedient, find viele und mannigfache. Sie gehören teils ihm felber, 
teils auch werden fie vom Wrbeitgeber geitellt. Zu den eigenen Werfzeugen ge- 
hören: 

Die Axt (Zimmermannsazt) und das Breitbeil zum Beſchlagen des Holzes, 
das Stemmzeug (beitehend aus Stemmeijen und Klopfholz) zum Seritellen der 
Zapfenlöcher und Anpußen der Zapfen; zum Nachputzen dienen für diefen Zweck Sted- 
eilen oder Stechbetel und die Stoßaxt oder Stihaxt (nit in allen Gegenden 
Deutihhlands befannt; ijt feine Axt mit einem Stiel zum Schlagen, fondern ein langes, 
dem Stechbetel ähnliches Inſtrument mit rechtwinkelig zum eigentlihen Eilen fißenden 
und mit diefem aus einem Stüd beitehenden hohlen Griff ohne Holz), ferner Jimmer- 
mannshammer, Winfeleifen und Handfäge. Dazu fommen dann nod für 
Arbeiten in der Werfitatt Shrupphobel, Schlihthobel und Doppelhobel. Auch 
einen Meteritod nennt der Zimmermann fein eigen, heißt ihn aber vielfad) noch aus 
alter Anhänglichfeit Zollitod, wie denn überhaupt, hauptlählih in Norddeutichland, 
in Handwerferfreijen noch nad) Zoll gerechnet wird; es mag das wohl daher rühren, 
daß die Holzhändler in Schweden und Finland nur nad) Zoll rehnen. Aber man Sollte 
beitrebt jein, mit diefem unpraftifchen Brauche zu brechen; unpraftifch deshalb, weil jeder 


— 








digi-rari.de Die Holzverbindungen. 45 


Heine ehemalige Duodezitaat des längjt geeinten Deutſchlands noch fein Fuß- und Zoll: 
maß für jic) hat, die unter jich alle verſchieden find, es gibt ſächſiſche, württembergilche, 
Hamburger, rheiniihe und um aud) nod) einen Ausländer zu nennen, engliihe Zoll. 
Letztere find neben den rheinifchen Die größten. Nunmehr ſoll aber durch Geſetzbeſchluß 
aud) in England das von Frankreich aus eingeführte Metermak eingeführt werden; 
wenn dann auch nod) die Amerifaner, die nur nad) Fuß und Zoll rechnen, nadhfolgen, 
werden wir wohl in einigen Jahrzehnten über den ganzen Erdball nad) demfelben Maß 
rechnen. 

Noh möge hier angeführt werden, dak ein ordentlicher Zimmermann aud) nod) 
Schnur und Lot bejißt. 

Bom Arbeitgeber werden geltellt: die Schrot- oder Kerbjägen, die Meß— 
latten (3m Stöde, 5m Stöde), Bandmaße, große Holzwintel, Richt- oder Wag- 
\heit, Wajjerwage und Hebewerfzeuge, wie Hebeeijen, Handwinde: oder 
Daumenfraft, Jlajhenzüge, Windetaue, Blöde und Ketten. 

Da, wo jid) der Beruf des Zimmermanns mit dem des Tifchlers berührt, werden 
dem eriteren aud) noch vom Meifter geliefert: verfchiedene Arten von Sägen, Schweijf-, 
Stich- oder Loch- und Gratfägen, Fuchsſchwänze mit und ohne Rüden (letzterer 
it die ausſchließlich vom Sciffszimmermann benußte Säge, die bei ihm des Haus- 
zimmermanns Handjäge vollitändig vertritt), ferner Nut- und Yalz-, Sims- und 
Grathobel, Hohlfehlhobel (der Name „Kehlhobel“ ift verpönt, und fcherzhaft wird 
die Branntweinflaihe jo bezeichnet), Profilhobel, Locheiſen verſchiedenſter Breite 
und Größe, Hohleiſen desgleihen, Bohrwinden und Bohrer, Feilen und Rafpeln, 
Schraubenzieher und Schraubenſchlüſſel, Shraubzwingen und Leimfnedte. 

Zum Auflagern und Einjpannen des Holzes bei der Arbeit dienen leichte oder 
\hwerere Böde, Yüg- und Spundladen und Hobelbänfe. 

Über die Lieferung der eigentlihen Baugerüfte herrſchen verſchiedene Gebräude, 
meiltens werden ſie von den Zimmermeiltern geliefert und aufgeltellt, doch gibt es aud) 
Gegenden in Deutichland, in denen das Liefern und Aufitellen dem Maurermeilter 
jelbit obliegt. Große Gerülte, auf denen mit ſchweren Merkiteinen hantiert wird und 
auf welhen Winden und Transportwagen bewegt werden, werden immer vom Jimmer: 
mann bergeitellt. 


B. Die Holzverbindungen. 


Die Stabilität der Zimmerfonftruftionen ift außer von anderen Umſtänden, der 
Stärfe der Hölzer, ihrer Jonitigen Beſchaffenheit ulw. zum nicht unwejentlihen Teile 
abhängig von der Art der Verbindung der einzelnen Konitruftionsteile, von den Holz— 
verbindungen oder Holzverbänden. Sie jind die Elemente der Zimmerkunſt, 
und wenn fie richtig angewendet werden Jollen, muß neben der größten Wideritands- 
fähigkeit der Hölzer auch die größtmöglichite Sparlamfeit am Material erjtrebt werden. 

Je nach der Art der Verwendung unterjcheidet man drei Arten von Holzverbin- 
dungen: 

a) \olhe, weldhe eine Verlängerung der Hölzer bezweden, 

b) ſolche behufs Verjtärfung von Hölzern und 

c) Berbindungen von unter einem Winftelzujammenitoßenden Hölzern. 
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1. Die Verlängerung der Hölzer. 


Bei Horizontal liegenden Hölzern gejchieht die Verlängerung entweder durch 
Aneinanderitoßen (Stoß) oder durch Blattungen. 

Zu den Stößen gehören 

l. der gerade Stoß, Yig 22. 

2. der ſchräge Stoß, Fig. 23. 


Yig. 23. Fig. 24. Fig. 25. 





Der ſchräge Stoß kann verjhieden angewendet werden, je nachdem man die 
Fig. 23 ſich als von oben geſehen oder als von der Geite gejehen voritellt. Durch beide 
Arten des ſchrägen Stoßes wird ein beſſeres Wuflager als beim geraden Stoß bezwedt. 
Beide Verbindungen werden nur dann angewendet, wenn die Hölzer am Stoß gut 
unterjtüßt find, fei es durch eine Mauer oder wie in Fig. 24 durd) einen Pfolten. In 
den meilten Fällen werden die geitoßenen Hölzer noch durch eine Klammer verbunden, 
Yig. 25. 

Sollen geitoßene Hölzer fo verbunden werden, daß fie einer bedeutenden Zug— 
wirkung in der Längsrihtung Widerltand leilten, jo werden zu beiden Geiten längere 





Fig. 26. 


Eiſenſchienen angelegt, Fig. 26, welche wie bei A Hammerartig ins Holz eingreifen, 
oder wie bei B an den Enden aufgebogen find und durd) eingejchlagene, übergreifende 
Krampen (Krammen) feltgehalten werden; unter ji werden die Eiſenbänder ver- 
mittels durd) das Holz greifender Schraubenbolzen verbunden. 


ee A 


Fig. 27. Fig. 28. Fig. 29. 





Mit den folgenden Holzverbindungen Itreifen wir jchon in das Gebiet der Blattungen 
hinein. Hierher gehören 

3. der gerade Stoß mit eingejegtem Stüd, Fig. 27, 

4. der gerade Stoß mit eingejegtem Hafen, Yig. 28, 

5. der gerade Stoß mit eingejettem Hafen und Keil, Yig. 29. 
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Die beigeſchriebenen Zahlen beziehen ſich auf die Holzſtärke; ſetzt man alſo dieſe gleich J, 
ſo iſt die Länge des eingeſetzten Stückes glei) 4 uſw. Das eingeſetzte Stück der Fig. 27 
und der Haken der Fig. 28 werden meiſtens durch Holznägel mit den beiden Hölzern 
verbunden, bei Fig. 29 iſt dies nicht erforderlich, da die ſchrägen Stoßſchnitte und die 
Keile ein Ausheben des Hafens verhindern. 

Dieje Verbindungen leijten einigen Wideritand gegen jeitlihe Ausweihung und 
werden dann angewendet, wenn man zwei Hölzer verbinden joll, die gerade die er- 
forderlide Länge haben, ohne dak die Länge eines Blattes dabei übrig ilt; es heikt 
aljo hier: An Holz ſparen! 

Hier it noch eine Holzverbindung zu erwähnen, bei 
welder ebenfalls von beiden zu verbindenden Hölzern nichts 
abgejchnitten wird, es ilt 

6. der gerade Stoß mit Schloß, Fig. 30. 

Zur Berbindung der beiden aneinander zu \toßenden 
Hößer wird ein Hammerartig geltaltetes Schloß aus Hart- 
holz (Eichen- oder Buchenholz) verwendet, weldes von oben eingejchlagen wird, 
nachdem beide Hölzer entiprehend durch Ausitemmen vorbereitet find. 

Zu den Blattungen gehören: 

1. das einfahe gerade Blatt, Fig. 31, 

2. das ſchräg eingeihnittene Blatt, Fig. 32, 

3. das Ihräge Blatt, Fig. 393. 
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Fig. 31. an 

Er 5 
— Fig. 33. 
ig. 32. 


Von den gewöhnlichen Blattungen ſind dieſe drei die gebräuchlichſten. Die beiden 
Hälften der Blätter, welche, wie die Zahlen in den Figuren angeben, ungefähr die zwei— 
bis dreifache Stärke des Holzes zur Länge haben, müſſen miteinander verbunden werden; 
meiſtens geſchieht dies auch durch Holznägel, welche man aber nicht in einer Linie parallel 
zur Holzrichtung einſchlägt, ſondern diagonal zueinander ſtehend (ſ. d. Figuren) oft auch, 
zumal bei ſehr dicken Hölzern, durch herumgelegte eiſerne Bänder. 

4. Das ſchräge Hakenblatt oder franzöſiſche Blatt, Fig. 34, bietet einigen 
Widerſtand gegen das Auseinanderziehen der beiden — 
Hölzer, dieſe werden aber auch meiſtens durch Holz— ST — 
nägel verbunden. Dieſes Blatt muß ſehr genau ge— i 
arbeitet jein; find die beiden Hafen zu lang, fo liegt die 
Gefahr nahe, daß beim Zuſammenſchlagen das furze Holz Eu | 
an der Stelle, wo die Hafen hintereinander greifen, Fig. 34. 
abplaßt. ; 

5. Das fhräge Hafenblatt mit dem Keil, Fig. 35, bietet jehr viele Vorteile 
und iſt daher aud) wohl das am häufigiten angewendete Blatt. Durch zwei von beiden 
Seiten eingetriebene, aneinander vorbeigleitende Keile wird eine feſte Verbindung in 


u 
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der Längsrihtung erreicht, während die Ihrägen Einſchnitte ein Ausheben der Hölzer 
verhindern. Sehr vorteilhaft ilt es, wenn die Keile nah) Eindedung des Daches und 
einiger Zeit des Austrodnens noch einmal nadgetrieben werden. 

6. Das gerade Hafenblatt, Yig. 36, muB, wie das Ichräge Hafenblatt, ehr 
genau gearbeitet ſein; ihm ähnlich, aber vorteilhafter ilt 


er De | En ———— 
Fig. 35. Fig. 36. Fig. 37. 


7. das ſchräg eingeſchnittene Hakenblatt mit Keil, Fig. 37. Durch die wie 
beim ſchrägen Hakenblatt mit Keil beiderſeits eingetriebenen Keile und die ſchrägen 
Einſchnitte wird eine feſte Verbindung erreicht. 

8. Das verſteckte ſchräge Hakenblatt (Fig. 38) wird im übrigen wie das ſchräge 
Hakenblatt konſtruiert, an einer Seite läßt man aber eine ſogenannte Bade ſtehen. 
Es wird bei gehobeltem Fachwerk, allerdings jelten, angewendet, und die Bade foll 
das Eindringen von Wajler in das Blatt verhindern. 
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Fig. 40. 





Eines der immerhin noch häufiger angewendeten Blätter iſt 

9. das ſchwalbenſchwanzförmige Blatt (mit Brüſtung) (Fig. 39), da es ſehr 
furz ilt (die Länge ilt gleich der Holzitärfe), wird es da angewandt, wo Holz gejpart 
werden Joll; dasjelbe Blatt wird auch ohne Brüſtung verwendet; es hat dies aber den 
Nachteil, daß die gelamte Laſt dann auf dem voripringenden |hwalbenihwanzförmigen 
Stück (dem Schwalben) ruht. 

Eine Blattung, welche, wenn aud jelten angewendet, doch wegen ihrer Eigenart 
erwäbnt werden joll, it 

10. das verborgene Hafenblatt, Fig. 40; es iſt dem ſchrägen Blatt ähnlich 
und unterjcheidet ih von diefem nur durch einen in der Grundform dreiedfürmigen 
Hafen, der, wie die Figur zeigt, an dem einen Stüd umgearbeitet ilt und welder in 
eine ent|prechende Vertiefung des anderen bineinpaßt. 

Cs gibt noch einige andere Blattungen, jie ſind meijt jehr gefünitelt, werden wohl 
einmal dem Zimmerlehrling, der fein Geſellenſtück machen will, als Aufgabe gegeben, 
fommen im übrigen aud) wohl in überſchwenglichen Lehrbüchern, in der Praxis jedoch 
jelten oder gar nicht vor. 

Es jeien nunmehr noch ein paar Worte gejagt über den Ort, an dem die Hölzer 
geitoßen, bzw. mit einem Blatt verbunden werden. Während man früher der Anjicht 
war, daß man 3.8. eine Pfette nur am Binder jtoßen dürfe, alſo an einer Stelle, 
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an der fie durch einen Pfoſten unterjtügt ilt, ſcheut man ji) jet nicht mehr, den Stoß 
neben den Binder zu legen, und verteidigt diejes damit, daß an diejer Stelle doc) das 
Blatt niht auch no durch ein Zapfenloch geſchwächt werde; diejer Grund mag jtidh- 
haltig genug jein, den Stoß der Hölzer (NB. wenn fie dur) Blattung uſw. feit verbunden 
ind) „weg vom Binder“ zu legen, alſo an Stelle des unterjtüßten den „ſchweben— 
den Stoß“ anzuwenden, jedenfalls ilt er troß vieler Anfeindungen unter Umitänden 
ebenjo gut wie der eritere. 

Sollen vertifal jtehende Hölzer verlängert werden, jo geitalteten ſich im all- 
gemeinen dieje VBerlängerungen anders, als bisher beijprodhen, doch fommen in ein- 
zelnen Yällen auch wieder gewille Ähnlichkeiten vor. Man bezeichnet die vertifale Ver- 
längerung mit Aufpfropfen. Die einfadhite und in vielen Fällen völlig genügende 
Verbindung vertifal jtehender Hölzer ilt 
FD 
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Fig. Alec. Fig. 42. 





11. das ſtumpfe Aufeinanderſtoßen oder der ſtumpfe Pfropf, Fig. 4la, 
b und c. Da es von Wichtigkeit it, daß die Mittelachſen wegen der gleichmäßigen Ver— 
teilung des Drudes genau übereinander jtehen, wendet man verihiedene Hilfsmittel 
an, um eine feitlihe Verſchiebung zu verhindern; dieje jind ein eijerner Dorn, wie in 
ig. 4la, eingelafjene Flacheiſenſchienen, Fig. 41b, eineijerner Schub, Fig.4lec, 
oder endlich eilerne Ringbänder, wie in der jonit eine andere Verbindung darltellen- 
den Yig. 42. 


Fig. 43. 





Fig. 44. 


Der ftumpfe Stoß wird meiltens bei runden Hölzern (Rammpfählen) angewendet, 
leltener fommt für diefe eine kreuzförmige Überjhneidung, Fig. 42, zur An- 
wendung (bei Telegraphen- und Telephonpfählen). 

3. 4 
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Rechteckige oder quadratiiche Hölzer fünnen auch durch das gerade Blatt, Fig. 43, 
oder Dur) den Blattzapfen, Fig. 44, verbunden werden. 





Sig. 85. Fig. 46. 


Sollen jenfrehte Hölzer zu großer Länge verbunden werden, wie dies beijpiels- 
weile bei den inneren, durch mehrere Stodwerfe gehenden Stüßen in Speichergebäuden 
vorfommt, jo werden oft zwei Hölzer nebeneinandergelegt mit wechſelnden Stößen 
und, wie in ig. 45 und 46 angegeben, bearbeitet, außerdem auch noch durch Schrauben- 
bolzen und durch eingetriebene Keile (aus Hartholz!) verbunden. 


2. Die Berftärfung der Hölzer. 


Schon mit den in Fig. 45 und 46 dargeltellten Verbindungen haben wir das Kapitel 
der Holzveritärfung geitreift. Hier wollen wir nunmehr weiter in dies Gebiet ein= 
dringen. 

Hölzer werden verjtärft, indem man 1, 2 oder 3 aufeinander legt und lie jo mit— 
einander verbindet, daß ein leiten der Flächen vermieden wird, daß fie aljo als aus 
einem Stüde bejtehend betrachtet werden fünnen. Die Verbindung geichieht außer 
durch Schraubenbolßzen, Eifenbänder, auch durch verfchiedenartiges neinandergreifen 
der Hölzer jelbit. 

Man unterjcheidet drei Arten von Verltärfungen: Die Verdübelung, Ver— 
zahnung und Verihränfung. 

Die Verdübelung it die einfadhlte Art der Holzverbindung zum Jwede der Ver— 
ſtärkung. Bei ihr geht an Holzſtärke fait nichts verloren, auch greifen die beiden Hölzer 
nicht jelbit ineinander, ſondern die Unverjchieblichkeit derjelben wird Dur) jog. Dübel 
bewirkt. Es find dies Holzitüde von verschiedener aus den Figuren hervorgehender Form, 
welche mit je einer Hälfte in jedes der beiden Hölzer eingreifen. Entweder gelchieht dieſes, 
wie in Fig. 47A, durch parallel zur Holzrihtung geitellte breite feilfürmige Dübel oder, 
wie in Fig. 47B, durch Ichmalere Doppelfeile; auch beiderjeits gleichbreite Dübel werden 
angewendet, doch haben die feilfürmigen den Vorteil, daß jie nah dem Trodnen des 
Holzes nachgetrieben werden können. 





Fig. 47. 


Oft werden die Dübel oder Keile auch ſchräg zur Holzrichtung geitellt, Fig. 48A, 
oder ſie erhalten wie in Sig. 48B ſchwalbenſchwanzförmigen Querſchnitt. In allen Fällen 
werden je nad) der Yorm des Dübels in Entfernungen etwa gleich der einfachen bis 
doppelten Höhe des ganzen Trägers in beide Hölzer Einſchnitte gemacht, deren Tiefe gleich 
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der halben Höhe des Dübels iſt. Die ganze Höhe der Dübel beträgt etwa !/,, Der Träger— 
höhe, die Breite ilt gleich der halben Trägerhöhe. Bei den Doppelfeilen ilt der Kopf 
quadratiih und die Seite dieſes Quadrats ilt gleich Y/,—\/, der (ganzen) Trägerhöbe. 
Da bei eventueller Senfung des Trägers die Verſchiebung der beiden Hälften zueinander in 
der Mitte unmerfli, an den beiden Enden dagegen jtärfer ilt, muß die Verdübelung 
bier bejonders fräftig fein, während fie in der Mitte ohne Schaden ganz fehlen Tann. 





Fig. 48. 


Die anzubringenden Schraubenbolzen werden in Entfernungen von etwa der doppelten 
oder dreifahen (ganzen) Trägerhöhe eingezogen, und erit nachdem dieje feitgeichraubt 
ind, werden die Dübel oder Keile eingetrieben. Die zu verbindenden Hölzer fünnen 
entweder, wie in ig. 47, jo angenommen werden, daß das untere Holz in ganzer Länge 
durchgeht und in der Mitte jtärfer ilt als an den Enden, das obere aber aus zwei in der 
Mitte geitoßenen Stüden beiteht, welche entiprehend an den Enden Itärfer find als in 
der Mitte, oder beide Trägerhälften beitehen wie in Fig. 48 aus je einem durchgehenden 
gleichſtarken Holze. Zum Schluſſe ſei noch die verbor- 
gene Dübelung (Fig. 49) erwähnt; bei ihrer Anwen— 
dung werden in den oben angegebenen Abſtänden in beide 
Hölzer Löcher geſtemmt, welche gleich der halben Tiefe 
der Dübel ſind und ſich nach unten erweitern. In das 
Loch des unteren Holzes werden eiſerne oder harthölzerne 
Keile gelitellt und der Dübel eingelchlagen. Dann wird das 
obere Holz mit Jeinem Loche auf den Dübel aufgeichoben, 
nachdem man in das obere Dübelende wieder zwei Seile 
leicht eingeichlagen hat. Dadurch, daß die Dübel von den 
Keilen auseinandergetrieben werden, wird eine unlöslihe Verbindung der beiden 
Hölzer hergeltellt. 

Um den ſo verbundenen Hölzern eine größere Tragkraft zu verleihen, gibt man ihnen 
eine geringe Durhbiegung, Sprengung (man |prengt Sie). Der Bogen dDiejer 
Sprengung erhält !/o— iz, der ganzen Trägerlänge zur Pfeilhöhe, und die Sprengung 
ſelbſt kann auf verjchiedene Meile bewerfitelligt werden. Cine folhe VBorrihtung zeigt 
die Yig. 50. | 





Fig. 49. 





Sig. 50. 


An beiden Enden des zu jprengenden Trägers werden fejt verbundene Holzgeitelle 
aufgeftellt, welhye mit dem unteren Teile in den Erdboden reichen und bier feſt einge- 
tampft werden. Während man nun unter die Mitte Der aufeinandergelegten Träger- 
ſtücke ein Stüd Holz legt, werden die beiden Enden vermittels einer Handwinde jo weit 
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hinuntergedrüdt, bis die gewünjchte Pfeilhöhe erreicht iſt. Ebenſo einfad) ift die folgende 
Art der Sprengung, Fig. 51. Die nebeneinandergelegten Trägerhälftern werden mit 
den Enden gegen zwei felt eingejchlagene oder eingegrabene Pfähle AA gelegt, die Mitte 
des Trägers aber wird dann vermittels einer Handwinde, welche ſich feſt gegen den Pfahl B 
ſtützt, durchgebogen. Auch können leicht noch andere Vorrihtungen getroffen werden, 
vermittels derer man die Sprengung der Hölzer vornehmen kann. 





Fig. 51. 


Diefe Sprengung wird vorgenommen, ehe die Hölzer zugerijfen find; erjt im ge- 
bogenen Zuſtand erfolgt das genaue Aufzeihnen der Ausjchnitte zueinander paſſend; 
dann wird die Sprengporridhtung gelöft, die Holzteile bearbeitet, wieder in die Spreng- 
vorrihtung gebracht und feſt verbunden. Nur fo läßt es ſich erreichen, daß die erjirebte 
größere Tragkraft auch erreicht wird; würde man die einzelnen Trägerteile im unge: 
bogenen Zuſtande zureiken und die Einjchnitte herausarbeiten, Jo würden dieje im 
geiprengten Zuſtande nicht richtig zueinander liegen, um die Dübel und Keile einbringen 
zu können. 

Bei der Verzahnung werden die Hölzer weitgehender bearbeitet als bei der vor- 
genannten Art der Verſtärkung, und deshalb geht auch mehr Holz verloren. Wie ſchon 
der Name andeutet, greifen die beiden Hölzer, an welche die Zähne angearbeitet jind, 
mit denjelben ineinander. 





Yig. 52. 


Die Form der Zähne geht aus den Figuren 52A und B deutlich hervor, und zwar 
fünnen Sie jo ausgelchnitten werden, daß jie, wie in Fig. 52A, genau ineinander pajjen, 
daß alſo Hirnholz auf Hirnholz trifft, oder aber zwilchen den beiden Hirnholzflächen bleibt 
eine Lücke, welche ſpäter durch eingetriebene Doppelfeile aus Hartholz ausgefüllt wird, 
Yig.52B. Wie bei den verdübelten Hölzern werden aud) hier zur feiten Verbindung und 
awar bei jedem dritten oder vierten Jahn Schraubenbolzen eingezogen. Jeder verzahnte 
Träger wird aus einer Anzahl (3, 5, 7, jeltener 2) von Hölzern zujammengejeßt. Beiteht 
der Träger aus zwei Stüden, fo werden die Zähne fo gearbeitet, daß fie, wie aus Fig. 53 
erlihtlih, nah einer Richtung laufen. 

Werden jedoch drei Hölzer verwendet, Jo muß, wie bei den verdübelten Trägern, 
das untere Holz in Jeiner ganzen Länge durchgehen, während der obere Teil des Trägers 
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aus zwei Hälften beiteht, welche in der Mitte zujammenitoßen, Fig. 52. Die Länge der 
Zähne ilt etwa gleich der ganzen Trägerhöhe, die Höhe derjelben gleid) 1/,, Der leßteren. 
Mit Rückſicht auf leteres Maß werden die Abmeljungen jo gewählt, daß nad) vollitän- 
diger Bearbeitung das untere Stüd in der Mitte %/,,, an beiden Enden *,, der ganzen 





Sig. 33. 

TIrägerhöhe als Höhe befommt; dementſprechend jind die beiden oberen Trägerltüde in 
der Mitte */,,, an den Enden $/,, Der Trägerhöhe Itarf anzunehmen. Um dieje Verhält— 
nilje zu erreichen, muß das untere Trägerltüd, wie aus Fig. 54 erfihtlih, vor der Be- 
arbeitung in der Mitte $/,,, an den Enden 5/,,, die oberen Stüde aber umgekehrt in der 
Mitte 5/,, und an den Enden $/,, der Trägerhöhe mejjen. Weiter iſt aus diejer Figur 
erlihtlich, dab die Linien der furzen Jahnjeiten de, fg, hi jenfrecht zu den der langen Seiten 
cd, ef, gh jteht. 





90. 70 


Yig. 54. 

Auch die verzahnten Träger werden wie die verdübelten geiprengt. Auch hier werden 
die Zähne aufgezeichnet, wenn ich der Träger in gebogenem Zuſtande befindet, die ein 
zelnen Teile auseinandergenommen und bearbeitet und nun wieder in Die Spreng- 
pvorrihtung gebradt, in weldher dann zuerjt die Schraubenbolzen eingezogen und dann 
die Keile eingetrieben werden. MWird nunmehr die Sprengvorridhtung gelölt, Yo preilen 
ih die Zähne und die Enden der Hölzer fejt gegeneinander, und je weniger bei diejer 
Prejiung ein Zulammendrüden oder Nachgeben erfolgt, deſto weniger verringert ji 
die Pfeilhöhe, weldhe dem Träger durch die Sprengung gegeben wurde, deito bejler ilt 
die Arbeit ausgeführt, und deito feiter ilt die Konitruftion. 

In die Stokfuge, in der die geitoßenen Hölzer mit ihren Hirnenden zujammentreffen, 
werden oft Blei» oder Finfblehplatten gelegt, um ein Sneinanderdringen des Hirn: 
bolzes zu verhindern. 

Hat man bei der Konitruftion eines verzahnten Trägers feinen Stamm zur Ver: 
fügung, welcher lang genug üt, um als unterer Trägerteil zu dienen, jo kann man einen 
verzahnten Träger auch aus fünf Stüden konſtruieren. 





Man verfährt hierbei, wie in Fig. 55, indem man den oberen Teil aus drei, den 
unteren aus zwei Stüden zuſammenſetzt oder wie in ig. 56, indem der obere Teil aus 
3wei, der untere aber aus drei Stüden beiteht. Die letztere Art it, wenn ſie, wie aus der 
Figur erlihtlih, auch etwas Tomplizierter ilt, doch vorteilhafter und zwar aus folgendem 
Grunde: da die Durdbiegung des Trägers naturgemäß in der Mitte am größten ilt, 
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wird an dieſem wunden Punkte in Fig. 55 die Stoßfuge der beiden unteren Trägeritüde 
infolge des Durchbiegens auseinanderflaffen, bei ig. 56 ilt Dagegen die Holzfajer an 
dieler gefährlichen Stelle, in der Mitte des unteren Teils nit durchſchnitten; die Yig. 56 
zeigt auch), wie bei drei unteren Teilen das mittellte und die beiden Jeitlichen mit einem 





dig. 56. 
Blatte verbunden werden, und zwar hat bei c der mittlere Teil, bei d der Seitliche Teil 
das Oberblatt. | 


In ähnlicher Weile kann aud) ein Träger, wenn es ſich um die Erreichung einer großen 
Länge handelt, aus jieben Stüden zuſammengeſetzt werden, ig. 57. 





Auch die Fig. 58 zeigt einen aus lieben Stüden zulammengeleßten Träger, doch 
handelt es ſich hier im Gegenjaße zu Fig. 57 um die Erreichung einer großen Höhe des 
Trägers; es jind hier drei Lagen aufeinandergelegt, von denen die oberite und unterite 
aus zwei, die mittelite aus drei Stüden beiteht. 





Über die Tragfähigkeit verdübelter oder verzahnter Träger ilt noch zu bemerfen, 
daß zwei loſe aufeinanderliegende Balken nur doppelt fo viel tragen, als jeder einzelne, 
während zwei unverjchieblich miteinander verbundene die vierfahhe Lalt jedes einzelnen 
Balfens zu tragen vermögen.*) 

Mie auch jonit, hat das Eiſen als Sieger die verzahnten (und verdübelten) Träger 
ziemlich verdrängt, und wenn die fomilhe Figur des „Zimmerlings Schul“ in Fritz 
Reuters „Stromtid“ heute leben würde, müßte er Jich jeine Paſſion, in jedem Haufe, 
das er baute, einige verzahnte Träger anzubringen, dem Geldbeutel feiner Bauherrn 
zu Liebe Doch abgewühnen, denn ein verzahnter Träger ilt nicht billig, jedenfalls teurer 
als ein eijerner von derjelben Tragfraft. 

Die Verſchränkung der Hölzer, welche ſchon im Kapitel der Verlängerung der 


*) Das MWiderjtandsmoment eines Balkens deſſen Querjchnitt die Breite b und die Höhe hı hat, üt 
b-h? 
— — beträgt aber die Höhe, wie bei einem verdübelten oder verzahnten Träger, der eben wie 
En a b- (2h)? 4:.b-h?° 
ein Stüd Holz anzujehen it, 2h, bit W= nn = nt ,‚ alſo das 4fache eines einzelnen; 


w 


oder an einem pojitiven Beilpiel erläutert: Bei einem Balken, deſſen Querfchnitt 12/24 cmı beträgt, it 
.„ 12.24? = ee — 
W—_ — 1152. Bei einen verzahnten oder verdübelten Träger, der aus zwei ſolcher Balfen von 
12 . 48? 


12/24 cn Querſchnitt zufammengejeßt, it W = -- N — 4608, mithin das PVierfahhe des vorigen. 
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Hölzer geitreift wurde, wird bei vertifal jtehenden (Stüßen, Hängeläulen) aber auch bei 
geneigten Hölzern (Streben) angewendet, weldhe einen großen Drud aufnehmen ſollen. 
Um dieſes zu erreichen, werden an die beiden 1 or 
Hölzer, wie ig. 59 zeigt, rechtedig vorſpringende 
und in entſprechende Lüden des anderen Holzes 
eingreifende Zähne angearbeitet. Die Länge der * 
Zähne iſt gleich der 1y,—3fahen, die Tiefe der dig. 59. 
Zähne gleich 10—, der gefamten Holgitärfe. Bei jedem dritten oder vierten Einihnitt 
wird ein Schraubenbolzen dDurchgezogen. 

Zum Schluſſe jei in diefem Kapitel noch eine andere einfache VBerjtärfungsart von 
Hölzern erwähnt, die jogenannte Armierung. 





3. Armierte Ballen. 


Die armierten Balfen beitehen aus einer Verbindung von Balken und Bohlen, 
welche letteren in dielem Falle mit dem Namen Schwert bezeichnet werden. Diele 
Berbindung kann auf zwei verjchiedene Arten erfolgen. 

Bei der Konitruftion in Fig. 60 geht der Balken in feiner ganzen Länge durch und 
it zu beiden Seiten durch zwei Bohlen oder Halbhölzer verichwertet; jedes dieſer 
Schwerter beiteht der Länge nach aus zwei Teilen, welche mit den Enden ſchräg gegen- 
einander geitellt, abge)prengt Jind, jo dak fie mit dem Balken zulammen ein flaches 
Dreied bilden. Die Neigung der Schwerter nimmt man fo an, daß fie an den Auflagern 
um etwa 1/, oder Y/, ihrer Höhe nad) unterhalb, in der Mitte um ebenjoviel nad) ober- 
halb vor dem Balken vorjtehen. Soweit die Schwerter an den Ende des Balfens 
diejen umfaljen, werden fie mit dem lebteren verzahnt, die Tiefe der Berzahnung ilt 
gleich der halben Stärfe des Schwertes, Joweit lie hingegen über den Balken vorſpringen, 
greifen die Schwerter mit ihrer ganzen Breite und um die gleiche Stärke in den Balken 
hinein. Der Querſchnitt c zeigt demnach die Verbindung an den Enden, der Querſchnitt d 
diejenige in der Mitte. Zwiſchen die Hirnholzflächen der Schwerter legt man oft, wie 
bei den verzahnten Trägern, Metallbleche und um bei einer eventuellen Senkung des 
Trägers ein Hinausdrücken des Mauerwerkes durch die Schwerter zu verhindern, läßt 
man zwiſchen ihren Enden und dem Mauerwerk einen Zwichenraum von einigen Zenti— 
metern. 

Bei der zweiten Konſtruktionsart, Fig. 61, gehen die Schwerter in ganzer Länge 
durch und der Balken beſteht aus vier Teilen, zwei längeren Mittel- und zwei kürzeren 
Endſtücken. Die beiden mittleren Teile ſind gegeneinander abgeſprengt, ſo daß ſie in der 
Mitte um etwa !/, der Höhe nach oberhalb, an den Enden um ebenſoviel nad) unterhalb 
vor den Bohlen voripringen. An ihren äußeren Enden jtüßen ſich die Mittelſtücke gegen 
zwei furze Balfenjtüde, welche in ihrer Höhe jo bemeijen ind, daß ſie nad) unten vor 
den Schwertern noch etwas weiter vorjpringen als die mittleren Balfenjtüde, oben da: 
gegen mit den Schwertern in gleicher Höhe jind. Eine Verzahnung it hier nicht an- 
gewendet, dagegen jind Schwerter und Balfen durch Dübel verbunden. Die beiden 
Querjchnitte c und d zeigen wiederum die Verbindung in der Witte bzw. in der Nähe 
der Auflager. 

Die Berbindung der Schwerter mit den Balken erfolgt, wie aus den Figuren er- 
ſichtlich, durch Schraubenbolzen. 


5 Ggirari.de Armierte Balken. 


Auch unter Zuhilfenahme von Eiſen fann man einen SHolzträger armieren, wie 
dies Yig. 62 zeigt. 


\ 


Q 
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Hier iſt mit Hilfe zweier Zugſtangen eine Dreiedverbindung bergeltellt, welde 
einem umgefehrten Hängewerf entipridt. Die Zugitangen tragen eine Eijenplatte, 
auf welcher ein furzer, den Träger in der Mitte unterſtützender Pfolten ruht. Gegen die 
Hirnenden des Trägers ind die Jugitangen mit eijernen Platten verjpannt. 
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Mit den Konjtruftionen der armierten Balken jind wir ſchon in das Gebiet der felten 
Dreiedverbindungen hineingelommen, zu denen des weiteren dann die linjenförmigen, 
die Gitterbalfen und die Hängewerfe gehören; fie jollen deshalb an dieſer Stelle nur er= 
wähnt, in einem ſpäteren Kapitel aber eingehender behandelt werden. Wir aber fehren 
zu den Holzverbindungen zurück und fommen zu den 


4. Berbindungen von unter einem Winkel zujammenitoßenden Hölzern, 
Berfnüpfung der Hölzer. 


Es ilt bei diejen Holzverbindungen zu unterjcheiden, ob die Oberflächen der Hölzer 
in einer Ebene liegen oder nicht. 

Zu den Berbindungen, bei denen die DOberflähen der Hölzer in einer Ebene 
liegen, gehören die Überblattungen und die Berzapfungen. Bei den Über: 
blattungen gebt entweder feines der Hölzer, eines derlelben oder beide über den 
Kreuzungspunft hinaus; im leßteren Falle \priht man auch von Überfhneidungen. 


a) Überblattungen. 


Zu den Überblattungen gehören: 

1. Die einfahe Überblattung, Fig. 63. Aus jedem Holzjtüde wird die halbe 
Holzitärfe ausgejchnitten und beide Stüde mit einem Holznagel verbunden. 

2. Die Jhwalbenihwanzförmige Überblattung, Fig. 64. Sie verhütet ein 
Auseinanderziehen der beiden Hölzer durch die Art ihrer Konjtruftion, wird aber troßdem 


meiltens verbohtrt. 
b 
= 77 
I — — — | 
ia. 65. 
ao Fig. 66. 


Fig. 63. Big. 64. 





3. Die ſchwalbenſchwanzförmige Überblattung mit Brüjtung, Fig. 65. 
Sie wird hauptjähli da angewendet, wo der Kreuzungspunft nicht unterjtüßt iſt. 
Der tragende Teil ilt hier die Brültung b, während der Schwalben das Herauzsiehen 
verhindern Joll. 

4. Die hakenförmige Überblattung, Yig. 66, verhindert ebenfalls das Aus- 
einanderziehen der beiden Hölzer, jedoch nur bis zu einem gewiljen Grade, da das kurze 
Stüd des am oberen Teile jtehengebliebenen Langbolzes leicht abipringt. 

Bei den genannten Berbindungen gebt eines der Hölzer über den Kreuzungspunft 
hinaus; in den folgenden Fällen hören beide Hölzer am Kreuzungspunfte auf, bilden 
alſo eine Ede. 


Haplmalde Überblattungen. 


5. Die gerade Efüberblattung, Fig. 67, entipricht der einfachen Überblattung, 
Fig. 63. 

6. Die Shräge Efüberblattung, Fig. 68, verhindert eine Trennung der Hölzer, 
wenn dielelben belaltet find und das obere ſich nicht heben kann. 





ig. 67. Fig. 68. 


7. Die hafenförmige Edüberblattung, Yig. 69, eine der gebräudhlidhiten 
Edverbindungen, verhindert durch die ſchwalbenſchwanzförmige Form des Hafens ein 
Ausweichen der Hölzer nad) beiden Längsrichtungen hin; der Hafen darf nicht zu kurz 
fein. Die Konitruftion wird häufig au Edfamm genannt. 





Fig. 69. 


8. Der verdedte Edfamm, Fig. 70, iſt aus dem vorigen hervorgegangen und 
unterjcheidet ji) von diefem dadurch, daß an dem unteren Stüf eine am Ende unter 
450 geichnittene Bade jtehen bleibt, gegen weldhe Das obere entjprechend gearbeitete 
Stüd ſtoßt. Die Verbindung erfordert bejonders genaues Arbeiten und wird bei ge— 
bobelten Hölzern angewendet; es ilt ‘bei derjelben fein 
Hirnholz Yichtbar. 

I. Die ftammförmige Edüberblattung, Fig. 71, 
der hafenförmigen Edüberblattung ähnlich, aber injofern 
etwas haltbarer, als der Hafen nicht frei jteht, jondern 
mit dem Hauptteil durch einen Langbolziteg zuſammen— 
hängt. 2 

Eine von allen vorigen abweichende Verbindung jtellt 
&ig. 71 10. Die Anblattung oder Gegenblattung dar 

— (Fig. 72.) Sie wird angewendet, wenn zwei ſich rechtwin— 
kelig kreuzende Hölzer durch ein drittes verbunden werden ſollen, z. B. bei Kopfbändern 
zur Verbindung der Pfette und Säule. Dieſe Anblattung der Kopfbänder hat vor der 





Überblattungen. 59 


digi-rari.de 


gewöhnlihen Art der Berzapfung den Borteil, daB dies Kopfband nadträglih an— 
gebradht werden kann. Yig. 73 zeigt denjelben Fall mit zwei Kopfbändern, ig. 74 
endlich eine Verbindung diejer Art zwiſchen Sparren und Kehlbalfen. 





Fig. 72. Fig. 73. 


Dieje Anblattung wird oft auch) jo ausgeführt, daß das anzublattende Holz nicht 
vollitändig in das andere hineingreift, dann wird das eritere wie nebenitehend in ig. 75 


wiedergegeben, bearbeitet. 





Kig. 74. Fig. 75. Fig. 76. 


Diele Art der Anblattung fommt hauptjädhlich bei der Verbindung der Zangen mit 
dem Sparren vor. 





Fig. 77. dig. 78. 
Endlih fommen aber auch Überblattungen vor, bei denen beide Hölzer über den 
Kreuzungspunft hinausgehen, es ijt dies die ſchon obenerwähnte Überfchneidung. 


* 


HWpi-rari.de Die Berzapfungen. 


Die gewöhnlihe Art der Überjhneidung wird bei 
rechtwinfelig jowohl als aud) bei jchiefwinkelig ſich kreuzenden 

Hölzern angewendet. (Fig. 76 u. 77.) 
een Die Überfhneidung mit Verſatzung (Fig. 78) ſoll 
bewirfen, daß ſich beim Eintrodnen des Holzes die Fugen am 
Außeren nicht jo leicht bemerkbar machen; fie wird in anderer 
Fu Form auch bei fi Ichräge überjchneidenden Hölzern ange- 

dig. 79. wendet. (Fig. 79.) 


b) Die Berzapfungen. 


Die Verzapfungen werden da angewendet, wo nur eines der beiden zu ver- 
bindenden Hölzer oder feines derjelben über den Kreuzungspunft hinausgeht. 

1. Der einfadhe gerade Zapfen, Yig. 80, wird am meilten bei Verbindung 
eines Itehenden mit einem liegenden Berbandholze gebraudt (Pfoiten und Pfette). 
Der Zapfen, mit dem das tragende in das zu tragende Holz hineingreift, erhält zur Länge 
gewöhnlich die knappe Hälfte der Höhe des zu tragenden Holzes und wird mit dieſem 
verbohrt; der Zapfen, mit dem beijpielsweije ein Pfoſten in den ihn tragenden Balken 
eingreift, fan erheblich fürzer jein und wird nicht verbohrt. Die Dide des Japfens ilt 
glei) ein Drittel der Holzitärfe und die Breite im allgemeinen gleich der entiprehenden 


Breite Des eingezapften Holzes. 
J 


Fig. 80. Fig. 81. Fig. 82. 


2. Der Doppelzapfen, Fig. Sl, wird bei ſehr ſtarken Bauhölzern angewendet, 
damit eine gleichmäßigere Lagerung erzielt wird. 

3. Der geädhjelte oder Achſelzapfen, zurüdfgeleßter Zapfen, aud viel- 
leiht ebenjo richtig geedjelter und Edzapfen genannt, weil er bei Eckſäulen Ver— 
wendung findet, erhält nur zwei Drittel der Holzitärfe als Breite, Yig. 82. Kine be= 


ZA 


Yig. 85. 


\ondere Form erhält der Zapfen, wenn es ji um die Verbindung einer Türjäule mit 
der Schwelle handelt, Fig. 83. Durch den ſchrägen Schnitt wird das feitlihe Heraus- 
gleiten verhindert. 
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Auch ſonſt ächlelt man gern die Zapfen, um dem horizontalen Holze ein bejjeres 
Auflager zu geben; dieſe beiderjeitige Achſelung wird meiltens bei ſtarken Hölzern, auch 
bei Waſſerarbeiten angewendet, Fig. 84. Sie bietet den Vorteil, daß beim Eintrodnen 
des Holzes die Zapfenlöcher nicht neben dem eingezapften Holze offen Sind. 

4. Der Scherzapfen oder Scheerzapfen, Yig. 85, ilt eine Verbindung, welde 
hauptlächlich bei der Verbindung der Dachſparren verwendet wird. 

5. Der Zapfen mit Brüjtung oder der Brujtzapfen wird angewendet, wo 
zwei horizontal liegende Hölzer durch Zapfen miteinander verbunden werden Jollen, 
vor allem da, wo das einzuzapfende Holz von dem anderen getragen werden joll, haupt: 
lächlich zur Verbindung der Wechjelbalfen mit Hauptbalfen und Stihbalfen. Man unter- 
\heidet gerade Brültung und Ihräge Brültung, weldhe in Yig. 86a und b wieder- 
gegeben jind. 





Fig. 87. 


nd —— 


Fig. 86a. tig. 86h. 


6. Der Ihwalbenihwanzförmige Japfen, Fig. 87, foll eine Trennung der 
beiden verbundenen Hölzer verhindern. Zu diefem Zwecke wird das Zapfenloch breiter 
gemacht als erforderlih, und nad dem Zuſammenſetzen der Hölzer in die Lüde ein 
ſchlanker Keil, oft auch) nur ein rechtedig gearbeiteter Pflock eingetrieben. 

7. Der ſchräge Zapfen, Fig. 88, it im Grunde genommen nur eine Abart des 
geraden und wird bei der Verbindung nicht rechtwinkelig zujammentreffender Hölzer 
angewendet. Der Japfen wird an feiner 
Stirnjeite rechtwinfelig zu dem ihn auf: 
nehmenden Holze abgejchnitten. Wo 
die Gefahr vorliegt, daß NRegenwajler 
an der Stirnjeite des Zapfens eindringt, 
kann man dastelbe durch ein ſenkrechtes 
Loch ableiten. 

Derjelbe Zweck wird auch erreicht, 
indem man den Zapfen an der Stirn- 
leite etwas zurückſetzt, ächjelt, Yig. 89; 
es muß dies aber jehr jauber und vorlihtig gemadht werden, um die entitehende 
Spite nicht zu bejchädigen. 

8 Der Kreuzzapfen, ig. 90, ein fammartiger Zapfen, wird hin und wieder 
da angewendet, wo die beiden Hölzer nicht verbohrt werden, aljo 3. B. bei der Verbin: 
dung von Pfolten und Schwellen. 





Fig. 89. 


6 #i-rari.de Die Verzapfungen. 


9. Der Blattzapfen, Fig. 91, wird wie der Doppelzapfen, Fig. 81, bei ſtarken 
Verbandhölzern angewendet. Die Stärfe des Blattes jowohl wie des Japfens, wird 
glei ein Viertel der Holzltärfe angenommen. Vor dem Doppelzapfen hat dieje Ver— 
bindung den Vorteil, daß die beiden zu verbindenden Hölzer, wie aus der Yigur hervor: 
gebt, Durch einen Schraubenbolzen verbunden werden fünnen. 





Fig. 90. Fig. 91. 


10. Der doppelte Blattzapfen, Fig. 92, wird angewendet, wenn zwei redht- 
winfelig lich freuzende horizontale Hölzer beide mit dem tragenden Pfoiten verbunden 
werden Jollen. Die Stüße umfaßt mit zwei Blättern das untere Holzitüd, und jedes 
Blatt erhält einen Zapfen, mit dem es in das obere hineingreift. 





Fig. 93. 





ig. 92. 


11. Der Seitenzapfen, Fig. 93, dient zur Verbindung eines horizontalen mit 
einem vertifalen Holz, wenn beide aus irgend 
einem Grunde auf feiner Seite bündig liegen kön— 
nen. Wan gibt dem Zapfen eine Stärfe gleich der 
Hälfte des entiprechenden Auflagerteiles der Stüße 
und verbindet beide Hölzer, um ein Kippen zu ver— 
meiden, wie aus der Yigur erjichtlihh, noch durch 
einen Schraubenbolzen. 

12. Der SJagdzapfen, Yig. 94, wird an- 
gewendet, wenn zwilchen zwei bereits felt mit- 
einander verbundenen Hölzern nachträglich ein 
drittes zur Heritellung eines felten Dreiedes ein= 
gefügt werden Soll (Pfojten, Pfette und Ropfband). 
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Damit dieſes gejchehen, das dritte Holz eingejagt werden fann, wird der eine, beiler 
beide Zapfen, rechtwinfelig zum einzufügenden Holze abgelchnitten. 

13. Der Grundzapfen, Fig. 95, ſo genannt, weil er bei Gründungsarbeiten ver- 
wendet wird, geht Durch die ganze Stärke des auflagernden Holzes durch; das Japfenlod) 
wird nad) oben erweitert, und der beiderjeits geäcdhjelte Zapfen, nachdem die beiden 
Hölzer verbunden ind, durch Hartholzfeile auseinander getrieben, jo daB er das Zapfen: 


loch ganz ausfüllt. 


F 


Cine Ubart des genannten ilt der verborgene Grundzapfen, ig. 96. Er reicht 
nicht durch das ganze auflagernde Holz durch, im übrigen werden aber Japfen und Loch 
genau jo ausgeführt wie der vorige. Hier werden die Keile vor dem Zuſammenſetzen in 
den Zapfen ein Stüd hineingetrieben und dann durch das aufgelegte Holz jo weit hinein— 
gedrüdt, daß nachher ebenfalls das Zapfenloch ganz ausgefüllt wird. 





Yig. 95. Yig. 96. 


c) Die VBerjaßungen. 


Es iſt nunmehr nod) eine Art der Holzverbindungen zu erwähnen, weldye meijtens 
mit den VBerzapfungen zuſammen, aber aud) allein, und zwar in verjchiedenen Formen 
porlommen, es jind dies die Berjaßungen. Am meilten werden jie in dem Yalle an= 
gewendet, wo ein in vertifaler Ebene jchrägitehendes Verbandholz mit einem horizon- 
talen verbunden werden joll, aljo 3. B. bei Sparren oder Streben, welche in einem Balken, 
einer Schwelle ihren Fußpunkt finden. 

Die einfachſte Art der Berjagung in Verbindung mit der VBerzapfung zeigt 


die Fig. 97. 


Fig. 97. 


Die Stirn der Verſatzung wird mit dem Zapfen zujammen in verjchiedener Weiſe 
abgefichnitten, entweder wie in Fig. 98a ſenkrecht zum eingejetten Holze oder wie 
in Fig. 98b ſenkrecht zum dieſes aufnehmenden Holze oder endlich wie in Yig. 980 





6A4si-rari.de Die VBerjagungen. 


in der Rihtung der Halbierungslinie des von den beiden Hölzern gebildeten jtumpfen 
Winkels. Yür die Berteilung des Drudes it die leßtgenannte Art die vorteilhafteite, 
in der Praxis leichter auszuführen die anderen beiden Arten, von denen wieder die 
erite, Yig. 98a, den Vorzug verdient. 





Yig. 986. "ig. 98c. 


Ahnlich der genannten iſt die Doppelte VBerfagung, Fig. 99. Sie wird bei Itarfen 
Berbandhölzern angewendet, zumal wenn der Neigungswinfel ein jehr \pißer iſt. 





Fig. 99. Fig. 100. ig. 101. 


Eine Verlagung, wie fie 3. B. bei der Verbindung von Tür- und Yeniterriegeln mit 
dem Pfolten vorfommt, alfo an Stellen, wo auf dem Zapfen eine Laft ruht, zeigt Yig. 100. 


J 


Fig. 102. Fig. 103. Fig. 104. 





Auch die Urt der Verbindung, welche wir als Bruſtzapfen bezeichnet haben (Fig. 86a 
und b), wird oft mit dem Namen Verſatzung bezeichnet. 

Berjagungen ohne PVBerzapfung zeigen die Figuren 101 und 102, und endlich 
ſolche verjchiedener Art, wie fie bei Hängewerfen vorfommen, die Figuren 103 u. 104. 


d) Berfämmungen. 


Den Schluß der unter einem Minfel zulammenjtoßenden Verbindungen, der Ber: 
fnüpfungen, bilden diejenigen, bei denen die Hölzer nicht in einer Ebene liegen. 
Hierher gehören in eriter Linie die VBerfämmungen. 
Sie werden bei horizontalliegenden ſich kreuzenden Hölzern angewendet und zwar 
jo, daß in beide Hölzer an der Kreuzungsitelle eine Vertiefung von beitimmter Form 
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eingearbeitet wird, und daß ein vor oder in der Vertiefung jtehengebliebener Teil, der 
Kamm, in die Vertiefung des anderen Holzes genau hineinpaßt. 

Die Berfämmungen finden hauptjählid Anwendung bei der Verbindung von 
Balken mit Schwellen und Pfetten. Auch bier iſt zu unterjcheiden, ob beide Hölzer, 
eines oder Feines derjelben über den Ktreuzungspunft hinausgehen. Im eriteren Falle 
geichieht die Verfämmung durd) 

1. den zweijeitigen geraden Kamm (fig. 105), 

2. den Ihrägen Kamm (ig. 106), 

3. den Kreuzkamm (Fig. 107). 





Sig. 105. Fig. 106. Fig. 107. Fig. 108. Fig. 109. Fig. 110. 


Fig. 107a. Fig. 110a. 


Geht nur eines der Hölzer (das untere) über den Streuzungspunft hinaus, jo wird 
angewendet: 


4. der einjeitige gerade Kamm (Yig. 108), 

ER ei Endver- 
5. der einleitige ſchräge Kamm (Fig. 109), 
6. der IShwalbenihwanzförmige Kamm (Fig. 110). g 





Fig. III. Fig. 112. Fig. 113. 


Im letzten Falle endlich, wenn keines der beiden Hölzer über den Kreuzungspunkt 
hinausgeht, wendet man Formen an, die man mit „Eckverbindungen“ bezeichnet, ſie 
ind in Fig. 111, 112 und 113 wiedergegeben. 

3. 5 


6Mpirari.de Berflauungen. 


Mit den genannten Rammpverbiridungen find no nicht alle Möglichkeiten erjchöpft, 
es laſſen ſich vielleiht noch mehrere herausflügeln, doch ind die gebräudlichiten hier 
wiedergegeben. 

Bei allen Verkämmun— 
gen beträgt die Tiefe Des 
Einjchnittes 1/,—!/, der Holz— 
ſtärke. 

Ein ähnlicher Zweck ſoll 
mit der Verdollung (auch 
Verdübelung genannt) er- 
reiht werden. Entweder 
werden die beiden lich kreu— 
senden Hölzer nur durch 
einen Dollen verbunden (ig. 114), oder fie erhalten außerdem noch einen famm- 
artigen Einſchnitt (ig. 115). 





e) Berflauungen. 


Mir kommen nunmehr zu den leßten in der Reihe der eigentlihen Holzverbindungen 
des Zimmermanns, der Holzverbände, nämlih zu den Aufflauungen. Gie dienen 
falt ausichlieglih zur Verbindung der Sparren mit den Pfetten, und die Klaue ijt ver: 
Ichieden, je nachdem der Sparten über die Pfette hinausgeht oder in der Pfette feinen 
Endpunft bat. 

Sm eriteren Falle ilt die Verbindung jehr einfach, jie geichieht nad) Fig. 116, indem 
je nad) der Lage des Sparrens zur Pfette aus dem eriteren ein Drei- 
1 ediger Ausſchnitt herausgearbeitet wird. 





Fig. 116. 


Sig. 118. Sig. 118a. 


Oft würde die jteile Lage Des Sparrens eine jehr tiefe Klaue erfordern; um nun in 
Diejem alle den Sparren nicht zu jehr zu ſchwächen, wird auch aus der Pfette ein Feiner 
Ausjchnitt herausgearbeitet, |. Fig. 117. Dadurch wird auch zugleich ein feitliches Gleiten 
der Sparren verhindert. — Im übrigen werden die Sparren mit großen (eilernen) 
Nägeln auf der Pfette befeitigt. 

Hat der Sparren in der Pfette zugleich jein unteres Ende, jo geltaltet lich Die Auf- 
Hauung anders. 

Entweder wird wie in Fig. 118 ein großer dreiediger Ausſchnitt ausgearbeitet, der, 
wenn erforderlid, ähnlidh wie in Fig. 117 durch eine Abſchrägung verkleinert wird 
(Fig. 118a), (diefe Form der Klaue bezeichnet man aud mit dem Namen „Geisfuß“) 
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oder die Klaue wird in der Art geformt, wie ie in Fig. 119 und 120 wiedergegeben it; 
bier wird auch aus der Pfette, entiprechend der Form der Klaue, ein Stüd herausge- 
arbeitet. 





N \\ 7— 
Fig. 119. Fig. 120. Fig. 121. 


Es bleiben nun noch einige Holzverbindungen zu beſprechen, welche ſich in die ge— 
nannten nicht einreihen laſſen und auch zu den Zimmermannsverbänden nicht eigentlich 
gehören; es ſind dies Arbeiten, welche oft genug vom Zimmermann ausgeführt werden 
müſſen und die er deshalb kennen muß. 


f) Andere Holzverbindungen. 


Hierher gehört eine Eckverbindung, die Verzinkung, ſie wird nur bei Bohlen und 
Brettern angewendet zur Herſtellung von Türzargen, Türfuttern uſw. 

Die Big. 121 zeigt 3. B. eine ſolche Verbindung einer Türzarge. In die Lüde 
zwilchen den beiden Zinken des Stüdes A greift das Stüd B mit dem ſchwalbenſchwanz- 
törmigen Anlaß, dem Schwalben, hinein. 





ig. 122. 


In Sig. 122 ilt eine Verbindung derjelben Art wiedergegeben. Hier greifen vier 
Schwalben und fünf Zinten zujammen. 

sn Fig. 123 ilt die verdedte Verzinkung wiedergegeben, hierbei ſieht man nur 
an einer Seite das Hirnbolz der Zinten, das der Schwalben hingegen wird durch eine 
itehengebliebene Bade verdedt. | 

- Diele Verbindung wird 3. B. bei den Schubläden angewendet. Das VBerdeden des 
Hirnholzes kann noch) weiter geiteigert werden, inlofern nämlich, daB von beiden Seiten 

5* 
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fein Hirnholz zu ſehen ilt. Es wird dies dadurd) erreicht, daß an beiden Holzjtüden, ähn- 
lich) wie beim verdedten Eckkamm, Baden ſtehen bleiben, die an der Ede auf Gehrung 
zuſammenſtoßen. 

Weiter iſt noch eine Eckverbindung zu nennen, 
wie ſie z. B. beim Zuſammenfügen unſerer Tür— 
rahmen angewendet wird, es iſt dies der Schlitz— 
zapfen, Fig. 124; er unterſcheidet ſich vom Scher— 
zapfen, Fig. 85, nur dadurch, daß die Form der zur 





Fig. 123. Fig. 124. 


Verwendung kommenden Hölzer eine andere iſt; auch werden beim Schlitzzapfen 
meiſt zwei Holznägel eingeſchlagen. 


5. Verbreiterung der Hölzer. 


Endlich bleibt noch eine Verbindung zu erwähnen, welche der Verbreiterung der 
Hölzer (es kommen hier Bretter, Dielen, Bohlen in Betracht) dient. Sie wird ange— 
wendet bei Fußböden, ſenkrechten Bretterwänden, Dachſchalungen, in größtem Maßſtabe 
bei den im Waſſerbau vorkommenden Spundwänden. Die Verbindung erfolgt auf 
der ganzen Länge der Hölzer durch ineinandergreifende Holzteile. 


a) Die Spundung. 
Den eingreifenden Holzteil nennt man die Feder, den ſie aufnehmenden Schlitz 
des anderen Holzes die Nut oder den Spund. Die Federn (entſprechend natürlich auch 
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"ig. 125. Yig. 126. Fig. 127. Yig. 128. 
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Yig. 129. Yig. 130. 


die Nuten) können verjchiedenartig geitaltet fein, entweder rehtwinfelig, Fig. 125, in 
abgerundeter Form, Fig. 126, dreiedig, Fig. 127, und endlih ſchwalbenſchwanz— 


digi-rari.de Die Yederung. Die Yalzung. 69 


fürmig, Fig. 128. Die legtgenannte Yorm hat den Nachteil, daß die beiden Hölzer nur 
vom Hirnende aus ineinander gejchoben werden können, und daß beim Zuſammentrocknen 
die Feder leicht abplaft; da fie aber meilt nur bei Spundwänden angewendet wird, 
bietet fie hierfür den PVorteil großer Dichtigkeit. 

Auch Spundungen von der Form, wie fie in Fig. 129 undl30 wiedergegeben ſind, 
fommen vor. Sie werden 3. B. bei Fußboden angewendet, wenn die Bretter „verdedt“ 
genagelt werden }ollen. 

b) Die Yederung. 

Die Federung, mit demjelben Recht auch Nutung genannt, unterjcheidet ſich 
von der Spundung dadurd, daß in die Bretter uſw. nur Nuten eingearbeitet, die Federn 
aber als bejonderes Holz eingelchoben wer— 
den, Fig. 131. L —ülD 

Bei den Federn, welde für die Par- IS V 
kettböden angewendet werden, läuft das NY 
Holz nicht in der Längsrichtung der Federn, Fig. 131. 

\ondern unter 450 zu diejer Richtung (Hirn: j 
holzfedern). Bei Parkettböden, welche auf VIELEN MIN 
maſſiver Unterlage und in Aſphalt verlegt 

werden, werden die einzelnen Bretter in den Fig 192 
"warmen und daher noch weichen Afphalt hineingedrüdt; diejer füllt dann die Nuten 
aus und erjeßt fo gewillermaßen die Feder, Fig. 132. 







c) Die Yalzung. 

Sie wird hauptſächlich bei dünnen Brettern angewendet, weldhe eine Spundung 
nit zulaſſen, ig. 133. 

Zuletzt fei noch der Konitruftion gedadt, 
welche verbreiterten Hölzern, Brettern, Boh— 
len bei einfadhen Türen, großen Tafeln ujw. 
zur DVeriteifung dienen. Es jind dies die quer 
zu den verbreiterten Brettern liegenden und 
zum Teil in dieſe eingreifenden Leiten. Diejes Eingreifen kann entweder in der 
Form der gewöhnlihen Nutung geichehen, Fig. 134a und b, oder in Form der 
\hwalbenihwanzförmigen oder Gratnutung, Fig. 134c. 








Yig. 134. 


Die letzte Art it jehr gebräuchlich. Die Leilte nennt man in dieſem Falle einge- 
\hobene Gratleijte, ſie kann ja au) wegen der Schwalbenihwanzform nur von einer 
Seite her eingeihoben werden. 
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Die Zimmer-Arbeiten beim Grundbau. 


A. Baugrund und Grundwaſſer. 


Vor dem Entwerfen eines Bauwerkes iſt es unumgänglich nötig, ſich eine genaue 
Kenntnis des Baugrundes zu verſchaffen; denn erſt auf Grund dieſer iſt es möglich, 
die richtige Wahl zwiſchen den vielen, untereinander ſo verſchiedenartigen Gründungen 
(Fundierungen) zu treffen. Für gewöhnlich unterſcheidet man drei Arten von Baugrund: 
nämlich guten, mittelmäßigen und ſchlechten. Als guten Grund kann man gewachſenen 
Fels, ſowie genügend ſtarke Schichten von Kies, von grobkörnigem, ſcharfem Sand und 
von durchaus trockenem Ton oder Lehm anſehen. Als mittelmäßig kann feuchter Ton 
und Lehm und ein Gemengjel aus Ton und Sand gelten. Zu dem ſchlechten Baus 
grunde müljen Torf, Moor, Triebfand, Mutterboden (Humus), Schlamm, blaugefärbter 
Ion und jede aufgefüllte Bodenart gerechnet werden. Abſolut Felt (unfomprimierbar) 
iit jelbit der härteite Felsboden nicht; auch iſt es nicht ratiam, Bauwerfe auf die zutage 
liegenden Schichten zu gründen; denn diefe find ftets mehr oder weniger der Verwitterung 
ausgeljeßt oder werden von dem eindringenden Froſte bewegt. Daher müljen die Funda— 
mente der Bauwerke jo angeordnet werden, daß Sie jich unter der Froſtgrenze, welche in 
unjerem Klima 1,0—1,5 m unter der Erdoberflädhe liegt, befinden. 

Das Fundament Joll fi) gar nicht oder, wenn dieles nicht zu umgehen ilt, jo gleich 
mäßig jeßen, daß die hierdurch hervorgerufene Bewegung feine Nachteile für das Baus 
werf im Gefolge hat. Werner it es ratjam, der Art der Bodenjhichtung jorgfältige Be— 
ahtung zu widmen, Jowie Die 
Stärfe (Mächtigfeit) der aufein- 
anderfolgenden verſchiedenen Bo— 
denarten bei der Wahl der Fun— 
dierung zu berückſichtigen. Es 
tritt nämlich häufig der Fall ein, 
daß guter Baugrund (3. B. Fels) 
auf einer minden guten Bodenart 
(beilpielsweile Ton) ruht. Sind 

dig. 138. nun diefe Schichten nicht hori— 
zontal, fondern wie in voritehender Fig. 135 ſchräg gelagert, jo ilt äußerſte Vorjicht bei 
der Gründung geboten, denn bei einem Feuchtwerden des Tones oder aus anderen, 
ſpäter zu erörternden Urſachen gerät dann der durch das Bauwerk belajtete Fels leicht 
ins Rutichen und verurſacht auf dieſe Weile den Einiturz des Gebäudes. 
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Von großer Wichtigkeit bei allen Fundierungsarbeiten iſt auch die genaue Kenntnis 
der Höhe und der Richtung des Grundwaſſerſtromes. Faſt jede Bodenart enthält 
Grundwaſſer, welches auf zweierlei Arten entſtehen kann: nämlich erſtens durch die 
Niederſchläge (Regen und Schnee), die in den Boden verſickern und, unterirdiſch in den 
durchläſſigen Schichten fließend, ji) einen Weg zu den tieferliegenden offenen Wajler- 
läufen oder Bewällern ſuchen; zweitens verteilt jich das Waller von den Flüſſen und Seen 
in das umliegende Terrain und beeinflußt fo den Grundwaſſerſtand der tieferliegenden 
Nachbargebiete. 

Es liegt in der Natur der Sache, dak der Grundwaljjerjpiegel in den naflen Jahren 
bzw. Jahreszeiten jteigt und in den trodenen fällt; daher ilt es vor der Ausführung 
größerer Yundierungsarbeiten (namentlid bei MWaflerbauten) notwendig, durch ein 
gehende Verſuche möglichſt den höchſten und den niedrigsten Stand des Grundmwallers 
zu erforichen; jo ilt es 3. B. bei Verwendung von Holz unbedingt erforderlich, daß Diejes 
\tets unter dem befannten niedrigsten Grundwalleritand bleibt, dann ilt es von fait un- 
begrenzter Dauer, während es bei abwechjelnder Näſſe und Trodenheit bald dur) Yäul- 
nis zeritört wird*). 

Die einzelnen Bodenarten verhalten ſich nicht nur in bezug auf ihre Tragfäbigfeit, 
\ondern auch bezüglih ihrer Wajlerdurdhläjligfeit und Beweglichkeit jehr verjchieden. 
Es jollen daher an dieler Stelle die Eigenichaften der am Häufigiten porfommenden 
Bodenarten (Fels, Sand, Kies, Ton, Lehm, Humus, Schlamm und aufgefüllter Boden) 
bejchrieben werden. 

Der gewachſene Fels bietet bei horizontaler Lagerung und einer Mädhtigfeit von 
etwa 3 m an für fait alle Bauwerke einen vorzüglihen, tragfähigen Baugrund. Man 
Tann ihn je nach der Geiteinsart mit 6—15 kg auf 1 qem Grundfläche belaiten. Oft finden 
lich im Felsboden (3. B. im Kalfitein) Höhlungen, die alsdann jorgfältig vor der Jnangriff- 
nahme der Yundierung auszufüllen jind oder die man, falls dies nicht möglich ilt, bei der 
Gründung dadurd) umgeht, daß man das Yundament in einzelne, bis auf den feiten Grund 
gehende Pfeiler auflölt und dieje dann dur) Mauerbögen miteinander verbindet. Bei 
geneigt gelagerten Yelsihichten legt man die Grundmauern gern in Treppenform an, 
um ein Öleiten zu verhindern. Yelsboden ilt im allgemeinen jehr wenig wallerdurdlällig. 

Auch der Sand und der Kies bilden einen guten Baugrund, wenn fie in 3—4 m 
Stärfe in feitgelagerten Schichten auftreten; jie vermögen alsdann 3—5 kg pro qem 
zu tragen. Je grobförniger der Sand oder der Kies ilt, deſto beſſer ilt er als Baugrund 
zu verwenden. Sands oder Kiesihichten ſind ſehr waſſerdurchläſſig. 

Auch Ton und Lehm bilden, wenn jie genügend troden jind, bei 3—4 m Mädhtig- 
feit einen jiheren Baugrund, den man ähnlich wie Sand belalten kann, jedoch ilt hier 
Borliht jtets am Plate, da dieſe Bodenarten immer mehr oder weniger elaltiich jind 
und oft ein Seßen des darauf gegründeten Bauwerks noch nad) langer Feit veranlajlen. 
Ton ilt in reinem Zuſtande (fetter Ton) fat gar nicht, Lehm nur wenig durchläſſig für 
Waller. Ihre Durdhläfligfeit nimmt mit erhöhtem Sand- oder Kiesgehalt zu. 

Bei Humus, Schlamm und aufgefülltem Boden ilt jtets eine fünltlihe Fun— 
dierung nötig; am beiten entfernt man dieſe Bodenarten und gründet auf tieferliegende 
Schichten von gutem Baugrund. Die letgenannten Bodenarten jind jehr durdhlällig. 





*) Es it aus Mangel an Raum nicht möglich, an diefer Stelle weiteres über das Grundwalfer zu 
bringen; daher wird auf das Handbuch der Ingenieur-Willenihaften, Band III, der Waſſerbau, 1. Wb- 
teilung, 1. Hälfte, verwielen. 
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B. Unterjuchung des Baugrundes. 


Die Unterfuhung des Baugrundes Tann auf vier verjchiedene Meilen geſchehen: 
1. durch Aufgraben, 2. durch Pilitieren mittels eines Bilitiereilens, 3. Dur) Bohrungen, 
4. dur Einichlagen von Probepfählen. 

l. Das Aufgraben ilt zwar das einfachlite und ſicherſte Mittel der Unterfuhung, 
da hierbei die Erdſchichten unmittelbar bloßgelegt werden, die Arbeit wird aber zu teuer 
und umitändlid, wenn jie auf größere Tiefen ausgedehnt werden joll; denn die Grube 
muß ohnehin eine gewilje Grundflähe haben, damit ich ein bis zwei Arbeiter darin 
bewegen fönnen, und eine noch größere Ausdehnung verlangt Jie, wenn darin Gerüſte 
aufgeltellt werden müſſen, damit der ausgejhadhtete Boden von dem einen auf das 
nächſt höher liegende und jo zutage gefördert werden Tann. 
Hierbei iſt angenommen, daß die Seitenwände der Grube 
vertifal abgeltohen werden, doch muß dann, um ein Nad- 
ſtürzen des Bodens zu verhindern, eine jorgfältige Abjteifung 
der Wände erfolgen. Derjelbe Zweck wird aber erreicht, wenn 
die Seitenwände mit Dojlierung angelegt werden, doc erhält 
dann die Grube oberhalb eine ſo bedeutende Ylächenausdeh- 
nung, daß die Arbeit fat noch teuerer wird. 

2. Das Bilitieren mittels des Bilitiereijens ilt 
zwar ebenfalls nur auf geringe Tiefen ausdehnbar, dennod) 
it das Bilitiereilen ein jo wichtiges Inſtrument, daß es auf 
feiner Baultelle fehlen dürfte. Dasjelbe bejteht, nad) Yig. 136, 
aus einer 2—3 m langen, 2,—4 cm Starken, ſchmiedeeiſernen 
Stange, welche an dem unteren Ende mit einer langen Spiße 
und oben einem ölenförmigen Handgriff verſehen ilt. Die Oſe 
dient dazu, um das Eilen entweder mit der Hand zu regieren 
oder auch), zur beijeren Handhabung, einen Bolzen durchzu— 
\tefen. Das Eiſen wird mit mögliditer Kraft in den Boden 
geitoßen. Bei einiger Erfahrung und Übung läßt ſich aus der Art und Weiſe, wie es ein- 
dringt, auf die Beichaffenheit des Bodens ſchließen. Namentlich läßt ſich daraus, ob das 
Eiſen gleich beim eriten Stoße tief oder nur wenig tief eindringt, auf Die geringere oder 
größere Teftigfeit der Ablagerung ſchließen. Außerdem fühlt man auch bei wiederholten 
Stößen jehr bald heraus, ob Die Spite in Sand= oder Tonlagen ujw. eindringt und bleiben 
endlih beim Herausziehen des Eijens an der Spiße Erdteile hängen, welche zur Beur— 
teilung binreihenden Anhalt geben. Namentlich ilt das PBilitieren wichtig, um ſich 
nah Wushebung der Fundamentgruben von der Beichaffenheit des Untergrundes 
Überzeugung zu verſchaffen und danad) feitzuitellen, ob die Tiefe, bis zu welder die 
Yundamente ausgehoben Sind, hinreichend ilt oder nit. Das Bilitiereijen ilt jelbit für 
den Yall braudbar, wenn der zu unterluchende Grund unter Waller ſteht; für vielen 
Fall wendet man aud) wohl ein Eijen an, das in gewiller Entfernung mit Kleinen Tajchen 
verjeben ilt (ig. 137), das find Öffnungen, welche durch die ganze Dide des Eilens hin— 
durchreichen und die Jih mit Erdteilen der durchſtochenen Schichten anfüllen. 

3. Die Unterjuhungen mittels Bohrungen müjjen ſtets da angeltellt werden, 
wo es auf eine genauere Keltitellung über Die Bejchaffenheit der Erdſchichten anfommt 





Yig. 136 u. 137. 


digi-rari.de Unterjudung des Baugrundes. 13 


und wo die Unterjuhung auf eine größere Tiefe ausgedehnt werden muß. Zum Durch— 
\hneiden des Raſens und der Wurzeln, die ſich in den oberen Schichten meiltens vor- 
finden, dient der Schneidebohrer (Fig. 138), und erit für die tieferen Schichten wendet 
man den eigentlihen Erdbohrer an. Er muß für größere Tiefen aus mehreren Stüden 
zulammengejeßt werden, nämlid) aus dem Kopfitüd, den Mittelitüden und dem Bohrer. 
Das Kopfitüd bejteht aus einer runden oder vieredigen Eijenltange von 4 cm Stärke; 
es dient dazu, Die Drehung des Bohrers zu bewerfitelligen und hat nad) Yig. 138D ober— 
halb eine runde Oje oder nad) Fig. 139 A in dem Kopfe a eine vieredige Öffnung, durch 
welche eine Stange geitedt wird. Die Mittelftüde beitehen aus Eifenitangen von der- 
\elben Stärfe wie das Kopfltüd; die Verbindung der Mitteljtüde unter fih, mit dem 





Sig. 138. ig. 139. 


Kopfitüd und dem Bohrer, geichieht entweder duch ein Schraubenſchloß (ein Schrauben= 
gewinde am oberen Ende jedes Stüdes, welches ji) in einer Mutterſchraube am unteren 
Ende des Darüber befindlichen Stüdes dreht) nach Fig. 138B und C oder durch einen 
.rechtedigen Zapfen, welder in eine ebenfalls rechtedige Mutter des daüberitehenden 
Stüdes paßt, und mit diefem mittels eines durchgeſteckten Heinen Schraubenbolzens 
zujammengehalten wird (Fig. 139A—D). Die Mitteljtüde in Verbindung mit dem Kopf- 
tüd nennt man Geſtänge. Der eigentliche Bohrer ſitzt ebenfalls an einer Eifenjtange 
von der erwähnten Stärfe und ilt, je nach der Beichaffenbeit des Bodens, in welchem 
die Bohrarbeit vorzunehmen ilt, verichieden geitaltet. Yig: 140 A und B zeigt den foge- 
nannten Tonbohrer, wie er für Tonſchichten benußt wird; er ilt ein Zylinder von etwa 
16 em Durchmeſſer, an einer Seite mit einem breiten Schliß verjehen, aus Eiſenblech 
von etwa 2—21/, cm Stärke gefertigt und an den Schneiden gut geihärft und veritählt 
Einen ähnlichen Tonbohrer jtellt Fig. 141 dar, von dem erſteren nur durch einen jchaufel- 
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artigen Anſatz verichieden, mit welchem er an dem unteren Ende verjehen ilt. Für fehr 
ſteifen feſten Ton genügen dieſe Bohrer, da ein ſolcher, nachdem er einmal zwiſchen die 








ig. 140. Fig. 141. Fig. 142. 





Wandungen eingedrungen iſt, auch beim Heraufziehen 
des Bohrers haften bleibt. Für weniger ſteifen, locke— 
ren, mit Sand gemiſchten Ton iſt der Bohrer, Fig. 142, 
vorzuziehen, welcher zugleich am unteren Ende mit einer 
gewundenen Schaufel verſehen iſt, wie man eine ſolche 
auch dem zuerſt erwähnten Tonbohrer zuweilen gibt, 
da ſie das Eindringen des Bohrers erleichtert. Da der 
Bohrer, Fig. 142, ſich unterhalb verengt, kann beim 
Herausheben desſelben aus dem Bohrloche der in den 
koniſchen Teil eingedrungene Boden nicht leicht heraus— 
fallen. In anderen Fällen, namentlich wenn die zu 
unterſuchenden Schichten aus feinkörnigem oder dünn— 
flüſſigem Sande beſtehen oder von ſchlammiger Be— 
ſchaffenheit ſind, bedient man ſich des Taſchenbohrers, 
Fig. 139E und F; eines ebenfalls hohlen Zylinders von 
10—16 cm Durchmeſſer und 30 cm Länge, der aber von 


allen Seiten geſchloſſen iſt und nur auf einer Seite einen länglihen Schlitz hat. Dieſer 
legtere war durch einen beweglichen Dedel geichlojjen, welcher mittels Ringen den 
Zylinder oben und unten umfaßt, fo dab, wenn der Bohrer nad) einer Seite gedreht 





ig. 143. 


wird, der Dedel die Öffnung frei läht, während, 
\obald der Bohrer nad) entgegengejegter Rich: 
tung gedreht wird, jener fich über die Öffnung 
hinwegſchiebt. Zur Führung des Dedels und 
damit derjelbe ſich nicht weiter ſchiebt, als daß 
er gerade den Schlitz Ichliekt, dienen die Arme 
dd; oberhalb und unterhalb ilt der Bohrer nod) 
mit einer ſpitz zugehenden Scraubenjpindel 
verſehen, ebenfalls, um ein leichteres Eindringen 
in den Boden zu bewirfen. 

Yig. 143 A—F zeigen einen löffelfürmig ge= 
\talteten Erdbohrer, und zwar A den Bohrer 
ſelbſt, deſſen unter löffelfürmiger Teil 21—26 cm 
lang und nad) B von kreisförmigem Querſchnitt 
ilt, jo daß der innere Durchmeller an der wei- 
teilten Stelle 8—10 cm beträgt. C üt ein Teil 
des Geltänges und zeigt die Verbindung der ein= 
zelnen Teile miteinander, D it eine Gabel, wie lie 
beim Aufwudten nicht nur diejes, ſondern aud) 
anderer Arten von Bohrern benußt wird, E und 
F zeigen die Verbindung des Kopfitüds mit der 


Drehvorrichtung, wie dielelbe ebenfalls auch bei anderen Bohrern zur Anwendung fommt. 
Den eigentlihen Sandbohrer oder Sandlöffel, welder bei UnterJuhung von Sand— 
und Kiesihichten am häufigiten benußt wird, zeigen Yig. 144A und B in der Anſicht 
und im Längenichnitt; er ilt ein von allen Seiten geichlojjener, oben und unten offener 
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Zylinder von Eijenbleh, von 16 cm Durchmeſſer und jehr verjchiedener Länge, die 
zwiſchen 30 und 78 cm variiert. Unterhalb erhält er gewöhnlich einen Ichaufelartigen 
Anſatz, über der unteren Öffnung ſitzt ein Klappventil, welches ſich beim Beginn der 
Bohrarbeit öffnet, ven Boden in den Zylinder eindringen läßt, dagegen beim Aufwuchten 
des Bohrers Dur) die Schwere des eingedrungenen Bodens geſchloſſen wird. 

Die Bohrarbeit iſt unter allen Umſtänden, gleichviel mit welchem der angeführten 
Bohrer fie ausgeführt wird, eine jchwierige und langwierige, deshalb, weil jedesmal, 
\obald der Bohrer gefüllt ilt, derjelbe zutage geichafft, der Boden herausgenommen und 
der Bohrer demnächſt herabgelajjen werden muß. Die Arbeit wird noch dadurch be— 
\onders erjchwert, daß jedesmal beim Heraufwudhten des Bohrers die einzelnen Stüde 
des Geltänges auseinandergenommen und bei dem SHerablajien des Bohrers wieder 
zuſammengeſetzt werden müllen. Die Schwierigkeiten wachſen da— 
ber mit der zunehmenden Tiefe, und ilt es oft eine weſentliche 
Crleichterung, wenn zunädlt eine Aufgrabung erfolgt, jo tief, wie 
diejelbe ohne bejondere Umjtände zu bewirken ilt, und erſt zu der 
Unterfuhung in größerer Tiefe der Erdbohrer benußt wird. 

Bei Unterfuchungen, welche vorausjichtlich auf eine große Tiefe 
ausgedehnt werden müſſen, genügt nicht die bloße Anwendung 
eines Bohrers, Jondern ſind dazu noch weitere Hilfsmittel erforder- 
fh. Das Bohrloh würde nämlich, jobald man es nicht lediglich 
mit feitem Ton oder felt abgelagerten grobflörnigen Sandidichten 
zu tun bat, leicht wieder durch nachſinkende Erdteile zugejchüttet 
werden, und hat namentlich der Schlief- oder Triebjand die Eigen= 
\chaft, unaufhörlich nachzuſinken. Um dies zu verhindern, umgibt 
man das Bohrlodh mit einer Einfallung, einer jogenannten Yutter- 
röhre, die entweder aus Holz, Eiſen oder Kupferblech beiteht; jie 
muß, je tiefer das Bohrloch ilt, ebenfalls um fo tiefer nadhgetrieben 
werden und muß daher ſo eingerichtet jein, daB, Jobald ein Röhren: 
ende in die Erde eingetrieben ilt, ein weiteres darauf gepfropft 
werden kann. — In betreff des Ausführlihen hierüber wird auf 
die „Erdbohrfunde“ von Auguft Heinrich Beer, ebenjo in betreff 
genauer Details über die Lehre von dem Grund und Boden, von den Bodenunter- 
\uhungen, vom Bau der Senfbrunnen und der arteliihen Brunnen uw. auf die um— 
fallende Daritellung in Hagens „Handbudh der Wallerbaufunit“, \owie auf das Hand» 
buch der Sngenieurwillenichaften, Teil I, der Grundbau, hingewielen und follen dem 
Gefagten nur noch einige Bemerkungen über die Unterfuhungen in Yelsboden hin- 
zugefügt werden. 

Mit den bisher beiprodhenen Bohrern würde im Yelsboden wenig erreicht werden; 
man bedient Jih zum Eindringen in denjelben verichieden geltalteter meikelfürmiger 
Inſtrumente, die an ihrem unteren Ende gut veritählt find, und mit welchem eine Wirkung 
Dadurch erzielt wird, daß ie auf- und abwärts gejtoßen werden. 

Die Steinbohrer haben entweder eine flahe meißelförmige Geltalt, wie der ein- 
fahe Meibelbohrer, Yig. 145A und B, oder fie haben, wie der Meißelbohrer mit 
Ylügeln, Fig. 146A und B, an einer, auch an beiden Geiten, zugelchärfte Anſätze 
— Flügel —, oder fie erhalten auch) unterhalb eine jhmale Verlängerung, einen meißel- 
fürmigen Anlaß an die Hauptichneide, Fig. 147. Andere Bohrer haben an ihrem unteren 





Fig. 144. 
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Teile einen quadratiiden Querſchnitt, — wie der Doppelte oder gefreuzte Stein— 
bohrer, ig. 148A, B, C, welcher unterhalb in zwei jenfredht aufeinanderjtehenden 
Schneiden endet, — wiederum andere einen freisförmigen Querjchnitt, — wie der Bohrer 
Fig. 149A, B, C, der im übrigen dem vorigen entſpricht, — und nod) andere Formen 
zeigt der Kronenbohrer Fig. 150A u. B und der Pyramidenbohrer Yig. 132. 

Die leßteren beiden enden nicht nur in eine ſcharfe Spiße, jondern ind auch auf ihre 
ganze Länge mit ſcharfen Schneiden verjehen, und werden daher nicht nur zu der Wirkung 
Durch Stoß, jondern aud) durd) Drehung benußt. Die zulegt erwähnten Bohrer, Yig. 147 
bis 151, dienen hauptſächlich zum Borbohren, während die Meikelbohrer, Fig. 145 u. 146, 
mehr zur Erweiterung des Bohrlodhes dienen. Yig. 148— 151 zeigen außerdem nod) 
andere Arten von Schlöjlern und Berbindungen zwilchen den einzelnen Stüden des 
Geltänges, als fie bisher erwähnt waren, und zwar zeigt die Fig. 148 das Gabelſchloß, 
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Yig. 149 das Blattſchloß; bei dem eriteren endigt die untere Stange an ihrem oberen 
Ende in einer Zunge, weldhe in den gabelförmigen Teil der oberen Stange bineinpaßt, 
während bei dem Blattichloß die beiden aneinanderltoßenden Stangen überblattet wer= 
den; durch Schraubenbolzen endlidh erfolgt die feite Verbindung beider Stangen; Fig. 150 
und 151 zeigen ebenfalls ein Gabelſchloß, welches in der Seitenanjicht der Yig. 148B im 
wejentlihen entipriht. Übrigens gelten alle dieje Verbindungsarten nit nur den= 
jenigen Bohrern, bei weldhen die Abbildungen ie zeigen, jondern ſind vielmehr ganz 
unabhängig von der Urt des Bohrers anwendbar; während indeijlen bei Den Gtein= 
bobrern, bei der Wirkung durch Stoß, das Schraubenihloß ebenfowohl anwendbar il, 
wie jedes andere Schloß, ilt für die Arbeit mit den Erdbohrern das Schraubenichloß 
weniger geeignet als das Zapfen-, Gabel- oder Blattſchloß. 

Das beim Steinbohren gelölte Material fällt in Yorm von Kleinen Steinitüden oder 
feinem Sand in dem Bohrloch zu Boden und kann durch die Steinbohrer nicht gehoben 
werden, Jondern man bedient jich hierzu eines der beichriebenen Erdbohrer, namentlich 
des Löffel- und Sandbohrers. 
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4. Die Unterjuhung mittels Einſchlagens von PBilitier- oder PBrobe- 
pfäblen ilt eigentlih eine Anwendung der Bilitiereifen im großen Maßſtabe. Man 
bedient ich diejer Art der Unterfuchung namentlich dann mit Vorteil, wenn man es mit 
einem jhlammigen oder morajtigen Boden zu tun hat und womöglich da, wo es fidh 
\päter varum handelt, einen Pfahlroit zu ſchlagen. Aus dem langjameren oder |chnelleren 
Eindringen des Probepfahles bei einer gewiljen Zahl von Schlägen und bei einer ge- 
willen Schwere des Rammbären urteilt man nicht nur auf die Feſtigkeit des Bodens, 
\ondern fann nad) dem Eindringen des Probepfahles auch beurteilen, ob überhaupt ein 
Pfahlroit notwendig wird und danad) zugleich Die erforderlihe Länge der Pfähle, die 
Schwere des Rammbären für die weiteren Rammarbeiten ujw. im voraus beitimmen. 


C. Die Fundierungen. 


Nach den bei der Bodenunterjuhung gewonnenen Ergebnillen wird die Art der 
Yundierung beitimmt. In den gewöhnlichen Fällen, d. h. da, wo man es mit einem 
tragfähigen Untergrund zu tun bat, entfernt man die oberite Erdfruite und jeßt das 
Gebäude auf den gewachlenen Boden, auf einen vom Froſt nicht mehr bewegten Grund. 
Man überzeugt ſich Jehr bald, wie tief man in die Erde gehen muß, um auf den gewad)- 
jenen Boden zu gelangen. Die oberite Kruſte it in der Regel loder und von der Wurzel 
durchzogen, wenn Sie nicht aus aufgefülltem Boden, aus Schutt, Steinjtüden, Brand- 
\chutt ujw. beiteht, bei untergeordneten Gebäuden leichter Konjtruftion ijt es nicht immer 
geboten, dieje oberite Kruſte ganz zu entfernen, wogegen es bei malliven Gebäuden unter 
allen Umitänden geraten ilt, den Mutterboden reſp. Schutt bis auf den fogenannten ge- 
wachſenen Boden zu bejeitigen, da andernfalls mindeitens die Gefahr vorhanden ilt, 
daß ih in dieſer oberen Schicht Holzitüde, Wurzeln uw. vorfinden, die der Yäulnis 
ausgelegt jind und beim Jerfallen ein Nachſinken des darüber Befindlichen herbeiführen. 
Der oberiten Kruite, dem Abraum, folgen andere Schichten, die feine vegetabililchen 
Beitandteile enthalten. Sind dieſe Schichten jo bejchaffen, daß fie als guter Baugrund zu 
betrachten find, jo jind weitere Vorkehrungen nicht erforderlich, und it in diejem alle 
nur darauf zu achten, daß die Grundfläche (Balis) der Fundamente möglidit 
breit werde, damit die Belaltung ſich auf eine möglichſt große Fläche verteile. . Da- 
gegen ilt es eine unrihtige Anjicht, wenn man glaubt, dadurch in jedem Falle bejonders 
Günitiges zu erreichen, daß man die Yundamentaljohle möglichit tief legt. Man wird 
mit derjelben, wenn ein Gebäude nicht unterfellert ilt, allerdings bis in diejenige Tiefe 
gehen, in welcher Jich die äußeren Einflüfje, die Temperaturveränderungen, Froſt, Hitze 
und Näſſe, nicht mehr bemerkbar machen, alfo bis in eine Tiefe von 1—1!/, m. In den 
meilten Fällen wird durch Anlage von Kellern eine größere Tiefe für die Yundament- 
\oble erforderlich fein; jtets wird man Jich aber davor zu hüten haben, daß man durd) eine 
zu große Tiefe nicht etwa ohne Bedürfnis die Mächtigfeit der tragfähigen Schicht ver- 
ringeren und ihre Tragfähigkeit dadurch ſchwäche. 

Sind über die Tragfähigkeit der Schicht, auf weldher man die Jundierung beginnen 
will, niht von vornherein ſichere Schlüfle zu ziehen, jo Itellt man zuweilen Probebe- 
lajtungen an; man padt nad) Aushebung der Baugrube auf den erreichten Grund ſchwere 
Laſten, Steine, Eilenichienen uſw. übereinander, läßt fie eine längere Zeit ruhen und 
urteilt dann aus dem tieferen oder geringeren Einjinten über die Tragfähigkeit des Bau- 
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grundes. Ein geringes und gleihmäßiges Segen ſchadet dem Bauwerfe im allgemeinen 
nicht, ein ungleihmäßiges Einſinken iſt dagegen nicht jtatthaft, denn es erzeugt zunächſt 
Sprünge und Riſſe und Tann den Einjturz zur Yolge haben. 

Wenn der Grund und Boden nicht Jo beichaffen ilt, um ohne weiteres das darauf 
zu errihtende Gebäude tragen zu fünnen, jo gibt es verſchiedene Mittel, um ihn ent— 
weder geradezu tragfähig zu machen oder um den Drud des Gebäudes von den nicht 
tragfähigen Schichten auf die tieferliegenden tragfähigen zu übertragen. Die widhtigiten 
und gebräudlichiten dieſer Mittel find: 

l. Sandjhüttungen. 2. Steinihüttungen. 3. Betonihüttungen. 4 Senf- 
brunnen und Senffalten. 5. Rofte und reitender Beton. 6. Sonitige Grün— 
dungen. 

Yür den Zimmermann fommen zwar nur die unter 1 und 5 aufgeführten Grün: 
dungen in Betracht und jind daher im folgenden eingehend bejchrieben worden; es er- 
\hien jedodh wünjchenswert, in dieſem Buche auch eine furze Beiprehung der anderen 
Yundierungen, welde jtets durch einen erfahrenen Ingenieur ausgeführt werden, zu 
geben, da es gut ilt, wenn der bei großen Bauten mit anderen Arbeiten beichäftigte 
Zimmermann auch dieje Yundierungsmethoden im Prinzip fennen lernt. 


1. Die Sandihüttungen. 


Belteht der Baugrund aus aufgefülltem Boden, Mutterboden, weihem Lehm oder 
ähnlichen unzuverläjligen Bodenarten, weldhe nicht im jtande find, die Grundmauern 
direft zu tragen, jo führt man unter leßteren eine genügend breite und ſtarke Sand— 
\hüttung aus (Fig. 152), weldhe den Zweck hat, den durch das Gebäude verurſachten Drud 
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Fig. 152. Fig. 153. 


auf eine möglichſt große Fläche des Untergrundes zu verteilen. Die natürlide Böſchung 
einer Sandihüttung zeigt den Winfel von 45°, man fann allo annehmen, daß aud) die 
Übertragung des Drudes bei einer Sandihüttung unter einem Winkel von 45° Itatt- 
findet. Die Sobhlenbreite ab der Sandihüttung, Fig. 153, bejtimmt ſonach diejenige 
Fläche, auf weldhe der Drud verteilt wird. Wie groß diefe Sohlenbreite in jedem be- 
\onderen alle jein muB, kann, wenn es hierbei auf einige Genauigkeit anfommt, nur 
durch Rechnung und durch genaue Unterfuhungen über die Tragfähigkeit der vorhan- 
denen Erdſchichten mittels Probebelajtungen feitgeitellt werden. Um eine Derartige 
Probebelaitung anzujtellen, gräbt man einen Schacht von quadratiiher Grundform 
und 1 m Seite bis zu derjenigen Tiefe, welhe als Sohle der Sandihüttung angenommen 
werden Soll, dedt auf die Sohle dieſes Schadhtes eine mit ebenen Lagerflächen bearbeitete 
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ſtarke Steinplatte aus Granit oder Sandſtein und führt auf dieſer einen Pfeiler von 
Mauerziegeln in Zementmörtel bis über dem Terrain auf. Nachdem derſelbe vollſtändig 
erhärtet iſt, wird durch allmähliches Aufbringen von ſchweren Laſten (wozu man am 
beſten Eiſenbahnſchienen verwendet) die weitere Unterſuchung angeſtellt. Man beginnt 
mit einer Belaſtung von 0,5 kg pro gem oder 5000 kg pro qm, läßt dieſelbe zwei bis drei 
Tage ruhen und jteigert fie bis 1 kg, unter Umjtänden 1,5 kg pro qcm (bzw. 10 000 und 
15 000 kg pro qm). Aus der genau zu beobadytenden Einjenfung, welche bei diefer Be- 
laltung eintritt, läßt jich die Tragfähigkeit des Untergrundes beurteilen. Berechnet man 
ſodann die höchſte Belaltung einſchl. der zufälligen Belaltung, weldhe von dem zu er- 
rihtenden Gebäude auf lqm der Sohle des Banfetts ausgeübt wird, fo ergibt ſich hieraus 
und aus dem Ergebnille der Probebelajtung die für die Sandihüttung nötige Sohlenbreite. 

In einzelnen Fällen hat man die Sandjhüttung auch über die ganze zu bebauende 
Fläche ausgedehnt, und es ergibt ſich dieſe Notwendigkeit bei Gebäuden mit vielen tragen- 
den Scheidemauern von jelbit. 

Die Dide der Sandſchüttung ilt ebenfalls abhängig von dem Drud des auszuführen- 
den Gebäudes und von der Tragfähigkeit des Untergrundes und wechſelt in den aus: 
geführten Fällen zwilchen 0,5 und 2,0 m. Der zu verwendende Sand muß grobförnig, 
\harf und fiejig jein; er wird in einzelnen Lagen von 20—25 cm Dide aufgebradht und 
wird jede Lage gehörig abgerammt oder abgewalzt, außerdem trägt es wejentlich dazu 
bei, die Schüttung tragfähiger zu machen, wenn Wajler über diejelbe geleitet oder jie 
wenigitens mit Wajjer ſtark begoilen wird. Hierdurch wird, jobald das Waller verdunitet 
oder aud) in den Untergrund eingezogen ilt, ein gleihmäßiges Segen und eine fejte Ab— 
lagerung des Sandes bewirkt. Dagegen darf, wenn die Schüttung im Grundwajier 
liegt, dDasjelbe nicht ausgeihöpft oder ausgepumpt werden, da die Sandſchüttung hier: 
durch gelodert würde. Vor Aufführung des Miauerwerfes ilt eine proviſoriſche Belaltung 
der Sandichüttung jehr zu empfehlen. Demnädlt mu das Mauerwerk womöglich 
mit ſchnell erhärtendem Mörtel langjam und über die ganze Bauſtelle möglichſt gleich— 
mäßig ausgeführt werden; denn durch eine ungleihmäßige Belaltung würde unbedingt 
ein ungleihmäßiges Seßen der Schüttung hervorgerufen, und ein joldhes ilt jtets von den 
nadteiligiten Yolgen. 

Der Sandihüttungen hat man ſich Ihon im Altertum bei der Fundierung bedient. 
Neuerdings werden ſie namentlidh bei Hochbauten jehr viel mit gutem Erfolge ange= 
wendet. A 


2. Steinfchüttungen. 


Bei MWaflerbauten in Flüjlen und am Meere, vorzugsweile bei der Yundierung 
von Miolen und Kais werden oft, wenn andere Sründungsarten nit möglidh ind, 
große Schüttungen von Steinen oder Verſenkungen von fünltlihen Steinblöden vor— 
genommen, und auf dielen dann die betreffenden Bauwerfe errichtet. Infolge Des 
Mellenihlages im Meere verjinfen die Schüttungen bei geringer Wajlertiefe ziemlich 
\hnell im Sande und müljen dann wieder aufgefüllt werden; aud üt es erforderlich 
den Schüttungen eine ſehr flahe Böſchung zu geben. Zu ſehr zufriedenitellenden Reſul— 
taten hat die Yundierung durch Verſenken von fünitlihen Blöden, weldhe man in mög- 
lichſt großen Abmeſſungen beritellt (im Hafen von Breit verjentte man beilpielsweije 
Blödfe von 45 cbm Inhalt), geführt. Näheres hierüber und über die Schüttungen findet 
ih unter anderem in Brennede, der Grundbau, und in Frantzius, der Wajlerbau. 


Sfigi-rari.de Betonihüttungen. 


3. Betonschüttungen. 


Beton ilt ein inniges Gemiſch von hydrauliſchem (d. h. auch unter Waller erhär- 
tendem) Mörtel, Steinjtüden und lehmfreiem Kies oder jharfem Sand. Ein ſolches 
Gemiſch hat die Eigenichaft, bei richtiger Julammenjeßung nicht nur an der Luft, jondern 
aud in feuchten Bodenarten, ja jogar unter Waljer in verhältnismäßig furzer Zeit voll- 
\tändig zu erhärten. Da der Beton friſch in beliebige Formen gejchüttet oder gejtampft 
werden kann, jo laſſen jih aus ihm ſowohl künſtliche Blöde als auch große einheitliche 
Yundamente heritellen. | 

Da es für eine genaue Beichreibung der Rohitoffe, der chemiſchen Vorgänge beim 
Erhärten des Betons Jowie der Miſchmaſchinen bier an Raum gebridht, jo muB auf die 
Merfe Jahnke, Baumaterialienlehre, Brennede, der Grundbau, und Frantzius, der 
Mallerbau, verwiejer werden. Für den Zimmermann wird es genügen, wenn er einige 
wichtige Miſchungsverhältniſſe, die in nachſtehender Tabelle zujammenzgejtellt jind, kennt. 








ot Miihungsverhältnis 
Bezeihnung | | | Ä 
| Zement | Irak | Gelöſchter Kalf ‚ Sand | Steine 
Magerer Beton - 1 | | 3 7 
Yetter Beton 1 2 4 
Trap Beton 1 1 2 5 
— ee | 2 ee — En — ms 

Trab Beton Ä 7 





Bei trodener Baugrube wendet man Betonihüttungen ähnlich wie die vorbe- 
\prodenen Sandihüttungen an; der Hauptzwed it hierbei die Verbreiterung der Funda— 
mentjohle. Bei Gründungen im Waſſer joll der Beton dem von unten in die durch 
Spundwände oder Yangedämme umgebene Baugrube dringenden Waller den Meg 
veriperren jo zwar, daß nad) dem Betonieren ein teilweijes Auspumpen oder Troden- 
legen derjelben ermögliht wird. 

Bei dem Berlenfen des Betons ilt es Hauptbedingung, daß die Maſſe aud) in der 
einmal erlangten Miſchung zu Boden fällt. Wollte man den Beton in kleinen Majjen 
von. oben her herunterwerfen, jo würden ſchon während des Herabfallens die einzelnen 
Beltandteile infolge ihrer verſchödenen Schwere ſich trennen, und das Waſſer, durch 
welches die Maſſe hindurchfallen muß, würde den Beton auswaſchen. Um dies Aus- 
waſchen zu vermeiden, iſt es notwendig, daß eritens das in der Baugrube befindliche 
Mafjer feine Strömung bat; jchon deshalb iſt die Umſchließung der Baugrube durch 
feite Wände notwendig und während des PVerjenfens jedes Auspumpen oder Aus- 
\höpfen des Waſſers aus der Baugrube jorgfältig zu vermeiden, weil hierdurd) und durch 
das nachdringende Grund oder Quellwaller ein Strömen hervorgerufen wird. Zweitens 
muß der Beton während des Verſenkens mit dem Waller überhaupt möglichſt wenig in 
Berührung fommen. 

Um Dies alles zu erreihen, läßt man die Verſenkung hauptſächlich auf zwei ver- 
\hiedene Arten erfolgen, entweder durch trichterförmige Behälter, Trichter oder Düten 
genannt, oder durch Verſenken in Kälten. Das Verſenken in Trichtern it in ig. 154 
dDargeltellt. Die Baugrube ilt mit einem leichten Gerüſt überbaut, und diejes bildet eine 
horizontale Bahn, auf welcher der Trichter von einem Ende bis zum anderen verſchoben 
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werden kann. Der Trichter iſt oben und unten offen und xuht oberhalb in einem mit 
feinen Rädern verſehenen Geitell, mittels deljen das Hin- und Herichieben auf der 
Bahn leicht zu bewirken ilt. In neuerer Zeit wendet man falt nur noch jolde Trichter an, 
die ſich nad) oben hin verjüngen, da ſich hierdurch einem Verſtopfen gut vorbeugen läßt. 
Mird der Trichter von oben her mit Beton angefüllt, jo fällt der letztere unterhalb zu 
Boden, bededt vertifal unter dem Trichter die Sohle der Baugrube, und der eingefüllte. 
Beton wird fo lange nachſinken, bis die herausgeflofjene Schüttung den unteren Rand 
des Trichters erreiht hat; alsdann wird der Trichter wieder gefüllt und weiter gefchoben, 
die Ausleerung erfolgt von neuem und fo legt fi) allmählich über die ganze Breite der 
Baugrube ein Streifen Beton von der ungefähren Breite des Trichters. Demnädit 
wird das ganze Gerült 
auf den feſten Holzwän= 
den, von denen die Bau- 
grube eingeſchloſſen iſt, 
weiter geſchoben und wird 
neben den erſten Streifen 
ein zweiter, dritter uſw. 
geſchüttet, bis die Sohle 
der ganzen Baugrube mit S 
Beton überdedt ilt. Man Fig. 154. 

madt eine Schicht Der 

Betonlage nicht dicker als höchſtens 0,8 m; die Länge, welhe man dem Trichter zu 
geben hat, muß man hiernach berechnen; es werden aljo in den meilten Yällen zwei oder 
drei ſolcher Schichten übereinander erforderlich ſein und ilt dabei zu beobachten, daß die— 
lelben einen gewiljen Verband halten, d. h. daß ein Verſetzen der Fugen zwilchen den 
einzelnen Streifen diejer Schichten Stattfindet. Damit eine Berührung des Betons mit 
dem Waſſer innerhalb des Trichters nit ftattfinden kann, ift es notwendig, da der- 
\elbe ununterbroden bis an den oberen Rand oder mindeltens bis über den Waſſerſtand 
mit Beton gefüllt it. Der Trichter erhält unterhalb zwei Walzen, welche den FJwed 
haben, den gejchütteten Beton zu fomprimieren und abzuebnen; bei der jedesmaligen 
Meiterführung des Trichters muB nämlich die hintere von beiden Walzen über den friſch— 
gejchütteten Teil Des Betons herübergleiten und drüdt hierbei auf denjelben, indem fie 
zugleich die Oberflähe des Betons abgleiht. In dem angegebenen Beilpiel ilt ange- 
nommen, daß die Baugrube eine Breite hat, bei welcher es möglich ilt, diejelbe mit einem 
Gerüſt zu überdeden, welches durch eine leichte Eiſenkonſtruktion abgeiprengt ilt. Als 
Träger diejes Gerüjtes dienen die verholmten Hauptpfäble der Spundwand, mit welcher 
die Baugrube umſchloſſen ift. Um das Gerült auch nad) der Längenachſe der Baugrube 
bewegen zu fünnen, jind auf die Holme Eiſenbahnſchienen gelegt; das Gerült wird von 
Schwellen getragen; leßtere ruhen auf Heinen Rädern, und durch diele ilt das Gerült 
auf den Eiſenbahnſchienen leicht verichieblihd. Genauere Details über die Konitruftion 
des Trichters gibt Hagens „Waſſerbaukunſt“ und Brennedes „Grundbau“. 

Die Kalten, in welchen der Beton bei Wajjertiefen von mehr als 3 m verjenft wird, 
bejtehen aus Holz oder Eilen; die beiden vorgenannten Werke liefern verſchiedene Bei- 
\piele davon. Der Kaſten beiteht nad) den Fig. 155—157 aus einem mujdelartigen, 
Gefäß von Eiſenblech von halbfreisförmigem-Queriähnitt. Die Muſchel beiteht aus zwei 
Quadranten, weldhe ji) Durch Drehung um zwei an der Oberfante durdhgeltedte Bolzen 
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leicht auseinanderflappen lallen. An jedem diejer Bolzen jitt eine ſtarke eilerne Oje, 
und mittels der Öfen ilt die Mujchel an die Itarfen Stride pq angehängt. Beide Stride 
führen über eine Trommel t, weldhe durch eine in Japfenlagern gehende eijerne Achſe 
von einem leichten Holzgerült getragen wird und welche durch zwei auf der Achje Jiende 
Kurbeln mit VBorgelege in Bewegung gelegt wird. Die Mufchel wird über Wajjer mit 
Beton gefüllt und dann herabgelaljen. An den Seitenwandungen der Muſchel jigen je 
zwei Hafen hh, in welde ein Paar Ketten geſchlungen find; beide Ketten vereinigen ſich 
oberhalb in einem Ringe, und diejer hängt an einem jtarfen Stride q, weldher ebenfalls 
über die Trommel t geführt wird. Sobald die Mulchel den Boden berührt hat, werden 
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ig. 156. 





Die Kurbeln jo nachgelajjen, daß die Stride p loder herabhängen, damit gleichzeitig wird 
der Strid q Itraff angezogen und hierdurd) bewirkt, daß die beiden Hälften der Muſchel 
ih unterhalb auseinanderflappen, wie dies Fig: 155 zeigt. Die Mufchel entleert ſich 
infolgedejjen und wird dann wieder in die Höhe gezogen, wobei fie ji von jelbit zu— 
lammentflappt. 

Hat die Baugrube eine zu erhebliche Breite, um fie mit einem feiten Gerüſt zu ver: 
jehen, jo wird ein Gerüſt auf Prähnen erbaut und von diejen aus die Verjenfung des 
Betons vorgenommen. 

Da bei dem Berjenfen des Betons in Kalten derjelbe nicht, wie bei der Anwendung 
‚ver Trichter, mittels der Walzen abgeglihen wird, muß diejes Abgleichen bejonders vor— 
genommen werden und gejchieht es nadhträglich Durch eine Stampfe: durch eine ſchwere 
quadratiihe Platte, womöglich von Gußeilen, welche an einem langen Stiel befeitigt iſt 
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und mit möglichiter Kraft auf den friſch geichütteten Beton geſtoßen wird. Durch eine 
Marke an der Stange ilt der Höhenunterfchied zwilchen dem Waſſerſpiegel und der Ober: 
fante der zu ſenkenden Betonihicht bezeichnet. 


4. Senfbrunnen und Senftälten. 


Yindet ji) guter Baugrund erit in bedeutender Tiefe vor, Jo fann es in einzelnen 
Yällen geboten fein, mit der Yundamentjohle bis auf Diele Tiefe herabzugehen und die 
Yundamente gleihmäkig durchzuführen; indeljen ilt diejes Verfahren koſtſpielig und die 
Ausführung nur dann anwendbar, wenn das Grundwaljer jich erit unter jener Tiefe zeigt. 

Man zieht es jedoch meiltens vor, nur einzelne Pfeiler von angemejjener Quer- 
\hnittsflähe bis auf den guten Baugrund herabzuführen, diefe mit Gurtbogen zu ver- 
binden und auf leßteren das Gebäude jelbit zu errichten. Es wird hierbei an Material 
gejpart, indeſſen werden dieſe Erjparniffe durd) vermehrte Arbeitskoſten weſentlich 
reduziert. 

Sedenfalls fann man auch von Ddiejer Yundierungsweile nur innerhalb gewiljer 
Grenzen, und wenn der Undrang des Grundwaſſers nicht zu bedeutend ilt, Gebraud 
machen. Liegt der gute Baugrund tiefer als 5,0 m unter dem Terrain, und befinden ji) 
über demjelben wajjerführende Schichten, jo würde die Bewältigung des Waflers zu 
große Kolten verurfahen, aud) würde das unter dem Niveau des Grundwallers aus 
zuführende Mauerwerk unter Umitänden, jelbit bei der gewiljenhaftelten Auflicht, noch 
ſchlecht werden. 

Sind endlich die über dem tragfähigen Baugrund liegenden Schichten noch weid,, 
nachgiebig und nachſinkend, jo würde es vollends unmöglich werden, eine Yusgrabung 
bis auf den guten Baugrund binabzuführen, da oft ſchon durd das Auspumpen des 
Waſſers ein Nachſinken des Bodens herbeigeführt wird. In Fällen der Art: namentlid) 
wenn der erit in bedeutender Tiefe zu erreihende gute Baugrund von flüjligem Sande, 
Torferde, Miejenerde oder Schlamm bededt it, wandte man ehemals gewöhnlich die 
an anderer Stelle beiprohenen Pfahlroſte an; da diejelben an aber und. für ſich koſt— 
\pielig find, und bei den von Jahr zu Jahr jich ſteigernden Holzpreijen aud) die Koften 
für einen Pfahlroſt immer höher werden, vermeidet man je&t die Anwendung eines 
\olhen gern, zumal dafür die heutzutage v.elfah angewendeten Senfbrunnen voll: 
fommenen Erjaß bieten. 

Die Yundierung auf Senfbrunnen eignet ji) nicht nur für viele Yälle,in welchen 
ein Pfahlroſt notwendig wäre, jondern ihre Anwendbarkeit it Jogar eine ausgedehntere. 
Es ilt bei Anlage von Pfahlroiten erite Bedingung, daß diejelben, um ein Yaulen des 
Holzes zu verhindern, noh unter dem niedrigiten Wafleritande liegen müſſen, dieje 
Bedingung fällt aber bei dem Senfbrunnen fort. Während alfo Pfahlrolte nur dann an- 
gewendet werden fünnen, wenn fie ganz von Wajjer bededt jind, ilt die Ausführung von 
Senfbrunnen auch bei wajlerfreien Schichten am Platze. 

Die Yundierung mit Senfbrunnen beiteht darin, dab, nach) Fig. 158 und 159, ein- 
zelne Brunnen in gewiljen Entfernungen voneinander gejenft, durch Gurtbogen mit: 
einander verbunden werden, und auf diejen das Bauwerf Jelbit errichtet wird. Die Brun- 
nen haben den Jwed, die Laſt des Bauwerfs auf den guten Baugrund zu übertragen; 
ihre Größe und ihre Entfernung voneinander richtet fi) nach der Beſchaffenheit des trag- 
fähigen Untergrundes und nad) der Belaltung, weldhe fie durd) das Bauwerk erhalten, 
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indejien jind Brunnen von 1—1/, m lihtem Durchmeſſer, in Entfernungen bis zu 
3 oder 4 m (von Mitte zu Mitte) geſenkt für gewöhnliche dreiltödige Gebäude und mittel- 
guten Untergrund angemeljen. Die Stellung der Brunnen richtet ſich nad) der Lage 
der Längen- und Quermauern zueinander, jo zwar, daß unter jedem Edpunft von zwei 
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Fig. 159. 





unter einem Winkel zufammentreffenden Mauern ein Brunnen gejenft wird; es wird 
hiernad) die Entfernung der Brunnen voneinander ſchon in gewillen Grenzen beſtimmt 
ein. Da auf die Brunnen unter den Haupteden durch die Gurtbogen jedenfalls der 
größte Seitenſchub ausgeübt wird, ilt es, namentlich bei freiltehenden Gebäuden, not— 
wendig, denjelben bejonders abzufangen, und geichieht dies durch Senkung entweder 


* 





ai 7— N Il | Ir N 
MN 1 Ch 
1. — 
El I 44 

A 


NZ Mi 
um ll 





TS N 
Fig. 160. Fig. 161. 


eines Brunnens in der Nähe der Ede und in diagonaler Richtung von derjelben, oder 
durch zwei Brunnen in der Nähe des Eckbrunnens, von denen jeder in der Verlängerung 
der die Ede bildenden Seite liegt. Diele Brunnen werden mit den Edbrunnen durch 
Strebebögen verbunden. 

Das Senken der Brunnen gejchieht in folgender Weile: Es wird entweder nad) 
sig. 160 das Terrain bis auf eine gewille Tiefe, unter Umſtänden bis zum Niveau des 
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Grundwaſſers, mit Doſſierung ausgegraben, oder auch, was in mancher Beziehung be— 
quemer iſt, die Baugrube nach Fig. 162 mit ſenkrechten Wänden ausgehoben, und werden 
in dieſem Falle die Wände durch einen Ausbau, aus Riegeln, Stielen und Brettern 
beſtehend, gegen Einſturz geſichert. Auf der ausgegrabenen Sohle wird demnächſt die 
Aufmauerung des Brunnens begonnen, und dient zur Unterlage ein ſogenannter Brunnen— 
kranz, Fig. 161: ein hölzerner Kranz, welcher aus zwei übereinanderliegenden Brett— 
lagen von etwa 4 cm Stärke beſteht. Die Bretter dazu werden als Kreisſegmente aus— 
geichnitten, und wie die Felgen eines 
Waſſerrades, mit verwedjlelten Stößen — 
\o nämlih, daß die Fuge in der einen 
Brettlage auf die Mitte zwilhen den Fu— 
gen der anderen Brettlage trifft, — über— 
einander genageli. Damit dieſer Kranz 
Hindernijje, wie kleine Steine, Wurzeln 
ulw. leichter bejeitige, wird er unter: 
halb meiltens mit einem fogenannten 
Schneidefranze verjehen: einem eijer- 
nen, ringsherum mit zaugeichärfter Kante 
verjehenen Ringe, welcher durch Bolzen 
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Fig. 162. 


an den Brunnenfranz geichraubt wird. Auf dem legteren wird die Aufmauerung des 
Brunnens begonnen. Der Brunnenfranz dient dazu, um zu verhindern, daß ſich beim 
Senfen des Brunnens von den unteren Schichten einzelne Steine des Mauerwerfs 
Ioslöfen. Zuweilen, bei |hwierigem Terrain, oder bei weiten Brunnenfefjeln, wird in 
etwa 1m Höhe über dem unteren Brunnenfranz ein zweiter hölzerner Brunnenfranz 
eingelegt, und werden beide durch ſtarke Schraubenbolzen miteinander verbunden, 
Yig. 163; daß auf dieſe Weile der untere Teil des Brunnens zu einem in ji) feit ge— 
Ihlofjenen Ganzen wird, iſt einleuchtend, jedoch ilt dieſe Vorlichtsmahregel nur in ſel— 
teneren Fällen geboten. Die Aufmauerung des Brunnenkeſſels geihieht am beiten und 
bequemiten durch Feilfürmig geltaltete Brunnenziegel, Fig. 164, und in Jementmörtel 
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Nachdem der Brunnenfeljel 2,5—3,0 m hoch aufgemauert it, kommt es darauf an, 
ihn zu jenfen; dies gejchieht, indem der Boden unterhalb des Brunnens vorlichtig be— 
leitigt, und den Brunnen allmählich bejchwert. Das Bejeitigen des Bodens unter dem 
gemauerten Brunnenfeljel erfolgt, jo lange man nod im Trodenen 
arbeitet, indem derjelbe vorlihtig mit Schaufel und Hade Tosgelöit, 
und die loſe Erde heraufgeſchafft wird; ſobald hingegen die Arbeit 
unter dem Niveau des Grundwajjers weitergeführt werden muß, be- 
dient man ſich dazu des Sadbohrers, ig. 165. Derjelbe beiteht aus 
einem 1—1Y, m langen eijernen Gejtell, weldhes jeitwärts mit einem 
eilernen Bügel verjehen ilt, und unterhalb desjelben mit einem langen 
eilernen Dorn endigt. Un dem Bügel ilt ein leinener Sad befeitigt, 
welcher etwa 0,05 cbm inhalt hat; das eijerne Geſtell endigt oberhalb 
mit einer Hülfe, vermittels deren es an einer hölzernen Stange befeitigt 
it. Die Länge dieler Stange richtet ji nad) der Tiefe, in welcher mit 
dem Sadbohrer gearbeitet wird, ſie erhält hierbei 5—6 m Länge, 
einen Durdhmeljer von 10—13 cm, bei größerer Länge auch eine ent- 
\prehend größere Dife. Die Arbeit mit dem Sadbohrer gejchieht, 
indem am oberen Teil der hölzernen Stange mit Striden ein Hebel 
Ä befeitigt wird. Der Bohrer wird auf den Grund herabgelajlen, und zwei 
| bis drei Arbeiter bewirken einerjeits durch möglidhlt jtarfen Drud auf den 
| Hebel ein Eindringen des Bohrers in den Erdboden, andererjeits Drehen 
| lie vermittels des Hebels den Bohrer jo, daß der eilerne Bügel die 
Erde Ioslöft, welche nun in den Sad hineinfällt. Damit das Loslöfen 
der Erde durch den Bügel um jo leichter erfolgt, ilt ein Teil desjelben 
auf der äußeren Seite als Icharfe Schneide geltaltet. Zur beileren 
Handhabung des Sadbohrers jowohl, als auch zu anderen Jweden, it 
über der Baugrube nad) Fig. 162 ein hohes Bodgeitell aufgerichtet, 
weldhes aus drei jtarfen Stangen beiteht, dieſe ſind oberhalb durch 
einen Strid zulammengebalten, und befindet ji) Dort zugleich eine 
frei herabhängende, in einem Bügel mit Zapfen lagernde drehbare 
Rolle. Durch einen über Diele Rolle führenden Strid, welcher unter- 
halb an dem Sadbohrer befeltigt ilt, kann leßterer gehoben und gejenft, 
die in den Sad eingedrungene Erde aljo bejeitigt werden. Das 
Bodgerült nebit Rolle und Seil dient außerden noch dazu, um ſpäter 
bei Aufmauerung des Brunnenfefjels die dazu erforderlihen Materia- 
lien in die Baugrube hinabzulaſſen; und, um das Heraufwinden und 
SHinablaffen der Laſten leichter zu bewerfitelligen, wird der Strid 
über eine an zwei Ständern des Bodgerültes befeltigte Trommel ge— 
führt, welche Dur) ein paar Kurbeln oder Halpeln in Bewegung ge- 
legt werden fann. | 

Mit dem Beleitigen des Bodens unterhalb des Brunnens muß 
gleichzeitig ein Belalten des gemauerten Keſſels erfolgen, und gejchieht 
dies entweder nad) Sig. 160 durch darauf geitellte Tonnen, in welche die zutage geförderte 
Erde hineingeichüttet wird, oder nad) Fig. 162 durch Eijenbarren, Eiſenbahnſchienen ufw., 
welche gleihmäßig übereinander geihichtet werden, zuweilen auch dadurd), daB auf den 
Brunnentfeljel ein Schwellwerf mit Brettern Darüber gelegt wird, und auf dieje Mauer— 











Fig. 165. 
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ziegel ujw. aufgeltapelt werden. Dabei wird ein allmähliches Tieferlinfen des Keilels 
erfolgen, und iſt hierbei nur Jorgfältig darauf zu achten, daß das Sinken in genau lotrechter 
Richtung erfolgt, dementſprechend aljo die Belaltung Jo aufgelegt werden muB, daß Itets 
nad) allen Seiten hin Gleihgewicht vorhanden ilt und nicht eine Seite mehr belaitet fei 
als die entgegengejeßte. Um 
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rechtzeitig bemerkt, dDurd) eine ne 
richtige Belaftung und Unter- Be a Ne 
grabung leicht zu regulieren. De: 

Da der obere, friich gemauerte Teil des Brunnenfeljels durch die Belajtung vielfahen 
Beſchädigungen ausgejeßt ilt, ja bei unvorlihtigem Senken auseinandergedrängt werden 
fann, pflegt man dieſen Teil während des Senkens zu ſchienen, d. h. man umgibt 
ihn nach Fig. 166 und 167 mit vertifal geitellten Brettern c, weldhe durch ein um— 
Ichlungenes Tau oder durch eine umſchlungene Kette und Holzfeile feit an den Mauer— 
förper angedrüdt werden. Nachdem das Senken bis zu einer gewiljen Tiefe gediehen 
it, wird die Belaſtung | 
entfernt und der Brun— 
nenfeljel weiter aufge: 
mauert; dann erfolgt von 
neuem die VBerlenfung in 
der vorher beichriebenen 
Meile und jo fort, bis 
man mit dem Brunnen 
auf den tragfähigen Bau— 
grund gelangt ilt. Sodann ; mu an um KEN Ah 
muß der innere Raum SEES TEN, 
des Brunnenkeſſels aus- — pass a 
gefüllt werden, was am 
beiten bis zum Grund— 
waſſerſpiegel durch eine 
Betonſchüttung geſchieht; 
da jedoch der Beton im— 
merhin etwas koſtſpielig 
iſt, begnügt man ſich zu— 
weilen damit, den unteren Teil durch Bauſchutt uſw. auszufüllen. Uber dem Grund— 
waſſer hingegen geſchieht die Ausfüllung in jedem Falle durch eine regelrechte Aus— 
mauerung; der Brunnen wird ſodann noch einige Schichten hoch übermauert, und dieſe 
Übermauerung bietet das Widerlager für die Gurtbogen, durch welche die einzelnen 
Brunnen verbunden werden; die Räume zwilhen den äußeren Schenfeln der Gurt- 
bogen werden nad) Fig. 168 durch eine Ausmauerung geſchloſſen, und wird auf Diele 
Weile ein fontinuierliches Yundament für das darüber zu errichtende Gebäude hergelitellt. 
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Senfbrunnen und Senffälten. 


Die Arbeit des Brunrenienfens ilt übrigens diejelbe, gleichviel ob der Brunnen zur 
Yundierung oder als Behälter zur Anlammlung des Wallers dienen joll. 


Das Senfen der Brunnen geht unter ge— 
wöhnlichen Verhältniſſen, bei günjtiger Beichaffen- 
beit der zu durchdringenden Schichten und, wenn 
die Urbeit von geübten Brunnenbauern geband- 
habt wird, ohne Schwierigfeit von ſtatten. Meilten- 
teils genügt jchon eine geringe Belaltung, um den 
Brunnen, nachdem der Boden unterhalb befeitigt 
ilt, zum Sinken zu bringen. Es treten indellen 
nicht jelten Berhältnijje ein, die, nachdem der 
Brunnen eine gewille Tiefe erreiht hat, eine 











1 : Weiterjenfung erſchweren, ja unmöglic machen. 
17 2 Namentlih Sind die Schwierigkeiten dann erheb- 
/ 7 * Z ih, wenn man auf Triebjfandfhichten gerät, bei 
29 R GV, welchen das, was man von unten ber fortgejchafft 
SI NN bat, feitwärts wieder zufließt, und wird hierbei 
ä 7 das Senken bedenfli, jobald in der Nähe des 

Fig 169 au ſenkenden Brunnens ein Gebäude jteht. Denn 


durch das Nachſinken von den Seiten her Tann der 
Untergrund auf einen weiteren Umfreis gelodert und dadurch die Standjicherheit und 
Teitigfeit des Gebäudes beeinträchtigt werden; eine jtarfe Belajtung des Brunnens 
während der Untergrabung it in ſolchem Falle das bejte Auskunftsmittel. Das Ver— 
ſenken der Brunnen geht jedenfalls Teihter von ſtatten, wenn man denjelben jtatt der 
aylindrifhen Form die Form eines abgeltumpften, nad) oben ſich verjüngenden Kegels 
gibt nad) Fig. 169; denn während bei einer zylindriihen Yorm des Brunnenkeſſels die 
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Fig. 170. 


Reibung, weldhe zwildhen der äußeren Wandung und dem umgebenden Boden Itatt- 
findet, jehr erheblich it, wird Diejelbe bei einer koniſchen Form eine jehr viel geringere 
Man hat die leßtere Daher, wo die Bodenverhältnilje das Senken zylindriſcher Brunnen: 
feljel gar zu jehr erjchwerten, in einzelnen Yällen angewendet, indeſſen ſpricht wohl 
auch) mandes gegen die koniſche Form, weshalb man dieſelbe im allgemeinen nidht 
eben vorziehen wird. Abgeſehen davon, daß bei einem abgeitumpften Kegel das Ab— 
Ioten, daher auch das vertifale VBerjenfen Ichwieriger wird, eine bejondere Aufmerf- 
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ſamkeit, auch große Übung erfordert, werden die koniſchen Brunnenfejjel aud) in vielen 
Fällen teurer als die zylindriichen. ee 

Man gibt den Senkbrunnen die verjchiedenartigiten Grundrilfe, worauf jedoch hier 
nit näher eingegangen werden fann. 

Beijpiele davon liefern ig. 170—172; im übrigen wird auf den „Grundbau“ von 
Brennede verwiejen. 


Das Yundieren mit- NZ 
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lich, wo es jih darum | £ x 
handelt, den tragfähigen IS //, 
Baugrund in größerer ' : 
Tiefe aufzuſuchen, über- | = 8 2 
Dies bis auf große Tie- | = — 
fen ausführbar und in — 
zahlreichen Fällen bis 
auf Tiefen von 18m und 
darüber ausgeführt. Billiger dürfte es jein, an Stelle Der Senfbrunnen hölzerne vier- 
edige Senffalten anzuwenden, indejjen kann, bei dem hohen Preije des Holzes, und wenn 
die Senkkaſten mit Beton ausgefüllt werden müljen, der Unterjchied nicht ſehr erheblich 
ein. Die Senkkaſten werden aus einem Geſchlinge von Schwellen, weldhes zu unterit 
liegt, vier Edltielen darüber, und einem zweiten Gejchlinge, welches die Editiele oberhalb 
verbindet, konſtruiert; dieje Hölzer ME 5 

werden durch MWinfeleilen und 
Bolzen felt miteinander verbun- 
den, das Ganze wird auf der 
äußeren Seite mit 5—8 cm ſtarken 
Bohlen umfleidet, und geichieht 
die Verſenkung eines ſolchen Ge— 
ſtelles ganz in der bei den Senk— 
brunnen beſchriebenen Weiſe: 
durch eine Beſeitigung des Bo— 
dens unterhalb der Senkkaſten 
und durch eine gleichmäßige Be— 
laſtung von oben her. Die Höhe eines ſolchen Kaſtens macht man nicht über 5,0 bis 
7,0 m; genügt dieſelbe indeſſen nicht für die zu erreichende Tiefe, ſo ſetzt man auf den 
unteren Senkkaſten einen zweiten und kann ſomit ohne beſondere Schwierigkeiten die 
Senkkaſten bis zu einer Tiefe von 12—14 m anwenden. Sie werden bis zum Grund— 
wajlerjpiegel mit Beton ausgefüllt, darüber ausgemauert und ſodann durch Gurtbogen 
verbunden wie die Brunnen. Die Senkkaſten werden auch aus Eiſen hergeltellt. 
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Fig. 172. 


5. Roſte und reitender Beton. 


Bei der Belchreibung der Rojte gelangen wir zu demjenigen Teile des Handbudes, 
welcher die eigentlihen Zimmerarbeiten beim Grundbau behandelt. 

Sit der Grund und Boden nicht Jo beihaffen, daß er an und für fich nicht fähig ilt, 
der Lalt eines darüber zu errichtenden Gebäudes hinreihenden Widerſtand entgegen= 
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zulegen, jo bedient man ſich der Roite, um Durch Diejelben entweder den Boden tragfähig 
zu machen oder die Laſt des Bauwerfs auf tiefer liegende, tragfähige Schichten zu über- 
tragen. Die Roite jind in jedem Kalle dazu beitimmt, das Bauwerf unmittelbar zu tragen, 
und es ilt daher eine lange Dauer erjte Bedingung für dielelben; jie fünnen demnad) 
nur da angewendet werden, wo die Verhältnille dazu angetan jind, das Holz zu kon— 
lervieren. Es ilt aber nur dann vor Fäulnis bewahrt, wenn es entweder ganz vor Feuchtig— 
feit geihüßt ilt oder wenn es fortwährend unter Waljer liegt, während ein Wechjel von 
Trodenbeit und Nälje jehr Ichnell ein Faulen des Holzes bewirkt. Roſte fünnen daher 
nur da gebraucht werden, wo jie fortwährend unter Waller liegen; die erite Regel 
für ihre Anwendung it aljo die, da jie unter den befannten niedrigiten Waſſer— 
\piegel gelegt werden. 

Cs gibt zwei Arten von Rolten: den liegenden oder Schwellrojt und den jtehen- 
den oder Pfahlroſt. 

a) Der liegende Roſt. Er beiteht aus einer Verbindung von Lang- und Quer- 
\hwellen, über welchen ein Bobhlen- Belag geltredt wird; auf legterem unmittelbar 
wird das Mauerwerf begonnen. Die gewöhnlihde Art der Konltruftion it folgende: 
man hebt den Baugrund bis auf Die erforderliche Tiefe aus, gleicht ihn genau horizontal 
ab und verlegt darauf nad) ig. 154 zunächſt die Querjchwellen oder Zangen a in 
Entfernungen von 11/,—1!/, m voneinander; auf dieje werden in Entfernungen von 
2, —|, auch 1/, m voneinander, die Langſchwellen b aufgefämmt, und zwar fo, daß fie 
mit den Querjchwellen um 6—8 cm überichritten werden; auf die Langſchwellen wird 
mit jtarfen hölzernen Nägeln der Bohlenbelag ce befeltigt. Er beiteht aus 6 oder 8, unter 
Umitänden bis 16 cm Itarfen Bohlen; ſtets muß er imitande fein, das darüber zu errich- 
tende Bauwerf ohne Durchbiegung zu tragen; nach) der größeren oder geringeren Laſt 
desjelben richtet fich daher die Bohlenjtärfe und nad) leßterer zugleich die Entfernung 
der Langichwellen voneinander. Zu Dielen, Jowie zu den Querjchwellen verwendet 
man gewöhnlich Balfen von 24—27 cm Stärke, und heißt der Roit alsdann ein Schwell-= 
rolt; Do verwendet man Dazu unter Umitänden auch Halbhölzer oder ſtarke Bohlen, 
und heißt der NRoit in diejem Falle Bohlenroflt. Die Bohlen oder Halbhölzer erhalten 
eine Stärke von 13 em, müljen möglidhit breit jein und werden auch auf die breite Seite 
gelegt. Jedenfalls richtet ji) nad) der Stärke der Lang- auch die Entfernung der Quer— 
\hwellen voneinander, ſo dak bei Verwendung von Halbhölzern oder Bohlen zu den 
angichwellen, die Querichwellen höchſtens 1 m (von Mitte zu Mitte) voneinander ent- 
fernt liegen Dürfen. Es ilt nach der Konltruftion der liegenden Roite einleuchtend, daB 
diefelben weder bei ganz ſchlechtem oder nachgiebigem Untergrunde anwendbar ſind, 
noch aud) bei mittelmäßigem Baugrunde vollltändige Sicherheit gegen ein tieferes Ein= 
\infen des. Bauwerfes gewähren. Die Berbindung der Zangen mit den Schwellen und 
dem Bodenbelag bietet indeljen eine nicht unverhebliche Steifigkeit und vermehrt daher 
die Tragfäbigfeit eines mittelmäßigen Baugrundes, indem fie zugleich die Laſt des 
Darüber -errichteten Gebäudes auf den Untergrund gleichmäßig verteilt und zu einem 
gleichmäßigen Seßen des Bauwerfs welentlich beiträgt. Ein Ausweichen des Unter- 
grundes wird aber noch mehr behindert, wenn man denjelben, bevor die Querichwellen 
gelegt werden, mit einer Lage von feitgeitampftem Bauſchutt überdeckt, außerdem Die 
Felder zwiſchen den einzelnen Schwellen bis zur Unterfante des Bohlenbelags eben- 
falls mit feltgeltampftem Bauſchutt ausfüllt. Wan kann übrigens zu dieſer Yusfüllung 
auch ebenjowohl Lehm, Ion oder Sand verwenden; bei Anwendung des Lehmes ilt 
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es notwendig, daß Derjelbe recht feit eingejchlagen werde, während der Sand reihlid) 
mit Waller übergojjen werden muß, damit er ſich zwilchen den Schwellen feſt ablagert; 
die Ausfüllung iſt aber nur dann von eigentlihdem Nußen, wenn fie den ganzen Raum 
bis zur Unterfante des Bohlenbelags einnimmt, jo daß leßterer von dem Ausfüllungs— 
material mitgetragen wird. 

Endli würde auch eine den Rojt umgebende Spundwand dazu beitragen, ein 
Ausweichen des Untergrundes zu erjchweren, und andererjeits verhindern, daß der Roit 
unterjpült wird, indeljen kann die Spundwand beiden Jweden nur innerhalb gewiſſer 
Grenzen dienen, und wird es Daher jeltener vorfommen, daß der Roit von allen Seiten 
durch eine ſolche eingejchlofjen ilt. Dagegen wird es namentlich in der Nähe eines Waſſer— 
laufes notwendig, den Rojt von diejer Seite her durch eine Spundwand gegen Unter- 
\pülung zu jihern; die Lage der leßteren ijt entweder jo zu wählen, daß ſowohl die Quer- 
\hwellen wie der Bohlenbelag bis an die innere Seite der Spundwand heranreichen, 
wie dies Fig. 173 zeigt, oder auch Jo, daß die äußere Langichwelle mit der inneren Seite 
der Spundwand bündig liegt. 
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dig. 174a. 
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Fig. 174b. 


Fig. 174a und b jtellen von einem liegenden Roite das Längenprofil und die Ober- 
anlicht dar, und find auch hier die Querjchwellen oder Zangen mit a, die Lang)chwellen 
mit b und der Bohlenbelag mit c bezeichnet. Die Langichwellen werden nur in den 
jelteniten Fällen aus einem Stüd beitehen, jie müjjen aber in den Stößen gut verbunden, 
und in jedem Stoß von einer Querjchwelle unterjtüßt werden. — Liegende Rojte werden 
auch bisweilen und namentlich in Frankreich Yo fonitruiert, daß zuerjt die Langſchwellen 
geitredt, diefe Durch Zangen verbunden, und jodann auf den Langſchwellen der Bohlen- 
belag aufgenagelt wird, jo daß er den Raum zwiſchen den Jangen ausfüllt. Hierbei 
treten die Jangen gewöhnlich über den Bohlenbelag hervor, indeſſen ilt dies fein wejent- 
liher Nachteil, und wird in der Schiehtenlage des Mauerwerfs über dem Roſt der Höhen- 
unterſchied mit Leichtigkeit ausgeglichen. 

Eine ähnliche Ungleichheit der Höhen in der Oberfläche des Roſtes entiteht, wenn | 
derjelbe unter Mauern angeordnet wird, die ſich unter einem rechten oder Ihiefen Winfel 
Ichneiden. In diefem Falle werden die Querjchwellen der einen Wlauer mit den Lang— 
Ichwellen der anderen in gleihe Höhe gelegt, jo daß aljo in dem Kreuzungspunfte die 
Langſchwellen der einen Mauer zugleich allo Querjhwellen der anderen benußt werden. 
Sig. 176A B und C zeigt dies in einem Beifpiel für die unter rehten Winkeln zuſammen— 
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Itoßenden Wände eines Gebäudes, und gibt A den Grundrik des liegenden Roſtes für 
die Ede, in welcher zwei Frontwände zuſammenſtoßen, während von dieſen eine Mittel- 
wand und zwei Querwände abgehen. 
B und C geben den Längen= und 
Querſchnitt. Entſprechend wird Die 
Anordnung, wenn die Mauern ich, 
wie in %ig. 176, unter eine mſtumpfen 
Mintel treffen, nur ilt hierüber nod) 
zu erwähnen, dab in ſolchem alle 
die Langichwellen Itets parallel den 
Mauern gehen, unter welchen jie 
liegen, während die Querjchwellen, 
\oweit ich dies tun läßt, rechtwinflig 
gegen die erjiteren liegen. Die ein— 
zelnen Bohlen des Bohlenbelags 
müllen jo zugelchnitten werden, daß 
jede derjelben über jämtlihe Schwel— 
len fortreicht. 

Ein Seßen des Bauwerks kann, 
wie bereits erwähnt, durch einen 
liegenden Roſt nicht verhindert wer- 
den, Jondern der günitige Yall, wel- 
her bei Anwendung eines jolden 
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— —* — eintreten kann, iſt der, daß ſich das 
—— — Bauvwerk mit dem Roſte in Gemein- 





ſchaft gleihmäßig ſenkt. Solldagegen 
ein Segen ganz und gar vermieden, 
oder dasjelbe auf ein Minimum reduziert werden, jo dient hierzu 

b. der Pfahlroſt. Bei einem ſolchen ruhen die Langichwellen nicht auf Quer: 


%ig. 175. 
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Ihwellen, jondern auf Pfählen, welche reihenweife: eingerammt werden, und zwar 
beträgt die Entfernung der Pfahlreihen 1—11/, m von Mitte zu Mitte, während die 
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Entfernung der Pfähle in den Piahlreihen bis etwa 2,0 m betragen kann. Die einzus., 
rammenden Pfähle werden nicht beichlagen, jondern bleiben rund; fie werden nur von der 
der Rinde befreit, und am unteren Ende pyramidal zugeipitßt. 


nad Fig. 177, die Form einer vierjeitigen Pyramide, 
deren Höhe gleich dem 1/,= bis 2fahen Durchmeſſer 
des Pfahles iſt; die äußerſte Spiße muß eine ftumpfere 
Pyramide fein. Um die Pfahljpigen beim Eindringen 
in felten Boden vor Beihädigung zu ſchützen, werden 
lie, wo joldhe zu befürdhten iſt, mit einem Pfahlſchuh, 
aus Schmiedeeijen beitehend, beihlagen (Fig. 178). 
Dann fällt bei der Pfahlſpitze jelbit die untere Pyra— 
mide fort, und die Pfähle werden hier nad) Fig. 179 
gerade abgejchnitten. Dagegen beiteht der Pfahlſchuh 
aus einer pyramidenförmigen Spiße, an welde ſich 
vier Yedern anſchließen; dieſe liegen auf den vier 
Seiten der Pfahlipige auf und werden bier mit ſtarken 
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Fig. 177. 


Man gibt der Spitze, 








Fig. 178. Fig. 179. 


Nägeln befeitigt. Das Gewicht eines Pfahlihuhes beträgt in der Regel 1!/, bis 6 kg. 
Die Roſtpfähle werden entweder nad) Fig. 180 bis 182 quadratiich, reſp. rechtedig 
gegenübergeitellt oder, nad) Fig. 183 und 184, Ihachbrettartig, indem die Pfähle der einen 
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dig. 180. 





Sig. 181. 


Reihe zwilchen je zwei Pfählen der anderen Reihe ſtehen; lie beitehen gewöhnlidy aus 
Kiefernholz, doch iſt Eichenholz, jofern es nicht teuer ilt, noch bejjer annehmbar, da es 
ih unter Waſſer Jahrhunderte lang erhält, ja um jo härter wird, je länger es unter 


Mahler iteht. Andere Holzarten 
würden bei uns in den ſelten— 
ten Fällen gewählt werden, 
\hon deshalb nicht, weil zu 
den Pfählen nur durchaus ge= 
trade gewachſene Stämme ge- 
nommen werden fünnen, und 
\olche jich bei feiner Holzart in 
\o großer Menge vorfinden, 





wie bei dem SKiefernholz; ſchon beim Eichenholz wird es Schwerer halten, gerade ge= 
wachſene Stämme herauszufinden. Die Fichten, Tannen, und ebenio die Pappeln, 
\tehen zwar in diejer Beziehung der Kiefer nicht nad), find aber zu weich, als daß man 


lie für einzurammende Pfähle verwenden könnte. 
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Die Pfähle werden womöglich fo tief gerammt, daß ſie nod) in feiten Baugrund 
eindringen und it die Anwendung von Pfahlroiten jo recht eigentlich da am Orte, wo 
ih unter ſchlechtem Baugrund, unter Moor- oder Torfboden, erjt in bedeutender Tiefe 
tragfähiger Baugrund vorfindet. Es fommt vor, daß Roſtpfähle bis 15 und 20 m tief 
gerammt werden müljen; erheblich tiefer kann man füglich nicht gehen, weil jih dann 
eritens dem Eindringen der Pfähle ein zu bedeutender Widerſtand entgegentegt und weil 
zweitens Pfähle von hinreichender Stärke in größerer Länge faum zu erlangen ind. 
Muß ein Pfahl tiefer eingerammt werden, als es von Haule aus angenommen wurde 
und ilt daher feine Länge nicht ausreichend, jo wird zwar auf den unteren ein zweiter 
aufgepfropft (die verjhiedenen Arten der Verbindung, die in jolhem Yalle anwendbar 
\ind, werden bei den einfahen Holzverbindungen beiproden), indeljen würde man es 
nicht in Abliht nehmen, fämtlihe Pfähle eines Pfahlroſtes pfropfen zu müljen, denn 
die Rammarbeiten bieten ohnehin ſchon, da nur zu häufig unvorhergejehene Hindernilje., 
eintreten, große Schwierigfeiten und tritt ein Miklingen des Einrammens bei gepfropften 
Pfählen noch leichter ein. 
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Sit es nun auch der eigentliche Zwed der Pfahlroite, die Lat eines Bauwerks mittels 
der Pfähle auf einen tiefliegenden fejten Baugrund zu übertragen, jo ilt es nit immer 
möglich, den le&teren zu erreichen, auch nicht immer Bedingung. Denn jeder Pfahl drüdt 
beim Einrammen die umgebende Erde zujammen; ſchon bei einem einzelnen Pfahle 
wird man die Bemerkung machen, daB, wenn aud) das Einrammen im Anfang leicht 
von Statten geht, doch die Reibung mit dem tieferen Eindringen des Pfahles ſchnell 
wächſt und endlich jo groß wird, daß ie ein noch tieferes Eindringen des Pfahles ver- 
hindert. Bei einem Pfahlrojt, wo die Pfähle immerhin nur in geringen Entfernungen 
voneinander jtehen, das Erdreich alſo jehr ſtark zujammengedrüdt wird, ilt der Mider- 
\tand des le&teren nod) erheblicher und iſt es eben deshalb nicht immer notwendig, daß 
die Pfähle bis zu dem feiten Baugrund hinabreichen, jondern es wird in vielen Fällen Die 
auf die ganze Länge des Pfahles Itattfindende Reibung desjelben an dem Erdreid) jo 
bedeutend, daB, wenn aud) die Pfähle nicht in feſtem Untergrund eingedrungen find, 
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doch ein Tieferjinfen des Rojtes, nachdem derjelbe durd ein Bauwerk belajtet worden, 
nicht zu befürdten ilt. 

Auch die Pfahlroſte müljen, um eine Unterjpülung zu verhindern, oft mit einer 
Spundwand umgeben oder doch von der Wajjerjeite durch eine jolhe abgeſchloſſen 
werden; diefelbe trägt dazu bei, den Grund und Boden unterhalb der Roitichwellen 
zujammenzubalten und vermehrt den Widerltand, welchen das Erdreich den einzu- 
rammenden Pfählen entgegenjeßt. 





Fig. 186. 


Bevor die Rammarbeiten begonnen werden fünnen, muB zunächſt die Baugrube 
ausgehoben werden; die Tiefe der Aushebung ergibt ſich aus dem Umitande, daß die 
Oberfante des Bohlenbelags nod) etwa 30 cm unter dem befannten niedrigiten Grund- 
walleritande liegen muß. Sind die Pfähle eingerammt, jo müllen jie ſämtlich in gleicher 
Tiefe abgeichnitten werden und zwar jo, daß eritens ihre Köpfe in genauer Horizontale 
liegen, während zweitens in betreff der Tiefe, in welcher das Abſchneiden erfolgt, die 
Höhenlage von der Oberfante des Bohlenbelags maßgebend ilt. 
Um jene Horizontale herzultellen, läßt man das Grundwaller 
ih in der Baugrube anjammeln, und bezeichnet, jobald das 
Maler einen ruhigen Stand angenommen hat, die Höhe des— 
jelben an jedem einzelnen Pfahle. Nach dem Abjchneiden er- 
halten die Pfähle Zapfen, die Schwellen b hingegen Japfen- 
löher und werden die Schwellen dann auf die Pfähle auf- 
gelegt. Wan wendet hierbei jtets den einfachen geraden Japfen | 
an; ein Auseinandertreiben durch Keile, wie es zur Anwen rss ä 
Dung in anderen Yällen unter den Holzverbänden jpezieller 
erwähnt wird, ilt ebenjowenig notwendig, wie ein Vor: 
bohren, da infolge der jpäteren Belajtung des Roſtes ein 
Abheben der Schwellen nicht zu befürdten it. Müſſen die 
Roitihwellen geitoßen werden, jo geihieht Dies ſtets über 
einem Pfahle, und zwar mittels des \tumpfen Stoßes nad) 
ig. 182 und 184; ilt ein YAuseinanderziehen zu befürdten, 
\o wird über den Stoß eine eilerne Klammer gelegt oder werden eilerne Schienen von 
etwa 0,6 bis 1,3 cm Stärke auf die Seiten der Roſtſchwellen gelegt und mit jtarken, 
21 cm langen eijernen Nägeln darauf befeitigt. Die Roftichwellen erhalten demnächſt 
Berbindung miteinander durch die Zangen- oder Querjchwellen c, weldhe redht- 
winfelig darüber gelegt und mit den Rojtihwellen oder Langſchwellen b jo tief 
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überjchnitten werden, daß fie nur zum Teil über den letteren hervoritehen. Zwiſchen 
den Zangen wird der, Belag d, aus ftarfen Bohlen beitehend, durch hölzerne Nägel auf 
den Langſchwellen befeltigt. Häufig wacht man einerjeits die Dielen jo jtarf, anderer: 
jeits die Überfchneidung der Zangen mit den Rollfchwellen jo tief, daß nad) Fig. 181 
und 185 die Oberfante des Belags mit der Oberkante der Zangen in einer Höhe liegt; 
ſonſt läßt man aber aud) wohl, nad) Fig. 187, die Zangen über den Belag voritehen, 
was feine weiteren Nachteile hat. Häufig wird nun aud, nachdem das Einrammen der 
Pfähle erfolgt ift, der Boden zwiihen den Pfählen bis auf ?/; oder 1 m Tiefe unter den 
Köpfen der Pfähle ausgehoben und diefer Raum mit Lehmſchlag oder Mauerjchutt 
felt ausgeitampft, während der 
Raum zwiſchen den Langſchwel— 
[en bis Unterfante des Roſt— 
beichlags nad) Fig. 185 und 187 
feit ausgemauert wird. Es wird 
hierdurch eine gleichmäßige 
Unteritügung des Belags be- 
zweckt, doch müllen die Belags- 
bohlen ohnedies jo ſtark jein, 
daß fie das darüber auszufüh- 
rende Bauwerf mit Sicherheit 
tragen fünnen. 

Bei einem Pfahlroſt unter 
Wänden, die rechtwinfelig oder 
Ichiefwinfelig zulammentreffen, 
gilt dasjelbe wie bei den liegen= 
den Roiten, daß nämlid nad) 
Fig. 188A, Bund C, die Lang— 
\chwellen des Roſtes unter der 
einen Wand mit den Jangen 
unter der anderen in gleicher 
Höhe liegen. Es muß Dies na- 
mentlich beim Abjchneiden der 
Pfähle berüdiichtigt werden, da 
die Pfähle der einen Roſtes 
um foviel höher abgefchnitten werden müſſen, als der Unterjchied in der Höhenlage 
der Langſchwellen beträgt. 

Es wurde Schon erwähnt, daß in vielen Fällen die Pfahlroſte ebenjo wie die Schwellen 
rofte, mit einer Spundwand umgeben werden, doch ilt das Verhältnis zwiichen Roſt und 
Spundwand in beiden Fällen ein weſentlich verjhiedenes. Die Spundwand nämlid) 
iit als eine feititehende Wand zu betrachten, von weldher nicht anzunehmen iſt, daß lie 
durch eine darüber ruhende Laft wejentlich tiefer eingedrüdt werde. Da nun aber von dem 
Schwellroft vorweg angenommen werden muß, daß derfelbe jich jpäter mit dem darüber 
errihteten Bauwerk fenft, wird die Spundwand nad) Fig. 173 fo angeordnet werden 
müffen, daß das Seten des Roftes ganz unabhängig von der Spundwand erfolgen Tann, 
und dieſe wird am wenigiten mit zum Tragen des Baumwerfes benugt werden fünnen. 
Ein ungleihmähiges Seßen des letzteren würde anderenfalls die vorausſichtliche Folge 
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jein. Dahingegen ilt bei dem Pfahlroit in vielen Fällen anzunehmen, daß ein jpäteres 
Seten nicht mehr eintritt und wird die Spundwand in ſolchem Falle nad) Yig. 187 mit 
dem Roſte in feite Verbindung gebradt. Es wird hierbei der Holm der Spundwand 
mit der äußeren Roſtſchwelle in gleiche Höhe gelegt und beide werden durch Schrauben- 
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bolzen miteinander verbunden, ſo daB alſo die Spundwand zugleich mit zum Tragen 
benugt wird. Unter jo geitalteten Berhältnijjen ilt denn auch nichts dagegen, die Spund- 
wand nod) unmittelbar zum Tragen zu benußen, indem man nad) Fig. 189 und 190, die 
äußerſte Pfahlreihe ganz und gar durch die Spundwand erſetzt. 

Sn anderen Fällen dagegen, eben dann, wenn die Pfähle nicht bis auf den feiten 
Baugrund eingerammt jind, 
der Pfahlrojt daher nicht als 
abjolut feititehend zu betrach— 
ten ilt, jondern ein geringes 
Setzen desſelben erfolgen 
kann, wird man auch eine 
Verbindung zwiſchen dem 
Roſte und der Spundwand 
nicht eintreten laſſen. Über— 








außen her ſchon während 
des Baues abzuhalten. Man 
legt in ſolchem Falle die 
Oberkante der Spundwand 
um ca. 1 m böber, als die 
Oberfante des NRoites und 
benußt jie, durch SHinter- 
ſtampfen von außen her mit 
feitem Lehm, als eine Art von Fangedamm. Kine jolde Anordnung zeigt Yig. 185 
Die Spundwand ilt hier nicht verholmt, fondern wird durch Zangen zulammengehalten, 
welche ſie von beiden Seiten umſchließen und weldhe durch Schraubenbolzen feſt ver- 
bunden werden; dieje Zangen liegen über dem Roſte und jtehen mit demjelben in 
feiner fejten Berbindung; die Querjchwellen des Roites, \owie der Bohlenbelag reihen 
bis an die Spundwand heran. 
I 4 


— 
dies kann die letztere unter 
Umſtänden zu dem Zwecke 
benutzt werden, den Waſſer— 
zudrang der Baugrube von 


—— 
"ug E | 





€ 
© D 
ld dlfddkdkd 2EILEB II PTLEADTLITLTS £ 


dig. 191. 
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Häufig Führt man aud) eine dem Pfahlrojt jehr verwandte Fundierung, den reitenden 
Beton, aus. Nach der Umſchließung der Baugrube durch Spundwände werden die zum 
Tragen des Bauwerkes beitimmten Pfähle geihlagen, der Boden bis zur erforderlichen 
Tiefe ausgehoben und die Pfähle unter dem befannten niedrigiten Wafleritande ab— 
geiehnitten. Darauf wird der Beton in der erforderlihen Dide auf die Pfahlköpfe ge- 
\hüttet und nad) ſeiner Erhärtung auf ihm das Bauwerk errichtet. Fig. 191 zeigt den 
Querjchnitt einer derartigen Konjtruftion. 


6. Sonſtige Gründungen. 


Die unter dieſem Abſatz aufgeführten Gründungsarten werden nur unter bejonders 
\hwierigen VBerhältniflen ausgeführt und find außerdem lediglich) Sache des Ingenieurs, 
es wird alſo von einer eingehenden Bejchreibung derjelben in diefem Buche abgeſehen 
und für weiteres Studiunt auf folgende Werke: Brennede, der Grundbau, Handbud der 
Ingenieurwiſſenſchaften, Band 1 der Grundbau, Franpius, der Waſſerbau und andere 
verwieſen. 


a) Eiſerne Pfähle. Röhrenförmige, gußeiſerne oder ſchmiedeeiſerne Pfähle werden 
zum Tragen der Fundamente dort angewendet, wo hölzerne Pfähle ſchlecht in den Boden 
eindringen oder wo das Holz unter Waſſer durch den in der Nordſee vorkommenden 
Bohrwurm zerſtört wird. Man unterſcheidet zwiſchen Rammpfählen, Schraubenpfählen 
und Scheibenpfählen. 

b) Die Luftdruckgründung oder pneumatiſche Fundierung. Dieſelbe iſt 
eine weitere Ausbildung der vorbeſprochenen Fundierung mittels Senkbrunnen und 
Senkkaſten, und in den letzten Jahrzehnten bei großen Brückenbauten, wo es ſich darum 
handelte, den Baugrund in ſehr bedeutender Tiefe unter dem Waſſerſpiegel eines Ge— 
wäſſers aufzuſuchen, mehrfach zur Anwendung gekommen. 


c) Die Dynamitgründung. Dieſe Methode eignet ſich unter Umſtänden vor— 
züglich für Bodenarten von gleichmäßiger Beſchaffenheit, wie Lehm, Ton, Moor. Man 
bringt einen Kranz von Dynamitpatronen, die in Bohrlöcher geſteckt werden, zur Ex— 
ploſion, wodurch eine zylindriſche Baugrube erzeugt wird, in welche man einen Zylinder 
aus Blech treibt und dieſen mit Beton ausfüllt. Dieſe Betonblöcke bilden dann die Pfeiler 
des Fundamentes. 

d) Die Gefriergründung. Dieſe Art der Fundierung iſt manchmal bei wajjer- 
haltigem Boden angebracht. Man treibt hierbei |ogenannte Gefrierrohre im Kreiſe bis 
auf die waſſerundurchläſſige Schicht fenfrecht in den Boden und läßt in ihnen eine fünit- 
lih auf etwa —18° abgefühlte Chlorfalziumlöfung zirfulieren. Durd) die Kälte entiteht 
eine freisrunde Froſtmauer, welche ähnlich wie ein Fangedamm wirft und ein Ausheben 
des Kerns ermöglicht. Die Gefrierrohre kann man bis zu großen Tiefen (bis 30 m unter 
dem Waſſerſpiegel) von der Flußſohle aus eintreiben. 


e) Die Berjteinerungsgründung ilt bei najlem Sand- oder Kiesboden anwend- 
bar. Ein mit durchlöchertem Ende verjehenes Rohr wird in den zu bejeltigenden Boden 
geitecft und mittels Preßluft Jementitaub hindurchgedrückt, wodurd) eine Art von Beton 
gebildet wird, der bei der Gründung als Jundamentträger benußt wird. 
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D. Die Umjchliegung und Trodenlegung der Baugruben. 


Es fommt häufig vor, daß ein Bauwerk unmittelbar am Waller oder im Waſſer 
ſelbſt ausgeführt werden muß, 3. B. beim Bau von Ufermauern, Brüdenpfeilern, Schleu= 
len, Wehren ujw., jo daß die Yundierung desfelben unterhalb des Wafleripiegels erfolgen 
muß. Um dies zu ermöglichen, dämmt man die Baugruben auf zwei verichiedene Arten 
ab, nämlich: 

a) Man umſchließt die Baugrube mit felten waljerdihten Wänden, Kangedämmen, 
die den Wallerzudrang von außen ber gänzlich) abhalten, legt dann die Baugrube innerhalb 
der Fangedämme troden und bewerfitelligt die weiteren Arbeiten im Trockenen. Dieje 
Art der Abdämmung fommt 3. B. dann zur Anwendung, wenn ſich unter dem Waſſer 
ein jo ſchlechter Baugrund vorfindet, daß derjelbe auf fünitlihe Weile unter vorheriger 
Beleitigung des Waſſers tragfähig gemacht werden muB, etwa durd) Anlage eines Roites. 
Wenn aud) durch die Fangedämme der Waljerzudrang von den Seiten her abgehalten 
wird, jo jind dieſelben doc nicht fähig, das Jujtrömen des Waſſers von unten ber, den 
Andrang des Grundwaljlers, zu verhindern; es genügt daher nicht, daB das Waſſer ein- 
mal, vor Beginn der weiteren Arbeiten, bejeitigt wird, jondern müllen die zu dieſem 
Zwede angewandten Maſchinen, die Waller: Shöpfmaldhinen, in vielen Fällen 
ununterbroden in Tätigfeit bleiben, wodurch der Bau ſehr wejentlich verteuert wird. 
Überdies iſt die Herjtellung der Fangedämme an ich foitipielig und umſtändlich und zieht 
man daher, wenn es die Umſtände irgend geltatten, eine andere Art der Abdämmung 
vor, nämlich: 

b) Man umſchließt die Baugrube mit einer Spundwand; dies ilt eine felte Holz- 
wand, von weldher aber im allgemeinen nicht angenommen werden Tann, daß fiefvoll- 
\tändig wajjerdicht ijt, Jondern die vielmehr den Hauptzwed hat, die Baugrube überhaupt 
zu umſchließen. Die Anwendung hiervon wird namentlich dann gemacht, wenn der Bau— 
grund fo beichaffen ilt, daß als Fundament für das Bauwerk eine bis zum Wajferjpiegel 
geführte Betonſchüttung genügt. Es werden in diefem Falle nur die oberen, meilt aus 
Schlamm oder Moor beitehenden Schichten des Untergrundes innerhalb der Baugrube 
dur Ausbaggern entfernt, und erfolgt dann die Betonjhüttung in der jchon früher 
beiprocdhenen Weiſe. 

Mir werden im folgenden von den Fangedämmen, Spundmwänden, von den 
VBorrihtungen zum Einſchlagen der Ießteren und der Pfähle, den Rammen und von 
den Waſſerſchöpf maſchinen jpreden. 


1. Die Yangedamme. 


Ihre Heritellung ilt, je nad) der Waljertiefe, eine verjchiedene; auf ihre Anlage muß 
aber um fo mehr Sorgfalt verwendet werden, als fie nicht allein das Durdhfliegen des 
Waſſers verhindern follen, jondern auch dem Drud desjelben vollltändig Widerſtand 
leiten müſſen. Hat man es mit einem Waſſerſtande von beitimmter gleihmäßiger Höhe 
zu tun, 3. B. bei Lage der Baugrube in einem See, jo ergibt jich die Höhe des Yange- 
dammes von }elbit; man legt dann diejelbe im allgemeinen 0,25—0,5 m über den Wajler- 
Ipiegel. In den Flüſſen aber ilt der Waſſerſtand im Laufe des Jahres jo erheblichen Ver— 
änderungen unterworfen, daß ich Darüber im voraus feine Berehnungen oder Annahmen 
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machen laſſen. Die Koſten für die Anlage eines Fangedammes wachſen bei weitem er— 
heblicher als nach dem geraden Verhältnis der Höhen, und wird man daher, um Koſten 
zu erſparen, dem Fangedamm keine größere Höhe geben, als ſie eben durch das Bedürfnis 
geboten iſt. Überdies werden Waſſerbauten aller Art in der Regel während der Sommer— 
monate, zur Zeit des niedrigiten Waſſerſtandes, ausgeführt; man wird daher namentlich) 
bei Bauten von fürzerer Dauer die Jangedämme nur jo hoch maden, daß die Ober: 
fante etwa 0,25—0,5 m über dem mittleren Sommerwallerltande liegt. Bei Bauten 
von längerer Dauer hingegen, und wenn es Bedingung it, daß diejelben ohne Unter- 
brechung und Schnell ausgeführt werden, kann man gezwungen jein, den Yangedamm Io 
anzulegen, daß er ſelbſt dur) ein Hochwaljjer, gegen dejjen Eintreten während der Dauer 
des Baues man bei Flüſſen niemals gelichert ilt, nicht überflutet wird. Denn jobald ſich 
die Höhe des Kangedammes der eintretenden Waſſerhöhe gegenüber als unzureichend 
erweilt, Jobald namentlich) der Yangedamm überflutet wird, it aud) die Arbeit in der 
Baugrube unterbroden. 

Die Kangedämme werden in jogenannte einjeitige oder einfache undindoppelte 
oder Kaltenfangedämme eingeteilt. 
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dig. 192. Fig. 193. 


St der Malferitand geringer als 1,5 m, jo genügt ein einfaher Fangedamm. 
Ein ſolcher wird hergeltellt, indem nad) Fig. 192 Spißfähle in Entfernungen von 1,25 
bis 1,5 m’ voneinander eingerammt und durd) einen Holm verbunden werden. Gegen 
leßteren werden jtarfe Bretter oder Bohlen, —5 cm ſtark, jo gegengeitellt, daß Sie 
0,5—0,6 m in den Boden hineinreichen. Die Bretter werden in zwei Lagen übereinander- 
gelegt, gewöhnlich jo, daß ſie jich Itülpartig überdeden, jedenfalls aber derartig, daB die 
Fugen der einen Lage durd die der anderen überdedt werden. Gegen die Bretter wird 
dann von außen her eine Anihüttung von Erde, Dünger oder Ton geworfen. Da nicht 
nur die Anihüttung, jondern auch das vor derjelben befindliche Waller einen jehr er- 
beblichen Seitendrud auf die Pfähle ausübt, wern die Baugrube troden gelegt it, jo 
müljen diejelben, wenn jie nicht bejonders tief eingerammt ind, gegen ein Umfippen 
gelichert werden. Dies gejchieht am leichtelten, wenn ſie von innen her abgelteift werden, 
und fünnen zu dielem Jwede auf der inneren Seite nad) Fig. 193 kurze Spibfähle in 
\hräger Richtung gegen die Hauptpfähle eingerammt und mit Dielen feit verbunden 
werden. Noch ſicherer ilt es, die Hauptpfähle nad) Fig. 194 ſchräg einzurammen, ſo daß 
lie jih gegen die Waſſerſeite hin neigen, indeſſen gehören hierzu eigens konſtruierte 
Rammen, welde für fleinere Bauten zu bejchaffen jelten möglich Jind. 

Sit die Wafferhöhe bedeutender als 1,5 m, fo ilt die Anwendung eines doppelten 
oder Kaltenfangedammes geboten; ein joldher beiteht aus zwei, in gewiljer Ent— 
fernung voneinander aufgeltellten, möglichſt dicht jchließenden Holzwänden und aus 
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einer Erdſchüttung, welche den Raum zwiſchen beiden Holzwänden ausfüllt. Bedingt 
es die Beſchaffenheit und der Zweck des Baues, daß derſelbe auf der Waſſerſeite mit 
einer Spundwand umgeben wird, ſo kann man dieſe, wenn die Waſſerhöhe nicht mehr 
als 2—2,5 m beträgt, nad Fig. 195 zur Anlage eines Kaſtenfangedammes benutzen, 
indem man an der Aubßenjeite der Spundwand, etwa 1 m davon entfernt, eine zweite 
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Fig. 194. 


aber ſchwächere Spundwand ſchlägt und den Raumz viſchei beiden Spundwänden 
ausfüllt, oder es kann auch die äußere Wand durch eine Reihe von verholmten Spitz— 
fählen mit gegengeſtellten Brettern hergeſtellt werden. Im allgemeinen beſtehen aber 
die Holzwände, welche den Kaſtenfangedamm einſchließen, aus zwei Reihen einge— 
rammter Stützpfähle. Die Pfähle jeder Reihe werden in Entfernungen von 1,25—1,5 m 
voneinander eingerammt, oberhalb nad) Fig. 196 durch einen Holm verbunden, und werden 
über die Holme in Abitänden von 2,0—2,5 m Zangen gelegt, die zur gegenjeitigen 
Verbindung der beiden Pfahlreihen mit- — — 

einander dienen und daher mit den 
Holmen um 5—8 cm überſchnitten wer— 
den. Gegen die Holme werden ſenkrecht 
ſtehende Bretter oder auch Bohlen von 
5—6 cm Stärke geſetzt, die wiederum 
0,5—0,6 m in die Erde hineinreichen; 
bei geringerer Höhe der Fangedämme 
genügt es auch, wagerehhte Bretter an 
den Pfählen herabzujchieben und an 
denjelben zu befeltigen, indeljen it Dies 
Verfahren bei mehr als 1,25—1,5 m 
Waſſerhöhe Ihon nicht mehr ohne weiteres anwendbar. 

Der Raum zwilhen den an beiden Pfahlreihen jtehenden Brettwänden wird mit 
einer gleihmäßigen Erdart, welche gut bindet, angefüllt.e Fremdartige Körper, wie 
Holzjtüde, Dürfen in der Ausfüllung nicht vorhanden jein, da diejelben zur Bildung von 
Durdliderungen wejentlih beitragen. Man verwendet vorzugsweile fette Tehmige 
Erde und jtampft diejelbe Iagenweile ein. Doc) hat dielelbe auch ihre Nachteile. So darf 
der zu verwendende Lehm nicht aufgeweicht fein, da er ſonſt bei der Einfüllung vollends 
zu einem didflüjligen Brei wird, jondern muß in möglihit trodenem Zuſtande einge- 
bracht werden. Yerner fann derjelbe bei großen Tiefen unter Wajfer nicht Felt eingeitampft 
werden, und bilden ſich dann leicht Höhlungen und Kanäle, die den Durchfluß des Waſſers 
geltatten. Es wird daher eine weniger zähe und lehmige Maſſe, entweder fette oder 
Iodere Ader- und Sartenerde, oder ein mit Sand vermiſchter Lehm, jelbit reiner Sand, 
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zur Ausfüllung vorgezogen, der ſich gleichmäßig aneinander lagert und jo die Bildung 
ſtarker Quellen verhindert, wobei allerdings Heine Durchſickerungen nicht zu vermeiden 
fein werden. Man hat aud) den Sand, mit etwas Kalf vermiſcht, zur Ausfüllung an- 
gewendet und damit gute Refultate erzielt; auch it für bejonders ſchwer zu dichtende 
Stellen ganz vorzüglicd) die Verwendung von Pferdedünger. Beton wird der Koiten 
wegen meiltens nur da angewandt, 
wo derjelbe zugleich mit der Spund- 
wand als Teil des Yundaments 
dienen joll. Damit die Yüllung lid) 
dem Boden feit anſchließt, muB der 
Grund zwilden den Pfählen vor 
der Ausfüllung jorgfältig ausge— 
baggert werden; die leßtere muß 
\odann möglichſt jchnell erfolgen, 
damit das Waſſer nicht Gelegenheit 
erhält, die Erde aufzumweichen; vor 
Beginn der Ausfüllung muß daher 
die erforderlihe Menge Füllmate— 
rial angefahren werden, und ge— 
\hieht die Ausfüllung am beiten 
von beiden Enden aus, ſo daß der Schluß in der Mitte jtattfindet. 

Die dem Wajjer zugefehrte Seite des Fangedammes nennt man |tets die äußere 
oder Borderjfeite, die dieſer entgegengejeßte, die der Baugrube zugekehrte, die innere 
oder Hinterjeite. Die Breite der Yangedämme wird gewöhnlich bis zu 2,5 m Höhe 
gleich der Höhe gemacht; bei größeren Höhen macht man die Breite gleich der halben 
Höhe + 1,25 m, Jo daß 3. B. ein Fangedamm für eine Waſſerhöhe von 5 m eine Breite 
von 2,5 + 1,25 = 3,75 m erhält. 

Bei einer Höhe der Yangedämme von 
mehr als 2,5—3,0 m würden fi) ohne 
weitere Hilfsmittel die ſenkrecht ſtehenden 
Bretter oder Bohlen jchwer einbringen 
laffen. Überdies wird auf der äußeren 
Seite der Drud der Erde, mit welcher der 
Fangedamm ausgefüllt ilt, durch den von 
außen ber wirfenden Waſſerdruck größten: 
teils aufgehoben, Dagegen hat die Verklei— 
dung der inneren Seite, nachdem die Bau— 
grube troden gelegt ilt, einen jehr erheb- 
lihen Drud von jeiten des Yüllmaterials 
auszuhalten, welchem eine Brettverklei— 
dung, wenn diejelbe mehr als 2,5—3,0 m freifteht, nicht hinreichenden Widerſtand ent- 
gegenjeßt. Dementiprechend Itellt man für Yangedämme von mehr als 2,5 m Höhe 
die Berfleidung der äußeren Seite anders her als die der inneren, den verjchiedenen 
Drüden angemejlen. Die Fig. 197—200 zeigen dieje Konitruftionen, Für die Ver— 
feidung der inneren Seite werden Rahmen hergeitellt, deren jeder nad) Fig. 198 aus 
zwei Kreuzholzpfählen m und zwei diejelben rechtwinklig überfreugenden und mit ihnen 
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feit verbundenen Riegeln aus Bohlen nn zulammengejeßt ilt. Die Länge dieſer Rahmen 
wird nad) dem Grundriß ig. 199 To bemejjen, daß jie genau zwilchen zwei Yangedamm- 
pfähle hineinpallen, daß alſo die Kreuzholzpfähle neben den betreffenden Fangedamm— 
pfählen jtehen, während die Bohlen ji gegen die Yangedammpfähle anlegen. Der 
Rahmen wird nad) dem Querſchnitt Fig. 197 fo tief eingelchlagen, daß die obere Bohle 
0,5—1 m über dem Erdreid) liegt. Außerdem werden die Rahmen jo nebeneinander: 
geitellt, va die Riegelenden des einen 
Rahmens dicht über oder unter den 
Riegelenden des Ddanebenitehenden 
Rahmens liegen. Hinter denjelben 
wird eine Doppelte Reihe jtarfer Bret- 
ter oder Bohlen, die unten zugeſchärft 
ind, fo aufgeltellt, daß die Yugen der 
einen Reihe durch die Bretter der ans 
deren Weihe gededt werden und daß 
die Bretter reijp. Bohlen etwa 0,6 m 
in den Erdboden reihen. Zur Bekleidung der äußeren Seite verwendet man Tafeln 
aus ſchwächeren Brettern, welche nad) Fig. 200 wagerecht zulammengelegt und durch 
\enfredt jtehende übernagelte Leilten verbunden find. Um die Fugen über den wage- 
recht liegenden Brettern dicht Ichließend zu erhalten, fann man über diejelben nod) 
von innen furze Schwarten als Dedleilten nageln. Die Länge der Tafeln macht man 
\o groß, daß ji) die Enden je zweier aneinanderitoßender Tafeln auf der Mitte eines 
Pfahles treffen. Hinter ihrem Stoße wird eine Bohle k eingerammt, jo daß die Tafeln 
durch) leßtere an die Yangedammpfähle angedrüdt werden. 
Erit nachdem die Tafeln auf der äußeren Seite und Die 
bejchriebenen Rahmen nebit Bekleidung auf der inneren 
Seite aufgeltellt und befeitigt find, werden die Jangen 
auf die Holmen aufgefämmt, und wird dann der innere 
Raum des Kangedammes mit Erde ausgefüllt. Bei ehr 
hohen Yangedämmen wird ſtatt der bejchriebenen Ver— 
Heidung an der inneren Seite, unter Umjtänden aud) an 
der äußeren, eine Spundwand von Bohlen oder Halbhölzern 
geichlagen. 

Sn Berbindung mit den Berfleidungen der bejchrie- 
benen Bauarten wird es überflüllig, die Pfähle der beiden 
Pfahlreihen zu verholmen, und werden beide Reihen jeden- 
falls fräftiger zujammengehalten, wenn je zwei gegenüberjtehende Pfähle durch Zangen 
nad) Fig. 201 verbunden werden. Diele Jangen Tönnen aus hochgeltellten Halbhölzern 
oder ſtarken Bohlen beitehen und werden mit den Pfählen durch Schraubbolzen ver- 
bunden. Bei Anwendung von Halbhölzern genügt eine Zange zur Verbindung je zweier 
Pfähle, beſſer dürfte es indellen jein, Doppelzangen, aus Bohlen beitehend, anzuwenden, 
\o daß die Pfähle von beiden Seiten umfakt werden. Die innere Verkleidung in Yig. 201 
beiteht aus zwei paar nad) der Länge des Yangedammes wageredht liegenden Zangen, 
zwiſchen welden eine ſchwache Spundwand eingerammt iſt, doch empfiehlt es jidh, die 
inneren Zangen fortzulafjen, da ſich unter ihnen leiht Hohlräume bilden. Fig. 202 
endlich zeigt nocd) eine andere Bauart des Yangedammes, bei welcher die Querzangen 
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fortfallen; Ddiejelben find durch lange eilerne Bolzen erjeßt, welche mittels Kopf und 
Schraube ebenfalls je zwei gegenüberitehende Pfähle feit verbinden. Die innere Wand 
ijt dadurch hergeitellt, daß die inneren Pfähle oben der Länge nach durch Doppelzangen 
umfaßt find, zwilchen weldhen eine Spundwand eingerammt ilt. 





Fig. 201. Fig. 202. 


Der Drud, welhem ein Yangedamm MWideritandleilten muß, it am Fuße desjelben 
am größten und nimmt nad) oben hin ab; es fommt daher vor allem darauf an, den Yuk 
möglihit jtarf zu machen. Um bei jehr hohen Yangedämmen teils an Breite, teils an 
Höhe und fomit an Ausfüllungsmaterial zu |paren, teilt man diejelben der Breite nad 
in einzelne Abfchnitte, Denen man verjchiedene nad) dem Innern hin abnehmende Höhen 
it den äußeren Teil, der die größte Höhe erhält, und 
deſſen Breite man nur gleich 1/,—/, 
der Waſſerhöhe madt; dann pumpt 
man in der jomit ringsum abge= 
\hlojjenen Baugrube das Waller 
bis unter die halbe Höhe aus und 
errihtet durch Einſchlagen einer 
dritten Pfahlreihe, parallel dem 
äußeren, einen zweiten Fangedamm, 

Ser dejlen Breite man ebenfalls unge 
IN h JFJ fähr gleich der halben Waſſerhöhe 
nr 4 ae madt. Die Zangen diejes inneren 

| Fangedammes werden an die Pfähle 
des äußeren angebolzt, auch mit den- 
\elben überſchnitten. Nachdem jo der innere Fangedamm fertiggeitellt iſt, kann man ihn 
nod) gegen eine im Innern eingerammte vierte Pfahlreihe durch Zangen und Streben ab= 
lteifen, ebenjo den äuberen hohen Teil des Yangedammes gegen den inneren. Kann die 
Dinterite, vierte Pfahlreihe endlich, nad) der in Fig. 203 mit punftierten Linien angedeus 
teten Weile, ſchräg einegrammt werden, jo wird dies zur fräftigeren Abſteifung beitragen. 

Wenn der Untergrund aus Felſen bejteht und der Fangedamm auf denjelben auf- 
gejeßt werden muß, jind die Wände des Yangedammes zur Sicherung gegen Jeitliche 
Verſchiebung durch eilerne Anker oder Dübel zu verankern; leßtere läßt man in Löcher 
ein, welche man in den Wellen bohrt. 
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Was die Grundrikform der Fangedämme anbelangı, jo jind in derjelben jcharfe 
Eden jtets zu vermeiden, da in ſolchen die Verbindung der Hölzer, wie fie eben zur 
Herltellung des Yangedammes notwendig Jind, mindeitens unbequem wird; joll daher 
eine quadratilche oder rechtedige Baugrube rings umſchloſſen werden, jo bridt man 
gewöhnli nad Fig. 204 die Eden, gibt aljo 
der Baugrube eine achteckige Form und legt 
über jede jtumpfe Ede eine Querzange. 

Menn ein Bauwerk nicht mitten im Waj- 
ler, jondern nur unmittelbar am Wafjer aus: 
geführt werden joll, it die Baultelle nicht 
auf allen Seiten, jondern nur auf der Wailler- 
leite dDurh einen Yangedamm abzuſchließen. 
Cs ilt dann zuweilen jchwierig, den Anſchluß 
desjelben an das Ufer wajlerdicht herzuitellen 
und ilt meiltenteils die Anſchlußſtelle die— 
jenige, welche am erjten undicht wird. Jeder 
Yangedamm, der ih natürlidem Ufer an- 
\hließt, muß möglichſt weit in dasjelbe hineingeführt werden; aud ilt die Anſchluß— 
jtelle no durh Anſchüttung eines Erdfegels vor dem Eindringen des Waſſers zu 
ihern. Hat man den Fangedamm an ein natürliches Ufer anzujchließen, jo wird dies 
feine Schwierigfeiten bieten. it lekteres dagegen von einem Bauwerf, einer Kaimauer, 
Spundwand oder einem Bohlwerf eingefaßt, jo wird der Anſchluß felten waſſerdicht 
zu erhalten jein, wenn der Fangedamm ſich ſtumpf gegen die Ufereinfallung jegen muß. 
Iſt die wallerfreie Herltellung der Baugrube unumgänglid) nötig, und geitatten es die 
Verhältniſſe, jo ijt die Ufereinfajlung (Bohlwerf ujw.), zu durchſchneiden und der Fange— 
damm in das Ufer hineinzuführen. Nur bei majjiven Yuttermauern, ebenfo bei felligen 
‚Ufern, bei welchen ein Einjchneiden zu teuer und oft unmöglich iſt, muß man ſich mit 
einem jtumpfen Anſchluß begnügen. In diefem Falle it die Anſchüttung eines möglidhit 
mädtigen Erdförpers an der Anſchlußſtelle der einzige Schuß gegen das Durchdringen 
des Wallers. Es empfiehlt jich hierbei, wie überhaupt in allen Fällen, wo es auf eine 
lihere Abdämmung des Waljers anfommt, die Anwendung von Dünger, da derjelbe 
eine zulammenhängendere MWajle bildet als Erde. 
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Diejelben finden nicht nur bei Bauten, welche im Wajler oder an demjelben aus— 
geführt werden müſſen, jondern aud) in Fällen, bei denen das Grundwaſſer eine Rolle 
\pielt, vielfahe Anwendung. Sie dienen entweder dazu, die Baugrube während Des 
Baues abzuichließen, ein Strömen des Wallers innerhalb derjelben zu verhindern und 
gegebenen Yalles ein Leerpumpen derjelben zu ermöglidhen; oder die Spundwände 
haben aud) den Jwed, nad) Beendigung des Baues den durd) die Lajt des Bauwerkes 
gedrüdten Untergrund zuſammenzuhalten und den leßteren vor dem Ausweichen, ſowie 
auch davor zu hüten, daß er durch den Andrang des Waſſers von unten her ausgewaſchen 
wird. Wenn 3. B. eine majlive Ufermauer an einem Waljerlaufe auszuführen iſt und, 
der Beichaffenheit des Baugrundes entjiprehend, auf Betonihüttung fundiert werden 


\oIl, \o beiteht die erite Arbeit darin, daß nad) Yig. 205 und 206 auf der Waſſerſeite eine 
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Spundwand geichlagen wird; diejelbe dient hier einerjeits dazu, während des Baues das 
ſtrömende Waller von der Baugrube abzuhalten, andererjeits hat jie den Jwed, nad 
Beendigung des Baues zu verhindern, daß die Erde unter der Yuttermauer fortgedrüdt 
oder von unten her ausgeipült wird. Iſt der Untergrund jo wenig wideritandsfähig, 
daß aud ein Ausweichen Der Spundwand eintreten kann, jo läßt ji) die Standlicherheit 
derjelben noch dadurch vermehren, day man, wie es in den Figuren angedeutet ilt, die 
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Fig. 205. | Fig. 206. 
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Spundwand mit ſogenannten Erdankern verbindet, von welchen in einem ſpäteren 
Abſchnitte die Rede ſein ſoll, doch wird dieſe Vorſichtsmaßregel bei Futtermauern ſelten 
notwendig werden. 

In allen Fällen, in welchen, wie bei dem beſprochenen, die Dauer des Bauwerkes 
von der Haltbarkeit der Spundwand abhängig iſt, wird es auch beſonders darauf ankommen 
alle Teile derſelben vor Fäulnis zu ſchützen, und gilt daher betreffs der Höhenlage der 
Spundwand dasſelbe, was bei den Roſten erwähnt wurde: daß nämlich die Oberkante 
der Spundwand noch unter dem befannten niedrigiten Waljeritande liegen muß. 

Die Spundwände beitehen aus dicht nebeneinander eingerammten Pfählen oder 
Itarfen Bohlen, welche Jich entweder nur unmittelbar berühren oder, was häufiger ge- 
\chiebt, jo miteinander in Verbindung gebracht werden, daB der eine Pfahl mit einer 
Teder in die Wut des dDanebenitehenden Pfahles greift. Die Stärfe der Spundwände 
hängt weſentlich von dem Jwede ab, für welchen jie beitimmt ind, Jodann aud) von der 
Länge, auf welde jie einzurammen jind, häufig aud) von jener, mit der fie über dem 
Boden hervorragen, ferner noch) von der Belchaffenheit des Untergrundes, ob das Rammen 
leicht oder jchwer ausführbar ilt. Die Stärke ſchwankt zwijhen S—30 cm. Dement- 
ſprechend untericheidet man nad der Stärfe Bohlenjpundwände, Halb: und Ganzholz: 
\pundwände. Im allgemeinen beträgt die Stärfe 10—15 cm bei 2 m Länge, und rechnet 
man für jeden Meter mehr je nad) der Bodenart I—2 cm hinzu. Die Breite der einzelnen 
Spunpdpfähle ilt feinen bejonderen Bedingungen unterworfen; jeder Dazu zu verwendende 
Stamm wird vieredig beichlagen, bzw. werden die Halbhölzer und Bohlen in der Breite 
geichnitten, wie fie der Stamm ergibt, und ſucht man von jedem zu verwendenden Holz- 
ſtücke die möglichit größte Breite zu benußen. In der Regel find die Spundbohlen 25 bis 
35 cm breit. Man verwendet zu den Spundwänden am häufigiten Kiefernholz, da bei 
diejem am wenigiten zu befürdten ilt, daß die immerhin nur ſchwachen Federn, ebenſo 
wie die Baden der Nuten, ausipringen; im übrigen iſt die zu verwendende Holzart 
gleichgültig und ijt nur darauf zu fehen, daß alle Hölzer gerade gewachſen und gejchnitten 
find, und daß das Holz möglidhlt friſch ift over im Waſſer gelegen hat, da trodenes Holz 
nah dem Einrammen quellen und die Spundwand ji verwerfen Tann. 
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Die Art der Spundung kann ziemlich verſchieden fein und zeigen die Yiguren 207 
bis 210 die Formen, welche man den Federn und Nuten geben kann. Bei jehr ſchwachen 
Spundpfählen von nur 5—7 cm Stärke ilt die dreiedige Spundung oder Keil- 
fpundung, Fig. 209, die beite, da bei derjelben ein Ausipringen der Yedern oder Baden 
am wenigiten zu befürdten iſt. Bei jtärferen Spundpfählen wendet man falt nur die 
quadratiihe Spundung, Fig. 207 und 208, an, und zwar gibt man entweder nad) 
ig. 207 dem einen Pfahle auf jeder Seite eine Nut und dem danebenitehenden auf jeder 
Seite eine Feder, oder man gibt nad) Fig. 208 jedem Pfahle auf einer Seite eine Feder, 
auf der anderen Seite eine Nut. Bei ſtarken Spundwänden, etwa von 15 cm ab, gibt 
man den Pfählen, um an Holz zu jparen, nad) ig. 210 auch wohl nur eine Nut und fett 
zur Verbindung bejondere Yedern ein. Alle anderen Arten der Spundung, dur) welche 
die Pfähle zufammengehalten werden jollen, etwa die ſchwalbenſchwanzförmige, Yig. 211, 
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Fig. 209. Fig. 210. 





find unpraktiſch; denn es it jelbjt unter den günltigiten Berhältniffen nicht anzunehmen, 
daß alle Pfähle einer Spundwand genau ſenkrecht eingerammt werden fünnen; es ilt 
\hon jehr günltig, wenn alle Spundpfähle nad) der Längenrihtung der Wand eine 
Bertifalebene bilden, und werden die meilten Pfähle innerhalb dieler Ebene von der 
Iotredten Stellung abweichen. Diejes Abweichen von der Lotredten it durch eine 
\hwalbenihwanzförmige Spundung nidyt zu verhindern, es’erfolgt vielmehr ein Aus— 
brechen von derartig geformten Federn, jobald ein Abweichen der Spundpfähle von der 
Lotrechten Itattfindet. 

Dean läßt auch häufig bei Spundwänden die Verbindung durch Feder und Nut fort 
und läßt die einzelnen Spundpfähle nur jtumpf aneinander ſtoßen; dies hat jedenfalls 
ven Vorteil einer nicht unerheblichen Erjparnis für jih. Die Federn werden im allge- 
meinen den Querjchnitt von einem Quadrat erhalten, dejjen Seite gleich ein Drittel der 
Stärfe des Spundpfahles, aljo bei einer 15 cm ftarfen Spundwand gleich 5 cm iſt; ein 
30 cm breiter Spundpfahl, der mit feiner Feder 5 cm tief in den nebenitehenden Pfahl 
eingreift, verliert Jomit um ein Sechſtel an nußbarer Breite. Überdies haben ſowohl die 
Federn, wie aud) die Nutbaden eine zu geringe Holzitärfe, als daß jie wejentli dazu 
beitragen fönnten, das Ausweichen einzelner Federn zu verhindern; jie brechen vielmehr 
leicht ab, jobald ein joches Abweichen durch andere Umitände herbeigeführt wird, haben 
aljo nicht eben einen namhaften Jwed. Yerner wird ein wallerdihter Schluß bei Spund— 
wänden wohl niemals erzielt werden; wenn, im günitiglten alle, auch nach) Beendigung 
des Rammens jämtiche Federn und Nuten ineinander greifen, jo wird das Waſſer 
immer noch Gelegenheit haben, zwiſchen Feder und Nut durchzudringen; wenn demnach 
bei einer ohne Spundung gerammten Wand ſämtliche Pfähle einigermaßen fluhhtredht 
itehen, jo wird ſchon durch das Quellen im Wajler bewirkt, daß erheblihe Fugen zwiſchen 
den aneinander jtehenden Pfählen nicht vorfommen, und kann man daher annehmen, 
daB Spundwände ohne Feder und Nut unter Umjtänden ebenjo dicht Ichließen, wie bei 
Anwendung einer Spundung. 


1dyBari.de Die Spundwände. 


Die einzelnen Spundpfähle werden nicht zugejpißt, fondern nad) Fig. 212—214 
zugejhärft. Damit feiner der Pfähle dem Beitreben nachgibt, nach einer Seite Hin 
auszuweidhen, iſt es wichtig, daB die unter Jämtlihen Pfählen fortlaufende Schneide 
möglichſt genau unter der Mitte der Pfahlwand liegt. Man macht dielelbe etwa 2—3mal 
\o lang wie die Stärke. Nachdem ein Teil der Spundpfähle mit Feder und Nut verjehen 
iit, werden diejelben nebeneinander gelegt und wird nun mittels Schnurſchlägen auf der 
ganzen Reihe zugleich die Abſchrägung aufgeſchnürt, was jedenfalls eine gleihmäßigere 
Form der Schärfe liefert, als wenn jeder Pfahl einzeln abgeſchnürt würde. Bisweilen 
gibt man dem Pfahl auch eine nad) der Längenrichtung der Wand feilfürmige Geltalt, 
\o daß zwilchen zwei nebeneinanderitehenden Pfählen unterhalb ein dreijeitiger freier 
Raum bleibt; häufiger ſchrägt man nad) Fig. 215A und B jeden Pfahl nur auf einer 

Seite, und 3war auf der 
\\\) | I Seite ab, in welche die 
i ı EM Nut eingefchnitten ift, ir- 


| | © dem man hiermit bezwedt, 
W III + daß der neu einzuram- 


mende Pfahl an den ſchon 
eingerammten feſt heran- 
gedrücdt wird. jede der— 
artige Abſchrägung, ſo— 
bald durch dieſelbe an den 
Pfahlſpitzen zwiſchen je 
zwei Pfählen ein Lücke 
gebildet wird, iſt indeſſen 
von ſehr zweifelhaftem 
Erfolge, da, wenn ſich 
beim Einrammen der 
Pfähle ein feſter Körper, 
etwa ein Stein oder ein 
Wurzelſtück, in dieſen 
Zwiſchenraum drängt, ge— 
rade hierdurch am leichteſten bewirkt werden kann, daß zwei nebeneinanderſtehende Pfähle 
voneinander abgedrängt werden und die Spundwand ſomit eine undichte Stelle erhält. 

Empfehlenswert, und bei ſehr feſtem, ſteinigem Grunde oft nicht zu umgehen, iſt die 
beim Einſchlagen der Spundwände häufig angewandte Vorſicht, daß man jeden einzelnen 
Spundpfahl mit einem Pfahlſchuh verſieht, Yig. 216 A und B. Ein ſolcher iſt im Quer— 
ſchnitt ganz ähnlich geitaltet, wie der bei den Spibpfählen angewandte Pfahlihuh, 
beiteht ebenfalls aus Schmiedeeijen, erhält aber nieht eine pyramidenförmige Spitze, 
\ondern eine breite Schneide, legt ſich mit langen breiten Baden an die Pfahlipige an 
und wird mit jtarfen Nägeln an dielelbe angelchlagen. 

Das Einrammen einer Spundwand ilt eine jchwierige Arbeit, erfordert große 
Aufmerkſamkeit und bedingt bejondere Borfehrungen, um zu verhindern, da einzelne 
Pfähle aus der Fluchtlinie ausweichen, oder die ganze Spundwand aus der vorgejchrie= 
benen Fludtlinie fommt. Schon ein einzelner Spißpfahl verdichtet beim Einrammen 
den umgebenden Boden und wird dDurd) nicht vorherzujehende Hindernille, namentlich 
Steine oder Holzjtüde, leiht aus feiner Iotredhten Stellung gedrängt; das Julammen- 








Fig. 215. 
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drüden des Erdreichs ilt aber bei einer Reihe dicht nebeneinanderjtehender Pfähle noch 
erhebliher und das Abweichen von der ſenkrechten Richtung bei Spundpfählen ganz 
beionders gefährlich, weil dadurch ein Abipringen der Federn oder Nutbaden und ein 
Abweichen aus der Fludjtlinie herbeigeführt werden kann. Um dies zu verhindern, 
wird vor Beginn der eigentlihden Rammarbeiten eine jogenannte Lehre aufgeltellt: ein 
Gerüft, weldhes ſämtliche Spundpfähle in der für fie beabſich— 
tigten Lage erhält. Ein ſolches Gerüjt beiteht gewöhnlich nad) 
Fig. 217 aus zwei wagerecht nebeneinanderliegenden Jangen 
oder Zwingen, welde an eingerammten Pfählen mit Schraub- 
bolzen befeltigt jind und einen ſolchen Abjtand voneinander | 





haben, daß zwiſchen ihnen die Spundpfähle mit etwas Spiel: 
raum Platz finden. Es ilt genügend, wenn die Zangen in Ab— 
Itänden von etwa 3,0 m einmal unterjtüßt find. Da die beiden 
gegenüberjtehenden Pfähle den zunächſt befindlihen Boden 
jedenfalls verdichten und das Eindringen des zwilhen ihnen 
einzurammenden Pfahles erihweren, farın man die Pfähle aud), 
nad Fig. 218, ſchräg einrammen und wird damit jener Übel— 
ſtand weſentlich verringert. 

Der Schraubbolzen zur Verbindung der Zwingen unter 
ſich und mit den Pfählen muß natürlich beſeitigt werden, ſobald 
gerade zwiſchen beiden Pfählen ein Spundpfahl eingerammt werden ſoll, und werden 
dann die Zangen mit dem nächſtſtehenden, bereits gerammten Spundpfahl verbolzt. 
Zwiſchen den Zwingen wird nun gewöhnlich nicht jeder Spundpfahl einzeln aufge— 
ſtellt und auf die vorgeſchriebene Tiefe eingerammt, ſondern es wird zunächſt eine 
ganze Reihe von Spundpfählen nebeneinander aufgeſtellt, und zwar ſo, daß die Spund— 
pfähle nicht dicht gedrängt aneinanderſtehen, ſondern 
daß immer zwiſchen je zweien ein kleiner Spielraum 
verbleibt. Denn abgeſehen davon, daß ein Quellen der 
Spundwände nicht ausbleiben kann, wenn dieſelben 
eine Zeitlang im Waſſer geſtanden haben, iſt auch die 
Reibung der Spundpfähle an dem Erdreich beim Ein— 
rammen ohnehin erheblich und muß eine Vermehrung 
derſelben verhütet werden. Aus demſelben Grunde iſt 
es notwendig, daß ſämtliche Federn mit etwas Spiel— 
raum in den Nuten gehen. 

Nachdem die Pfähle ſo in der angegebenen Weiſe aufgeſtellt ſind, beginnt das 
Rammen. Auch hierbei wird nicht der erſte Pfahl und ſodann jeder folgende gleich auf 
die erforderliche Tiefe eingerammt; geſchähe dies, ſo würde der zuletzt eingerammte 
Pfahl mit dem zunächſt einrurammenden auf eine ſo geringe Länge mittels Feder und 
Nut verbunden ſein, daß eine Führung des einzurammenden Pfahles durch den ſchon 
gerammten nicht erreicht würde und daher eine Trennung der einzelnen Pfähle von— 
einander und ein Ausweichen aus der Fluchtlinie leicht eintreten könnte. Ein ſolches 
Ausweichen trachtet man vielmehr dadurch zu verhindern, daß während der ganzen 
Rammarbeit die Federn und Nuten auf möglichſte Länge ineinandergreifen, und muß 
daher ein tieferes Eindringen bei allen Pfählen möglichſt gleichmäßig fortſchreiten, 
ſo daß die Ramme mehrere Male übere ein und dieſelbe Spundwand fortgeht. 
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Fig. 217. 
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Un Stelle der durch bejonders eingerammte Pfähle feit unteritüßten Jwingen, 
der jogenannten feſten Jwingen, wendet man aud) häufig Ioje Zwingen an, welde 
ledigli an den einzurammenden Spundpfählen befejtigt werden. Sie beitehen ge= 
wöhnlih nur aus ſtarken Bohlen, umſchließen, wie die feiten Zwingen, die Spundwand 
von beiden Seiten und werden an einem Ende, nad) Yig. 219 mit einem bereits gerammten 
Spundpfahle durh einen Schraub- 
bolzen verbunden, während eine vor— 
läufige Feſtſtellung der Spundwand 
in lotrechter Rihtung am anderen 
Ende durch eine Mbiteifung Der 
Zwingen erfolgen kann. Die Jwingen 
werden hinter dem leßten, Ioje ein— 
geitellten Spundpfahl ebenfalls durch 
einen Schraubbolzen verbunden, und 
zwiſchen dieſen und den legten Pfahl 
ein breiter Keil geſteckt, der indejjen 
nicht zu feſt angezogen werden darf, 
damit er beim Einrammen der zu— 
nächſtſtehenden Spundpfähle nicht die 
Reibung. derjelben aneinander ver— 
mehrt. Den leßten Spundpfahl in der aufgeitellten Reihe wird man jtets nur jo tief 
einrammen, daß er vorläufig eben feititeht und wird ihn dann erjt mit der jpäter auf 
zuitellenden Reihe zufammen tiefer einfchlagen ; denn abgejehen davon, daß der zwilchen 
den leßteren Pfahl und den die Zwingen verbindenden Schraubbolzen geitedte Keil ſich 
gerade beim Einrammen diejes Pfahles am leichtelten klemmt und die Arbeit unbequem 
— — macht, iſt es notwendig, daß der jedes— 
| mul) malige legte Pfahl in der Reihe auch be= 
süglich der Höhe eine Vermittlung zwi— 
\hen den gerammten und den noch zu 
rammenden Spunpdpfäblen daritellt. 

Man wendet übrigens die loſen 
Zwingen Sehr häufig in Verbindung mit 
den felten Zwingen an, wie Dies in 
Fig. 220 angedeutet ilt, um die Spund— 
pfähle jicherer in der lotrechten Stellung 
060 und in der Fluchtlinie zu erhalten; denn 

da die felten FJwingen in der Regel tief 
' liegen und die ungerammten Spundpfäble 
hoch darüber hervorjtehen, it es, troß der 
feiten Zwingen, jehr leiht möglich, daß 
die Pfähle beim Einrammen eine geneigte Lage annehmen, und erhält man jie bei 
weiten ſicherer in der vorgeichriebenen Stellung, wenn Jie in dieſer le&teren an zwei 
Bunften gehalten werden. Die loſen Zwingen müſſen zwar häufig veritellt werden, 
und ilt es bei ihrer Anwendung unvernteidlih, dak Die Spundpfähle jtets da, wo ein 
Schraubbolzen eingezogen wird, durchbohrt werden; indellen ſind dieſe Yöcher, zumal 
eine Spundwand ohnehin niemals ganz dicht Schließen wird, nicht von Bedeutung für die 





Yig. 219. 
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Ausführung, und ilt es au) nicht Ichwierig, diejelbe nad) Herausnahme der Bolzen mit 
einem paljenden, am beiten etwas feilfürmig bergeitellten Pflock zu dichten: 

Zängere Spundwände verliebt mar häufig mit jogenannten Hauptpfäbhlen, 
Rihhtepfählen oder Bundpfählen nah Fig. 221—223; dies Jind ſtärkere Pfähle, 
welche ji in Abjtänden von 5—6 m wiederholen und auf zwei Seiten mit einer Nut 





verlehen werden, in welche die Spundwände mit Federn eingreifen, während Sie auf den 
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Fig. 221. Fig. 223. 


beiden anderen Seiten vor der Spundwand vorjtehen. Dieje Pfähle dienen zur Ver— 
tärfung der Spundwand und werden immer zuerjt und zwar annähernd auf die erforder- 
lihe Tiefe eingerammt. Sie ſind daher bejonders dazu geeignet, die Fluchtlinie der 
Spundwand von vornherein genau feitzuitellen; jie haben außerdem noch den Porteil, 
daß man fie zur Befeltigung der Zwingen für das Einrammen der Spundwände be- 
nußen fann. Dagegen haben fie aud) einzelne Nachteile, namentlic) den, daß fie das 
gleichzeitige Einrammıen eines längeren Teiles der Spundwand verhindern; ein einzeln 
eingerammter Pfahl verzieht jich überdies leicht aus der für ihn beitimmten Richtung 
und Stellung, während es jeltener vorfommen wird, daß unter einer Reihe gleichmäßig 
eingerammter Spundpfähle einzelne von der Richtung erheblid abweichen. Es tritt 
daher leichter die Gefahr ein, daß die Spundwand größere Yugen erhält, wenn jene 
NRichtepfähle von den Spundwandpfählen unabhängig eingerammt werden. 

Bundpfähle müſſen außerdem jtets da angewandt werden, wo die Spundwand 
die Richtung ändert und dienen da nicht nur zur Verſtärkung, jondern aud) zur Verbin⸗ 
dung der Ecken, wie dies in Fig. 224 angedeutet iſt. 
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Als obere Begrenzung erhalten die Spundwände einen Holm; dieſer wird nach 
Fig. 225—227 an der Unterſeite mit einer Nut verſehen, in welche die Spundpfähle 
mit einer Feder eingreifen. Coll der Holm mit der Spundwand bejonders feit ver- 
bunden werden, jo verwandelt man bei einzelnen Spundpfählen jene Feder in einen 
durch) die ganze Höhe des Holms hindurdhreichenden Zapfen, der von oben ber verfeilt 
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wird, außerdem fann der Holm mit einzelnen Spundpfählen nad) Fig. 225—227 nod) 
durch Itarfe eijerne Klammern oder Bänder verbunden werden. Die Klammern erhalten 
am beiten nad) ig. 226 drei Arme, die am Ende mit umgebogenen Spißen verſehen 
\ind, oder mittels Bolzen angeihraubt werden. — Bei Spundwänden von weniger als 
10 em Stärfe würde die in den Holm greifende Yeder zu ſchwach. Daher werden bei 
joIlden Spundmwänden ſtatt des Holms Fangen angebradt, welche nad) Fig. 223 Die 
Spundwand von beiden Seiten umſchließen und mit leßteren, bzw. mit den Nutpfählen 
zuſammengebolzt werden. 


E. Die Nammen. 


Man bedient ſich ihrer zum Einichlagen aller Arten von Pfählen; es ijt in dem 
Borhergehbenden ſchon mehrfah die Rede davon gewelen, daß ji den Pfählen beim 
Einrammen ein größerer oder geringerer MWideritand, je nach der Beſchaffenheit des 
zu durchdringenden Erdreihs, entgegenleßt; derlelbe wird überwunden, indem ein 
Ichwerer Körper, der jogenannte Rammflot oder Rammbär, aud Bär Ihlehtweg 
genannt, auf eine gewille Höhe gehoben wird und von dieler auf den Pfahl herabfällt. 
Das Produkt aus dem Gewicht des herabfallenden Bären und der Höhe, bis zu welder 
er gehoben wird, ehe er dem freien Fall überlaflen wird, gibt die Arbeitsleijtung, welche 
verrichtet werden muß. Doc ilt zu dieſer Arbeit ein nicht unerhebliher Prozentſatz 
auf Reibung, Steifigkeit der Seile uw. hinzuzuredhnen. 

Der Wideritand, den der Pfahl beim Eindringen in die Erdſchichten zu überwinden 
bat, ijt ein ſehr verjchiedener; er richtet fich nicht nur nad) der Beichaffenheit der Schid)- 
ten, jondern auch nad) der Tiefe, auf weldhe der Pfahl einzujchlagen ilt. Nach dieſem 
MWideritande muß ji daher auch die Schwere des Rammfloges und die Höhe richten, 
von welder derlelbe herabfällt. 

Se nad der verjchiedenen Art, wie das Heben der Rammbären erfolgt, unter: 
Iheidet man Handrammen und Jugrammen. Bei leßteren wieder ilt die gewöhn- 
lihe Lauframme oder Jugramme und die Kunſtramme zu unterjdheiden. Eine 
Vervollkommnung bzw. Umformung diejer leßteren it endlih Die Dampframme. 


1. Die Handramme. 


Sie hat gewöhnlich die Yorm eines abgeltumpften Kegels oder einer abgeitumpften 
achtjeitigen Pyramide, und beiteht entweder ganz aus Holz, und zwar gewöhnlich aus 
Eichenholz, oder im unteren Teile auch aus Eijen. 

Die Handramme wird, ohne weitere Vermittlung von Hebewerf- 
zeugen, mit der Hand gehoben, und zwar gewöhnlih von vier Arbei— 
tern; fie wird daher nad) Fig. 228 mit Bügeln, Armen oder Handhaben 
| verjehen, an welchen die Arbeiter angreifen. Am unteren Ende wird jie 
| mit einem oder mehreren felt anjchließenden, und daher gewöhnlidy in 
| heißem Zuftande aufgetriebenen, eifernen Ringen umgeben, um ein Zer— 
\pringen des Kloßes zu verhüten, auch beiteht der Teil unterhalb der 
Ringe zuweilen ganz aus Eilen. Die Arbeiter heben die Ramme auf 
Fe eine Höhe von 50 bis 60 cm und laffen fie dann frei herabfallen. Das 
Fig. 228. Gewicht, welches hierbei ein Arbeiter auf die Dauer zu heben vermag, 
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kann höchſtens auf 12—l5kg veranihhlagt werden; das Gewicht einer Vier-Männer— 
ramme darf daher nicht mehr als 50—60 kg betragen, und iſt die Leiftung der Hand- 
ramme fomit 'nur eine geringe. Sie Tann deshalb aud zum Einrammen jolder 
\olher Pfähle benußt werden, die wenig tief in die Erde dringen ſollen, wie dies bei 
vorübergehenden Anlagen vorfommen kann, oder zum Einjchlagen von Pfählen für, 
tleine Fangedämme oder [hwahen Spundwänden ufw. Außerdem iſt aber aud) das 
Arbeiten mit der Handramme unbequem und zeitraubend; jeder einzuichlagende Pfahl 
wird in der Regel die Aufitellung eines Gerüjtes erfordern, von weldem aus die Ar— 
beiter in den Stand gejeßt find, die Handramme zu heben und auf den Pfahlkopf herab- 
fallen zu lajjen. Diejes Gerüjt muß außerdem, nachdem der ‚Pfahl etwa 50 cm tief ein- 
gelunfen it, verändert werden, um den Arbeitern 
das MWeiterrammen zu ermöglihden. Man bat 
zwar, um die Wrbeitsleiltung zu vergrößern, den 
einzurammenden Wfahl jelbit zum Tragen des 
Gerültes benußt, indeſſen ilt dies. nicht unter allen 
Umijtänden möglich, aud) mit. Schwierigfeiten ver— 
fnüpft, und it Vorſicht Dabei erforderlid. Cs 
wird hierbei durch den Pfahl, etwa 0,3 m unter: 
halb des Kopfes, ein ſtarker Bolzen gezogen. 
Über dieſen werden einige Bretter gelegt, welche 
auf dem anderen Ende von einem Scdiffsgefäh 
aus, wenn der Pfahl mitten im Waller ſteht, 
oder nah ig. 229 vom Ufer aus, wenn Der 
Pfahl ſich in deſſen Nähe befindet, unterjtüßt 
werden. Ein paar über Dieje Bretter quer- 
gelegte Bohlen oder Bretter vor und hinter dem 
Pfahl vervollitändigen das Gerült, auf welchem 
ebenfalls vier Arbeiter jtehen können; jedod) 
muß durch ein hinreihendes Gegengewicht an asia 
demjenigen Ende, an welhem die Arbeiter nicht — 3ig.'220. 

\tehen, gegen ein Überfippen geſorgt werden. 

Sp lange der Pfahl no nicht hinreichend feit eingerammt ilt, um dem Gerült als 
Stüße dienen zu fönnen,. muß er, jo gut es geht, durch Abiteifen vor dem Umfallen 
gelichert werden. 

Bisweilen benutzt man aud) einen in dem Pfahlkopf lotrecht befeltigten eijernen 
Bolzen dazu, um an dielem entlang die Handramme zu heben und zu Jenfen; die le&tere 
muß dann der Länge nad) in der Achſe derartig durchbohrt fein, daß der Bolzen, ohne 
Reibung zu verurjahhen, hindurchgeht. Dadurd), dal die Handramme auf dieje Weile 
\tets in genau ſenkrechter Rihtung auf dem Pfahl herabfallen muß, wird die Wirkung 
unter Umltänden erhöht. Indeſſen ilt dies nur in geringem Maße der Tall, es gehören 
ganz bejonders geſchickte Arbeiter dazu, um durd) ein genau fenfredhtes Heben der Hand— 
ramme den Bolzen jo zu benußen, daß er ihnen nicht obendrein hinderlih wird. Die 
Vorkehrung verliert vollitändig die gewünſchte Wirkung, wenn der Pfahl dur) irgend 
ein Hindernis, weldes ihm im Erdreich entgegentritt, aus der lotrechten Stellung her— 
ausgedrängt wird. 

3. 8 
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2. Die gewöhnlihe Zugramme, Lauframme oder Läuferramme. 


Bei diejer wird der Rammbär mittels eines ſtarken Taues gehoben, welches über 
eine mit einer Spur verjehenen Scheibe geführt wird. Zur Auf- und Abwärtsbewegung 
des Bären in einer Vertifalebene, und zur Aufnahme 
des Fapfenlagers, in weldhem ſich die Scheibe bewegt, 
dient die Läuferrute. Dieje wird von dem Ramm- 
gerüjt unterjtügt, welches jih auf dem Schwellwert 
aufbaut. 

Die ältelte und immer nod) angewandte Konitruf- 
tion der gewöhnlichen Läuferramme it in den ig. 230 
bis 233 Ddargeltellt; das Schwellwerf ilt vieredig und 
beiteht aus der Vorderihwelle a, Yig. 230, Der 
Hinterjhwelle b, den beiden GSeitenjchwellen c, 
—— und den Mittelihwellen d. Der Raum über dem 
F Schwellwerf heikt die Rammitube; hier jtehen die Ar- 
beiter auf loſe über die Schwellen gelegten jtarfen Bret- 
tern oder Bohlen. Da die Rammen überall da auf- 
geitellt werden müllen, wo ſie eben gebraucht werden, 
müfjen jie leicht auseinandergenommen und zujammer- 
gelegt werden fünnen. Die Seiten- und Mittelſchwellen 
werden daher mit Zapfen in die Vorder- und Hinter: 
Ichwellen eingejegt und durch Überwürfe und Krammen 
mit denjelben verbunden. Das Rammgerüjt bejteht aus 
dem Läufer oder der Läuferrutee, Fig. 231, und den 
Streben; die Läuferrute Steht mit einem Zapfen in 
der Vorderichwelle, die Streben, weldhe zur Abſteifung 
des Käufers dienen, figen oben in dem Läufer. Unten 
ſtehen fie auf der Vorderſchwelle, die Hinteritreben g 
auf den Mitteliehwellen. Die Streben jind oben durch 
Bolzen mit dem Läufer verbunden. Bon den Vorder— 
\treben ilt die eine mit Sproſſen zum Hinaufiteigen ver- 
leben und heißt deshalb Leiter. Der obere Teil des 
Zäufers iſt veritärft; in dielem Teile befindet ſich ein 
langer Ausſchnitt, in weldem jih die Rammſcheibe 
dreht. Über diefelbe führt das Rammtau h, an deſſen 
einem Ende der Rammflot oder Rammbär hängt, 
während an das andere Ende die Jugleinen k Le- 
feitigt ſind. 

Eine bejondere Vorrichtung gehört nod) dazu, D.e 
einzurammenden Pfähle aufzuitellen: Oben über dem 
Läufer liegt nämlich der Trietfopf |, ein wagerecdhtes 
Holz, welches ſich mittels eines jenfredhten ZJapfens über dem Läufer dreht; innerhalb 
zweier Einjchnitte des Trießfopfes bewegen ich zwei Rollen, über welche das Pfahl- 
oder Windetau führt. Lebteres wird über eine Winde geführt, welche an ven beiden 
Hinteritreben angebradt ift, und dient dazu, die Pfähle Hochzurichten. 
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Betrachten wir nun die genannten Teile einzeln, und zwar zunädjlt die Ramm- 
ſcheiben. Sie beitehen entweder aus Holz oder aus Gußeiſen; ſie haben häufig nur 
0,3 bis 0,4 m Durchmeljer, doch verdienen größere von 0,6 bis Im Durchmejjer ent- 
Ihieden den Vorzug, weil fie infolge des größeren Hebelarmes eine bedeutende Erjpa= 
rung an Kraft erzielen, die bei fleinen Scheiben außerdem nod) durch die Überwindung 
der Steifigkeit des Seiles vermehrt wird. Kleinere Scheiben werden maſſiv aus fünf 
Bohlenitüden zujammengejett, Fig. 234A und B, und diefe durch eiferne Schienen 
verbunden. Größere Scheiben Itellt man aus mehreren 
Stüden ber, jo daß Sie, ähnli den Wagenrädern, aus 
Urmen und Felgenitüden beitehen, Yig. 217A und B. 
Die Arme werden zulammengelitemmt, jo daB einer 
derjelben ganz durchgeht, der andere aber aus zwei 
Stüden beiteht, die in den erjten eingezapft werden. 
Sämtliche einzelnen Stüde werden durch Zapfen mit- 
einander verbunden und genagelt. In die Urme wird 
auf jede Seite eine eijerne Schiene eingelajlen und 
befeitigt, derart, daß die beiden Schienen ji winfel- 
recht freuzen. In der Mitte üt die Scheibe etwas 
dDider als am Rande, damit fie jih nit an den Wan— 
dungen im Ausjchnitt des Läufers reiben kann. Sn 
die Schienen wird Durd) Die Arme 
eine Buchſe eingeitedt, welde 
am beiten aus Meſſing beiteht, 
um eine geringere Reibung zu 
erlangen. Die Scheibe muß jo 
angebradjt fein, daß das über 
Diejelbe geführte Rammtau pa— 
rallel dem Läufer geht und auf 
der äußeren Seite ungefähr um 
die halbe Dide des Bären von 
dem Läufer entfernt ilt. Hiernad) 
richtet jich Die Lage des Bolzens, 
um welden ſich die Scheibe dreht, 
und fann für feine Scheiben | 
jener Bolzen nad Fig. 233 in Kin. 238, 
der Läuferrute ſelbſt liegen; es 
wird in dieſem Yalle auf jede Seite der Läuferrute eine eijerne Platte befeitigt, und 
dient diefe dem Bolzen als Zapfenlager. Iſt dagegen der Durchmeſſer der Scheibe fo 
groß, daß der Bolzen, den angegebenen Bedingungen entiprechend, jenleits der Läufer: 
rute liegen muß, jo wird das Lager für denjelben nad) Fig. 236 durch zwei eilerne Schie— 
nen gebildet, weldhe von den Läuferrammen m und den Ktnaggen n unterjtüßt werden. 
Die Läuferarme find durd Nägel, Krammen und außerdem no durd ein Winfel- 
eilen mit dem Läufer verbunden. In die Schienen Sind eijerne Bucdhlen eingelegt, durch 
welche der Bolzen geitedt wird, der die Achſe der Rammiceibe bildet. Bei fHleineren 
Rammiceiben liegt der Bolzen in der Buchſe feſt, und die Scheibe dreht fi um den- 
lelben; größere hingegen dürfen nicht mehr loſe auf der Achſe Iteden, weil die- hierbei 
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unvermeidlihen Seitenihwanfungen zu bemerflich werden und die Arbeit erihweren 
würden. Scheiben von 0,6 bis Im Durchmeſſer müljen vielmehr mit der Achſe feit 
verbunden fein, und leßtere dreht fich in den Buchen. In diefem Falle wird die Achle 


P | 





in der Mitte vieredig, an den Enden rund ausgejchmiedet und abgedreht, während Die 
Buchſen als vollitändige Achjenlager ausgebildet werben. 

Der über der Läuferrute liegende Trietzkopf wird durch vier eijerne Bänder 
zufammengehalten; er erhält da, wo die Rollen eingejeßt werden, auf jeder Ceite ein 
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Fig. 240. Fig. 241. 


ſtarkes Eiſenblech mit einer Buchſe, Durch welche die Bolzen geitedt werden. Der Zapfen, 
auf welchem ſich der Trietfopf dreht, erhält, nad) Fig. 237, ringsherum eine Vertiefung; 
wenn der Trietzkopf aufgelegt iſt, werden zwei Bolzen p, Fig. 236, durd) denjelben durch— 
geitedt, die genau in jene Vertiefung des Zapfens hineinpajjen und ein Abheben des 
Trieglfopfes vom Zapfen verhindern. 
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Der Rammbär beiteht bei Rammen diejer Art gewöhnlid aus Buchen- oder Eichen: 
hola, jeltener aus Gußeiſen; jein Gewicht ilt je nad) der Größe des einzurammenden 
Pfahles und der Feltigfeit Des Bodens verjchieden und wechjelt zwilchen 300 und 600 kg. 
Die hölzernen Rammbären erhalten gewöhnlih eine prismatijhe Geitalt von quadra- 
tiſchem Querſchnitt, Fig. 238— 241, zuweilen auch die Gejtalt einer abgeltumpften Pyra— 
mide. Die Unterflähe muß jehr eben und etwas größer als der Querichnitt des Pfahles 
ein. Um ein Aufplagen möglichſt zu verhindern, wird der hölzerne Rammflot durd) 
zwei umgelegte jchmiedeeilerne Ringe gejichert, welche heiß aufgetrieben und durch 
eilerne Schienen mit Kram- 
men und Wägeln befeltigt 
werden. Oben im Ramm- 
klotz }tedt die Stihframme 
r, welche durch einen Bolzen 
gehalten wird; fie dient zur 
Befeitigung des Rammtaues. 
Wenn die Läuferrute einfadh 
it, wie bei dem in Rede 
ſtehenden Beilpiel, jo wird 
diejelbe Durch Arme t, die in 
den Rammbär mit jchwal- 
benihwanzförmigen Zapfen . 
eingeje&t find, umfaßt. Die 





Yig. 248. 


Urme jind auf der Hinterleite durch ein Querholz oder einen eijernen Bolzen verbunden. 
Um die Reibung beim Auf- und Abwärtsgleiten des Rammbären möglihit zu ver- 
ringern, wird die hintere Verbindung, nad) Fig. 239, auch durch Rollen gebildet, die 
lid um einen durch die Arme geltedten eilernen Bolzen drehen. 

Man stellt die Rammen jet häufiger mit einer doppelten Läuferrute her, und 
nennt die leßteren alsdann eine Schere, die Ramme jelbit eine Scherramme; die 
Yig. 242— 244 jtellen eine Joldhe dar; da das Schwellwerf der vorher beichriebenen 
Ramme nit nur viel Raum zur Aufitellung, jondern auch mehr Holz erfordert als 
eben notwendig ilt, hat man dasjelbe vereinfaht. Es genügen für das Schwellwerf 
eine furze Vorderjchwelle, auf der die Scherruten jtehen, eine längere Hinterjchwelle 
und zwei Querlchwellen zur Verbindung Der beiden erlteren; die Ruten werden hierbei 
nur durch zwei Streben geitüßt, weldhe mit Zapfen in den Seitenjchmwellen Itehen. Die 
Verbindung der leßteren mit der Vorder: und Hinterjchwelle geſchieht durch Tange 
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Zapfen und Keile.. Die Zapfenlager der Rammſcheibe liegen in zwei kleinen eilernen 
Lagern, welde auf den Ruten aufgeitellt und durch eilerne Bolzen befeltigt find. Der 
zu dieſer Ramme gehörige Bär ilt in Yig. 245 und 246 genauer angegeben; er hat die 
Yorm einer abgeltumpften Pyramide und erhält zwei Arme, weldhe in ihm mittels 
Zapfen befeitigt jind und zwiſchen den beiden Ruten hindurdhgreifen. Durch hölzerne 
Keile, welche auf der Hinterjeite Durch die Arme hindurchgeſteckt find, wird der Bär an 
den Läufern geführt. Bei den Scherrammen wird leßterer häufig aus Gußeiſen gebil- 
det; gußeilerne Bären haben den Vorteil, daß jie, wegen der größeren ſpezifiſchen 
Schwere des Gußeifens, bei gleichem Gewicht von geringeren Abmeffungen, nament- 
li von geringerer Länge ſein fünnen als hölzerne, daher auch Fürzere Läuferruten 
erfordern. Für gußeiſerne Bären ilt au) die Yorm und die Verbindung mit den Ruten 
eine andere als für hölzerne. Yig. 247 zeigt im Grundtiß einen gußeijernen Bär, welcher 
ih zwilhen den Läufern bewegt, indem er mit einer Feder auf jeder Geite in Die 
Zäuferruten eingreift. Eine Ramme mit einem derartigen Bären ilt in den Yig. 248 
bis 250 dargeitellt. “Da hierbei der einzurammende Pfahl zwilhen den Läuferruten 
\tehen muß, ilt im Grundriß infofern eine Abänderung von den vorigen Rammen not= 
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wendig, als die Läuferruten nicht auf der Vorderſchwelle ſtehen können; die Seiten— 
ſchwellen ſind daher über die Vorderſchwellen hinaus verlängert, und ſind die Läufer— 
ruten durch ſtarke Schraubenbolzen an ihnen befeſtigt; alle weiteren Verbindungen 
ſind aus den Zeichnungen leicht zu erſehen. 

Bei anderen Scherrammen erhält der Bär acht Arme, welche die Ruten von beiden 
Seiten umfaſſen, und zeigen Fig. 251 und 252 dieſe Anordnung in Verbindung mit 
einem gußeilernen Bären. 

Das Rammtau ilt von allen Teilen der Rammen am meilten der Abnutzung 
ausgejeßt, da es erjtens aus vergänglihem Material beiteht, außerdem einer fortgejeßten 
Reibung unterworfen ilt, endlich auch durch die rudweije Anſpannung jehr angegriffen 
wird. Dabei darf das Tau vor allen Dingen feine größere Die haben, als eben not= 
wendig, da anderenfalls zur Überwindung der Steifigfeit des Seiles zu viel Kraft auf- 
gewandt werden muß, die unnüß verloren geht, überdies aud) ein ſehr ſchweres Ramm- 
tau den Effeft des Bären beim SHerabfallen vermindert. Es ilt daher notwendig, daß 
das Rammtau aus dem beiten Hanfe gedreht wird und möglichſt biegſam ilt, weshalb 
es aud) nicht geteert werden darf. Die Stärfe des Taues richtet ſich nad) der Schwere 
des Rammfloßes, und zwar erfordert ein 600 kg ſchwerer Bär ein Ramıntau von 3cm 
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Durchmeſſer, wenn dasjelbe den ununterbrodhenen Gebraud während 4—5 Monaten 
aushalten joll, wobei außerdem vporausgejeßt wird, daß das Tau aus ſehr guten Striden 
zulammengedreht ilt. Die Verbindung der ZJugleinen mit dem Rammtau wird eben- 
falls gewöhnlih Dur ein Tau, das ſogenannte Kranztau, vermittelt; es wird be- 
hufs Anbringung des Kranztaues an das Rammtau in leßteres eine Schleife gefnüpft, 
Durch dieſe ein Knebel gejtedt und über le&teren das Kranztau herübergelegt, wie Yig. 253 
zeigt. Statt des Rranztaues kann man aber aud) ebenjogut, einen eifernen Ring über 
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Fig. 249. Fig. 250. 


den gemeinſchaftlichen Knebel legen und an dieſen die Zugleinen anhängen. An den 
unterſten Enden der Zugleinen befinden ſich die Knebel, welche den Arbeitern während 
des Ziehens als Handhabe dienen. Dieſelben müſſen ſich ſtets, wenigſtens annähernd, 
in einer und derſelben Höhe über dem Schwellwerk befinden und zwar am paſſendſten 
ſo, daß die Knebel, ſobald der Rammbär auf dem Pfahle aufſitzt, vor den Augen der 
Arbeiter ſchweben. Es muß daher, je nach dem Tieferſinken des Pfahles, in kurzen 
Zwiſchenräumen ein Verſtellen der Knebel bewirkt werden. Dies geſchieht entweder 
dadurch, daß das Kranztau, ſobald der Pfahl um eine gewiſſe Tiefe in den Boden ge— 
drungen iſt, an dem Rammtau heruntergerückt wird, oder, was weniger umſtändlicher iſt, 
dadurch, daß die Zugleinen allmählich verlängert werden; letzteres bewirkt jeder Arbeiter, 
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indem er die Zugleinen um ſeinen Knebel widelt und nah Bedarf nachläßt. Die Ver- 
bindung der YJugleinen mit dem Rammtau fann aber aud) dDurd) eine an das lektere 
befeitigte Leder- oder Holzicheibe, oder wie in Yig. 236 Ddargeitellt, Durch eine eilerne 
Hülle geihehen; an letterer find jo viel Ringe befeitigt, als Jugleinen angehängt wer- 
den ſollen, und beiteht die eilerne Hülle am beiten aus zwei Teilen, welche jo zuſammen— 
geihraubt werden, daß fie das Rammtau zwiſchen ſich feit einflemmen. 

Menn die YJugleinen jo geitellt find, daß die Knebel noch über den Köpfen der 
Arbeiter ſchweben und bei der Arbeit bis nahe auf den Fußboden der Rammitube herab- 
gedrüdt werden, beträgt die Hubhöhe bzw. Fallhöhe des Bären 1,4 bis 1,8 m; indeſſen 
kann man auf eine ſolche Yallhöhe im allgemeinen nicht rechnen. Dieſelbe beträgt im 
Mittel 1,2 m; dabei fann jeder Arbeiter mit einer Zugkraft von 12,5 bis 15 kg wirken, 
\o dak zum Heben eines Rammbären von 300 kg Schwere 
mindeltens 20 Arbeiter gehören. Je größer das Gewicht, 
das auf den einzelnen Arbeiter fommt, um ſo geringer 
wird die Höhe Jein, auf welche der Bär gehoben werden 
tann; es ilt aljo nicht eben vorteilhaft, die Zahl der Ar— 
beiter jo anzuordnen, daß auf den einzelnen das Maxi— 
mum des Gewichts fommt, weldes er zu heben imjtande 
iit; es ilt daher \tets vorzuziehen, lieber einige Arbeiter 
mehr, als eben notwendig, beim Rammıen aufzuitellen 
und darauf zu halten, daß der Bär möglichſt hoch ge= 
\chleudert wird, wodurch ja jeine Leiltung bedeutend ver- 
mehrt wird. 

Bei dem Rammen werden die Arbeiter rings um das Rammtau geitellt, und zwar 
io, daß fie alle demjelben mit dem Geficht zugefehrt find. TIroßdem bei den Ramm- 
arbeiten jtets häufige Unterbrechungen nötig Jind, wie zum Aufitellen und Richten 
des Pfahles oder zum Beritellen der Knebel an den Zugleinen, find. die Arbeiter nicht 
imjtande, das Rammen anders als mit Beobadtung gewiljer Bauen auszuführen. 
Es können Stets nur 20—30 Schläge unmittelbar nacheinander ausgeführt werden, 
und nennt man dieje eine Hiße; nach jeder Hiße tritt eine Paufe von etwa zwei Minuten 
ein. Bei jeder Ramme muß außer den ſchon erwähnten Arbeitern noch ein Vorarbeiter 
angeitellt fein, der die Arbeiten leitet. Er zieht nicht ſelbſt an der Zugleine mit, ſondern 
hält nur das hinter dem Kranztau frei herabhängende Ende des Rammtaues. Er beauf- 
lihtigt Jämtliche mit der Rammarbeit in Verbindung ſtehenden Arbeiten, gibt den An— 
fang und Schluß einer Hiße an, und hat auch Die Aufgabe, auf das richtige Eindringen 
des Pfahles Achtung zu geben, jowie bei einem jchiefen Eindringen Ddesjelben die nö— 
tigen Vorkehrungen zur Beleitigung des Übelltandes zu treffen. 

Durch die vielfach wiederholten Schläge, welche mit dem Rammklotz auf den Pfahl: 
fopf geführt werden, wird leicht bewirkt, daß der obere Teil des Pfahles aufplatt. Dies 
tritt namentlich bei geichnittenen Spundpfählen häufig ein, ilt aber aud) bei Rund- 
pfählen feine Seltenheit; es wird einigermaßen verhütet, oder kann wenigitens zu— 
weilen dadurch unſchädlich gemacht werden, daß man einen jtarfen eilernen Ring, einen 
logenannten Pfahlring, dicht unterhalb des Kopfes um den Pfahl legt und denjelben 
möglichſt ſcharf auftreibt. Indeſſen reißen die Pfähle troß des Pfahlringes häufig ſo 
tarf, daß man nicht imitande ilt, jie tiefer zu rammen. Bei Spundwänden oder Pfabhl- 
wänden ilt es falt niemals zu erreichen, daß ſämtliche Pfähle auf die von vornherein 
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angenommene Tiefe eingerammt werden, und kann man es hierbei jhon wagen, ein: 
zelne Pfähle, die infolge des Aufreißens ſich nicht tiefer rammen lajjen, abzujchneiden, 
ohne daß fie jene Tiefe erreicht haben. Bei Grundpfählen hingegen iſt es häufig von 
großer Wichtigkeit, da fie bis auf eine gewille Tiefe eingejchlagen werden; wenn daher 
ein Grundpfahl ſchon vorher jo jtarf aufgerillen ilt, daß er nicht tiefer gerammt werden 
Tarın, bleibt gewöhnlih nichts anderes übrig, als denjelben wieder herauszuziehen. 

Bei Grundpfählen tritt zuweilen der all ein, daß diejelben tiefer als das Schwell- 
werf zu rammen find, wie dies bei tiefliegenden Baugruben möglich it. Sobald der 
Pfahlfopf bis unter die Schwelle der gewöhnlichen Läuferramme gelangt, kann er durch 
den Rammklotz unmittelbar nicht tiefer gerammt werden, weil demjelben die Führung 
fehlt, und muß man ſich dann eines Aufſetzers oder Rammknechts bedienen, der 
auf den Pfahlfopf aufgelegt wird. Ein jolcher beiteht in einem eichenen, bis zwei m langen 
Kloße, Fig. 255, der die Läuferrute entweder mit zwei oder mit vier 
Armen in derjelben Meile wie der Rammbär umfaßt, oder, wie bei 
der Scherramme, mit einem oder zwei Armen durch die Schere hin— 
Durdhgreift. Er wird mit dem Pfahlfopf durch einen eijernen Dorn 
verbunden, der etwa 15—20 cm lang it und unterhalb in dem Ramm— 
knecht feltjigt, während er auf dem Pfahlfopf in eine etwa 2.cm tief 
gebohrte Öffnung eingreift, die genau den Durchmeſſer des Dorns haben 
muß. Der Schlag des Rammbären wird jtets erheblich abgeihwädht, 
indem er durd) den Aufjeger auf den Pfahl übertragen wird. Um den 
Effektverluſt zu verringern, iſt es notwendig, daß eritens die Oberfläche 
des Aufleßers Jich genau der Oberfläche des Pfahlfopfes anſchließt, und 
daß zweitens die Achſe des Aufjegers mit der Achſe des Pfahlfopfes 
genau in einer Lotrechten liegt. Der Pfahlfopf muß daher vor dem Gebraude des Auf- 
\eßers glatt abgejchnitten werden, da der Oberteil des Pfahles durch das vorherige 
Rammen jtets rauh geſchlagen und teilweije abgefplittert ift. Bei Anwendung der Scher: 
rammen ilt es ohne VBermittelung eines Aufjegers möglich, den Pfahl, nachdem er jo tief 
eingelchlagen ilt, daß der Pfahlfopf mit der Unterfante des Schwellwerfs abjchneidet, noch 
durch den Bären weiter zu rammen, da derjelbe, namentlich wenn er jich mittels Jeder 
und Rute zwilhen den Läufern bewegt, an und für fich etwas tiefer zwilchen der Schere 
herabreicht; außerdem iſt es auch bei der in Fig. 278—280 dargeltellten Ramme jehr 
leicht, die Ruten jo anzuordnen, dal N noch um eine beliebige Länge unter die Unter- 
länge des Schwellwerfs. 

Die Anordnung der Läuferrammen, läßt noch manche kleine Abänderungen zu, von 
denen hier noch zwei beſonders erwähnt werden ſollen. Fig. 256 zeigt die ſogenannte 
Schützenramme, velche ſich nicht nur durch die leichte Art der Aufſtellung, ſondern 
auch dadurch auszeichnet, daß ſie zum Einrammen ſchrägſtehender Pfähle gebraucht 
werden kann und daher ſehr verbreitet iſt. Sie beſteht in einer aus Schwelle, Ruten 
und Streben beitehenden VBorderwand und einer gegen Diele jchräggeitellten Stüße, 
welche mit dem Oberteil der Schere durch einen Bolzen zufammengehalten wird. Die 
Stüße hat in ihrem unteren Ende eine Spiße, welche leicht in den Boden eindringt 
und dadurd die Zeltitellung der Ramme bewirft. Die Stüße fann jede beliebige Nei— 
gung gegen die VBorderwand annehmen, und fann daher Diele lektere ſowohl in eine 
Iotredhte Stellung als auch in jede gegen den Horizont geneigte Lage gebracht werden. 
Da bei diefer Ramme, wenn die VBorderwand jenfredt oder annähernd jenfrecht ſteht, 
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ein Überfippen nad) vorn nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, Jind an der Spiße der 
Säuferrute ein paar Kopftaue befeitigt. Die unteren Enden derjelben werden an 
Pflöcken angebunden, die feit in den Boden eingeſchlagen ind, und kann dann ein Um— 
fippen nicht mehr eintreten. 


Häufig tritt auch der Fall ein, dak man die bisher erwähnten Rammen nicht jo 
aufitellen fann, wie es eben notwendig ilt, um damit einen Pfahl einzuſchlagen; rament- 





lih findet dies ſtatt, wenn 
das Bauwerk, für weldes 
die Ranımarbeit auszufüh- 
ren iſt, einipringende Winfel 
hat; es fann alsdann unter 
Umitänden vorlommen, daß 
es in den Eden oder in de— 
ren Nähe ſchlechterdings an 
Raum fehlt, die Ramme jo 
aufzujtellen, da der Bär 
\enfrecht über den einzu 
rammenden Pfahl gebracht 
werden kann. In derartigen 
Fällen bietet die Winkel— 
ramme, welche Fig. 257 
RETTET TEE TER ge | Grundriß Darjtellt, eine 
III dWVVVV —VKB Aushilfe. Das Schwellwerk 
Fig. 256. beſteht hierbei aus einer 
Mittelſchwelle, auf derem 
vorderem Ende der Läufer ſteht, zwei Seitenſchwellen und einer Hinterſchwelle, welche 
die Verbindung zwiſchen den erſteren herſtellt. Von den Seitenſchwellen gehen die 
Vorderſtreben, von der Hinterſchwelle die Hinterſtreben nach dem Läufer hin; alles 
übrige entſpricht genau der gewöhnlichen Läuferramme. 
Ebenſo wie bei der in Fig. 230— 232 dargeſtellten Ramme wird auch bei allen an— 
deren Rammıen eine der Streben als Yeiter benußt. 
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3. Die Kunitramme. 


Die Wirkung der gewöhnlihen Zugrammen ilt eine innerhalb jehr enger Grenzen 
beichränfte, denn der Effekt hängt ab von der Fallhöhe und der Schwere des Ramm— 
bären. Eritere ift, wie beſprochen, eine in jehr beitimmten Grenzen feſtſtehende; letztere 
Dagegen Tann ebenjowenig über. gewille Grenzen hinaus vergrößert werden, und zwar 
aus folgenden Gründen: Schon zu Der Rammarbeit mit einem Bär von 300 kg Schwere 
gehören 20 Mann, zur Hebung eines 600 kg ſchweren Kloßes aber 40 Mann; jeder 
Arbeiter beaniprudt, um die bei der Arbeit nötigen Bewegungen ausführen zu fönnen, 
einen Flächenraum, der nicht zu gering bemeljen fein darf, wenn Berluite an Arbeit 
vermieden werden jollen; da nun die Urbeiter nicht anders aufgeltellt werden können 
als in einem Kreile um das hintere Ende des Rammtaues, ſtehen bei 40 Arbeitern die 
am äußeren Umfange jenes Kreijes Aufgejtellten jo ungünitig, daß nur ein Teil der von 
ihnen ausgeübten Kraft als wirkfliher Nußeffett in Anrechnung gebracht werden Tann. 
Man wird Daher bei den gewöhnlichen Zugrammen in feltenen Fällen mit einem Ramm- 
bär von 600 kg Schwere, feinesfalls aber mit einem noch ſchwereren arbeiten. 

Alle dieſe Mängel ſind bei den Kunjtrammen beleitigt. Der wefentlihe Unter- 
\hied zwilhen ihnen und den Zugrammen beiteht darin, daß bei den eriteren die Kraft 
der Arbeiter nicht mehr direkt eingreift, jondern vermittels einer Maſchine auf fie über- 
tragen wird. Wenngleich nun aud feine Maſchine fo volllommen ilt, daß fie ohne 
Effeftverlujte arbeitet, jondern der Nußeffeft jeder Maſchine nur ein Brudteil von 
der wirklich aufgewandten Arbeit üt, jo werden doch durch die PVermittelung einer 
Maſchine zwei wejentlihe Vorteile erreicht, Durch) weldhe die Wirkung der Kunſtramme 
gegen die der Jugramme eine bei weitem beijere wird. Eritens ilt die Yallhöhe des 
Rammfloges eine weniger beichränkte und kann diejelbe auf ein Mehrfaches von der 
der ZJugramme ausgedehnt werden; zweitens wird das Gewicht, welches jeder einzelne 
durch die Maſchine zu heben vermag, erheblich vergrößert, und kann daher ein Schwerer 
Rammklotz durch eine geringe Zahl von Arbeitern gehoben werden. Während bei der 
Zugramme für die Arbeit mit einem 600 kg ſchweren Kloß 40 Arbeiter und ein Zimmer— 
mann zur Ausführung der Arbeit nötig Jind, genügen bei der Kunſtramme für dieſelbe 
Schwere des Klotzes bei guter Konitruftion der Machine außer dem PVorarbeiter vier 
bis fünf Dann. 

Die Zahl der Schläge, weldhe bei der Zugramme und Kunitramme während der 
gleihen Zeitdauer erfolgen, ilt zwar bei erjterer überwiegend größer als bei leßterer. 
Bei der ZJugramme können in der Stunde etwa 12 bis 15 Hißen erfolgen, wenn man 
für jede Hiße einſchließlich Pauſe + bis 5 Minuten rechnet, während bei der Kunjtrammıe, 
je nad der Höhe, auf welche der Rammfloß gehoben wird, nur 20 bis 25, höchſtens 
30 Schläge in der Stunde gemadt werden — dafür ilt jedoch) die Wirfung eines Schlages 
pon der Kunjtramme bedeutend größer, während die aufgewendete Arbeitskraft 
piel geringer zu jein braudt, jo daß der Vorteil bei weiten auf ihrer Seite liegt. Die 
Vergleichszahlen für den Effekt beider Rammen laſſen fi) ohne weiteres nicht angeben, 
Da bei Ichwer zu durchdringendem Boden ein fräftiger Schlag der Kunſtramme oft ein 
tieferes Eindringen des Pfahles bewirkt als eine mehrftündige Arbeit der Zugramme; 
den beiten Vergleich liefert aber der Koltenpreis für die Arbeit beider Rammen, und 
kann man unter Umijtänden darauf rechnen, daB das Einichlagen eines Pfahles mittels 
der Jugramme das Dreifahe von dem Arbeitslohn koſtet, weldhen unter ſonſt gleihen 
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Berhältnijjen die Kunjtramme erfordert. Ganz unentbehrlich ſind überdies die Kunſt— 
rammen in den Fällen, wo es fi darum handelt, in feitem Boden Pfähle jehr tief ein- 
zulhlagen oder Spundwände nachzurammen, wo die Zugramme oft nicht imitande 
ilt, Jelbjt nach längerer Arbeit, das tiefere Eindringen auch nur um ein Geringes zu be: 
wirken. 

Die Anordnung der Kunſtramme beſteht im'weſentlichen darin, das mittels einer 
Windevorrihtung der Rammbär gehoben und"irnt:einer gewijjien Höhe vom Taue bzw. 
von der Kette (deren Anwendung bei der Kunltramme die häufigere ilt) abgelölt wird, 
jo daß er von diefer Höhe herabfällt. Im übrigen’ entjpridht die Einrihtung der der 
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Zugramme; die Kunſtrammen erhalten ſtets eine doppelte Läuferrute, ſie weichen alſo 
in der allgemeinen Anordnung wenig von den bereits bejprodhenen Scherrammen ab. 
Der Rammbär belteht bei der Kunſtramme jtets aus Gußeijen; er iſt oberhalb mit einer 
Oſe verjehen, in welche ein jtarfer Hafen greift, mittels dejlen der Bär gehoben wird. 
Dieſer Hafen iſt einer der wichtigiten Teile der Kunltramme; er muß Jo bejchaffen fein, 
daß der Bär in einer gemwillen Höhe von ihm losgelöſt werden kann, und hiernach der 
Hafen herabfällt, um aufs neue den Bären zu faljen. Der Hafen ilt daher jtets mit einen 
Fallblock verjehen, welcher in derjelben Weile wie der Rammbär entweder mit einem 
oder zwei Armen zwilhen den Läuferruten Durchgreift oder mittels einer Feder in den 
Nuten der Läufer hinabgleitet. Der Fallblock mit Hafen wird auch Katze genannt. 

Bei den Kunltrammen älterer Konftruftion it die Einrichtung getroffen, daß 
der Hafen jelbitwirfend in einer gewillen Höhe den Rammfloß fallen läßt. ig. 258 
bis 260 zeigen eine Ramme diejer Art im Grundriß und in den Anlichten. Der Hafen 
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iit hierbei, nad) Fig. 261 und 262, nah) Art einer Zange Doppelt gebildet, jedod) jo, 
daß die Arme ſich nicht wie bei der gewöhnlichen Zange kreuzen, jondern oberhalb und 
unterhalb des Drehpunftes. nad): derfelben Seite hin auseinandergehen; fie find an 
ihren oberen Enden. mit Rollen b b verfehen. Der zangenartige Hafen, dejjen unterer 
Teil ji infolge des Übergewichts Des: oberen längeren Rollenarmes von jelbit ſchließt, 
lit in dem Fallbod a, der in diefem Falle gewöhnlich aus Gußeijen beiteht und einen 
Schlitz hat, innerhalb deſſen Jih der Hafen mit feinen Urmen bewegen fann. Um den 
Yallbod greift ein Starker eilerner Bügel, der durch denſelben Bolzen gehalten wird, 
welcher die beiden Arme der Zange miteinander verbindet und zugleich den Drehpunft 
der Zange bildet. An diefem Bügel ift das Rammtau befeitigt. An der inneren Seite 
beider Läufer find eiferne Schienen befeftigt, in welche fowohl der Rammflog als aud) 
der Fallblock und die Rollen b mittels Ruten eingreifen. Diefe eifernen Schienen treten 





Fig. 263. Fig. 265. Fig. 367. 


am oberen Ende näher zufammen. Sobald die Rollen der Zangen hierher gelangen, 
werden ſie zulammen angedrüdt, die Zange muß ſich unterhalb öffnen, und der Bär 
fällt herab. Durch eine Ausrüdung an der Winde wird dann bewirkt, daß der Yallblod 
ebenfalls herabfällt. Derjelbe muß zu dieſem Zwecke jo ſchwer jein, daß fein Gewicht 
imſtande ilt, die aufgewidelte Kette von der Trommel der Winde abzurollen. Sobald 
der Yallblod tief genug herabgefallen ilt, legen jich die Hafen der daraufligenden Zange 
in die Oje des Rammklotzes ein, und leßterer wird nun wieder in die Höhe. gewunden. 

Eine andere Borrihtung zur ſebſtwirkenden Auslöjung des Bären zeigen Fig. 263 
und 264. Der Bär wird hierbei durch einen einfahen Hafen gehoben, welder eben— 
falls in den Bügel am oberen Ende des Bären eingreift. Diejer Hafen ilt mit dem Yall- 
foß wiederum durch einen Bolzen nerbunden, um welden jich der Hafen drehen fann. 
Leßterer ilt über den Bolzen hinaus verlängert. An den Läufern it in gewiller Höhe 
ein Stift oder Bügel befeitigt, gegen weldhen das obere Ende des Hafens jtoßen muß. 
Sobald dies geichieht, dreht fih das untere Ende des Hafens aus der Oſe des Ramm- 
toßes heraus, und le&terer fällt herab. Eine ganz ähnliche Vorrichtung iſt in den Fig. 265 
und 266 dargeſtellt, nur mit der Abweichung, daß die Drehungsachſe des den Ramm- 
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flo erfallenden Hafens, ähnlid wie in Fig. 261 und 262, durch einen Bolzen gebildet 
wird, weldher durch den Yallblod ſelbſt Hindurchgebt. 

Die jelbitwirfende Auslöfung des Bären hat den Nachteil, daß man dabei gezwungen 
ilt, ven Bären zu jedem Sclage auf diejelbe Höhe zu heben, während die dadurch ge= 
gebene Fallhöhe nicht immer notwendig it. Es wird daher bei den Kunltrammen häufig 
eine andere Vorrichtung angewendet, mittels deren der Bär in jeder beliebigen Höhe 
losgelölt werden fann, und welche an der in Yig. 267 bis 270 gezeigten Ramme benußt 
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Fig. 268. Fig. 269. 


it. Das Rammpgerüjt und die Verbindung des Schwellwerks mit den Läuferruten 
entipridht bei diefer Ramme der in Fig. 248 gezeigten Bauart; die Ruten ſtehen nicht 
auf der Borderjchwelle, ſie fönnen daher, wie es mit geltrichelten Linien angedeutet 
it, über die Unterfante des Schwellwerfs hinaus verlängert werden, und können als= 
dann mit diejer Ramme die Pfähle noch tiefer gerammt werden, wenn der Pfahlfopf 
Ihon unter dem Schwellwerf liegt. Die Geitenjchwellen jind mit der Hinterſchwelle 
dDurh Zapfen, durch den Überwurf und Krammen verbunden, das Gerült ilt daher 
leiht auseinander zu nehmen. Kine der Hinterjtreben wird als Leiter benußt. Das 
Zapfenlager für die Rammſcheibe wird durch Knaggen unterltüßt, welche an den 
Hinterfeiten der Ruten angebradt und mit denjelben durch Schraubbolzen verbun- 
den Sind. 
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Die Einzelheiten des Yallblods und Rammbären gibt Yig. 270; der Yallblod greift, 
ähnlich wie der Bär jelbit, mit einem Arme zwiſchen den Scherruten hindurch und ilt 
vorn und hinten mit eijernen Schienen verjehen, die durch Schraubbolzen verbunden 
find. An der vorderen Schiene fitt oberhalb eine Dfe, in weldher das Rammtau oder 
die Kette befeltigt wird, unterhalb ein Bolzen, weldher den Drehpunft des Hafens bildet. 
An letterem ilt eine doppelarmige, annähernd wageredht liegende Hebelltange 1 an- 
gejhmiedet, an deren hinterem Ende ein Strid hängt, durch deſſen Anziehen der Bär 
von dem Hafen losgelöſt wird, jobald er bis auf eine gewilje Höhe gehoben ijt, während 
an dem vorderen Ende ein Gegengewicht aufgelett ilt. Dasjelbe hat den Zweck, ein 





Eingreifen des Hafens in die Dje des Bären zu bewirken, fobald der eritere auf den 
legteren berabgelajlen wird. 

Sn Fig. 271 iſt noch eine Ramme dargeitellt, welche mehrere der ſchon einzeln 
beſprochenen Zwede zugleich erfüllt. Zunädjit ift die Vorderwand, aus Scherruten 
und Vorderitreben bejtehend, nicht mit Zapfen in die Vorderjchwelle eingejett, ſondern 
es ruhen diele Verbandſtücke mittels eilerner Fußlager, in welden fie drehbar find, 
auf der Vorderjchwelle. Über das Schwellwerf ift auf dem hinteren Ende eine Lang: 
\hwelle geitredt. Am oberen Ende der Scherruten greift durch diefelben eine ſchräg 
\tehende Stüße, die mit ihnen durch einen Bolzen verbunden ilt. Der Fuß dieſer Stüße 
kann vermittels eines eijernen Schuhes auf verjchiedenen Punkten einer Langichwelle 
teitgeitellt werden, die über das hintere Ende des Schwellwerfs geitredt ilt. Die Border: 
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wand fann jomit eine beliebige Neigung gegeben werden, und ilt Jomit die Ramme ſowohl 
zum Einſchlagen von ſenkrechten wie ſchräg ſtehenden Pfählen benußbar. Der Ramm— 
bär bewegt Jich mit dem Fallblock in einer bejonderen Schere auf: und abwärts, weldhe 
mit den zuerſt erwähnten Scherruten felt verbunden ilt. Diele außerhalb ſchwebende 
Schere reicht unter die Unterfante des Schwellwerfs hinab, jo daß der Bär auch noch 
tiefer, als die Unterfante des Schwellwerfs ſich befindet, herabfallen Tann. 

Um die Reibung beim Aufwinden und SHerab- 
fallen des Bären zu vermeiden, können ſtatt der vier: 
eigen, Dur die Scherrute greifenden Arme Walzen 
angewendet werden, wie ſie in Fig. 272 und 275 ans 
gegeben ſind. Hierbei legt jih an die Hinterjeite der 
Ruten eine Eijenplatte an, die mit dem Bär durch zwei 
Bolzen verbunden ilt, um welche Jich die beiden Walzen 
drehen. 

Die Höhe, auf welche der Bär bei der Kunſtramme 
gehoben wird, iſt jehr verſchieden; ſie tit abhängig von dem 
jedesmal zu erzielenden Effekt, richtet Jich aljo nad) dem 
leichteren oder Ichwereren Eindringen des Pfahles, und 
wecjlelt im allgemeinen zwiſchen 2 und 8m. Die Höhe 
des Rammgerültes beträgt hiernach etwa 9m. Der Bär 
hat ein Gewicht von 500 bis 800 kg. Es ilt bereits erwähnt, daß ein 600 kg jchwerer 
Bär mit einer gut fonjtruierten Winde durd etwa vier Mann gehoben werden kann, 
und benußt man hierzu eine Winde mit Vorgelege. Wenn diejelbe mit einem Schwung— 
rade verjehen ilt, jo erleichtert dies die Arbeit, da durch dasjelbe die Kurbelbewegung 
gleihmäßiger wird, indellen ilt das Shwungrad nicht eben notwendig. Dagegen muß 
die Winde mit einer Ausrückung verjehen fein, um den Fallblod nad) Loslöjung des 
Bären auf letzteren herablafjen zu fönnen, ferner muß an der Trommel, üm welde ſich 
das Rammtau oder die Kette aufwidelt, ein Sperrad nebit Hafen vorhanden jein, da 
ih während der Arbeit häufig die Notwendigkeit herausitellt, den Bär in beliebiger 
Höhe einige Zeit zu halten. Eine mit der Trommel außerdem verbundene Brems- 
vorrihtung, weldhe den Zwed hat, eine zu jchnelle Bewegung des Fallblocks beim 
Herabfallen zu verhindern, it bei einem ſchweren Fallblock mindeſtens nicht überflüſſig. 





Ya. 273. 


4. Die Dampframmen. 


Wenngleich durch die Kunftramme ein bei weitem größerer und günltigerer Effekt 
erzielt, au) in den meilten Fällen ein fchnelleres Eintreiben der Pfähle als durch die 
gewöhnlihe Läuferramme erreicht wird, Jo ilt dennod nicht in Abrede zu Stellen, daß 
die Arbeit auch mit der Kunſtramme nur langjam vonjtatten gebt. Cs lag daher bei 
den großen Bauten, welche in der Neuzeit auf dem Gebiete des Brüden- und Waller- 
baues ausgeführt jind, das Beltreben nahe, eine Ramme zu fonitruieren, welche |chneller 
arbeitet, als die bisher befchriebene Kunftramme, und es lag ebenjo nahe, daß man ſich 
bierbei des Dampfes zu bedienen juchte. 

Es find drei Faktoren, aus denen die Wrbeitsleiltung der Rammen zu berechnen 
it: die Yallhöhe, die Schwere des Rammbären und die Zeit, in welder Die Schläge 
aufeinanderfolgen. Die Fallhöhe kann nicht füglich größer werden, als fie bei der Kunſt— 
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ramme ilt; jie hat vielmehr etwa bei 8m ihre Grenze erreicht, da bei dieler Yallhöhe 
die Endgeihwindigfeit des herabfallenden Bären jo groß wird, daß der Pfahlfopf beim 
Einrammen Sehr jtarf angegriffen wird, und bei einer noch größeren Zallhöhe der Pfahl 
leicht zeriplittern würde. Die Schwere des Rammfloßes läßt jich bei dem Betrieb der 
gewöhnlihen Kunſtramme durch Arbeiter an der Kurbel ebenfalls nicht gut erhöhen, 
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Fig. 274. 


wenn nicht die Konitruftion der Winde ein fomplizierte werden joll, noch weniger aber 
die Geihhwindigfeit, mit welcher der Bär gehoben wird; die beiden letteren Faktoren 
ind es jedoch, weldhe bei Anwendung des Dampfes erheblich vergrößert werden fünnen. 

Es gibt nun zwei Arten von Dampframmen, weldhe in ihrer Bauart wesentlich 
verjhieden jind und aud) in bezug auf die Größe der drei Faktoren: Fallhöhe, Schwere 
des Rammfloges und Zahl der Schläge in der Minute, voneinander abweichen, näm- 
ih die Dampffunjtramme und die eigentlihden Dampframmen. 

3: 9 
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Die in Fig. 274 und 275 Ddargeltellte Dampffunjtramme entſpricht in ihrer all- 
gemeinen Anordnung ganz der durch Menſchenkraft bewegten Kunjtramme. Der Bär 
bewegt ih zwilhen Scerruten auf und ab; er wird, wie das bei den Hand-Kunſt— 
rammen auch geſchah, durch eine jogenannte Katze erfaßt, und erfolgt auch die Aus— 
löjung auf die Schon befannten Arten; in dem angeführten Beilpiele geichieht das Heben 
des Bären durch eine Zange. Dieje wird mittels ſchwerer Rollen und eines Yallblods 
an eilernen Schienen geführt, welche auf der Innenſeite ver Scherruten Jißen. In einer 
gewillen Höhe werden die Oberichenfel der Zange Durch eine Verengung jener Schienen 
— * zuſammengedrückt, ſo daß ſich die 

F Ei | unteren Schenkel der Zange öff- 

Pk 770g nen und Der Bär von der Zange 

A > Agelöſt wird. 

_ Das Rammtau führt über die 
oberhalb der Läuferruten ange— 
bradte Rammicdeibe und von da 

Fig. 276 abwärts über eine Trommel, 
weldhe durch eine kleine Dampf: 
maſchine in Bewegung gelegt 
wird, die mit einem Dampffeljel 
verbunden ilt, der in der Zeich— 
nung aber nidht dargeltellt it. 
Der Dampf wirft bei dem mit: 
geteilten Beijpiele in zwei ſchwin— 
genden Dampfzaylindern, Deren 
Kolbenitangen mit zwei um einen 
Viertelfreis verltellten Kurbeln 
verbunden ind. Lebtere ſitzen 
beide auf einer Achſe, die mit 
einem Getriebe verjehen it. Die- 
les greift in ein größeres Zahn— 
rad, weldhes mit der zum Auf: 
und Abwideln des Rammtaues 
dienenden Trommel durh eine 
gemeinſchaftliche Welle verbunden 

it. Zur Bedienung der Machine ilt ein MWärter erforderlih; Jobald der Bär in Der 
dazu beitimmten Höhe ausgelölt it, wird durch einen Hebel die Trommel mit dem 
Sahnrade aus dem Eingriff des Betriebes ausgerüdt. Das Rammtau kann fih nun 
infolge der Schwere der Kate von der Trommel abwideln; die Kate fällt Jomit frei 
auf den Bären und erfaßt dielen wieder. Um den Stoß zu mildern, iſt eritens das 
Rammtau mit der Kate durch eine Buffervorrihtung verbunden, in welcher durch eine 
\tarfe Spiralfeder die Heftigfeit Des Stoßes aufgehoben wird. Außerdem wird mit der 
Ausrüdung der Trommel zugleich eine Bremsporridhtung in Betrieb gejeßt, weldhe die 
Geſchwindigkeit der Kate beim SHerabfallen mäßigt. Sobald diejelbe den Bär gefakt 
bat, wird Durd) den Wärter das mit der Trommel verbundene Jahnrad wieder mit dem 
Getriebe in Eingriff gerüdt, wodurd zugleich die Bremje wieder frei wird, Der Bär 
wird von neuem gehoben und Der bereits beichriebene Vorgang wiederholt jidh. 
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Da eine vorhandene Läuferramme zur Konjtruftion dieſer Dampframmıe benußt ilt, 
lo find die für diejelbe erforderlihen Scherruten an die alte Läuferrute durch gußeilerne 
Arme befeitigt, wie in der Seitenanlicht, Fig. 274 und außerdem im Grundrik, Fig. 276 
gezeigt ilt. Bei anderen Dampfkunſtrammen ilt die mit der Kaße verbundene Hebevorridh- 
tung des Bären ähnlich wie die bei der gewöhnlihen Kunſtramme ſchon erwähnte; 
lie beiteht nad) Fig. 277 und 278 aus einem dDoppelarmigen Hebel, weldyer in einem 
an der Unterjeite der Katze jtedenden Bolzen jeinen 
Drehpunft findet und mit einem Hafen verlehen ilt, der 
den Bär erfaßt. Die Kaße ilt hierbei ebenfalls buffer- 
artig ausgebildet, indeſſen hat Dies einen anderen Jwed 
als bei der zuvor erwähnten Dampframnıe. Menn der 
Bär jehr ſchwer iſt — das Gewicht desjelben ſchwankt 
etwa zwilchen 500 und 1500 kg —, würde bei feinem 
plöglihen Anheben infolge der großen Gejchwindigfeit, 
mit welcher die Trommel bewegt wird, auf der jich Das 
Rammtau aufwidelt, ein zu heftiger Stoß auf die Zug— BEIN: 
fette und das Getriebe ausgeübt werden. Um denfelben Pi Il: 
aufzuheben, iſt eine ftarfe Spiralfeder n angebradt, die |} 
beim Anheben von der Kette erit allmählich zuſammen— 
gepreht wird, ehe Der Bär zu ſteigen beginnt. 

Den Mangel, dab die Kette nad) Loslöfung des 
Bären immer erit wieder von der Trommel abgewidelt 
werden muB, wodurd viel Zeit verloren gebt, hat man 
vorteilhaft Dur) folgende Unordnung bejeitigt. 

Eine Ballihe Kette ohne Ende bewegt ſich ununter- 
broden über Radicheiben, die oben und unten an der 
Läuferrute befeltigt find. Ihren Antrieb erhält diejelbe 
gleichfalls durh eine Dampfmaldhine Kin am Bären 
befindliher bewegliher Daumen wird dur Jiehen 
eines an ihm befeltigten Seiles in ein Kettenglied ge= 
\hoben und jo der Bär mitgenommen. Die Auslöſung 
desielben erfolgt jelbittätig Durch einen an der Läufer: 
rute veritellbar angebrachten Stift*). 

Ganz abweichend von den bis jett beſprochenen 6 
Rammen find die eigentlichen Dampframmen. Bei „il 
der älteren Konftruftion der Dampframme, dienahihbrem 5 
Erfinder unter dem Namen der Nasmitbihen Dampf- 
ramme befannt ilt und in den Fig. 279 bis 283 dargeltellt ijt, wird der Bär innerhalb 
eines fchmiedeeilernen, rehhtedigen Kaltens, des Rammapparats k, Fig. 279, auf- und 
abwärts bewegt. Leßterer feßt fich durch gußeilerne Anjäße, die an jeinem unteren 
Ende angebradt find, auf den Pfahlfopf auf und folgt jo dem tiefer jinfenden Pfahl. 
Auf dem Rammapparat ijt mittels Ylanihen der Dampfzylinder c, der Treib- 
apparat, aufgejchraubt, in welchem der Dampffolben auf und nieder geht, mit welchem 
Durch Die Kolbenitange s der Rammbär verbunden ilt. Der Rammbär beiteht nad) 








x*) Dampflunjtramme von Mend & Hambrod, ſiehe näheres: Handbuch der Ingenieurwiljenichaften, 
Teil IV, die Baumaldhinen, Bd. I. 
9* 
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Fig. 281 und 282 aus dem Rammfloß r und dem Hammer h; während der Rammklotz 
eine parallelipediiche Geſtalt hat, jo daß er ſich, wie Fig. 283 im Grundriß zeigt, mit 
einem geringen Spielraum den Seitenwänden des Kaltens anſchließt, hat der Hammer 
eine zylindriihe Yorm. Er iſt mit dem Rammtloß durch einen jchmiedeeijernen Keil 
verbunden. Das untere Ende der Kolbenſtange beſitzt nod einen zylindriichen Anlaß, 
der in einer röhrenförmigen Aushöhlung des Rammklotzes zwiſchen übereinander: 
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Fig. 280. Fig. 283. 


liegenden Scheiben von hartem Holze gelagert iſt, durch deren Elaſtizität die Heftig— 
keit des Stoßes auf den Dampfkolben beim Aufſchlagen des Bären gedämpft wird. 

Am unteren Teile des Dampfzylinders befindet ſich der Schieberkaſten b, von 
welchem aus der Dampf durch eine Einſtrömungsöffnung unter den Kolben tritt und 
denſelben hebt. Sobald letzterer über die Ausſtrömungsöffnung o gelangt iſt, entweicht 
der Dampf durch dieſelbe direkt in die Atmoſphäre, indem ſich gleichzeitig durch Ver— 
mittelung eines mit der Schieberſtange in direkter Verbindung ſtehenden Hebels, der 
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durch den Bären gehoben wird, die untere Einitrömungsöffnung Ichließt und der Bär 
durch die eigene Schwere hinabfällt. Beim Aufichlagen wird ein an ihm befindlicher 
weiterer Hebel bewegt, durch deſſen Wermittelung die Einitrömungsöffnung wieder 
geöffnet wird. Der Dampf ſtrömt von neuem unter den Kolben und es wiederholt 
ih das vorher Beſprochene. 

Es würde zu weit führen, und dem Zwecke des Lehrbudhs nicht entiprechen, Die 
fomplizierten Majchinendetails, die Hebel- und Schiebervorrichtungen zum redtzeitigen 
Schluß und Öffnen der Einjtrömungsöffnung für den Dampf zu beichreiben und in den 
Zeichnungen wiederzugeben, indeljen it über die Anordnung des Rammpgerültes und 
anderer Hauptteile noch folgendes hinzuzufügen: (Fig. 279 und 280). Der Ramm- 
apparat mit dem Rammbären, der gemeinichaftlih mit dem Pfahl allmählich tiefer 
linft, wird an einer jtarfen, mit Eifenichienen verlehenen Läuferrute 1 entlang geführt. 
Dieje werden von Armen a umfaßt, die. an die Seitenwände des Kaſtens angenietet 
ind. Die Läuferrute jteht auf einem Schwellwerf, das aus Lang- und Querichwellen 
zuſammengeſetzt iſt. Auf dieſem Schwellwerf ilt zum Betriebe der Ranıme ein EZleiner 
Dampfkeſſel aufgeitellt, von welchem ein Dampfzuleitungsrohr nad) Dem Dampfzylinder c 
führt. Da der Dampfzylinder Jih allmählidy ſenkt und ſpäter wieder gehoben wird, 
\o muß das Rohr beweglich jein; es beiteht daher aus einzelnen NRohrenden t, die durch 
Gelenfe miteinander verbunden ind, jo daß jie ſich in einer und derſelben Vertikal— 
ebene beliebig gegeneinander veritellen fönnen. m it eine ſtarke eilerne Stange, durd) 
welche das unterſte Rohrende von den Läufern aus gehalten wird. 

Damit der Rammapparat nad) dem Einrammen eines Pfahles gehoben werden 
kann, ilt derjelbe an eine Itarfe eilerne Kette gehängt, die an dem oberen Teile des Dampf— 
3ylinders befeltigt it und über die Scheibe u nad) einer auf dem Schwellwerf befind= 
lihen Trommel führt, auf welder jie ſich aufwidelt. Der Antrieb erfolgt Durch das 
Getriebe f, welches von dem kleinen Dampfzylinder n in Bewegung gelegt wird. Durd) 
eine Ausrückung an dem unmittelbar mit f in Verbindung ſtehenden Getriebe g läßt 
ih der Dampfzylinder n aud) Dazu benußen, die einzurammenden Pfähle mittels einer 
Kette, Die über die Rolle v und eine mit dem Getriebe g in Verbindung jtehende Trom— 
mel geführt it, hoch zu richten. Endlich führt nod) ein Tau über die Scheibe w. Mit 
demjelben kann dur) die Kurbelwelle d ein Arbeiter in die Höhe gehoben werden, um 
etwa erforderliche Kleine Reparaturen an dem Rammapparate vorzunehmen, oder um 
nachzuſehen, ob ſich derſelbe auf den Pfahl in der richtigen Weile aufleßt. 

Bei allen Rammarbeiten it ein häufiges Weiterrüden der Rammen von einem 
Pfahl nad) dem demnächſt einzurammenden erforderlih. Diejes Weiterrüden gejchieht 
bei den gewöhnlihen Läufer- und Kunftrammen durch Hebebäume und Bredftangen, 
und erhalten die Schwellen zu dieſem Zweck an der Unterjeite Austchnitte, Die in den 
betreffenden Figuren angedeutet ind, in weldhe die Hebebäume eingelegt werden. 
Bei der Nasmithihhen Dampframme hingegen wird auch zu dieſer Bewegung Die 
Dampffraft benutt. Das Schwellwerf der Rammen it an den vier Eden durd) ſtarke 
Gußjtüde verbunden; dieje nehmen zugleich die ZJapfenlager von vier Fleinen Rädern 
auf, welche Jih auf einem Schienengeleije bewegen. Von jenen Rädern werden zwei 
einander gegenüberitehende durch eine ſtarke Achſe verbunden, und wird Diejelbe durd) 
foniihe Räder mittels des Dampfzylinders n gedreht. 

Bei der beichriebenen Dampframme ilt die Yallhöhe des Rammklotzes nur gering; 
lie beträgt 0,8—1m; dagegen ilt der Rammfloß jehr ſchwer — jein Gewicht beträgt 
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bis zu 2500 kg —, und die Schnelligkeit, mit der die Schläge aufeinanderfolgen, außer— 
ordentlich groß. Sie wechjeln zwilchen 75 und 100 in der Minufe. Der Effekt iſt daher 
auch ein großer, wenn die Rammarbeiten im Triebland, Moor oder Ton auszuführen 
ind, weil die Pfähle in diefen Bodenarten ſchnell eindringen. Handelt es fih um feiten 
Sand oder Kies, in dem die Pfähle leicht jplittern, Jo ilt hier eine Dampfkunſtramme 
vorzuziehen, weil bei ihr die Schläge langjamer folgen. Bei der Schnelligkeit, mit der 
die Pfähle eingejchlagen werden, find die Rammkoſten für den Pfahl gering. Indeſſen 
it der Preis einer Dampframme groß, und ilt ſie daher nur bei bedeutenden Arbeiten 
vorteilhaft. 

Die Riggenbabjhe Dampframme ilt in ihrer Bauart einfadher als die Nas- 
mithſche Dampframme und daher nicht jo leicht Betriebsitörungen ausgeleßt. Bei ihr 
\hlägt, umgefehrt wie bei der vorigen, der „Zylinder, der als Bär ausgebildet ilt, wäh— 
rend der Kolben feitliteht. Die Führung des Bären erfolgt durch einen Rahmen, der an 
den Läuferruten gleitet und mit jeinem unteren Ende auf dem Pfahlfopf befeitigt ilt. 
An ihm ilt aud) die Kolbenitange aufgehängt*). 

Noch einfadher und daher jehr betriebsliher ilt die Lacourſche Dampframme. 
Ihr fehlt der Führungsrahmen, und jeßt jich die Kolbenitange unmittelbar auf den 
Pfahlkopf auf, während die Yührung des gleichfalls als Bär ausgebildeten Zylinders 
Durch angelette Lappen zwilhen Läuferruten erfolgt*). 

Um das Einihhlagen von Spundbohlen und Pfählen zu erleichtern, hat man neuer: 
dings vielfah Druckwaſſer zu Hilfe genommen. Dasjelbe wird mit Erfolg bei Boden: 
arten angewandt, die nur ſchwer ein Eindringen des Pfahles geitatten, jo daß derjelbe 
leicht Iplittert. Das Verfahren beiteht darin, dab Das Drudwaljer in einem dünnen Rohr 
am Pfahl entlang bis zu jeiner Spige geführt wird, wojelbjt es den Boden Iodert und 
\o dem Pfahl ein leichteres Eindringen ermögliht**). 


F. Die Waſſerſchöpfmaſchinen. 


Diejelben haben, wie bereits erwähnt, den Zweck, die Baugrube, nachdem diejelbe 
von wallerdihten Wänden eingeichloflen ilt, troden zu legen und während des Baues 
waſſerfrei zu halten. Sie werden bei Heineren Bauten ſehr oft durch Menjchen oder 
auch Tiere in Bewegung gejeßt, bei größeren Dagegen meiltens nur noch durch Dampf: 
fraft. Die Waſſerſchöpfmaſchinen, deren Kenntnis für den Zimmermann. von Belang 
it, find: Handeimer, Wurf- und Schwungſchaufeln, Bohlenpumpen, Scdei- 
benfünjte oder Baternoiterwerfe, Schaufelwerfe, Kaltenwerfe oder Norien, 
Shöpf- und Schnedenräder, Waſſerſchnecken und Waflerihrauben, Hand— 
pumpen und yentrifugalpumpen. 


1. Hand-Schöpfeimer. 


Das Schöpfen mit dem Handeimer bedarf der geringiten VBorrihtungen. Wan 
bedient jich Dabei hölzerner, mit Holzreifen oder Eijenbändern bejchlagener Eimer, nod) 
beljer aber der ledernen Feuereimer. Dabei muß der Arbeiter, nachdem er eine Stunde 
gejhöpft hat, bei Tage eine Stunde paulieren, bei Nacht nad) einer Stunde Schöpfen 


*) Siehe näheres: Handbud) der Ingenieurwiſſenſchaften, Teil IV, die Baumajdinen, BD. I. 
**) Siehe näheres: Brennede, der Grundbau. 


digi-rari.de Die Wurfihaufel. 135 


etwa zwei Stunden Ruhe haben. Solange das Waller bis auf etwa 1,2 m Höhe zu heben 
it, um es über den Fangedamm auszugießen, genügt eine Reihe von Wrbeitern. Sit 
das Mafler höher, bis etwa 2,4 m, zu heben, jo kann man eine 1,2 m hohe Rüjtung von 
Böden aufitellen, auf weldher eine zweite Reihe von Wrbeitern ſteht. Die im Waſſer 
Itehenden ‚Arbeiter Ihöpfen die Eimer voll und ſtellen jie auf das Gerült. Die auf diejem 
\tehenden Arbeiter heben die Eimer auf den Reit der Höhe und gießen jie dann aus. 
Da bier das Schöpfen von einem Arbeiter in derjelben Zeit erfolgt, wie das Ausgießen 
des anderen, geht eigentlich weniger Zeit verloren, als bei nur einer Reihe von Arbeitern. 
Bei Höhen über 2,5 m ilt das Schöpfen mit Eimern wegen der geringen Nubleiltung 
noch bei weiten unvorteilhafter und daher nur im dringenditen Notfalle anzuwenden, 
wenn eben feine andere Art von Waſſerhebemaſchinen zu erlangen ilt. Die Aufitellung 
der Gerüjte erfordert überdies viel Raum, und wird daher das Schöpfen mit dem Eimer 
ganz bejonders ſchwierig und unvorteilhaft, wenn in beichränften und tiefen Baugruben 
die Aufitellung bequemer Gerülte nicht erfolgen Tann. Stets gehört zu jedem Wanne 
in jeder Reihe ein Eimer, wenn die Arbeit ohne mehr als nötigen Zeitverluſt vonitatten 
geben Joll. 


2. Die Wurfſchaufel. 


Iſt das Wafjer nur auf eine Höhe von etwa 0,6 bis 1,0 m zu heben, fann man ich 
auch der Wurfichaufel bedienen: einer gewöhnlichen hölzernen Schaufel, die von einem 
Arbeiter gehandhabt wird. 
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Fig. 284. 








Yig. 285. 


Beträgt die Höhe dagegen 1—1,25 m, die Wurfweite bis 2m, jo bedient man 
lid am beiten der Schwungſchaufel, Fig, 284 und 285, welde von drei Arbeitern 
in Bewegung gejegt wird. Die Schaufel felbit ift aus Brettern zuſammengeſchlagen, 
welche miteinander verzapft und durch eilerne Bänder zulammengehalten ind. Sie 
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erhält am hinteren Ende einen langen hölzernen Stiel, welcher in ein mit den Beſchlag— 
teilen direft verbundenes eijernes Geitell eingelegt wird. Un diejem Geltell fit zu— 
gleich eine Oje, um die Schaufel mittels eines in der Oſe feitgefchlungenen Geiles in 
ein Bodgerült einzubhängen. Ein im Wajler oder auf einem Floß Itehender Arbeiter 
regiert die Schaufel und ſtößt Jie mittels des Stieles ins Waller, die beiden anderen 
Arbeiter ziehen die Schaufel von der entgegengeletten Seite durch zwei Seile, welche 
an zwei zu beiden Seiten der Schaufel befeltigten Ofen an die Schaufel angebunden 
ind. Lebtere iſt gewöhnlid) 47 cm lang, 20 cm breit und etwa 24cm hoch, doch ilt der 
vordere Teil Des Bodens geneigt. Die Aufitellung und Bewegung der Shwungichaufel 
erfordert übrigens viel Raum, außerdem iſt die Höhe, auf welche fie das Waffer zu heben 
imitande ilt, nur gering, Doch findet fie wegen ihrer Einfachheit vielfah Anwendung. 


3. Die Bohlenpumpen. 


Die Bohlenpumpen ind ſehr wirkſam und daber vielfach angewendete Maſchinen 
zum Ausſchöpfen des Wallers. ig. 286 und 287 zeigen eine ſolche im Längenjdhnitt 
und in der Anlicht, Fig. 288— 290 in den Einzelheiten. Das Bumpenrohr beiteht nad) 
Yig. 288 aus vier inwendig ganz glatt gehobelten Bohlen, welche mit Jeder und Nut 
zulammengebhalten werden. Außerdem wird das VBumpenrohr in Entfernungen von 
etwa 1,0 m mit eifernen Schraubenbändern umgeben, weldhe |o eingerichtet jind, dal 
lie, wenn die Bohlen zulammentrodnen, nachgeſchraubt werden fönnen. Sie beiteben 
aus vier eilernen Schienen, deren jede an einem Ende eine Öffnung, am anderen Ende 
runde Zapfen mit Schraubengewinde erhält. Durch vier Muttern wird die Verbin— 
dung hergeſtellt. Das Pumpenrohr, an deſſen oberem Ende ji) der Ausguß befindet, 
der ebenfalls aus Brettern zulammengejchlagen wird, ſteht entweder in einem ſogenann— 
ten Schloß oder Gejchlinge, welches aus zwei Langſchwellen und zwei auf den eriteren 
aufgefämmten Querjchwellen beiteht, oder es genügt auch, wenn das Unterlager nad 
Fig. 286 und 287 aus zwei Schwellen gebildet wird. Der untere Teil der Bumpe wird 
entweder mit einem Drabtgitter oder mit einem Korbgefleht umgeben, um zu verhüten, 
daß Unreinigfeiten, wie Steine und Holz, in das Pumpenrohr fommen. An dem unteren 
Ende jißt innerhalb des Pumpenrohrs zunächſt das Bodenventil a, welches genau in 
das Rohr hineinpallen muB; es wird aus einem Kloß gefertigt oder ebenfalls aus Bohlen= 
tüden mit Feder und Nut zujammengejett. Mit dem Pumpenrohr wird es Durd) einen 
Splintbolzen, weldher durch die Mitte hHindurchgeht, verbunden. Das Bodenventil 
it oberhalb mit einer belederten Klappe verjehen, die Jih öffnen und ſchließen kann. 
Außerdem befindet ſich innerhalb des Pumpenrohres der Kolben e, weldher durd) die 
Kolbenitange £ auf- und abwärts bewegt wird. Der Kolben wird aus einem Stloße, 
Eichen= oder Buchenholz, gearbeitet und jo ausgehöhlt, daß Die Wände 4—6 cm ſtark 
bleiben. Zwiſchen den Wänden des Kolbens und des VBumpenrohres muß ein Spiel- 
raum von etwa 0,3 cm bleiben. Auswendig erhält der Kolben nad) Fig. 289 unten einen 
Yalz für einen eilernen Ring, welch letzterer vor dem Holze nicht vorſtehen darf, und 
oben ebenfalls einen Falz, in welchem die Liederung (Verlederung), ein Stüf Wal— 
roBleder, befejtigt wird. Damit ich die obere Kante des Leders an die Bumpenwände 
felt anlegt und den Zwilchenraum ſchließt, wird der obere Falz nach g Ichräg eingeſchnitten. 
Fig. 290 A zeigt den Kolben mit der daran befeitigten Verlederung. 

Der Kolben wird durch ein Ventil am oberen Ende geöffnet und geſchloſſen. Diejes 
Ventil beiteht aus einer Lederplatte, welche nal) Fig. 291 B an einer Seite oben auf 
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den Kolben genagelt wird; auf ihrer unteren Geite ilt eine eilerne Platte, etwas fleiner 
als die Kolbenöffnung, auf der oberen Geite ein hölzerner Klotz befeitigt, welcher fo 
did jein muß, dab, wenn das Ventil jich öffnet und der Kloß fih an die Pumpenwand 
anlegt, das Bentil einen gewiljen Neigungswinfel nicht überfchreitet, jo daß es ſtets 
von jelbjit wieder zufallen muß. Der Kolben iſt mittels eines Bügels an die Pumpen— 
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\tange angehängt; die Arme des Bügels gehen durd) die Kolbenwände durch und er- 
halten unten Schrauben und Muttern, oberhalb kleine Anſätze, fo daß der Kolben nad) 
Anziehen der Muttern felt an ihnen jißt. 

Menn das auszuhebende Waller jo hoch gehoben werden foll, dab die Länge eines 
PBumpenrohres nicht ausreicht, jo wird mit derfelben eine Saugröhre verbunden, welde 
ebenfalls vieredig und aus Bohlen zujammengefeßt ilt. Die Verbindung zwiſchen beiden 
gejchieht, wie Fig. 292 im Längenjchnitt zeigt, durch einen fogenannten Stödel; der- 
jelbe wird aus einem jtarfen Eichenklotz ausgearbeitet, mit dem Saugrohr unterhalb, 
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mit dem Pumpenrohr oberhalb ſchräg zuſammengeſchnitten und durch eilerne Bänder 
zujammengebalten. Das Bodenventil liegt dann gewöhnlich innerhalb des Stödels, 
und damit man von außen zu dem Dentil gelangen fann, erhält der Stödel auf der 
einen Seite eine feine Türöffnung, die durch einen genau hineinpajlenden feilfürmigen 
Klotz geſchloſſen wird. 

Für größere Baugruben genügt zum Auspumpen des Waſſers nicht eine Pumpe, 
ſondern müſſen in ſolchen ſtets mehrere Pumpen in Tätigkeit fein. Ihre Wirkung iſt 
am vorteilhafteſten, wenn ſie paarweiſe an Hebel gehängt werden, welche die Arbeiter 
mittels Zugleinen oder Zugſtangen in Bewegung ſetzen. 

Die Pumpen bleiben unter allen Waſſerſchöpfmaſchinen diejenigen, welche den 
größten Nutzeffekt haben; außerdem ſind ſie am leichteſten aufzuſtellen und erfordern 
hierzu den geringſten Raum. Sie kommen daher auch am häufigſten zur Anwendung; 
indeſſen beſitzen ſie den Nachteil, daß ſie durch ſchlammiges, unreines Waſſer leicht ver— 
ſtopft werden und häufiger Reparaturen bedürfen. In dieſer Beziehung ſtehen ihnen 
voran 


4. die Scheibenkünſte, Kettenpumpen, Paternoſterwerke 


welche ſelbſt bei verunreinigtem Waſſer ohne Nachteil zu benutzen ſind. 

Die Scheibenkunſt beſteht nad) Fig. 293 und 294 aus einem Rohr von 10—20 cm 
innerer Weite, welches entweder mit quadratiihem Querſchnitt aus Bohlen zujammen- 
gelegt wird oder auch mit freisföürmigem Querſchnitt aus einem Stamme ausgebohrt 
werden kann. Das untere im Waller jtehende Ende ilt am Boden geſchloſſen und nur 
auf einer Seite ungefähr 40—50 cm hoch ausgeichnitten, ſo daß das Waller von Dieler 
offenen Stelle aus in das Standrohr eintreten fann. Oben am Standrohr befindet 
ih auf der entgegengeleßten Seite eine Ausflußöffnung, an welder durch Bohlen 
ein Ausguß angebradt it. Außerdem jind oberhalb zu beiden Seiten zwei Bohlitüde 
in ſchräger Lage befeitigt, zwilchen welchen jich eine Gabelwalze in Japfenlagern dreht. 
Durch) eine doppelte Handfurbel fann dieſelbe von vier bis jechs Arbeitern in Bewegung 
gelegt werden. Kine andere fleine Walze dreht ſich zwilchen den unterhalb befeitigten 
Baden ebenfalls in Japfenlagern. Über beide Walzen hinweg ilt eine Kette ohne Ende 
geführt, jo daß die eine Hälfte derjelben in der Stangenröhre, die andere Hälfte auper- 
halb der le&teren liegt. An diejer Kette jind, in ungefähr lm Entfernung voneinander, 
lederne Scheiben befeltigt, welche jo groß ſind, daß fie in das Standrohr hineinpajlen 
und an den Mänden desjelben mit einem geringen Spielraume anldliegen. Damit 
dieje Steifigkeit befommen und das Waller befjer halten können, werden fie auf der 
Seite, welche innerhalb der Standröhre die untere ilt, mit koniſch gearbeiteten Holz— 
Högchen verjehen, Deren obere Breite etwa 0,5 cm Hleiner ilt als die der ledernen Scheiben. 
Über den leßteren liegt nod) eine eiferne Scheibe, die ebenſo breit ilt wie die Holzklötzchen. 
Durch alle drei Teile it ein vierfantiger Bolzen durchgeſteckt, an welchem mittels eines 
Anſatzes und feinen Keils der koniſche Holzfloß befeitigt it. An den Bolzen jchlieht 
ih oben und unten die Kette ohne Ende an. Fig. 295 und 296 zeigt dieje Verbindung 
im Längenſchnitt und in der Anlidht. 

Die Scheibenkünſte jind allenfalls bis zu einer Höhe von 5 m, auf weldhe das Waſſer 
gehoben werden muB, anwendbar; es findet bei ihnen während des Gebrauds eine 
große Reibung jtatt, und find fie daher häufigen Reparaturen ausgelegt. Überdies 
dürfen die Lederſcheiben, damit die Reibung nicht gar zu groß wird, wie bereits erwähnt, 
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nicht dit an den Mandungen der Röhre anichliegen, fordern muß vielmehr auf allen 
Seiten zwijhen Ledericheiben und Röhrenwandung ein Spielraum verbleiben; dadurch 
wird ein teilweiles Jurüdfließen des Waſſers bewirkt, während dasielbe gehoben wird. 
Dies läßt jich nur dadurch möglichit vermeiden, daß die Scheiben mit großer Geſchwindig— 
feit auf- und abwärts bewegt werden. Sobald die Maſchine auch nur für furze Baufen 
in GStillitand gerät, treten infolge jenes Spielraumes große Waſſerverluſte ein, und ilt 
dies ein nicht zu überjehender Übelltand der Paternofterwerfe, da eben bei dem Gange 
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Yig. 293. Yig. 294. Yig. 298. 





der Kette über die Gabelwalze häufige Störungen, aud) durch notwendige Reparaturen 
an den Scheiben Unterbrehungen der Bewegung nur zu leicht eintreten. Dies erflärt 
die eigentlich jeltene Anwendung diejer Art von Waſſerſchöpfmaſchinen. Borteilhafter 
als eine gewöhnlihe Kette joll die Anwendung der an den Figuren Dargeltellten Kon— 
Itruftion der Kette fein, wobei dielelbe aus einzelnen längeren Stäben beiteht, weldhe 
gabelförmig ineinander greifen und an der Berbindungsitelle durch Schhraubenbolzen 
zulammengehalten werden. Auch die Scheiben jind bisweilen etwas anders fonitruiert, 
infofern, als die Lederplatte nad) Fig. 297 von beiden Seiten mit Holziheiben um- 
geben ilt, auf denen nod) je eine eilerne Scheibe ſitzt. Ein durch die Mitte hindurd)- 
gehender Bolzen verbindet auch hier die einzelnen Teile; derjelbe bildet zugleich ein 
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Glied der Kette, und wird die Scheibe durch einen eijernen Keil auf dem Splint feit- 
gehalten. 

Sig. 298 zeigt die Gabelwalze in größerem Maßitabe, namentlih auch die Form 
der einzelnen Gabeln, wie dieſelbe am geeignetiten ilt, Damit die Ketten von den Gabeln 
erfaßt werden. 


5. Schaunfelwerfe. 


Die Schaufelwerfe beruhen auf einer ähnlichen Einrichtung wie die Scheiben- 
fünite, fie beitehen nad) Fig. 299 ebenfalls aus einer Röhre, einem Förderfalten, 
innerhalb deſſen jich eine Kette ohne Ende fortbewegt. Un lebterer ſitzen, in gleichen 
Entfernungen voneinander, kleine Brettchen, jogenannte Schaufeln, welde fich gleich- 
falls dem Förderkaſten nicht dicht anjchliegen dürfen, Jondern vielmehr ringsum einen 
Spielraum von etwa 0,5 cm haben müſſen. Der Körderfalten wird aber nicht ſenkrecht 
aufgeitellt, Yondern erhält eine geneigte Lage, am beiten unter einem Winkel von 30— 350; 
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eine zu geringe Neigung ilt deshalb nicht gut, weil dadurch für eine gegebene Höhe, 
auf welche das Waller gehoben werden muß, die Länge des Yörderfaitens zu bedeutend 
würde. Lebterer ilt von rechtedigerm Querichnitt, etwa 20 cm hoch und 40—50 cm breit. 
Er wird aus Bohlen zujammengejeßt, die in Entfernungen von etwa lm durd eilerne 
Schraubenbänder oder durch hölzerne Geſchlinge zulammengebalten und in den Fugen 
\orgfältig gedichtet jein müljen. Bisweilen liegt iiber dem Yörderfalten ein zweiter 
gejchlofjener Kalten, der Laufkaſten, innerhalb deljen die Schaufeln zurüdgeführt 
werden; indefjen genügt es, wenn dies in.einer oberhalb offenen Rinne geihieht. Zur 
Yührung der Kette dienen zwei Trommeln, oberhalb und unterhalb der Kalten; fie 
ind mit Triebjtöden verjehen, von welchen die Kettenglieder gefakt werden. Die 
Kette beiteht auch hier, ähnlich dem in den Paternoiterwerfen mitgeteilten Beijpiele, 
aus einzelnen Stäben, die gabelartig ineinander greifen. Jeder Stab erhält nach Fig. 301 
in der Wlitte jeiner Länge einen Anſatz, gegen den ji) die Schaufel lehnt, während 
mittels eines auf der anderen Geite durch das Kettenglied geitedten Splints die felte 
Verbindung bergeitellt wird. Außerdem iſt noch an das eine Ende der Kettenglieder 
ein kleiner Dornartiger Anlaß angegoſſen, welcher den Zweck hat, ein Gleiten der Trieb- 
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\tödfe an den Kettengliedern zu vermeiden. Kin joldes Gleiten kann zwar ohnehin 
nicht ftattfinden, wenn die Trommel nad) Fig. 301 nur vier Triebitöde hat, da in dieſem 
Talle die Kettenglieder, wenn ſie über die Trommel gehen, einen rechten Winkel gegen- 
einander bilden, aljo von den Triebjtöden jehr jicher geführt werden; hat Dagegen Die 
Trommel ſechs oder adht Triebitöce, jo bilden die Kettenglieder beim Übergang über die 
Trommel einen Jehr ftumpfen Winkel, und kann daher ein Gleiten jehr leicht eintreten, 
was, außer anderen Übelitänden, einen zeitweiligen Stillftand der Majchine bewirft. 
Dennod führt es manche Nachteile mit fi, der Trommel nur vier Triebjtüde zu geben; 
beiler jind jedenfalls ſechs, am beiten acht Triebitöde, und wird in dieſem Yalle durch 
den erwähnten dornartigen Unjaß an den Kettengliedern ein Jicheres Erfaſſen derjelben 
durch die Triebſtöcke bewirft. 





Fig. 300. ig. 301. Fig. 302. 


Bisweilen hängen die Schaufeln an zwei Ketten, die parallel nebeneinander her- 
laufen, wie dies in Fig. 300 angenommen ilt; die einzelnen Glieder diejer Kette find 
dann durch gemeinihaftlihe Schraubenbolzen verbunden. m allgemeinen genügt 
jedoch eine Kette. Damit die Schaufeln nit an dem Boden des Förderfajtens Ichleifen 
und dadurd) die Reibung vermehren, find auf dem Boden jenes Kaltens zwei fleine 
Leilten befeitigt, welhe eine Führung der Schaufeln bilden. Uın gleichzeitig Seiten- 
\hwanfungen der Schaufelfette bei der Bewegung zu vermeiden, find die Leilten jo 
hoch gemadt, dal die Schaufeln unterhalb zu beiden Seiten ein wenig ausgeflinft 
werden müſſen. 

Die Urbeit des Schaufelwerfs erfolgt, indem die obere Trommel entweder mittels 
einer Kurbel durch Menichenhände gedreht oder durch ein von Pferden getriebenes 
Göpelwerk in Bewegung geleßt wird. Auch bei diejer Maſchine kommt es auf eine mög: 
lichſt Schnelle Bewegung der Schaufeln an, wenn der Effekt ein günjtiger und der Ver— 
luft an zurüdfliegendem Waſſer ein möglichlt geringer fein ſoll; dieje Ichnelle Bewegung 
it aber auf die Dauer nicht zu erreichen, und deshalb ilt die Wirkung der Schaufelwerfe 
immer nur eine unvollfommene und ihre Anwendung eine jeltene. 


6. Kaſtenwerke oder Norien. 


Die Kaſtenwerke oder Norien liefern, jelbit für größere Hubhöhen, günltigere 
NRejultate, und find daher ſchon lange zur Unwendung gefommen. Das Ausihöpfen 
des Waſſers geichieht durch Eimer, welche an einer Kette ohne Ende hängen. Leßtere 
it, wie bei den WPaternoiterwerfen, iiber zwei Walzen oder Trommeln geführt und 
wird in Bewegung gelebt, indem die obere Trommel dur) eine Handfurbel oder eine 
andere mehanilhe Vorrichtung gedreht wird. Die Eimer tauchen dabei unter Wajjer, 
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rüllen }ih hier, werden auf Der anderen Seite der unteren Trommel emporgehoben, 
nehmen, indem jie über die obere Trommel hinweggehen, eine geneigte, auf Dem höch— 
ten Bunte eine wagerechte Lage an und gießen oben, jobald die Neigung einen gemillen 
Grad erreicht bat, das Waller aus. Die beiden Trommeln oder Walzen, über welde 
die Kette geführt wird, liegen meiltens ſenkrecht übereinander. 

Bei der Konſtruktion diefer Machine it beionders dahin zu wirken, daß die Eimer 
ih vollitändig mit Waller füllen, und daß das Waſſer oberhalb möglichſt vollitändig 
aufgefangen wird, jo daß nicht ein Teil 
desielben in den auszujchöpfenden Raum 
zurüdfliegt. Der Miderltand der beim 
Yüllen der Eimer in denjelben vorhan— 
denen Luft iſt häufig die Urſache, daß ſie 
ih nur teilweile füllen; ebenjo ilt es 
\chwierig, zu verhindern, daß nicht ein Teil 
des gehobenen Wallers unaufgefangen zu: 
rüdfließt. Durch beide Verluſte wird der 
Effekt der im übrigen einfadhen und nit 
eben vielen Stodfungen unterworfenen 
Maſchinerie wejentlich verringert. Das 
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Fig. 303. 


Auf- und Niedergehen der Eimer muß langjam gejchehen, und geitattet die Konjtruf- 
tion mannigfahe Verſchiedenheiten, von denen bier nur die hauptjädhlichiten angeführt 
werden jollen. 

Fig. 303 zeigt die Konltruftion einer Norie, bei welcher die Eimer flache, oberhalb 
offene Kalten mit teilweije geneigtem Boden find; dieje hängen in zwei Ketten ohne Ende, 
eine an jeder Seite der Kalten. Sowohl je zwei aufeinanderfolgende SKettenglieder 
unter jich, als auch die entipredhenden Glieder beider Ketten Jind durch einen ſtarken 
Bolzen verbunden; an jedem derjelben hängt ein Kalten, jo daß leßterer ih um den 
Bolzen drehen fann. Die Bolzen jtehen außerhalb vor den Kalten vor, jo daß ie von den 
Armen einer Gabelwalze erfaßt werden fünnen, über welche die Kette oben und unten 
geht; die obere wird durch eine Kurbel in Bewegung gelett. Die Kalten füllen ji) 
unten mit Waſſer und lteigen in nahezu horizontaler Lage in die Höhe. Damit ſie nun 
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oben das Waller ausgieken, ilt über der Auffangevorrihtung ein Hafen oder dergleichen 
angebracht, durch welchen jeder Kajten, jobald er ſich in der geneigten Höhe befindet, 
in eine ſchräge Lage gebracht wird, weldhe das Ausfliefen des Majjers herbeiführt. 
Bei dem in Fig. 304 dargeitellten Kaſtenwerk haben die Waſſergefäße mehr die 
Eimerform, und dienen Diejelben zugleich als Berbindungsglied der Kette. Jeder Eimer 
hat nad) ig. 305 oberhalb in der Seitenwand eine Öffnung, durch welche das Waller 
eindringt, außerhalb im Boden ein Klappventil; bei der Abwärtsbewegung befindet 
ih die Einflußöffnung unterhalb, der Boden mit dem Bentil oberhalb, und ilt das 
leßtere infolge feiner eigenen Schwere geöffnet. Sobald der Eimer unter Waller taucht, 
beginnt er ji) zu füllen; das Waller verdrängt die im Eimer befindlihe Luft, welche 
durch das geöffnete Ventil entweichen kann. Dieſes ſchließt ſich indeſſen von jelbit, ſo— 
bald der Eimer gehoben wird. Die aufeinanderfolgenden Eimer find Durch je zwei Ketten— 
glieder verbunden, und it die Verbindung auch hier durch Die Bolzen bewirkt, welche 
dur) die Eimer hindurchgehen und außen hervorjtehen, jo daß jie Durch die Arme der 
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Gabelwalzen gefaßt werden. Außer den beiden Gabelwalzen, die oberhalb und unter— 
halb zur Führung der Kette notwendig ſind, wird oberhalb zuweilen noch eine dritte 
angebracht, deren äußerer Umfang den Umfang der oberſten Gabelwalze berührt, jo 
daß die dritte Gabelwalze das Kettenglied erfaßt, ſobald es die oberite Walze verläßt. 
Es ſoll hierdurch nur bewirkt werden, die Eimer bei der Abwärtsbewegung in eine jo 
geneigte Lage zu bringen, daß Sie ihr Waſſer möglidhit vollitändig in die Rinne entleeren. 

Bei einer dritten, Fig. 306 und 307 dargeltellten Konitruftion der Kaltenwerfe 
dienen die Kalten ebenfalls als Verbindungsglied der Ketten, ebenjo werden fie oben 
und unten über eine mit hervoritehenden Armen verjehene Trommel geführt. Die 
Kalten ſind nur an einer Seite offen, und beginnt hierbei der Walferausguß bei jedem 
Eimer, jobald derjelbe über der Achfe der oberen Trommel in die ſchräge Lage gelangt. 
Das Waller muß bierbei in einem trogartigen Behälter aufgefangen werden, der an— 
nähernd den Durchmeſſer der Trommel hat und möglihit nahe über der Trommel- 
welle jtehen muß. Aus diefem Trog wird das Waſſer durch eine Abflukrinne fort- 
geführt. 


7. Schöpf- und Scnedenräder. 


Die Schöpfräder Stehen bezüglich der Art und Weile, in weldher das Waſſer 
gehoben wird, den Kaſtenwerken ſehr nahe; die Hebung des Malers erfolgt ebenfalls 
durch eimerartige Gefäße. Diele werden jedoh nicht durch eine Kette ohne Ende 
auf: und abwärts bewegt, Jondern ſitzen an dem Umfange eines Rades, durch dejlen 
Drehen das Heben und Senken der Eimer bzw. Kälten erfolgt. Auch diefe Maſchinen 
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geltatten eine jehr mannigfahe Konitruftionsweile; ie eignen ji indellen wegen 
der koſtſpieligen Ausführung weniger dazu, um für vorübergehende FJwede, wie die 
Irodenlegung einer Baugrube, benußt zu werden, ſondern werden mehr in ſolchen 
Fällen angewendet, wo es ſich um eine länger dauernde Verwendung für landwirt- 
Ihaftlihe oder gewerblihe Zwecke handelt, 3. B. für Entwäljferungen oder Waſſer— 
bebewerfe. Dasjelbe gilt von den jo- 
genannten Bumprädern, die aus: 
ſchließlich zu Entwällerungszweden 
benußt werden und Deshalb, weil nicht 
hierzu gebörig, nur furz genannt fein 
\ollen *). 

Bei dem Schöpfrade, Yig. 308, 
ligen an einer Seite des Radfranzes 
fleine Eimer, welche vermittels Bügeln 
an bervoritehenden Bolzen hängen, jo 
; daß ſie um leßtere eine drehende Be— 
=—— = wegung maden fünnen. Oberhalb it 

Fig. 308. ein Waſſertrog direft angebracht, day 

die Eimer, während fie an demſelben 

porbeiltreifen, eine geneigte Stellung einnehmen müſſen und fo ihr Waller in den 
Trog eingießen. 

Das Schöpfrad, Fig. 309 und 310, bejteht aus zwei Radfränzen. Durch einen 
Boden an ihrem inneren und äußeren Umfang wird der Raum zwilchen denjelben, 
der durch einzelne radial geitellte Wände in mehrere Abteilungen geteilt ilt, von allen 








Fig. 310. 


Seiten fejt umſchloſſen. In einem der beiden Radfränze befinden ſich vieredfige Ausfluß- 
Öffnungen, und ilt der innere Boden des Rades nad) der Seite diejer Öffnungen Hin 
geneigt. Infolge diejer Neigung fönnen ſich die in das Waſſer tauchenden Abteilungen 
füllen und das Waſſer halten, bis fie in einem gewiſſen Winfel aufwärts bewegt find, 
erit dann beginnt das Waller auszufließen, und muß daher in diefer Höhe für das Auf: 
fangen des Maljers in einen Trog gejorgt werden. 


*) Näheres liehe Franzius, Der Waſſerbau. 
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Das Schneckenrad, Fig. 311 und 312, iſt ein radförmig geſtalteter, von allen Seiten 
durch Bretterwände eingejchlofjener Kalten, dejjen innerer Raum in eine größere An- 
zahl gewundener Kanäle geteilt ilt; die Einfluköffnungen zu denjelben befinden ſich 
in der Stirn des Rades. Das Waller bewegt fi, nahdem es durch jene Öffnungen 
in das Rad eingetreten ilt, bei der Drehung des Rades innerhalb der Kanäle allmählid) 
zur Achſe hin, die von einem ringfürmigen Trog umgeben ilt, in welchen Jämtliche Ka- 
näle einmünden. Das Waſſer ergießt fich daher aus den gewundenen Kanälen in den 
Trog und von dort in eine Ausflukrinne. 

Die Kaltenwerfe ſowohl wie die Schöpfräder haben den Nachteil, daß bei ihnen 
nicht die ganze Hubhöhe, auf welde das Waller gehoben werden muB, ausgenußt wer- 
den kann, fondern von derfelben wieder etwas verloren geht, da die Eimer bzw. Kalten 
ih in ein Baſſin entleeren, welches in gewiller Tiefe unter der Sceitelhöhe liegt. 





Sig. 311. 


Hierdurd ilt ein Verlult an Nußeffelt bzw. ein Mehraufwand von Arbeitsfraft bedingt. 
Diejen Nachteil bieten die Schnedenräder nicht, wenigitens in bedeutend geringerem 
Mae, da die Abflukrinne diht unter dem Ausguß des Ausflußkanals liegen fann. 


8. Archimediſche Waſſerſchnecke. 


Die archimediſche Waſſerſchnecke, Fig. 313 und 314, iſt die nächſt den Pumpen 
wohl gebräuchlichſte Waſſerſchöpfmaſchine. Sie beſteht aus einem hohlen Zylinder, 
in weldem ſich ein an einer Spindel jißender ſchneckenförmig gewundener Kanal be- 
findet, durch dejfen Umdrehung die Walferförderung erfolgt. Der Mantel des Zylinders 
beitehbt aus einzelnen jchmalen Brettern von möglihit gleicher Breite, die, parallel 
nebeneinander liegend, Durch eilerne Jugbänder in Entfernungen von etwa lm zuſam— 
mengehalten werden. Die Yugen zwiſchen den Brettern des Mantels werden durch 
Werg und Teer gedichtet, die einzelnen Brettchen jind 8—10 cm breit und nad) innen 
zu kreisförmig ausgehobelt, damit fie hier eine möglichſt genaue Fylinderform bilden. 
Der um die Spindel ſchneckenförmig hberumgeführte Kanal beiteht aus zwei bis Drei 
nebeneinander liegenden Abteilungen, Schnedengängen, die ebenfalls aus Brettchen 
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zujanımengejegt werden, welde man Splifje nennt. Lebtere greifen mit einem Zapfen 
in einen ſchneckenförmig fortlaufenden Einjchnitt der Spindel und find unter ſich durch 
hölzerne Nägel verbunden, die gleich beim Zuſammenſetzen eingelajjen werden. Ihr 
äußeres Ende greift mittels einer Nut in die Bretter des Mantels ein oder ſtößt aud) 
nur ftumpf, aber möglichſt dicht Ichlieend, gegen diefe. Zur Herbeiführung eines guten 





Fig. 313. 


Schluſſes zwiihen dem Mantel und den Schnedengängen dienen die Zugbänder, welche 
daher fo eingerichtet werden mülfen, daß ſie nachgeſchraubt werden fünnen. 

Das Ganze ruht in einem feit verbundenen Geſchlinge von jtarfen Hölzern, deſſen 
unteres Ende mit einer Hajpelwelle in Berbindung jtehen kann; um hierdurch nad) 
Bedürfnis gehoben und geſenkt zu werden. Die Bewegung der Schnede geſchieht durd) 

eine am oberen Ende der Melle fitende 
. Ruabel. 

Der innere Durchmejjer des Mantels be— 

u trägt etwa 1,0 m, die Länge bis zu 10,0 m. 

Alle mit der arhimedifhen Schnede ange- 
jtellten Berjuhhe haben ergeben, daß fie am 
porteilbaftejten wirft, wenn fie unter einem 
Winkel von 30° gegen den Horizont geneigt 
it, Doc it ihre Wirkung auch noch bei einer Neigung von 450 vorteilhaft. Für die 
Anſteigung der Windungen it eine Neigung von 55—650 gegen die Vertikale als die 
geeignetite befunden worden. 

Die Waſſerſchnecke hat den Vorteil, daß ſie fehr leicht aufzuftellen iſt, in einem 
beichränften Raume Plaf findet und ihre Wirkfamfeit dur) ein tiefes Eintauchen in 
das Waſſer nicht beeinträchtigt wird. Man kann fie daher in der Baugrube aud) von 
Haus aus jo aufitellen, daß fie, ohne eine Veränderung der Lage zu erfordern, das 
Waller bis auf die Sohle ausihöpft. Ein großer Vorzug der arhimedishen Schnede 
beiteht ferner darin, daß fie feine Ventile und Kolben erfordert, aljo durch trübes Waſſer 
und Sand nicht beihädigt oder verjtopft wird, demnach in diefer Beziehung der Bumpe 





Fig. 314. 
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voran ſteht; indeljen bietet ſie auch mancherlei Nachteile. Zunächſt ilt die Bewegung der 
niht ſenkrecht, ſondern gegen die Lotrechte geneigt ftehenden Kurbel jehr unbequem 
und unvorteilhaft. Durch Anordnung von Zwilhenmaldinen, namentlich) durch Ver: 
bindung der Kurbel mit einem horizontal liegenden Geltänge oder durch Anbringung 
‚ eines Getriebes mit PVorgelege läßt ſich dieter Übelſtand zwar befeitigen, indeſſen it 
das einerleits nicht ohne Kraftverluſte, wie fie jede Zwiſchenmaſchine mit jich bringt, 
möglich, andererjeits wird dadurch die Vorrichtung fomplizierter und verliert den Vor— 
zug der leihten Aufitellung. 

Wenn die Schraube mit dem Mantel nicht feit verbunden it, ſondern ſich innerhalb 
des feltitehenden Gehäuſes dreht, das oben offen gelaſſen wird, nennt man die Kon- 
Itruftion Waljerihraube. Hierbei iſt nadteilig, dak ein Teil des durch die Schraube 
gehenden Wajjers zurüdfließt; denn wenn aud) durch Anziehen der eijernen Jugbänder 
ein ziemlich dichter Schluß zwilhen den Kanälen und dem Mantel zu erreichen ilt, fo 
wird doch die Reibung um Jo größer, je dichter jener Schluß ilt, und wird dadurch die 
Bewegung erihwert. Ein geringer Spielraum zwilchen der Schnede und dem Mantel 
wird alfo immer vorteilhafter jein. 

Die in dem Boritehenden bejprodhenen Waſſerſchöpfmaſchinen find nur die ge— 
bräudlichiten von den vorhandenen, indeſſen auch Jie werden heute nur in felteneren 
Fällen angewendet, ein Teil nur bei Heineren Bauten und dort, wo die zu bewältigenden 
Maffermengen nicht zu groß ſind, ein anderer Teil vorwiegend da, wo es ſich um ein 
beitändiges Ausichöpfen des Waflers handelt. Bei größeren Bauten, wo es fi) um die 
\chnelle Bejeitigung größerer Wafjermengen handelt, jind die erwähnten Schöpfmaldi- 
nen unzureihend und durch die häufigen Reparaturen, weldhe jie erfordern, unbequem. 
Man bedient fi) daher einfacherer und Jicherer wirfender Maſchinen. 


9. Bumpen. 


Entihieden wirfjamer, vorteilhafter und bequemer jind die jogenannten Kanal— 
pumpen; dies ſind zweiltiefelige, eilerne Saugepumpen, von denen ig. 315 und 316 
einen Querjchnitt und eine Anjicht liefern. Sie haben in den Stiefeln 15—20 cm Durch— 
meſſer. Die Kolben beitehen aus einem jiebartig durchlöcherten gußeilernen Beden, 
welches unterhalb von gegojienen Armen getragen und mittels vieler an die Kolben- 
ſtangen angeſchraubt wird. Über dem Beden befindet ji die Liderung, eine Starke, 
ebenfalls bedenförmig ausgelchlagene Lederplatte, welche mit Heinen Schrauben auf 
das gußeilerne Sieb aufgeichraubt wird. 

Das Bodenventil beiteht aus einer Lederplatte, weldhe mit einem Schrauben- 
bolzen auf einem Flanſch des Zuflußrohres aufgelihraubt und mit einer Eijenplatte 
beihwert wird. Die beiden Kolbenitangen jind mittels Bolzen in eine lange eijerne 
Hebelitange jo eingehängt, daß ſie ſich Jcharnierartig um jene Bolzen drehen können. 
Die Art und Weiſe, wie dieje Hebelltange in dem Drehpunft unterjtüßt und durch höl— 
zerne Handgriffe verlängert wird, ijt aus der Anlicht zu erjehen. Mittels jener Hebel- 
ſtange und der Handgriffe wird die Pumpe, ähnlich wie die Yeuerjprigen, von vier bis 
ſechs Mann in Bewegung gelebt. 

Beide Bumpenitiefel find unterhalb durch angegoljene Flanſchen mit einem Saug- 
rohr verbunden und auf ein einfaches Holzgeltell aufgeſchraubt; beide Saugrohre ver- 
einigen ſich unterhalb des Holzgeitelles zu einem gemeinſchaftlichen Saugrohr, weldhes 
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durd einen furzen Gummiſchlauch 


Pumpen. 


mit einem direkt in die auszupumpende Baugrube 


führenden eijernen Rohr verbunden werden kann. Ebenſowohl fann man aber aud) 
einen beliebig langen Gummiſchlauch an das Saugrohr anhängen, und ilt dadurch in 


ig. 315. 





den Stand gejeßt, die Pumpen in 
größerer Entfernung von der Bau- 
grube an einem Plage aufzujtellen, 
wie er gerade für die Anitellung der 
Mannihaften und die Abführung 
des geförderten Waljers am be— 
quemiten liegt. Ein an das Ende 
des Schlauchs oder Eifenrohres be- 
feltigter Sauger von Weiden oder 
Drabtgefleht verhindert das Ein- 
dringen von Schlamm uſw., ein 
Beritopfen der Pumpen it alio ſel— 
ten zu befürchten, überdies it jede 
Reparatur an den Kolben und Ven— 
tilen leiht und ohne erheblichen 
Zeitverlujt zu bewerfitelligen. 


Da man die Zahl der in Gang zu bringenden Kanalpumpen, je nad) der pro Minute 
zu bewältigenden Waljermenge, beliebig vermehren Tann, werden diejelben fait für alle 
Yälle anwendbar und ausreichend fein. Handelt es ich bei jehr ausgedehnten Bauten 
um die Beleitigung ungewöhnliher Waflermengen, jo ilt, namentlich wenn ohnehin 
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die Dampffraft auf der Baultelle benußt wird, die Zentrifugalpumpe allen übrigen 


Waſſerſchöpfmaſchinen vorzuziehen. 


Die Zentrifugalpumpe, 


au Schleuder- oder Kreilelpumpe genannt, 


in. Fig. 317 und 318 im Längen- und Querichnitt dargeltellt, eignet ſich beionders zur 
Hebung größerer Wallermengen auf Tleine Höhen, auch bei wechlelnden Yörderhöhen 
Sie nimmt wenig Plaß fort, läßt ſich leicht aufitellen und erfordert bei der Einfachheit 
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ihrer Konitruftion wenig Reparatur. Sie wird daher im Baubetriebe allenthalben 
angewandt. 

Die Zentrifugalpumpe beiteht aus einem Schaufelrad, deſſen Schaufeln nad) der 
Form der archimedifchen Spirale oder eines Kreisbogens gefrümmt find. Diefe figen 
auf einer auf der Achle befeitigten Scheibe, und zwar meiltens auf beiden Seiten der: 
jelben, nur bei fleineren Pumpen findet man die Schaufeln auch einjeitig angebracht. 
Der MWajlerzutritt geſchieht durch das Saugrohr in der Achle der Pumpe. Durch die 
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Fig. 317. 


drehende Bewegung der Schaufeln wird das Waſſer nah außen in das Gehäuſe ge— 
\hleudert und gelangt von dort in das Drudrohr. Entipredend der an Umfang zuneh- 
menden Waſſermenge iſt auch das Gehäuſe allmählich erweitert, wie auch zur beſſeren 
Zuführung die Einlaufmündung des Saugrohres |piralfürmig ausgebildet it. Bevor 
die Pumpe in Betrieb gejett wird, muß jie mit Wafler angefüllt werden, wozu eine 
bejondere Yüllfchraube dient. Der Antrieb der Achje gejhieht wegen der großen Touren= 
zahl des Kreiſes Durch einen Riemenantrieb oder Jahnräder mittels Dampfmaldine 
oder Elektromotoren. . 

"Die Saughöhe darf das Mal von Sm nicht überiteigen, vielmehr ilt es vorteilhaft, 
fie möglihjit gering zu nehmen; die Drudhöhe beträgt jelten mehr als 15 m. 


digi-rari.de IV. Abſchnitt. 
Arbeiten beim Hochbau. 


A. Die Balkenlagen. 


Die Balkenlagen dienen dazu, die inneren Räume eines Gebäudes mit einer hori— 
zontalen Dede zu verlehen. Befindet ji über dem mit einer Dede abzulchliekenden 
Geſchoß noch ein weiteres, jo trägt die Balfenlage auch gleichzeitig den Fußboden dieſes 
Geſchoſſes mit jeiner Nußlalt (in Wohnhäujfern Möbel und Menſchen, in Speichern 
Maren ujw.). Befindet jich über einem mit Dede zu verjehenden Geſchoß das Dad, To 
wird diejes außer von den Umfallungsmauern noch von der Balfenlage des darunter 
liegenden Geſchoſſes getragen. In jedem Falle haben die Balfenlagen alſo gewille Lalten 
zu tragen und müllen daher den leßteren entiprehend Zonitruiert jein. Je nad) dem 
Zwecke, dem Sie dienen, und der Höhenlage zum Gebäude unterjcheidet man 

1. Zwiihenbalfenlagen, Stodwerfs- oder Etagenbalfenlagen, welde 
die einzelnen Stodwerfe gegeneinander abſchließen; 

2. Dadhbalfenlagen oder Stublbalfenlagen, welde das nberite Geſchoß 
eines Gebäudes abdedfen und zugleich die Dachkonſtruktion, den Dachſtuhl, tragen; 

3. Kehlbalfenlagen, welde den Dachraum jelbit in übereinander liegende Räume 
teilen. (Der Kehlbalken ilt ein Konttruftionsteil des Dachſtuhles.) 

Die Balfenlagen werden gebildet durch horizontal und in gewillen Entfernungen 
voneinander liegende Balken; über die Richtung, in welcher diele Iekteren gelegt werden, 
ilt vorerjt nur zu jagen, daß fie möglihlt über die fürzere Spannweite Des von ihnen 
zu überdedenden Raumes gelegt werden follen. Im übrigen wird die Lage der Balken 
und ihre Berteilung noch durd andere Umitände bedingt, durch die Lage der inneren 
Mauern, durch Schorniteine, Treppen ulw. Infolge dieſer Umstände erhalten die Balfen 
nun verjhiedene Benennungen, weldhe zumeilt an der Hand der Yig. 319 erklärt werden 
\ollen. 


1. Benennung der Ballen. 


1. Ganze Balfen a find ſolche, weldhe in einer Länge durch die ganze Tiefe Des 
Gebäudes gehen und durch etwaige Jwilchenmauern unterjtüßt jind. 

2. Geſtoßene Balfen b beitehen aus zwei oder mehreren Stüden, welche auf den 
Mittelmauern (oder anderen Unterſtützungen) geitogen werden; es wird meiltens der 
gerade oder ſchräge StoR angewendet und die beiden Balkenſtücke durch Eilenflammern 
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verbunden. Das Stoßen der Balten geichieht meiltens, weil lange und jtarfe Balken koſt— 
\pieliger und jchwieriger zu erlangen ind als fürzere, und es kann aud) im allgemeinen 
unbedenklich bei jedem zweiten Balfen vorgenommen werden, wenn die durchgehenden 
genügend mit den Außenmauern verankert ſind. 

3. Wanpdbalfen c liegen auf einer Jwilchenwand, welche über der Balfenlage nicht 










böher geführt wird. 

Balken, weldhe auf einer Yachwerfs- 

wand liegen und dieſer als Rahm und | —— 
der eventuell darüber liegenden zugleich 2 

als Schwelle dienen. | Tat Tg 

5. Streihbalfen d find folche, — u n I 
welche neben einer über die Balfen- — 1 - 
lage hbinausgehenden Wand liegen, und e Ir le 
zwar muß, um Dede, Jwijchendede und 
Fußboden genügend befeltigen zu kön— 
ein Streichbalfen liegen. Da dielelben 
nur die halbe Laſt zu tragen haben, Sig. 319. 
verwendet man gern Halbhölzer. 

6. Ort oder Giebelbalfen e liegen neben der Giebelmauer eines Gebäudes 
und wenn bier die Mauer abgejett ilt, auf dem Mauerablat. Bei Fachwerksgebäuden 
it der Ortbalfen zugleich Bundbalten, indem er auf der Giebelwand liegt. Auch zu den 
Ortbalfen verwendet man gern Halbhölzer, ausgenommen bei Dacbalfenlagen, bei 
denen Sie zugleich das äußerte Sparrengebinde tragen und Binderbalfen werden. Ort: 
balfen und Streihbalfen werden nicht dicht an die Mauer, fondern mit einigen Zenti- 


4. Bundbalfen nennt man ſolche 
_ 
nen, auf jeder Seite einer ſolchen Wand 
metern Zwiſchenraum neben dieſelbe gelegt. 
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Fig. 320. Fig. 321. Fig. 322. 


1. Binderbalfen nennt man diejenigen Balfen der Dachbalfenlage, welche die 
Pfoſten oder Ständer des Dahbinders (Stuhlpfoiten und Drempelpfolten) und jomit 
das Dad) felbit tragen. 

8. Leerbalken nennt man diejenigen Balfen, welche zwilchen den Binderbalfen 
liegen und meiltens nicht direft das Dad tragen. 

9. Auswechjelungen werden vorgenommen, ein Balken wird ausgewedhlelt, 
wenn derjelbe nicht ununterbrodhen durch die ganze Gebäudetiefe durchgehen kann, 
\ondern durch Schorniteine, Treppen, Oberlichter ujw. unterbrodhen wird. Zu dieſem 
Zwecke wird‘ zwiſchen die beiden zunächitliegenden ganz durchgehenden Balken ver- 
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mittels Brultzapfen ein Wechjelbalfen oder Wechlel g eingelegt, welcher den aus= 
gewechlelten Balken, deſſen einzelne Teile nunmehr Stihbalfen f heißen, aufnimmt, 
und zwar wieder mittels Brultzapfens. In dieſem Kalle liegt der Stichbalfen mit dem 
anderen Ende auf der Umfaljungsmauer. Die Umstände fünnen es auch bedingen, 
daß ein Stichbalfen mit beiden Enden in einem Wechſel verzapft iſt; ebenfo fann es vor- 
fommen, daß ein Wechjel nur mit einem Ende in einen durchgehenden Balken eingezapft 
ilt, mit dem anderen Ende aber auf einer Mauer liegt. 

In den Figuren 320, 321 und 322 jind noch einige Wechelungen wiedergegeben, 
wie jie durch Schorniteine bedingt werden. 

Mit Rüdjicht auf die Yeuersgefahr werden die Balken nicht dicht an die Schorniteine 
gelegt, fondern in einem gewiſſen Abltande, der durch baupolizeilihe VBorjchriften be- 
\timmt iſt. Meiltens ſoll der Abltand vom eigentlichen Rohr 19 cm betragen; it allo die 
Schorniteinwand %, Stein=12 cm jtarf, jo muß der Zwilchenraum zwiſchen Balfen und 
Schorniteinwand 7 cm fein. 





IS 


10. Gratbalfen, jo genannt, weil fie unter dem Grat des Dadhes liegen (die Be— 
zeihnung Gradbalten ilt falſch!) werden hin und wieder in Dachbalkenlagen erforderlich. 
Sie liegen-nicht parallel bzw. Jenfrecht, Jondern diagonal zu den Wänden und nehmen, 
wie in Fig. 323, beiderleits Stihbalfen auf. Dieje Anordnung kommt jehr jelten vor, 
und fie hat den Nachteil, daß der Gratbalfen durch die vielen Zapfenlöcher jehr geſchwächt 
wird. In dieler Beziehung ilt die Anordnung, wie lie in Fig. 324 wiedergegeben it, 
vorteilhafter. In dieſem Falle iſt der Gratbalken zugleich jelbit ein Stichbalfen und heißt 
daher Gratitihbalfen. 

Derartige Künlte, wie fie die Yig. 323 und 324 mit ihren vielen Stichbalten zeigen, 
muß man anwenden, wenn man 3. B. bei einem Fachwerksgebäude es erreichen will, 
daß die Balfenföpfe nad) beiden Richtungen hin überitehen. 

11. Mauerlatten. In den Fig. 323 und 324 it nod) ein anderes Holz angegeben, 
welches nur in Verbindung mit den Balfenlagen vorfommt, die MWauerlatte m Mit 
ihr jind die Balken verfämmt. Die Mauerlatten dienen nit zum Tragen der Balken, 
lie liegen in ihrer ganzen Länge auf den Umfallungsmauern und bewirfen eine gleicdh- 
mäßigere Verteilung des Drudes auf leßtere. Außerdem bieten jie den Borteil, daß 
die Balken infolge der Berfämmung genau |o verlegt werden können, wie jie auf dem 
Werkplatze eingeteilt wurden. Man verwendet zu Mauerlatten meilt ſchwache Hölzer 
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Fig. 324. 
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von 12/12 cm, 10/12 cm, 10/10 cm, ja jelbjit 7/10 cm Stärfe und nimmt am beiten 
Eichenholz. J 

Über die Anwendung der Mauerlatten gilt noch folgendes: Am häufigſten 
werden lie bei Dachbalfenlagen verwendet, wo es auf eine genaue Verlegung der Bund— 
balfen ujw. anfommt. Auch liegen jie hier auf dem Mauerabjaß, der dadurd gebildet 
wird, daB die Außenmauer, joweit jie über der Dachbalfenlage noch höher geführt ilt, 
\hwäder ilt. 





Fig. 325. Fig. 326. Fig. 327. 


Meiter fann man die Mauerlatten noch bei ZJwilchengebälfen anwenden, wenn 
die Mauer bier abſetzt. Man läht ſie aber hier meiltens fehlen, da es auf eine ſehr 
genaue Berlegung der Balken gewöhnli nit ankommt. 

Ganz fehlerhaft ilt es dagegen, die Mauerlatte bei Zwilchengebälfen anzuwenden, 
wenn die Mauer nicht abjeßt. Nicht allein würde die le&tere durch ein Mauerlatte auf 
Die ganze Länge jehr geſchwächt werden, jondern dieſe wäre aud), Y 
da fie auf drei Seiten von Mauerwerk dicht umſchloſſen iſt, Teicht TG 
dem DBerfaulen ausgejeßt. 

Ebenſo jind die Mauerlatten über den Mlittelwänden über: 
flüſſig. | 

Mas die Lage der Mauerlatten im übrigen betrifft, jo legt 
man fie unter Berüdjihtigung des vorher Gejagten entweder wie 
in Yig. 325 mit der Innen- und Öberfante bündig oder, was aller- 
dings jeltener, nad) Fig. 326 an die Außenkante der Mauer oder 
endlih wie in Fig. 327 auf die Mauer. = dig. 329. 

Da in leßterem alle der Balken ein nur geringes Uuflager hat, jo ordnet man zu— 
weilen, wie aus Fig. 328 erlichtlich, zwei nebeneinander liegende Mauerlatten an. 

Yig. 329 zeigt die Anwendung einer Mauerlatte bei Zwilchengebälten, wie man 
lie an alten Gebäuden findet. Hier liegt die Mauerlatte auf einer Reihe eingemauerter 
Konjolen oder auf einem durchgehenden Steingelimje. 


2. Berteilung der Balken in den Baltenlagen. 


Zur richtigen ſachgemäßen Verteilung der Balfen in den Balfenlagen bedarf 
es genauer Zeichnungen (Grundriſſe) der Geſchoſſe, in welche alle äußeren und inneren 
Mauern mit Fenſter- und Türöffnungen, ſowie die Schorniteine und Treppen ein- 
getragen jind. 
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Im allgemeinen hält man nun, wie jchon früher gejagt, an der Regel feit, die Balken 
nach der Gebäudetiefe, als der geringeren Dimenjion, zu legen. So ilt es erreichbar, 
dab mehrere Balken ihrer ganzen Länge nach durchgehen und veranfert werden fünnen. 
Dft erfordert jedoch, wie Fig. 330 zeigt, die Lage der Räume eine Abweichung von der 
Regel. Hier fommt 3.B. ein Raum vor, dernad) 
der Tiefe des Gebäudes eine über die übliche 
Tragfäbigteit der Balken hinausgehende Länge 
bat, und man trägt fein Bedenken, die Balfen- 
lage über einem Jolhen Raum abweichend von 
der Richtung der übrigen Balken zu verlegen. 

In den Zwilchenbalfenlagen it die Lage der 
Balken aud) ziemlich gleihgültig, in den Dach— 
balfenlagen hängt jedoch die eigentliche Dachkon— 
Itruftion oft jehreng mit der Balfenlage zufammen 
(zuweilen ind die Sparren in den Balfen ein- 
gezapft), und ilt es daher in dieſem Yalle anzu= 
\treben, daß die Richtung der Balken mit denen 
der Sparren übereinitimmt. In welcher Richtung 

Fig. 330. die leßteren liegen, d.h. wie das Gebäude mit 

dem Dache überipannt iſt, hängt außer von der 

Form des Gebäudes auch noch) von anderen Umijtänden ab, 3. B. nach welder Seite 
bin man das Dach als jolches zeigen will. 
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Fig. >31 


Bezüglid der Auswechſelungen jind noch die durch Treppenanlagen be- 
dingten etwas näher zu betrachten. Es iſt hierbei hauptſächlich Darauf zu achten, dal 
ein die Treppe begebender großer Menſch nicht mit Dem Kopfe gegen den Wechſel ſtößt; 
in Diejer Beziehung zeigen alte Häujer oftmals recht deutliche Beilpiele von Unbequem- 
lichkeit. 

In Fig. 331 it ein einfaches Beilpiel einer Jolden Treppenauswecdlelung ange: 
geben. Es ſoll bier eine einarmige gerade Treppe, welche parallel mit den Balken liegt, 
zwiſchen Dielen durchgeführt werden. Die Entfernung der beiden Wechjel a und b von— 
einander muß Jo groß Jein, daß der Raum zwiſchen der Unterfante der Dede beim Wechſel a 
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und der ſenkrecht darunter liegenden Stufe fo groß ilt, dab ein Menſch bequem die Treppe 
pallieren kann, aljo mindeltens 1,9 m, bejjer 2 bis 2,2 m. 

In Fig. 332 ijt die Auswechſelung einer zweiarmigen Treppe mit ungleich) Iangen 
Armen wiedergegeben. 
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Yig. 332. 


Im allgemeinen wird die Lage des Wechſels durch den Austritt des oberen Treppen- 
armes bejtimmt, doch ijt die Treppe immerhin jo einzurichten, daß der obengenannte 
ſenkrechte Abjtand genügend groß ilt. 

Bei den Dachbalkenlagen, hauptjähli dann, wenn die Sparren nicht in derjelben 
Richtung mit den Balken liegen, kommen noch andere Auswechjelungen vor. Hier 
müjjen oft Wechjel eingelegt werden, um einen Pfojten (Drempelpfoiten und Stuhl- 
pfolten) aufzunehmen; aud) eine Strebe muß bisweilen auf dieje Weile geſtützt werden. 


un. Tl 


Fig. 333. 


Soll der Raum über einer Dadbalfenlage nicht benußt werden, wie dies 3. B. bei 
Kirhen vorfommt, fo gehen fehr oft nur die Binderbalfen durd), und um gegebenen 
alles auch die übrigen Sparren von den Balfen aufnehmen zu laſſen, werden zwilchen 
den Binderbalten Wechjel eingelegt, welche wiederum Stichbalfen aufnehmen. Um 
nun die Binderbalfen durch die Aufnahme je eines Mechjels auf jeder Seite und in dem— 
ſelben Querjchnitt nicht zu Jehr zu ſchwächen, verjeßt man die Wechſel, wie die Yig. 333 
zeigt. 

Die Fig. 334 gibt eine Balfenlage in einem jchiefwinfeligen Eckhauſe wieder. 


3. Stärfe der Ballen. 


Die Stärfe der Balfen wird bedingt durch die Breite des Raumes, welder 
überdedt werden joll, und durch den Abſtand, den die einzelnen Balfen voneinander 
haben. Die nachſtehende Tabelle gibt einigen Anhalt für die Stärfe der Balken, wenn 
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als Belajtung die für Wohngebäude in Betradht Tommende, 500 kg pro qm, ange: 
nommen ilt. 











Sreie Länge | 
der Balken 


m 0,50. 0,650. 0,70 0,80 0,90 1,00 | 1,10 
1220 1420 2292.42 124 1226 14:26 


Balkenabitand von Mitte zu Mitte in m 











1,50 14% 1224 14 24 1326 1527: | 114 “| 14 28 
5,00 1224 144 13 96 1098| 1528: 16% : 2038 
5,50 1424 1496 1598 1628 18 28 2028 2030 


6,00 1426 | 14 28 16 =. 20 28 . 22:28 | 20 30° 22 30 


| 1428 | 16 28 IE 20 | 2. 28 |; 22 30: | 24; 30 | 94 32 





Beilpielsweile würden aljo die — wenn ſie einen Raum von 4,5 m Breite 
überdeden follten und im Abitande von 0,7 m voneinander gelegt werden, eine Stärfe 
von 14/24 cm haben müjlen. Die Entfernung der Balken voneinander (die Legweite) 
muß der Bedingung angepaßt jein, daß die Fußbodenbretter jich nicht Durchbiegen; dem- 
gemäß nimmt nıan als Legweite der Balken in Wohngebäuden 0,8 bis 1 m, höchſtens 
1,1 m, in Gebäuden jedoch, in denen Laſten gelagert werden, in Magazinen, Speichern, 
it die Legweite höchitens 0,8 m anzunehmen. 

Bei der Einteilung der Balken kommt es nicht genau darauf an, daß die Legmweiten 
einer ganzen Balfenlage durchgehend dielelben jind, hingegen richten ſich dieſe Maße 
immer nach den einzelnen Räumen, welche zu überdeden find. Man befolgt hierbei gern 
die Regel, daß man lieber einen Balfen mehr verlegt und mit einer geringeren Balfen- 
\tärfe ausfommt; die Eriparnis it in dieſem alle immer noch größer, als wenn man 
dur) große Legweiten gezwungen tt, ſtarke Balfenhölzer zu wählen. 

Übrigens unterliegt die Beitimmung der Balfenitärfe meiltens den jeweiligen 
baupolizeilichen Gejeßen. 


4. Die Auflager der Balfen und das Einmauern. 


Bezügli des Auflagers der Balken ilt zu bemerfen, daß die Länge des Auf— 
lagers tunlichit gleich der Höhe des Balfens anzunehmen ilt; feinesfalls darf dieje Länge 
weniger als 15 cm betragen. 

Bejonderes Augenmerk ilt auf das Einmauern der Balfenföpfe zu ridten, 
um das Derfaulen zu verhindern. 


Es ilt darauf zu adhten, daß das Holz 
nicht mit dem Mörtel in Ddirefte Be- 
rührung fommt. Wlan umjeßt des— 
halb die Balkenköpfe mit trodenen 
Steinen ohne Mörtel, oder auch mit 
Hohliteinen (Lochſteinen). Sehr vor: 
teilhaft ilt es auch, rings um den 
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Fig. 335. 


Balkenkopf einige Zentimeter Luftraum zu laſſen, wie dies in Fig. 335 und 336 wieder— 
gegeben iſt. Unter die Auflagerfläche legt man dann ein nach jeder Seite noch etwa 
10 em überſtehendes Stück Wiphaltpappe oder Bleiiſolierpappe. 
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In neuerer Jeit umfleidet man die Balkenköpfe auch oft mit Blechhüllen von der 
Yorm, wie fie in Fig. 337 wiedergegeben tit. Bet allen diefen Arten geht das Beltreben 
dahin, den Balfenfopf mit einer Luftfchicht zu umgeben, welche tunlich]t mit der äußeren 
oder inneren Luft in Verbindung gebradyt wird (jiehe Fig. 335 und 336). 
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Fig. 356. Big. 337. 


Derjelbe Zweck joll aud) durch die von Andernach-Beuel a. Rh. in den Handel ge: 
bradten log. „Rosmos-%alz-Bautafeln“ erreiht werden; ie beitehen aus jehr feiter, 
geprester Afphaltpappe, welhe um den Balfenfopf herum und in eine Lagerfuge vor 
denjelben gelegt wird, Yig. 338 u. 339. Die Anwendung it jedoch nur eine bedingte, 
da man 3. B. bei einem Putbau ohne Yugen nicht ohne weiteres in der Außenwand eine 
Reihe Lleiner Löcher laſſen kann. 





Es ilt nun noch einiges über die Verankerung der Ballen zu jagen. Sie }oll 
an jedem dritten oder vierten durchgehenden Balken, und zwar wenn möglich, über den 
Teniterpfeilern angebracht ein und gejchieht vermittels der Balfenanfer; es jind Dies 
1—14, em dide, 4—5 em breite und 0,75—1 m lange Flacheilenichienen, welche ent- 
weder, wie in ig. 340, jeitlich oder, wie in Fig. 341, auf der oberen Fläche des Balkens 


befeitigt werden. 


Fig. 339. Fig. 340. Yig. 341. 












Am vorderen Ende ilt die Flacheiſenſchiene zu einer Dje gebogen, durch welche in 
lenfrechter Richtung ein Rund- oder Slacheijenitüd, der Riegel oder das Splint, ge- 
tet wird. 


digi-rari.de Verſtärkung und Unteritügung der Balken. 159 


Es ijt hierbei zu beachten, daß der Anfer möglichſt weit in die Mauer hineingreift, 
damit. hinter demjelben eine große Mauermaſſe jich befindet. Amt beiten jind in dieſer 
Beziehung diejenigen Anker, welche ganz nad) außen durchgreifen. In diefem alle 
wird das Splint architektoniſch ausgeltaltet, erhält auch oft die Form von Jahlen (Jahres— 
zahl der Erbauung des Haules) oder Namenszügen, Fig. 342, 343 und 344. 


B-17& 


Fig. 34. Fig. 345. Sig. 344. 
Die Figur 345 zeigt, auf welche Weile man es erreihen fann, den Anfer in den 


Seniterpfeiler zu legen. Es find hier zwei Balken durch einen Wechſel (mit Verſatz) ver- 
bunden, durch welchen der Anker hindurchgreift. 





Fig. 345. Fig. 346. 


In Fig. 346 iſt endlich die Art wiedergegeben, in welcher man die Balken mit den 
ihnen parallel laufenden Wänden verankert; ein ſolcher Anker (auch Giebel- oder 
Zuganker genannt) faht über drei bis vier Balfen und wird auf jedem derjelben mittels 
Nägeln befeitigt. 


5. Verſtärkung und Unteritügung der Ballen. 


Es it bisher angenommen gewelen, daß die Balken, weldhe die Räume überdeden 
jollen, jtarf genug ind, um die auf ihnen ruhende Laſt zu tragen. Überſteigt die lichte 
Meite der Räume jedod) ein gewilles Maß, etwa 6 m, ſo genügen die üblihen Holz— 
tärfen für die Balken nicht mehr. Da ſich nun Sehr jtarfe Hölzer ſehr ſchwer, unter Um— 
tänden gar nicht beichaffen laflen, muß man auf andere Mittel finnen, die Balken trag- 
fähiger zu maden. 

Schon bei einer Spannweite von 6,50 m und einer Xegweite von 0,80 m, bei welcher 
Balken von 22/28 erforderlich jind, wird ich leicht ein Schwanfen, ein leihtes Durd- 
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biegen der Balken bemerkbar machen, ohne daB Dabei die Sicherheit der Konitruftion 
gefährdet wird. Um ſolche Schwanfungen zu verhüten, wendet man Wüttel an, welche 
den Drud einer auf einen Punkt der Balfenlage wirkenden Laſt auf die ganze Balken— 
‚lage verteilen. 

Die hierfür üblichen Konftruftionen find: 

l. Die Kreuzlitaafung, Fig. 347. SKreuzitaafen jind Yatten von 21%—3 cm 
Dife und 4-5 cm #reite, 
welche in Form eines liegenden 
Andreasfreuzes mit |chrägem 
Einschnitt zwiſchen die Balken 
geipannt werden, und zwar 
wiederholen ſich Diele Kreuze 
in Abltänden von ungefähr 2m, 
Fig. 348. oder auch werden jie Dicht ne— 
beneinander zwiſchen die Bal- 
ten getrieben und Dienen jo 
zugleih als Zwilchendede. 

Da durh das Schwinden 
der Hölzer die Spannung oft 
wieder aufgehoben und Die 
Konitruftion gelodert wird, ilt 
man darauf gefommen, ver- 
mittels eines Juganfers mit 
Verjhraubung die Spannung 
wieder berzuitellen, Yig. 348. 
Die Konitruftion it natürlich 
nur anwendbar, wenn die Bal- 
fen zugänglich. bleiben, wie 
z. B. bei Speichern, bei denen ſie meiltens nur einen Fußboden, aber feine Zwiſchen— 
Dede und Dede tragen. 

2. Spannbohblen, ig. 349. Es jind diejes Boblenjtüde von 5 cm Dide und einer 
Breite gleich der Balkenhöhe oder weniger, welche, ſich alle 2 m wiederbolend, mit ſchrä— 
gem Schnitt zwilchen die Balken geſchoben werden. Auch hierbei fann eine Nachſpannung 
durch Zuganfer und Verſchraubung angewendet werden. 
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dig. 350. 
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ig. 351. Fig. 332. 


Ein ebenfalls ſehr wirfjantes Mittel ilt ſchließlich 
3. Die Anwendung eijerner Bänder (auch kräftigen Bandeilens), welche, wie 
die Fig. 350 zeigt, Freuzweis über die Balken gelegt und vernagelt werden. Die Wirkung 
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wird dadurch noch erhöht, dak man bei dem eriten Bande den einen Balken belaſtet, 
den anderen aber leicht in die Höhe ſpreizt und nun das Band feit anzieht und vernagelt. 
Bei dem anderen Bande verfährt man umgefehtrt. 

Iſt nun die lichte Meite des zu überdedenden Raumes größer als 7 m, jo kann man 
diefelbe dur Austragen einiger Mauerſchichten, Fig. 351, oder durch Einmauern von 
Konfolen, auf weldhe an den Wänden entlang Hölzer (Unterzüge) gelegt werden, Yig. 352, 
einjchränfen. 

Bei noch größerer Spannweite muß man die Balken in der Witte Durch ein quer 
zu ihrer Richtung liegendes Hola, einen Unterzug, unterjtüßen, ig. 353. Denjelben 
Zweck erreiht man aud) dur) ein über 
die Balfen gelegtes Holz, an welchem 
die eriteren vermittels Schraubenbolzen 
einzeln angehängt werden, Fig. 354. 
Ein ſolches übergelegtes Holz (der Name 
„Überzug“ im Gegenjaß zu „Unterzug“ 
it nicht gebräudhlich, und unter der Be- 
zeihnung „Überlagsholz“ veriteht man 
auch etwas anderes) fann man natürlich 
nur da anwenden, wo es in dem darüber: 
liegenden Raume nicht Itört. — Für der— 
artige Träger, an welche die Balken von ; 
unten angehängt werden, verwendet man 
gern von Natur krumm gewadjene Höl- 
zer, Sig. 355. Bet großen Spannweiten 
verwendet man zu Dielen tragenden Höl- —* 
zern die ſchon bei dem Kapitel „Holzver— 
bindungen“ aufgeführten verdübelten, verzahnten und armierten Träger. 

Will man nicht komplizierte Doppelbalkenlagen anwenden, durch welche wieder 
für die Konſtruktionshöhe viel Raum verloren geht, ſo haben die bisher genannten 
Unterzugkonſtruktionen den Nachteil, daß der Unterzug aus der Decke des Raumes her— 
vorſpringt. Hier kommen uns nun die eiſernen Träger zu Hilfe. Wenn man ſie auch 
häufig genug nach Art der hölzernen Unterzüge anwendet, indem man ſie einfach unter 
die Balken legt, bieten ſie jedoch vermöge ihrer Form den Vorteil, daß ſie in die Balken— 
lage hineingelegt werden können. Man legt zu dieſem Zwecke die Balken ſo, daß ſie auf 
den Trägerflanſchen aufruhen. Zur Verbindung der Balken untereinander kann man 








Fig. 356. 


dann Eiſenklammern, Fig. 356, Eiſenbänder, Fig. 357, oder angenietete, bzw. 
angeſchraubte Winkellaſchen, Fig. 358, anwenden. 

Endlich kann man auch noch zu beiden Seiten des Trägers Hölzer anbolzen, welche 
die Balken mit Verkämmung, Fig. 359, oder mit Verzapfung, Fig. 360, aufnehmen. 
Die letztgenannte Art erfordert allerdings größeren Material- und Arbeitsaufwand, 
e 11 
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bietet aber den Borteil, daß oben und unten eine durchgehende Holzflähe zum Nageln 
der Dede und des Fußbodens vorhanden ilt. 
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Bei außergewöhnlich belajteten Balfenlagen, in Speihern, Magazinen ujw. darf 
die freie Länge der Balfen nicht über 4,5 m betragen, man ordnet deshalb, wenn eine 
Unterftügung durch Mauern nit möglich ilt, in Abltänden von 3,5—4,5 m Unter- 
züge an, welde durh Ständer (Pfoiten, Stiele) geitüßt werden. 

Um nun die freie Länge möglichſt groß annehmen zu können, verjtärft man die 
Konitruftion durch Kopfbänder oder Sattelhölzer. 





Yig. 361. 


Kopfbänder ſind Hölzer, weldhe, wie Yig. 361 zeigt, in Ihräger Rihtung von 
dem Ständer nad) dem Unterzuge gehen und häufig mit Verſatzung verzapft find. Am 
vorteilhafteiten nimmt man den Winkel, den das Kopfband mit der Horizontalen bildet, 
nicht 45°, fondern etwas jteiler an. Man erreicht dies dadurch, daß man das wageredhte 
Mak a um 5—10 cm fleiner madt, als das ſenkrechte Maß b. Im allgemeinen madt 
man a=0,75 m, b etwa = 0,80 m; jedoch nehmen dieje Längen mit den Jonjtigen Maßen 
zu und können 1 m bis 1,50 erreichen. 





ig. 362. Fig. 363. 


Sattelhölzer, Yig. 362, ſind joldhe, welche in horizontaler Lage zwilchen Unterzug 
und Ständer gelegt und mit erjterem verbolzt, oft auch verdübelt oder verzahnt, mit 
leßterem verzapft werden. 
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Weiederholen jih nun, wie es gerade bei Speidhern vorfommt, die Ständer in 
mehreren Stodwerfen übereinander, jo darf man nicht eine Stüße unter den Unter: 
zug, die Darüberjtehende auf den letzteren oder auf die Balken jtellen; es würde hier 
Hirnholz auf Langholz treffen und durch das Schwinden des Iehteren bald Höhenver- 
änderungen eintreten. Man konſtruiert deshalb die Stüßen als Doppelftänder mit wedhleln- 
dem Stoß, welche verjchränft oder verdübelt und verbolzt werden und den Unterzug 
beiderjeitig umfaljen, Fig. 363. 





Fig. 364. 

In Big. 364 iſt eine ſolche Konitruftion in Verbindung mit Kopfbändern und Sattel- 
holz wiedergegeben. Daß durch die Kombination der beiden leßteren die Tragkraft der 
Konftruftion bedeutend erhöht wird, ilt einleuhtend. Aus den beiden le&ten Figuren 
it auch erjichtlich, daß die beiden erjten Balfen dicht am Toppelitänder liegen. 





Fig. 365. 


Sollen jtatt der Holzitänder eijerne (gußeiferne) Säulen verwendet werden, \o 
verfährt man umgekehrt. Man nimmt die Unterzüge doppelt und führt die Säulen zwi— 
\hen ihnen durch. Man ftößt die Ießteren dann meiltens etwas unterhalb des Fuß— 


bodens, Fig. 365. 
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B. Tragkonſtruktionen. 


Iſt die lichte Weite der mit Balken zu überdeckenden Räume noch größer, als bisher 
angenommen, ſo ſind umfangreichere tragende Hilfskonſtruktionen erforderlich. 
Es ſind bier zuerſt zu nennen: 


1. Die Gitter- oder Fachwerkträger. 


Sie beſtehen, wie aus Fig. 366 erſichtlich, aus mehreren horizontalen Gurtungs— 
balken, welche durch ein Syſtem von Dreiecksverbindungen und zwar vermittels Schrau— 
benbolzen miteinander verbunden ſind. 








Fig. 366. 
In Fig. 367 ſind als Konſtruktionshölzer Bohlen verwendet und die ſenkrechten 


Verbindungsſtücke fehlen. Auch in Fig. 368 iſt das letztere der Fall, es ſind hier die ſenk— 
rechten Verbindungsſtücke durch ſtarke Schraubenbolzen erſetzt. 





Die Gitterträger kommen bei Hochbauten ſelten, faſt nur noch bei Ausführungen 
vorübergehender Art, Feſttribünen uſw., zur Anwendung; ſie geſtatten die Verwendung 
einer großen Zahl kurzer Holzabſchnitte. 
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Fig. 368. 


Ebenſo jelten fommen die nachſtehend mitgeteilten Hilfskonſtruktionen vor, fie 
\ollen deshalb nur furz erwähnt werden. Es find dies 
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die linfenförmigen oder (nad) ihrem Erfinder fo genannten) Lawesſchen Bal- 
fen, ig. 369. 





Fig. 369. 


rüber jtellte man jie aus einem in der Mitte aufgetrennten Holz her, deſſen Enden 
durch umgelegte eijerne Bänder vor dem Aufjpalten gejichert waren. Heutzutage werden 
fie, wenn überhaupt nod), wie aus der Figur erjichtlich, aus zwei gebogenen Hölzern her- 
geltellt, welche Durch beiderjeits angelegte Zangen verbunden ſind. 
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Yig. 370. 
In Fig. 370 ift endlich ein ähnlich Fonjtruierter Balken dargeftellt. Er weicht von 
dem vorigen injofern ab, als nur das obere Holz gebogen, das unter aber gerade ilt und 
die feitlichen Fangen bier durch zwilchengeitellte Hölzer erjeßt find. 
Tgn ungleich größerer Michtigfeit jind als Tragfonftruftionen die Hänge- und 
Sprengwerfe. 


2. Die Häangewerfe. 


Yon den eben genannten Konjtruftionen find wieder die Hängewerfe die häufiger 
angewendeten, jie bilden einen jelbjtändigen Konjtruftionsteil, während die Sprengwerfe 
analog den Mauerbögen nur unter direfter Mitwirkung ‘der Widerlager denkbar find. 

Un die Hängewerfe erinnert uns ſchon der in Yig. 370 wiedergegebene Lawesſche 
Balken. Sie beitehen in ihrer einfadjiten Art aus einem Balken, auf welchem, und zwar 


Fig. 371. 
über den Wuflagern, zwei Streben aufgeltellt jind, welche in einen in der Mitte des 
Balkens jtehenden Stiel greifen; diejer ijt mit dem Balken felt verbunden. Die Streben 


übertragen die Laſt des Stieles ſelbſt und die an ihm hängende Laſt des Balfens auf die 
Enden des leßteren, bzw. auf die Yuflager, ig. 371. 
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Man nennt den Balken Hauptbalten, Hauptträger, Hängewerfsträger, 
auch Haupttramen (Tramen ijt eine füddeutiche Bezeihnung für Balken), die’ beiden 
Streben Hängeltreben oder Hängewerfsitreben, den von ihnen geſtützten Stiel 
Hängeitiel oder Hängefäule und die gefamte Verbindung einen einfahen Hänge- 
bod; mit einem Joldhen kann man einen Balfen bis zu 9 m Spannweite unterjtüßen. 
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Iſt die Spannweite größer, ſo genügt ein einmaliges Aufhängen des Balkens nicht, 
man muß infolgedeſſen zwei Hängeſäulen anwenden, zwiſchen welche ein horizontales 
Holz, der Spannriegel, auch ‚Brultriegel und Hängewerksriegel, geſpannt iſt. 
Es entſteht ſo der doppelte Häng ebod, ig. 372, welchen man bei Spannweiten bis 
zu 12 m anwenden fann. Die Längenverhältnijje find ungefähr jo anzunehmen, daß die 
Entfernung der beiden Hängejäulen von den Enden je drei Teile und der Hängejäulen 
voneinander vier Teile der Gejamtlänge beträgt. 


Fig. —373. 


Fig. 372. 


Fig. 374. 


Fig. 375. 


Bei noch größeren Spannweiten werden mehrere Hängeböde verbunden; joldhe 
Verbindungen find in den folgenden Figuren in ſchematiſcher Zeichnung wiedergegeben, 
und zwar zeigt Fig. 373 die Verbindung dreier einfacher Hängeböde, Yig. 374 eine jolche 
von einem einfachen mit einem doppelten; der Balken ilt hier in beiden Fällen an drei 
Punkten aufgehängt. Fig. 375 zeigt die Verbindung zweier doppelter Hängeböde und 
endlich find in Fig. 376 zwei Doppelte und ein einfacher Hängebod zu einer Konitruftion 
verbunden. 

Man rechnet auf je 4—5 m freitragender Länge einen Unteritüßungspuntft. 
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Die Ausführung der Hängewerfe hat mit großer Sorgfalt zu geihehen; bejonderes 
Augenmerk ilt auf die Verbindung der einzelnen Teile zu richten, und wie dieje geichieht, 
wollen wir nunmehr einer genaueren Betradhtung unterziehen. 


Yig. 376. 


Die Verbindung der Hängejäule mit dem Balfen geihieht in einfadjiter 
Art mittels eines Hängeeijens, 1 cm ſtark und 4—5 cm breit, welches beiderfeits an der 
Hängejäule mit Nägeln und Schraubenbolzen befeitigt ift und um den Balfen herum 





Fig. 377. Fig. 378. Fig. 379. 


greift, Fig. 377. Um eine jcharfe Biegung des Eifens zu vermeiden, werden die Kanten 
des Balkens an der Stelle, an welcher erjteres herumgreift, gebrochen. 





Fig. 380. 


In Fig. 378 ijt eine ähnliche Art der Aufhängung wiedergegeben, bei welder das 
Hängeeilen aus drei Teilen beiteht. Die beiden Vertifalichienen haben am unteren Ende 
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Schraubengewinde, und die Horizontalihiene wird von der Unterleite angejchraubt. 
Dieje Konitruftion hat der vorigen gegenüber den Vorteil, daß fie nach) etwaigen Ein- 
trodnen und Lodern nachgeſchraubt werden fann. 

Dft verdoppelt man aud) die Hängeläule und verlängert fie nad) unten zu über den 
Balken hinaus, Fig. 379. 

Diefe Art der Aufhängung gibt Gelegenheit, das untere Ende der Hängejäule 
ardhiteftonijch auszugeltalten, Fig. 380. Die Verbindung geichieht hier ohne Hänge- 
eilen nur durch) Schraubenbolzen. 





dig. 381. Fig. 382. 


In Fig. 381 iſt Die Verbindung einer doppelten verjchräntten Hängejäule mit einem 
verzahnten Träger durch zwei Hängeeijen wiedergegeben, welche um den Träger herum: 
fallen. Die Abrundung ilt wiederum geſchehen, um ein zu jcharfes Biegen des Hänge- 
eilens zu verhindern. 

Es ilt bisher nicht bejonders in Betracht gezogen worden, ob der Hängemwerfsträger 
eine Balfenlage zu tragen hat oder nicht. Sit das Ießtere der Fall, ſo jind die bisher ge— 
nannten KRonltruftionen ohne weiteres mahgebend. 





Fig. 383. Fig. 384. 


Soll nun aber der Hängewerfsträger eine Balfenlage tragen, jo können verjchiedene 
Fälle eintreten. Liegen die Balken in ihrer Richtung ſenkrecht zum Träger, ſo werden 
lie an le&teren entweder mittels Schraubenbolzen aufgehängt, Fig. 371, oder auf den 
Träger gelegt, Yig. 372. Sollen die Balfen jedoch parallel zum Träger liegen, Jo muß 
dies Durch Vermittelung eines Längsträgers gefchehen, der von den Hauptbalfen ge- 
tragen wird, und der jeinerjeits wieder die Balfenlage trägt. 


digi-rari.de Die Hängewerfe. 169 


In einfachſter Weile legt man den genannten Längsträger auf den Hauptbalfen 
neben die Hängeläule und hängt die Balken der Baltenlage mittels Schraubenbolzen 
an dem eriteren auf, Fig. 382. Der Längsträger liegt in diefem Valle allerdings un- 
ſymmerriſch, jedoch wird in den meilten Fällen die Deckenſchalung dieſe unſymmetriſche 
Lage verdeden. 

Soll jedod der Längsträger unter den Hauptbalfen liegen und nad) unten vor die 
Balfenlage, bzw. die Dede vortreten, ſo muß er der Symmetrie halber in der Mitte 
liegen. Die Aufhängung geichieht dann mittels eines dreiteiligen Hängeeijens und zwar 





dig. 385. Tig. 386. 


entweder jo, daß die beiden Bertifaljchienen durch den Hauptbalfen hindurchgehen und 
die Horizontaljchiene quer zum Längsträger liegt, Yig. 383, oder aud) läßt man die Ver- 
tikalſchienen feitlih am Hauptbalfen herunter und durch den Längsträger hindurd)- 
gehen, Fig. 384. 

.Zwedmäßig läßt man zwiſchen Hängeläule und Hauptbalfen in allen Fällen 1—2 cm 
Zwiſchenraum, um ſpäter ein Nachſchrauben bewirken zu -fünnen. 

Es jind noch andere Verbindungen zwilhen Hängejäule und Hauptbalften möglich, 
3.8. zeigt Yig. 385 Die Verbindung einer doppelten Hängeläule mit dem Hauptbalfen, 





Fig. 388. Fig. 389. 


wenn der Längsträger auf demjelben neben der Hängejäule, und Yig. 386 Diejelbe 
Verbindung, wenn der Längsträger in der Mitte unter der Hängeläule liegt. In 
beiden Fällen Jind je zwei preiteilige Hängeeilen angewendet. 

Mird die Länge des Hauptbalfens zu groß, um Ddenjelben aus einem Stüd be— 
Ihaffen zu fönnen, fo muß er geſtoßen werden. Der Stoß liegt unter der Hängefäule 
und wird wie in %ig. 387 durch ein Blatt (ſchräges Hafenblatt) bewirkt. Zur Verjtärfung 
legt man oft noch ein Sattelholz unter, das nad) Fig. 388 mit dem Balken verbolzt oder 
nad) Fig. 389 auch noch verdübelt wird. 
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Die Berbindung der Hängeltreben mit dem Hängewerfsträger gejchieht 
mittels Berzapfung und einfacher, Fig. 390, oder doppelter Verjagung, Fig. 391. 

Außerdem werden noch Schraubenbolzen durchgezogen, Yig. 390, oder eijerne 
Bänder herumgelegt, Fig. 391. Beide werden entweder fenfreht zum Balken, Fig. 390, 
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Fig. 390. Fig. 391. 


oder ſenkrecht zur Strebe angeordnet, Fig. 391. Erforderlichenfalls müſſen dann, wie die 
Figuren zeigen, rechtwinklige Einſchnitte in die Strebe oder den Balken gemacht werden. 
Bei der Verbindung mittels Eiſenbändern müſſen dieſe aus einer zweimal rechtwinklig ge— 





Fig. 392. 


Fig. 394. 


bogenen Schiene beſtehen, deren Enden Schraubengewinde haben; eine über die beiden 
Enden gelegte zweite Schiene vervollſtändigt dann die Verbindung, die nur in dieſer 
Form ihren Zweck vollkommen erfüllt, da ſie nach einiger Zeit nachgeſchraubt werden kann. 
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Da das ganze Gewicht der Hängefonitruftion ſamt den von ihr zu tragenden Kalten 
in der Richtung der Streben auf die Balfen wirft, iſt die Verbindung ehr ſorgfältig zu 
Tonitruieren. 

Die Lalt wirft auf ein Durchbiegen bzw. Breden des Balfens und, da der Balken 
ohnedies durch Zapfen und Verſatz an diejer Stelle geſchwächt ilt, muB möglichſt an- 
geitrebt werden, daß der Fußpunkt der Strebe noch vertikal über der Stüße liegt, Fig. 392. 
Dies ijt aber nicht immer zu erreichen. Dient 3. B. das Hängewerf zum Tragen der Dach— 
fonitruftion, jo muß auch) noch) der Sparren aufgenommen werden, und liegt in dieſem 
alle der Fußpunkt der Strebe nicht mehr über der jtüßenden Mauer, Fig. 393. 


Fig. 395. Fig. 396. 

Sit der Balken ſtark genug, jo da eine Abſcherung desjelben nicht zu befürdten ift, 
ſo ſind weitere Vorkehrungen nicht notwendig. Iſt dagegen die erforderliche Stärke 
nicht vorhanden, ſo müſſen Verſtärkungen auf andere Weiſe erſtrebt werden. Sie werden 
erreicht durch untergelegte Sattelhölzer, welche mit den Streben und Balken entweder 
durch Schraubenbolzen und Eiſenbänder verbunden, Fig. 394, oder auch noch mit dem 
letzteren verzahnt, Fig. 395, oder verdübelt, Fig. 396, werden. 
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Fig. 397. Fig. 398. 


Statt des unter den Balken zu legenden Sattelholzes kann man auch ein auf den— 
lelben zu legendes Holz zur Verſtärkung anwenden, das in dieſem Yalle die Bezeichnung 
„Schub“ erhält. Auch ein folder Schuh kann außer der Verbindung durch Schrauben- 
bolzen und Eijenbänder wiederum mit den Balfen verzahnt, Fig. 397, oder verdübelt, 
ig. 393, werden. 
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Die Verbindung der Streben mit der Hängeläule gejchieht in ähnlicher 
Weiſe mittels VBerzapfung, Verſatz und Eifenverbindung, doch it hier darauf Rüdlicht 
zu nehmen, daß die Hängefäule von zwei Seiten ein Holz aufzunehmen hat, beim ein- 
fahen Hängebod zwei Streben und beim doppelten Hängebodf Strebe und Spanntriegel. 
Die folgenden Figuren zeigen verjchiedene hierbei angewendete Verbindungsarten. 





Fig. 399. Fig. 400. 


In Fig. 399 und 400 find verjchiedene Arten von Berjagungen dargeitellt, wie lie 
auch ſchon im Kapitel Holzverbindungen angegeben wurden. Y%ig. 401 und 403 ſtellen 
den Fall dar, wo über den Streben nicht genügend Raum ilt, um an Der Hängeläule 
einen hinreihend langen Kopf ftehen zu laffen. In Fig. 401 ift dann eine feſte Ver— 





Big. 401. Fig. 402. Fig. 403. 


bindung mittels eines eigenartig Tonftruierten Schraubenbolzenpaares erreiht, während 
in Fig. 403 eine Eifenfappe angewendet wurde; dieſe bietet den Vorteil, daß ſich in der— 
jelben die Streben gegeneinander jtügen und jo Hirnholz gegen Hirnholz preßt. Cine 





Fig. 404. dig. 405. 


doppelte Hängefäule iſt in Fig. 402 und 404 angewendet und die lettere Figur zeigt, 
daß man es aud) hier erreichen Tann, Hirnholz gegen Hirnholz treffen zu laſſen. In dieſem 
alle legt man zwiſchen die beiden Hirnflähen eine Wetallplatte ein. 

Bill man nicht Die ganze Hängejäule verdoppeln, fo kann man nad) Fig. 405 an das 
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obere Ende derjelben beiderjeits ein Holz anlegen, weldhes mit ihr verſchränkt und ver- 
bolzt wird. 

In Fig. 406 ift eine Konitruftion wiedergegeben, bei der die Hängeſäule zugleid) in 
eigenartiger Weile die Pfette für die Sparren aufnimmt. Dieje Konjtruftion hat den 
Nachteil, dat die Hängejäule erit entiprechend bearbeitet werden muB. Sie wird daher 
lelten, zumeilt wohl dann angewendet, wenn das Stüd Holz, aus dem die Hängeläule 
bergeitellt werden joll, Schon in unbearbeitetem Zultande annähernd die Form bat. 

Bei den doppelten Hängebod greifen, wie ſchon erwähnt, im Kopfe der Hängefäule 
Strebe und Spannriegel zulammen, und zwar müllen fie, um eine Drehung oder Zer— 
fnifung zu vermeiden, jo zulamnıentreffen, daß die Mittellinie der drei Hölzer ſich in 
einem Puntte Ichneiden, Fig. 407. 





Yig. 406. Fig. 407. Fig. 408. 


Die Verbindung der beiden Hölzer mit der Hängejäule gejchieht wieder mittels Ver— 
sapfung und Verſatz. Diejelbe genügt jedoch meiltens nicht, jondern es muß auch noch 
eine Verbindung mittels Eifenzeug angewendet werden. Man wählt hierfür entweder 
entiprechend geformte Eifenbänder, welche beiderjeits angelegt und verbolzt werden, 
ig. 403, oder einen eifernen Schuh, der ähnlidy wie beim einfachen Hängewerf beider: 
feits an die Hängejäule angelchraubt ilt und in welchem Spannriegel und Strebe zu: 
Sammentreffen. Entweder jtoßen nun dieſe beiden Hölzer direkt zulammen und es wird 
nur eine dünne Metallplatte zwilchengelegt, oder der Schuh wird jo Fonitruiert,. daß die 
Stirnenden durch eine eiferne Zwiſchenwand getrennt jind, Fig. +09. 





Fig. 409. Fig. +10. 


Auch beim doppelten Hängebod gewährt eine verdoppelte Hängejäule die Jolidelte 
Verbindung mit Strebe und Spannriegel. Die beiden’ Hälften der Hängejäule fallen 
beiderleits um Strebe und Spannriegel herum, und die beiden le&teren ſtoßen mit den 
Stirnenden zuſammen, Fig. 410. 

Dit it es nicht zu umgeben, daß man die Hängeläule verdoppelt, 3. B. bei der 
Kombination von mehreren Hängewerfen. Es liegen bier einerjeits zwei Hängeſtreben 
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übereinander, von denen die obere nad) der Mütteljäule durchgeht, andererjeits ſoll aber 
auch die Hängejäule nach oben über die Streben hinausgehen und tragend wirken, 
Fig. +11. 

Sit es nicht erforderlich, dak die Hängejäule nach oben über die Streben verlängert 
wird, jo fann man aud eine Konjtruftion, wie in Fig. +12 angegeben, wählen. Hier 
liegt ein eijernes Band Jeitlih an der Hängejäule und umfaßt die obere Strebe. Die uns 
tere Strebe und der Spannriegel greifen mit VBerlaß in die Hängejäule und jind unter 
ih durd) Eifenzeug verbunden, welches mit dem vorerwähnten eilernen Band aus einem 
Stüd beitehen kann. Wenn, wie in dieſem Yalle, zwei Hängeitreben übereinanderliegen, 
jo verbindet man fie, um zu verhindern, daß ie ich unabhängig voneinander durchbiegen, 
felt miteinander. Es gejchieht dies, wie in Fig. +12 durch Schraubenbolzen, oft aud), 
wie in ig. +11 angegeben, außerdem noch durch Verdübelung. 





dig. 412. Fig. 418. 


Bei leichteren Konitruftionen, Schuppen, Hallen, bei denen der doppelte Hänge- 
bod nur dazu dient, das Dad) zu tragen, Tann der Spannriegel auch durch eine Doppel- 
zange erjeßt werden, welche ſowohl die Hängeſäule wie die Hängeſtrebe umfaßt, Fig. #13. 

Es mögen noch andere Abweichungen, hauptlählich in bezug auf die Verbindung 
durch Eilenzeug, vorkommen, die hauptlädhlihiten jind aber genannt. Weitere Kom— 
binationen fommen jedod) vor, wenn man dem Eilen ein größeres Feld einräumt und 
die Hängeläulen vollitändig durch Eifenteile erjett, wie dies bei jehr flachen Hängewerfen 
oft geſchieht. Fig. 414 zeigt eine ſolche Konjtruftion an einem einfahen, Yig. 415 an 
einem doppelten Hängebod. 

Die Hängefäule ilt in beiden Fällen Durch eine eigenartig konſtruierte Hängeltange 
erjeßt. Am oberen Ende hat diefelbe einen breiten Kopf, in weldyen die Streben, bzw. 
der Spannriegel und eine Strebe eingejeßt find. Die nad) unten gehenden Enden jind 
doppelt und haben am unteren Ende Öfen, in welche unterhalb des Hängebalfens Doppel- 
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Teile eingelchlagen werden, Fig. 416. Beim Julammentrodnen der Hölzer und bei ein= 
tretender Senkung werden dieje Keile nachgetrieben. 

Derartige Kombinationen von Holz und Eilen werden Jowohl beim Brüdenbau 
wie im Hochbau verwendet, oft auf dem MWerfplaße fertig montiert und am Bau als 
Ganzes aufgeitellt. 
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Fig. 414. Fig. 415. 


Megen der geringen Höhe, weldhe fie beanjpruchen, können fie auch unter Umftänden 
zum Tragen eines Zwilchengebälfes dienen. Um in einem ſolchen Falle ein horizontales 
Auflager für die oberen Balken zu jchaffen, werden, wie die Fig. 414 zeigt, auf die 
Streben feine Pfojten aufgeltellt und Pfetten übergelegt, auf welchen die Balfen ruhen. 
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ig. 416. Fig. 417. ig. 418. 





Fig. 417 zeigt eine Konitruftion, bei welcher der die Streben aufnehmende Schuh 
mittels eines einfachen jtarfen Schraubenbolzens mit dem Hängebalfen verbunden ift. 

Fig. 418 zeigt die An— 
wendung von zwei Schrauben- 
bolzen für denjelben Fwed. 
Diejelben geben unten durd) 
den Hängebalfen, oben durd) 
die Streben und außerdem 
hier nod) durch eine Gußplatte, 
weldhe die Pfette trägt, und 
gegen die ſich von unten Die 
Streben feßen. 

Die Fig. 419 endlich zeigt 
die Anwendung von vier 7 — * 
Hängebolzen, von denen unten 
je zwei und zwei durch eine Schiene gehen, durch welche der Hängebalken getragen wird. 
Oben ſind alle vier durch eine ſtarke Gußplatte verbunden. 





Fig. 419. 
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3. Die Sprengwerfe. 


Während bei den Hängewerfen die Unterltüßung des Balfens von oben her erfolgt, 
indem man ihn aufbängt, geichieht Jie bei den Sprengwerfen von unten her. Mährend, 
wie ſchon an anderer Stelle gelagt, das Hängewerf ein jelbjtändiger Konjtruftionsteil ilt, 
it das Sprengwerf ohne die Widerlager nicht denkbar, und von der Stabilität der Wider- 
lager hängt auch die Stabilität des Sprengwerfes ab. 
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Fig. 420. Fig. 421. 


In ſeiner einfachſten Form beſteht das Sprengwerk aus dem Hauptbalken oder 
Sprengwerksbalken und zwei Sprengſtreben, welche ihn in der Mitte unter— 
ſtützen. Durch dieſe beiden Streben wird die Laſt auf die Widerlagsmauern übertragen, 
Fig. 420. Die Streben werden mit dem Balken durch Zapfen und unter Zuhilfenahme 
von Eiſenzeug (Schraubenbolzen, Bändern) verbunden. Soll das Sprengwerk eine 
Balkenlage tragen, ſo werden die Balken entweder ſenkrecht zum Hauptbalken verlegt, 
wie gleichfalls aus Fig. 420 erſichtlich, oder auf die Sprengwerksbalken werden Unter— 
züge gelegt, welche ihrerſeits die Balkenlage aufnehmen, Fig. 421. 
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E 


Dieſe Konſtruktionsart wird jedoch ſelten angewendet. Vorteilhafter, vor allen 
Dingen weil dabei an Holz gejpart wird, iſt die Konſtruktion, welche in Fig. 422 wieder- 
gegeben ilt. 

Hier jeßen fich die Streben nicht gegen den Balken, jondern gegen einen Unterzug, 
und zwar geichieht die Verbindung mittels einer Klaue. Auf diefen Unterzug werden 
dann nicht allein die Hauptbalfen, ſondern auch die zwilchen ihnen liegenden Leerbalken 
verlegt. 

In den meilten Fällen genügt es, wenn der Unterzug alle 3—4 m durch Spreng- 
\treben unterjtüßt wird. 

Durd) die bisher genannten Sprengwerfe, welche man aud als einfache Sprenc- 
werfe bezeichnet, läßt jih ein Raum bis zu 9 m Spannweite überdeden. 

Wird die Spannweite größer, ſo fönnte man analog der ig. 420 zwei Spreng- 
\treben anwenden, weldhe den Hauptbalfen unterltüßen, ig. 423. 
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Diele Konitruftion iſt jedod) wenig gebräudlid, man fügt hingegen, analog den 
doppelten Hängewerfen, einen Spannriegel ein und gelangt jo zu dem doppelten 
Sprengwerf, Fig. 424. 


ZT 








7, 
, 
| 
N] 
7 *N 


Fig. 424. Fig. 425. 


Hierbei wird der Spanntriegel, wie aus Fig. 424 erfihtlich), mit dem Hauptbalfen 
entweder nur durch Schraubenbolzen verbunden, es kann aber auch hier die Verdübelung 
Anwendung finden, Yig. 425. 

Die Streben werden mit dem Spannriegel durch furze Zapfen verbunden, meiltens 
aber jtumpf zujammengeitoßen, außerdem wird die Verbindung auch noch durd) eine 
Eiſenklammer gelichert. 

Um zu verhindern, daß bier Hirnholz gegen Hirnholz drücdt, wird, wie aud) in an- 
deren Fällen Schon bejprochen, zwijchen die beiden Stoßflächen eine Blei- oder Zink: 
blechplatte gelegt. 
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Sig. 426. Fig. 427. 


Beller iſt no ein gubeilerner Schuh mit Zwilchenwand, wie er ſchon bei Den Hänge- 
werfen angewendet wurde, und in welchen einerjeits Die Strebe, andererjeits der Spann: 
tiegel eingreift, Yig. 426. Wie beim einfahen Sprengwerf muß man aud hier darauf 
bedacht fein, der zu tragenden Balfenlage ein Auflager zu geben. Auch hier nimmt man 
Unterzüge zu Hilfe. Dieje fönnen in verſchiedener Urt verwendet werden. 

Entweder legt man jie, wie in 
Fig. 427, zwilchen Strebe und Spanne 
riegel oder auf den Spannriegel, 
Yig. 428. 

Die eritere Urt hat den Nachteil, 
daB durch das Trocknen des Holzes 
leiht Yoderungen entitehen fünnen. m letteren Falle zieht man die Schraubenbolzen, 
welche Hauptbalfen und Spanntiegel verbinden jollen, zugleidy durch die Unterzüge 
und erhält jo eine feite Verbindung des Ganzen, die man auch noch durch angelegte 
Zangen veritärfen fann. 

Mit dem doppelten Sprengbod kann man eine Spannweite bis zu I2 m überdeden. 

MWird die Spannweite noch größer, jo muB der Hauptbalfen in mehreren Bunften 
unterjtüßt werden. Es geichieht dies, indem man über den den Spannriegel jtüßenden 
Streben noch andere einjeßt, welche den Hauptbalfen näher dem Auflager unterltüßen, 
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Fig. 428. 
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indem ſie direft in denlelben hineingehen, ig. 429, oder man legt auf den einen Spann: 
riegel noch einen zweiten längeren, gegen welchen die oberen Streben jtoßen, Fig. 430. 

Da die Streben bei jolchen 
Konitruftionen ſchon eine be- 
trähtlihe Länge haben, muß 
man ein Durchbiegen derjelben 
verhindern. Cs geichieht dies 
durch Doppelzangen, die ent- 
weder ſenkrecht zu den Streben 
oder zu dem Hauptbalfen ge— 
\tellt und in der üblichen Weiſe 
durch Schraubenbolzen mit den 
anderen Konitruftionshölzern 
und unter jich verbunden wer— 
den. In Fig. +29 find zu einer 
beileren Querverbindung auf 
die unteren Streben noch Rie— 
gel gelegt, Die durch Schrauben- 


bolzen mit den eriteren oder 
WE auch) mit den Jangen verbunden 
7 lein fönnen. 


Bis zu welchen Größen man 
eine Sprengwerfstonitruftion 
lteigern Tann, zeigt Die Fig. +31. Hier liegen vier Streben übereinander. Drei Der: 
\elben gehen direkt in den hier aus zwei verbolzten Hölzern hergeltellten Hauptbalten, 
während die unteriten vierten fich gegen den Spanntriegel jtüßen, Der hier mit dem 





Fig. 430. 
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Fig. 451. 


Hauptbalfen verzahnt iſt. Außerdem ſind die beiden unterlten Streben miteinander 
auch noch verdübelt und verbolgt. 

Mit jolhen nicht häufig vorflommenden Sprengwerfen fünnen Spannweiten bis 
zu 30 m überdedt werden. 
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ber die Verbindung der Streben mit den MWiderlagern ilt folgendes zu bemerken: 
Die Streben greifen entweder direkt in das Mauerwerk der Miderlager hinein, 
‚sig. 432, oder es wird eine Schwelle untergelegt, auf welche ſich die Streben aufleßen, 


Sig. +33. 
nn 


Fig. 432. Fig. 433. Fig. 434. Fig. 435. 
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Da durch eine joldye Lage der Schwelle, wie ſie die letzte Figur zeigt, unter Um- 
Ytänden durch Eindringen des Waſſers Unannehmlichkeiten entjtehen fünnen, iſt es vor- 
teilharter, einen Mauerabjaß herzuftellen, auf dem die Schwelle dann ganz oder zum 
Zeil frei liegt, Sig. +34 und 435. 
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Fig. 436. Fig. 437. Fig. 438. Fig. 439. 


Die Figuren 436 und 437 zeigen die Anwendung eines Werfjtüdes (Hauftein) von 
verjhiedener Form, gegen welches jich die Streben ſtützen. Auch mittels eines Schuhes 
kann die Strebe in Das Werkſtück eingefegt werden, Fig. 438. 





ig. 440. Fig. 441. Fig. 442. Fig. 443. 


Auch fann ein ſchräger Mauerabjaß hergeitellt werden, auf welchem eine Eifen- 
platte befeitigt wird; in diefe greift dann die Strebe hinein, Yig. 439. 
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Oft ſetzt man aud) die Streben gegen einen Holzpfoiten, den man, wenn eine Mauer 
als Widerlager vorhanden ilt, mit dem Namen „Klebepfolten“ bezeichnet, Fig. +40. 
Die Yiguren 441 und 442 zeigen den all, wenn das Widerlager nicht aus einer 
Mauer, Jondern nur aus einem Pfolten beiteht. ig. 441 zeigt die Verbindung der 
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dig. 444. 
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Strebe mit dem Pfoten durd) einen Schraubenbolzen und in Yig. 442 jind die Streben 
auf eine Schwelle aufgeflaut, welche mittels Schraubenbolzen am Pfolten befeitigt, 
außerdem aber noch durch mit Verſatz in den Pfolten eingelegte Knaggen unterſtützt wird. 

Die Yig. +43 zeigt eine ähnliche Konjtruftion für den Mittelpfoiten einer Spreng- 
werfstonitruftion, wie jie in Fig. 444 wiedergegeben ilt. 
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Fig. 45. Fig. 446. 








Die Sprengwerfe werden im Hochbau jelten, beim Brüdenbau dagegen häufiger 
angewandt, am meilten aber wohl bei interimitiihen Bauten, Notbrüden, Gerült- 


bauten ujw. A aaa 


Fig. 447. 
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Es jei nun noch der Kombination der beiden leßtgenannten Tragfonitruftionen, 
der Hänge- und Sprengwerfe gedadt. 

Die Anwendung kann jo erfolgen, wie in Fig. +45 und 446, daß nämlich die den 
Hauptbalfen von unten ber !tüßenden Sprengitreben nad) oben über den Balfen hinaus» 
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gehen und über dent leßteren als Hängewerfsitreben wirfen, indem }ie die Hängeläulen 
tüßen. An den Kreuzungspunften der Streben mit dem Balfen müllen dann die Hölzer 
üiberblattet werden. 

Eine andere Kombination zeigt nod) die Fig. 447. Hier it der Balken in vorgerannter 
Art unterftüßt. Außerdem it aber nod)y über dem leßteren ein Hängewerf aufgeltellt. 

Mährend die Konitruftionen, wie ſie ig. 445 und 446 zeigen, noch hin und wieder 
ihrem Syſtem nad) bei weitgelpannten Dächern für Hallen und Schuppen vorkommen, 
wird die Kombination, wie fie in Fig. 447 wiedergegeben ilt, lediglich beim Brüdenbau 
angewendet. 


C. Holzwände. 


Wenn bis jet von Wänden zur Unterſtützung von Balfenlagen und als Abſchluß 
von Räumen die Rede war, ſo ilt dabei im allgemeinen an mallive, gemauerte Wände 
gedadjyt worden. Es werden jedoch Sowohl im Innern als zum Abſchluß der Gebäude 
nach augen aud Wände verwendet, welche unter Zuhilfenahme von Holz vder auch aus= 
\chlieklih aus dem leßteren Material beitehend, hergeitellt werden. 

Die Wände, weldhe aus einer Kombination von Mauerwerf und Holz be- 
\tehen, Jind die Riegel- oder Fachwerkswände. 

Zu den ausihließlih aus Holz hergeltellten gehören 

die Blodwände, die Bohlenwände und die Bretterwände. 


1. Riegel: oder Fachwerkswände. 


Sie werden ſowohl im Innern als auch zu Außenwänden verwendet. Soweit die 
Riegel: oder Fachwerkswand als Außenwand in Betracht kommt, bildet ſie einen wejent- 
lihen Beitandteil des großen Gebietes, weldhes man mit dem Namen „Holzardi- 
teftur” bezeichnet. Wie Die Architektur überhaupt, hat jih aud die Holzarditeftur je 
nad dem Boden, auf dem Sie entitanden und gepflegt wurde, verlchieden entwidelt. 
Sie zeitigte andere Blüten im Rheinland, als in Schwaben und Franken und in Nord: 
deutfchland, in Niederſachſen, und man unter)cheidet fie daher auch) je nach ihrem Heimat: 
lande. Es würde zu weit führen, wollte man diejem umfangreichen Gebiete bier ſchon 
näber treten; an dieler Stelle }oll der Fachwerksbau nur als Konitruftionsteil betrachtet 
werden, hingegen wollen wir uns im ſechſten Abjchnitt dieſes Buches mit der Holz- 
architektur näher befaljen. Wer jich für dieſe bejonders interejliert, Dem jeien die Werke 
Raſchdorff, Rheiniſche Holz- und Yahwerfsbauten des 16. und 17. Jahr- 
hunderts (Berlin 1895), Cuno und Schäfer, Holzarchitektur vom 14.—18. Jahr— 
hundert (Berlin 1880) und Baulus, die Kunlt- und Ultertums- Denfmäler 
in Württemberg empfohlen, oder er bejuche in jeinen Lehr: und Wanderjahren und 
wenn ihm ſonſt Gelegenheit gegeben ilt, die Rhein- und Wiofeltäler, das ſchöne Schwaben-= 
land und die einen unerjhöpflichen Reichtum an ſchöner Holzbaufunit bergenden, ſchon 
in der Einleitung dieſes Buches erwähnten Städte Hildesheim, Osnabrüd, Braunfchweig, 
SHalberitadt, Wernigerode. Leider it in unjerer Zeit der Fachwerksbau arg verballhornt 
worden, und erit den ernten Beſtrebungen berufener Lehrfräfte der letten beiden Jahr: 
zehnte ilt es zu verdanken, daß wir uns reuevoll den alten Vorbildern wieder zuwenden 
und ſie, Joweit erforderlich, modernen Anforderungen entjiprehhend, umgeltalten. Das 
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it als ein großer Gewinn zu betradten und hat au dem Zimmermann den Borteil 
gebracht, daß man feiner Arbeit wieder mit mehr Relpeft begegnet. 

Kehren wir nunmehr zu den Fachwerkswänden als Konjtruftionsteil zurüd, jo 
ſehen wir, wenn wir zunächſt die Fig. 448 näher betraditen, daß eine ſolche Wand 
aus verjchiedenen wagerecdhten, ſenkrechten und ſchrägen VBerbandhölzern zulammen- 
gelegt ilt. 

Zu den wageredhten Hölzern gehören: 

a) Die Schwelle Man bezeichnet fie als Schwelle jchlehthin oder als Grund— 
\hwelle a, wenn Sie auf dem Mauerwerk des darunterliegenden Gejcholles oder dem 
Sodel des Gebäudes aufliegt, als Saumſchwelle oder Brujtihwelle b, wenn jie 
auf der Balfenlage eines Obergeſchoſſes liegt. Die Grundſchwellen jind gegen die auf: 
ſteigende Feuchtigkeit durch Aſphalt- oder Blei-Iſolierpappe zu ſchützen und werden 
zweckmäßig aus Eichenholz hergeitellt, wenn man nicht überhaupt zu Dem ganzen Fach— 
werf Eihenholz verwendet. 











ig. 448. 


b) Das Rahmholz oder Rähm, auch Pfette ce genannt (obgleich man eigentlich 
nur die auf den Stielen aufruhenden oder anderweitig unterjtüßten horizontalen Hölzer 
Des Dahhverbandes jo benennt), begrenzt die Fachwerke nach) oben und dient als Auf- 
lager für die Balfenlage des Obergeicholjes. 

c) Die Riegeld teilen die Wand der Höhe nadh in einzelne Felder, weldye Die Aus— 
mauerung oder anderweitige Ausfüllung aufnehmen. Die die Türen und Feniter nad) 
oben ſchließenden Riegel heißen Tür- und Yeniterriegel e, und die die Fenſter nad) 
unten abjchliegenden nennt man Brult- oder Brültungsriegelf. Da dieje der Feuchtig— 
Teit ſehr ausgejeßt ſind, jtellt man fie zwedmäßig aus Eichenbolz ber. 

Die ſenkrechten Hölzer ind: 

d) Die Stiele vder Pfosten, auch Säulen oder Ständer (norddeutiche Be— 
zeichnung) genannt. Sie teilen die Wand der Länge nad) in einzelne (bis zu 1 m breite) 
Telder und tragen das Rähm. Man unterjcheidet nad) dem Standorte der Stiele (Eck— 
jtiele g, Zwilchenitiele h, Tür- und Seniterjtiele i und Bundſtiele k. Lebtere 
itehen da, wo eine Zwiſchenwand mit der Außenwand zulammenitößt. Baht ein jolcher 
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Bunditiel nicht in die Teilung der Außenwand, ſo jegt man einen bejonderen Stiel hinter 
die leßtere, den man als Klappitiel oder Wanpditiel, Yig. 449 bezeichnet. 

Zu den jchräge jtehenden Hölzern gehören: 

e) Die Streben oder Bänder |, Fig. 450. Gie Itellen den eigentlichen Längs- 
verband in den Wänden ber, d. H. fie wirfen einem jeitlihen Verſchieben der Wand ent- 
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Fig. 449. 





Fig. 450. Fig. 451. 


gegen. In längeren Wänden muß mindeſtens eine ſolche Strebe angebracht ſein, 
auch bei Innenwänden. Bei Außenwänden muß man ſich äſthetiſchen Gründen fügen 
und ordnet hier der Symmetrie halber meiſt mehrere Streben an. Meiſtens werden die— 
ſelben zwiſchen Schwelle und Rahmholz eingezogen, zuweilen auch zwiſchen Schwelle 
und Pfoſten, Fig. 450. 
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Fig. 452. Fig. 453. 


In Fig. 451 find auch noch einige andere Ichräge Hölzer mitgeteilt, die Kopf- und 
Fußſtreben, und endlich zeigt Fig. 452, dak man die leßteren auch) durch volle Bohlen- 
tüde erſetzen kann. Diejes Ziermotiv, welches Gelegenheit zu Schnißereien gibt, war 
in der Renaijjancezeit jehr beliebt. Über die Stellung der Streben ilt noch zu Jagen, daß 
man ihnen zumeilt die Richtung gibt, wie in Fig. 448 angedeutet, nämlid mit dem 
oberen Ende nad) außen gerichtet. 
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Die Fig. 453 zeigt die Anwendung von Doppelltreben und in ig. +54 ſind zwei 
Streben übereinandergelegt zu einem jogenannten Andreasfreuz (nad) dem beiligen 
Andreas, der an einem ſolchen Kreuz gefreuzigt fein joll). 

Über die Verbindung der Hölzer ilt noch zu jagen, daß dieſelbe durch Verzapfung 
geichieht. Bei den Fenſter- und Türriegeln 
wird außerdem nocd jene eigenartige Ver— 
ſatzung angewendet, wie jie ſchon im Kapitel 
7  SHolzverbindungen angegeben wurde und aud) 





größere Zahl von Zapfenlöchern mehr ge- 
ausgeflinft, oder man verltärft dielelben nur 
MS =UNBHEERBEURGRIGNRERURNUREUBSERUBEBERRIERREBEREBEE 
Fig. +54. 
Die Balken werden mit dem Rähm der 
die Schwelle für die obere Wand, Yig. 459. 


= N = = 
⸗ aus Fig. 448 erſichtlich iſt. 
—— Die Eck- und Bundſtiele macht man gern 
\V etwas Itärfer, weil fie eine größere Lajt zu 
a GE 
\hwädt werden. Damit jie nun aber nicht 
Bez vor der Wand voritehen, werden jie ent- 
Sn Tea in der Rihtung der einen Wand und beläßt 
EA Ze lie in der Rihtung der anderen Wand in 
unteren und mit ihnen wird wiederum die Schwelle der oberen Wand verfämmt, wie 
auch aus der Yig. 448 hervorgeht. 
Dft wiederholt man aber aud) hier Rähm und Schwelle und legt zwilchen beide ein 
Stihgebälf, Fig. 460. Doc leiltet diefe Konjtruftion dem Nachteile Vorſchub, der ohne— 


N, 
tragen haben und außerdem auch durch eine 
Bewer 
j weder, wie in Fig. +55 und +56 angegeben, 
derjelben Stärke, Fig. 457 und 458. 
An der Giebelwand bildet der erite Balfen zugleich das Rähm für die untere und 
dies Schon bei den Yachwerfsgebäuden injofern bejteht, als durch Die Verbindung des 





Fig. 455. Fig. 456. Fig. 457. Fig. 458. 


Rähms, der Balken und der Schwelle drei Hölzer jo übereinander liegen, daß Langholz 
auf Langholz trifft und durch das Schwinden der Hölzer Unannehmlichkeiten entitehen 
können. 

Dieſem Übelſtande kann man dadurch abhelfen, daß man die Eck- und Bundſtiele 
durchgehen läßt, und zwiſchen dieſelben mit Zapfen und Verſat ſtarke Riegel einſetzt. 
In dieſe greifen dann die Stiele und Streben der unteren und oberen Wand ein, und 
außerdem liegen auch die Balken auf denſelben, Fig. 461. 
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Die genannte Konſtruktion hatte aber wiederum den Nachteil, daB die eigentlidyen 
Träger der Konjtruftion, die Hauptitiele, Durch Zapfen und Verſatzungen geihwädt 
werden. Kine vollitändige Abhilfe wird nun durch die Annahme von Doppelpfoiten er- 
zielt, welche, durch Schraubenbolzen felt verbunden, oft aud) noch verichränft werden. 
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Fig. 459. Fig. 460. 


Dieje Doppelpfoiten werden entweder jo geitellt, daß fie nad) der Länge der Wand ver- 
doppelt werden, dann werden die auf die Hauptitiele treffenden Balken durd fie hindurch— 
geftredt, Fig. 462. Oder aud) die Rähme gehen durch die Doppelpfoften hindurch), und 
die auf die Hauptpfolten treffenden Balken werden in zwei Halbhölzer zerlegt und beider- 
\eits an Die eriteren angebolzt, Yig. 463 und 464. 

Die Doppelpfoiten Jet man am beiten direft 
auf das Yundament, nicht auf die Schwellen. Diele 
läßt man, wenn die Pfolten nad) der Tiefe ver- 
Doppel: jind, durch dieſe hindurchgehen, im anderen 
Falle werden fie mit den Pfoſten verzapft. 

Die genannten Konitruftionen mit den Doppel- 
pfolten werden nicht allein bei ſtark belajteten mehr: 
tödigen Gebäuden, jondern auch bei ſolchen mit 
großer Geſchoßhöhe, Schuppen, Magazinen, Yadı- 
werfstürmen angewendet. 

Die Fachwerkswände werden gewöhnlih 13 Stein jtarf ausgemauert. Soweit 
nun Innenwände in Betraht fommen, geichieht die Ausmauerung naturgemäß fo, 
daß jie auf beiden Seiten mit dem Holzwerk bündig it, weldyes in diefem Falle in 
der Tiefe der Wand 12 cm ſtark angenommen wird. Dann wird das Holzwerf mit 





Yig. 461. 


1&&rari.de Riegel» und Fachwerkswände. 


dem Mauerwerk zujammen beiderjeitig gepußt, nachdem eriterers vorher gerohrt wor: 
den ilt. 

Anders jedodh, wenn es ſich um äußere Fachwerkswände handelt. Hier foll das 
Holzwerk jihbar bleiben und dekorativ wirken, und es muß feltgeitellt werden, daß das 
Fachwerk dann am jchöniten wirft, wenn es mit der äußeren Fläche des Mauer- 
werfs bündig ilt, jobald das le&tere nieht gepußt wird. Wird das Mauerwerk gepußt, 
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Fig. 463. 








Fig. 469. 





Fig. 464. 


dann Soll das Holzwerf mit der Bußflähe bündig ſein. Leider wird aber nicht immer 
\o verfahren; wie ſchon eingangs diejes Kapitels erwähnt wurde, wird auf dielem Gebiete 
recht oft gefündigt. Es ilt 3. B. häßlich und falſch und durchaus nicht im Charafter eines 
auszumauernden Fachwerkes, wenn das Holzwerf vor der Fläche voriteht und oft aud) 
nod) abgefalt wird. Zum Glüd hat man das jet eingejehen und madt in neueiter Jeit 
das Fachwerk wieder, wie es ihm zufommt, mit der Außenflähe bündig. 

Ebenfo verhält es ſich mit der Stärke der Fachwerkshölzer in der Fläche des Wlauer- 
werfes. Gewöhnlich wird hier als Regel angegeben, daß das Holzwerk 12 cm breit fein 
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müſſe, und es ilt nichts verfehrter, als in diejem Yalle eine Regel geben zu wollen. Wenn 
es fih nicht nur darum handelt, in roheiter Weile einem Bedürfnis abzubelfen, hängt 
die Schönheit des Fachwerkes in eriter Linie von dem Verhältnis ab, in welchem das 
Holzwerf und die Mauerflähen zueinander ſtehen, und es ſieht häßlich aus, wenn Die 
Fachwerkshölzer im Verhältnis zu den Mauerflähen zu ſchwach angenommen werden 
Man überlajje die Beitimmung der Holzſtärken daher berufenen Leuten und handle nicht 
einfah nah Schema F! 

Es fann ebenſowohl möglid) fein, dab die Hölzer mit 12 cm ausreichend jtarf find, 
man kann aber auch dazu fommen 14, 15, 16 cm und mehr jtarfe Hölzer zu wählen, 
wie es auch porfommen kann, daß in einer Fachwerkswand die Hölzer verjchieden ſtark 
angenommen werden fönnen. 

Gegen die Anwendung des reinen Fachwerks wenden ich vielfach baupolizeiliche 
Vorſchriften; man iſt daher genötigt, dasjelbe gehörig zu hintermauern. Es ilt Dies aber 
niht zum Nachteil, denn eine 1% Stein jtarfe Fachwerkswand als Außenwand läßt 
Wärme und Kälte nur zu leicht Durch, als daß fie bei en ohne weiteres zu 
empfehlen wäre. 

Die Befeitigung des Mauerwerfes in den einzelnen Feldern, den Gefachen, ge- 
\hieht auf verſchiedene Weile. 


Yig. 465. Fig. 466. 





Entweder werden die Stiele ausgenutet und der Mörtel greift in dieſe Nute hinein, 
Yig. 465. Megen der Shwähung der Hölzer iſt diefe Art nicht zu empfehlen, fie wird 
aber nod) häufig angewendet. Oder es werden Jeitlid an die Stiele Leilten von drei— 
ediger oder rechtediger Yorm angenagelt, Fig. 466. Dann müljen die Steine entſprechend 
ausgeklinft werden, was aud) nicht gerade vorteilhaft beim Arbeiten ilt. Die beite Art 
der Befeitigung ilt noch die, daß man alle drei bis vier Schichten, und zwar in der Fuge, 
jeitlih Nägel in die Stiele Schlägt, welche einige FJentimeter herausitehen und in der 
Fuge mit vermauert werden. 

Es mögen nun nod) einige Worte über die Behandlung der Balfenföpfe am Außeren 
von Fachwerkswänden gejagt werden. Sollen die Balkenköpfe voritehen, jo dürfte es 
eigentlich nur dann geichehen, wern das obere Geſchoß vor dem unteren vorgefragt ilt. 
Um das Maß dieſer Vorfragung ſollen dann auch höchſtens die Balken vorjpringen, 
ſodaß ſie aljo mit der äußeren Fläche der oberen Wand abjchneiden, Yig. 467. 

Nicht zu empfehlen, jtreng genommen jogar falſch ilt es, die Balkenköpfe in der in 
Yig. 468 wiedergegebenen Art vorſtehen zu laljen; es wird dadurch nämli dem Ber: 
faulen des Holzes Vorſchub geleitet. 

Iſt ein ſolches VBorjpringen durchaus nicht zu umgehen, infolge jeitens eines un— 
veritändigen Architekten oder des Bauherrn ausgejprodener Wünjche, jo behandle man 
die Balfenföpfe derart, daß man auf denjelben ein Ichrägliegendes ganz durchgehendes 
Dedbrett anbringt, welches wieder mit Bledy oder Schiefer abgededt ilt, Fig. 469. So 
\hüßt man die Balfen vor Witterungseinflüllen und zugleich Ihafft man einen wie ein 
Gelims wirfenden Abſchluß. 
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Auch gegen die genannte falſche Behandlung der Balkenköpfe wird ſeitens berufener 
Lehrkräfte gekämpft, und zwar auch hier mit Erfolg, denn die letzten Jahre haben hierin 
bereits Wandel geſchaffen, nur vereinzelt begegnet man noch der Außerung eines Rück— 
ſtändigen. 





Fig. 467. Fig. 468. Fig. 469. 

Es ſei nunmehr noch einer beſonderen Art der Fachwerkswand, der ſog. Spreng— 
wand gedacht. Es iſt dies eine Kombination einer Fachwerkswand mit einem — Hänge— 
werf, und richtiger hieße Daher eine jolhe Wand Hängewerfswand oder Hänge>- 
wand, hingegen hat jich der Name „Sprengwand“ derart eingebürgert, dak man 
mibveritanden werden fünnte, wolle man die eigentlih richtige Bezeichnung einführen. 

Cine jolhe Sprengwand wird angewendet, und zwar meiltens nur im Innern, wenn 
| durch Die innere Einteilung bedingt, 
7ff einzelne Wände oberer Geſchoſſe nicht 

G auf den unteren Wänden ſtehen fünnen. 

Liegt die Sprengwand, wie in 
Yig. 470 angenommen, parallel mit den 
Balten, jo dient einer Dderlelben als 
Hauptbalfen des Hängewerfes und Die 
Hängeläule tit mit ihrem Kopfe in den 
darüberliegenden Balken verzapft. Die 
Figur zeigt Die Kombination eines ein- 
fahen SHängewerfes mit einer Fach— 
werfswand. In Fig. +71 ilt die Kom: 
bination eines doppelten Hängewerfes 
mit einer Wand wiedergegeben. Die 
beiden Hängejäulen dienen hier zugleich als Türfäulen und der Sparnntriegel als Türriegel. 

Steht die Wand rechtwinfelig zur Richtung der Balken, jo muß man über die letz— 
teren eine Schwelle legen, welche als Hauptbalfen des Hängewerfes dient, an’ dem dann 
die eigentlihen Balken aufgehängt werden. 

Schwierigkeiten }tellen ji dann heraus, wenn in einer jolhen Wand eine Tür 
angelegt werden Joll. Man jchneidet in einem Jolhen alle in der Tür die Schwelle 
beraus und erjeßt Jie Durch eine Itarfe, leicht unter Dem Fußboden zu verbergende Flach: 
eilenichiene. 





I TI 


Fig. 470. 
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Um das Gewicht einer Sprengwand möglichſt gering zu machen, mauert man jie 
gewöhnlich mit leiten Steinen, Hohliteinen oder Schwernmiteinen aus oder verjchalt, 
verrohrt und verpußt fie an beiden Seiten. Die le&tere Art hat allerdings den Nach— 
teil, daß fie nicht genügend Ichalldicht ilt. 

Über die arhiteftoniihe Behandlung des Fachwerkes gibt, wie ſchon 
oben erwähnt, der jechite Ab— 
ſchnitt dieſes Buches näheren Di 
Aufſchluß. 

Eine fachwerkartige Kon— 
ſtruktion bilden auch noch die 
in vielen Gegenden üblichen 
Türgerüſte. Es ſind dies aus 
horizontalen und vertikalen 
Verbandhölzern hergeſtellte 
Rahmen, welche in der Mauer— 
öffnung vermauert und mit— 
tels Anker befeſtigt, und an 
denen wieder das Futter und 
die Bekleidungen für die Tü— 
ren angebracht werden. In 
Fig. 472 und 473 find Türgerüſte für ſchwächere (1% Stein ſtarke) Mauern, in Fig. 474 
it ein Türgerült für jtärfere Mauern wiedergegeben. Das leßtere beiteht aus einem 
doppelten Rahmenwerf, dejjen beide Teile unter jidy wieder durch Riegel verbunden 
ind. In Fig. 473 find auch die Veranferungen mit angegeben. 
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dig. 471. 





Fig. 472. Sig. 473. Fig. 474. Fig. 475. 


Mo dieje Türgerülte nicht üblich Jind (in Ntorddeutichland), werden in den Laibungen 
hölzerne Mauerdübel, auch Mauerklötze vermauert, an denen die Futter und Be— 
Heidungen befeitigt werden, ig. 475. Oben über die Türöffnung legt man dann eine 
Überlagsbohle oder ein Überlagshalz. Da Holzdübel, welche man am beiten aus Eichen- 
holz annimmt, ſich oft Iodern, hat man in neuelter Zeit Erjaß aus anderem Material 
geichaffen. Ein ſehr guter Dübelltein diejer Art ilt 3. B. der von Dr. Katz-Waiblingen. 
Das über die Mauerdübel gejagte gehört nicht eigentlich zu den Zimmerfonitruftionen, 
es hat aber nterelje für den Zimmermann, und deshalb mag es bier gejagt Jein. 
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2. Blockwände. 


Diejelben werden beionders in bolzreihen Gegenden (Norwegen, Schweiz ujw.), 
bei uns bin und wieder bei Bartenhäushen, Pförtnerhäufern für Landgüter, Yörlter- 
bäujern, Waldreltaurants, auch bei Tierjtällen in zoologiſchen Gärten ausgeführt und 
\owohl aus runden (unbebauenen), zweijeitig behauenen und endlid aus vierleitig 
behauenen Stämmen bergeltellt. In allen Fällen werden die Stämme dicht aufeinander 
gelegt, und die Zugen mit Moos uſw. gedichtet. 





Fig. 476. Fig. 478. 
Bei Berwendung runder Stämme fonitruiert man die Eden mit jog. Vorſtößen, 
d. h. man läßt die Enden der Stämme ein Stüd über den Kreuzungspunft hinausgehen. 
Im übrigen erfolgt die Verbindung dadurd), daß aus jedem Stamm Y, der Hol3- 
\tärfe herausgenommen wird, eine Urt VBerfämmung, Fig. 476 und +77. 
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— Fig. 480. 





Sig. +9. 


Die Verwendung zweijeitig behauener Stämme zeigt Yig. +78. Sie hat den Vor— 
teil, daß die Stämme dichter aufeinander liegen. Auch bier find die Eden mit Vorſtößen 
fonjtruiert. 

Bei der Verwendung vierfantiger Stämme kann man in verjchiedener Weile ver- 
fahren. Entweder geichiebt die Verbindung in ähnlicher Weile wie in den vorgenannten 
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Fällen und mit Vorſtößen, Fig. +79 und 480, oder man wendet die Verzinkung an, wie 
lie in Fig. 481 und 482 wiedergegeben ilt. 

Bei den genannten Verbindungen liegen die Schihten zweier zujammenitoßender 
MWände nicht in gleicher Höhe, jondern die Fugen der einen Wand liegen auf halber 
Höhe des Holzes der fie freuzenden Wand; es muß daher unten bzw. oben ein Ufach 
oder 11%fach Itarfes Holz zum Ausgleich angenommen werden. 

Anders bei der leßten Art der Edverbindung, der Überblattung, ig. 483 und 484. 

Hier wird aus jedem Holz die halbe Stärke herausgefchnitten und zwei aufeinander: 
liegende Hölzer werden durch einen ftarfen Dollen (Hartholz) verbunden. Hier liegen die 
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Fig. 481. Fig. 483. 





Fig. 482. Fig. 484. 


Fugen zweier ſich kreuzender Wände in gleicher Höhe. Bei den anderen Konſtruktions— 
arten iſt eine Verdollung kaum erforderlich, ſie wird aber doch hin und wieder der größeren 
Feſtigkeit halber ausgeführt. 

Alle Verbindungen gelten nicht allein für die äußeren Wände, ſondern auch für den 
all, daß innere Querwände in die Umfaljungswände eingebunden werden, wie dies 
aus Yig. 481 hervorgeht. 

Die Hirnenden der Hölzer werden oft mit jenfredhten Brettern benagelt, um fie 
vor Witterungseinflüjfen zu Ihüßen, Fig. 479 und 483. 

Sollen in einer Blodwand Fenſter- oder Türöffnungen angelegt werden, jo ge— 
\hieht dies in der Weile, dab zwei ſenkrechte Hölzer unten und oben in die entjprechenden 
durchgehenden Hölzer eingezapft werden. Auf der der Lichtöffnung abgewendeten Seite 
erhalten dieje Hölzer eine Nut, in welche die nicht durchgehenden Hölzer mit Zapfen ein- 
greifen, Fig. 479 und 483. 
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3. Bohlen- oder Spundwände. 


Diejelben werden aus jtarfen gejpundeten Bohlen hergeftellt, die entweder vertifal 
oder horizontal verwendet werden. 

Im eriteren Yalle werden die Bohlen entweder am unteren Ende zugeſpitzt und 
eingerammt (jiehe Spundwände beim Grundbau) oder mit Zapfen in die Nute einer 
horizontal Tiegenden Schwelle eingejeßt, Fig. 485. 
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Fig. 485. Fig. 486. 


Die Bohlenwände, weldhe aus horizontalliegenden Bohlen hergeltellt werden, 
ähneln den Fachwerkswänden injofern, als jie aud) aus Schwellen, Stielen und Rähmen 
beitehen, dagegen fehlen die Riegel und Streben. Die Pfoiten erhalten an den einander 
zugefehrten Seiten Nuten, in welche die Bohlen mit Zapfen eingreifen, Yig. 486 und 487. 
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Fig. 488. 


Die Bohlen unter ſich ſtoßen entweder ſtumpf aufeinander oder werden fie mit 
Nut und Feder verjehen. In dieſer Art werden die Wände hauptſächlich zu Trennungs- 
wänden von Biehltällen verwendet. 

Oft werden jie verdoppelt ausgeführt; dann wird an der Ede ein entſprechend 
ſtarker PBfojten verwendet, in welchen die Bohlen beide eingreifen, Fig. +88. Der Jwilchen- 
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raum zwiſchen den einzelnen Wänden wird dann mit Sägemehl, Torf, Spreu oder 
Sand ausgefüllt. 

In der Schweiz werden die Bohlenwände ähnlich den Blodwänden mit Voritößen 
fonjtruiert und dieje werden reich profiliert. 

Melche reizpolle Gebilde man auf dieſe Weile erzielen Tann, davon erzählen ver- 
ſchiedene arditeftoniihe Werke, 3. B. Gladbach, Charakteriſtiſche Holzbauten 
der Schweiz. Berlin 1889—93. 


A. Bretterwäanpde. 


Es ſind die leichtejten Holzwände, welche zur Trennung innerer Räume hergeltellt 
werden und es ilt nicht erforderlich, daß jie auf einem Balken Stehen. Meiſtens werden 
lie an Fußboden und Dede derart = 
befeitigt, daß man bier je eine 7 7 72 
Latte annagelt, an welcher dann Wr 
die Bretter angebracht werden, 
und 3war in zwei Lagen über- 
einander. Die Fugen der beiden 
Lagen müſſen ſich freuzen, und 
zwar am beſten ſo, wie in Fig. 489 
wiedergegeben, die Fugen der einen 
Lage ſenkrecht, die der anderen 
ſchräge nach der Mitte aufſteigend. 

Oft werden die beiden Lagen 
auch, ſich rechtwinkelig kreuzend 
aufeinander genagelt, doch iſt die 
ſchräge Überkreuzung der größeren 
Feſtigkeit wegen unbedingt vorzu— 
ziehen. Die Wände werden dann 
zumeiſt gerohrt und geputzt; um 
nun ein Sichwerfen der Bretter 
und ein Reißen des Putzes zu ver— 
hindern, darf man nur ſchmale 
Bretter verwenden, nicht über 
12 cm breit, die man mit %—lcm | 
Zwiſchenraum nagelt. Sollen brei— 
tere Bretter verwendet werden, ſo 
müljen diejelben gejpalten, und die beiden Teile, welche ohne Schaden noch durch ein- 
zelne Holzteile zujammenhängen Dürfen, ebenfalls mit breiten Fugen genagelt werden. 

Die Anlage von Türen in einer jolhen Wand erfordert feine Schwierigkeiten; Die 
Öffnung wird gleich beim Annageln der ſenkrechten Lage angelegt und die Bretter der 
\hrägen Lage entſprechend ausgejchnitten. Yutter und Bekleidung fünnen dann ſpäter 
mit Leichtigfeit angebradht werden. 

Größerer Schalldichtigfeit wegen fonitruiert man Bretterwände oft aud) Jo, daß 
man zunädjlt ein Gerült von Latten, aus Stielen, Riegeln uſw. beitehend, aufitellt und 
an dieles die Bretter in zwei Lagen, am beiten wieder Die eine Lage mit fenfredten, 
Die andere mit Ichrägen Fugen annagelt, ig. 490. 
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D. Dächer. 
1. Allgemeines. Arten der Dächer. 


Neben dem praftiihen Bedürfnis, das Innere eines Gebäudes gegen Witterungs- 
einflülle, Hife und Kälte, Regen und Schnee zu hüten, erfüllt das Dach aud rein 
arditeftonilche, Ihönheitlihe Zwede. Den eriteren Jwed erfüllt es durch jeine Kon: 
Itruftion und jeine Bededung, den leßteren durch ſeine Yorm und feine Farbe. Wir 
find zum Glüd über jene Zeiten hinaus, in denen man das Dad) als notwendiges Übel 
anjah und es möglichlt verltedte. Heute machen wir das Dad) Iteil, geben ihm anſprechende 
Formen und zeigen es gern, da wir eingefehen haben, wie wichtig das Dad) für den 
Charakter eines Haules ilt. 

Die Neigung der Dadhflähen ijt abhängig von dem Material der Dedfung (ob 
Schiefer, Ziegel ujw.). Dieje Neigung oder das Gefälle drüdte man früher durch 
das Verhältnis der Dachhöhe zur 
Gebäudetiefe aus, ein Satteldad) 
(ſ. weiter unten) mit Dachflächen 
gleicher Neigung vorausgejekt; 
man |prad) daber von 1,- Dad), 
Y,-Dad) ulw. Dieje Art der Be- 
zeihnung it jedody mit Bezug A & C 
auf die Angabe von Neigungen 
anderer Art, z. B. Bodenflädhen 
nicht fonjequent, auch führt jie, 
hauptſächlich bei dem Lernenden, 
leicht zu Mißverſtändniſſen. Ver— 
\tändlicher ilt die Art der heu— 
tigen Angabe nad) Fig. 491, durch 
welde ein Dahprofil im Schema 
wiedergegeben ilt. Fällt man 
vom höchſten Punkte D des Da— 
hes ein 2ot DB auf die Hori— 
zontale AC, jo drüdt das Ver— 
hältnis von DB: AB die Neigung 
AD des Dades aus; iſt alſo, wie 
bier angenommen, DB=AB, jo 
it die Neigung 1:1; wäre AB 
doppelt jo groß als DB, jo wäre die Neigung 1:2 ulw. In Fig. 491 jind verichie- 
dene Dadhneigungen 1:34, 1:1, 1:11, 1:2, 1:215, 1:3 wiedergegeben, um das Ge— 
lagte zu veranſchaulichen. 

Im Nachſtehenden find die Dachjneigungen für die gebräudlichiten Dacdydedungs- 
materialien wiedergegeben: 


D 





Fig. 491. 


Rohr- oder Strohdad) erhält die Neigung 1:1 — 1:3 
Ziegeldad) „ „ „ 1 1b, —— a 
Schieferdach F 1:2 —1:1% 
Pappdad) „ „ „ 1:4 — 
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Metalldad) (Zinf oder Kupfer) erhält die Neigung 1:10 — 1:5 
Aſphaltdach a a 4 nicht unter 1:5 
Holzzementdad) — 1:12. — 1: 10. 
Mit der Neigung des Daches hängt auch die Form desſelben eng zuſammen, und 
außer der Grundform des Gebäudes find das Dedungsmaterial, der Bauftil, die Art 
der Benußung und die Lage des Gebäudes hier von Einfluß. 





Yig. 492. 


Fig. 494. Lig. 4954. 


Nach der Form unterjcheidet man die nachſtehend in den Fig. 492—502 ſchematiſch 
wiedergegebenen Dächer: 
Satteldadh, Fig. 492. Es bejteht aus zwei ſich gegenüberliegenden Dachflächen, 
die der Tiefe des Gebäudes nad) durch lotrechte Giebelwände begrenzt find. 
13* 
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Pultdadh, Fig. 493 tit ein halbes Satteldad), hat demgemäß nur eine Dachfläche; 
die Schmalfeiten werden durch halbe Giebel begrenzt. 

Malmdadh, Fig. 494 iſt ein ſolches, bei dem von allen Umfaflungswänden Dad: 
flächen auflteigen. Gehen die an den Schmaljeiten liegenden Dachflächen nicht ganz fo 


Fig. 4951. Fig. 496a. 


Fig. 496). Fig. 496. 


tief herunter wie die an den Langjeiten oder reichen jie von unten nicht ganz bis zum 

First hinauf, jo entitehen halbe Walme oder Krüppelwalme, Fig. 495a und b. 
Manfardedad (nad) dem Erfinder, dem franzöliihen Architekten Manjard jo 

genannt). Das Charafteriftiihe an ihm ilt, daß die Dachſeiten nicht je aus einer ebenen 
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Fläche beitehen, jondern daß jie gebrochen ilt, daß ſich allo in gemiljer Höhe ein hori- 
zontaler vorjpringender Rüden zeigt. Das Manjardedad) it ein heutzutage jehr viel 
angewendetes Dad), weil es neben dem oben erwähnten jchönbeitlihen Geſichtspunkte 
aud den praftiihen Vorteil bietet, daß der Dachraum zu Wohnzweden ausgenußt 
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Sig. 497. Tiq. 498. 
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Sig. 499a. Sig. 499). Fig. 499c. Sig. 500. 


werden Tann. Das Manjardedadı kann in der Anlage ſowohl die Yorm eines Sattel: 
daches Fig. 496a, Pultdaches Fig. 496b und Walmdadhes Fig. 496c erhalten. 
Sägefürmigesoder Shed- Dad, Fig. 497. Es beſteht aus mehreren aneinander- 
gereihten Satteldächern, deren beide Dachleiten ungleiche Steigung haben. Die fürzere, 
iteilere der jeweiligen Dachflächen belteht dann aus einer Reihe von Fenjtern, die zur 


198 rari.de Allgemeines. Arten der Dächer. 
Fig. 501a. Fig. 5Ulb. Fig. 501c. 
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Fig. 5028. Fig. 502%. Fig. 5020. 
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Beleuchtung des Inneren dienen und, um Direftes Sonnenliht zu vermeiden, wenn 
möglid, nad) Norden gerichtet jein Jollen. 

Zeltdach, Fig. 498. Es entiteht aus einem Walmdach, wenn die Dahflädhen in 
einem Punkt zujammentreffen. 

Je nad) der Grundrikform und der Höhe des Daches im Verhältnis zu der leßteren 
entitehen verjhiedene Arten von Dächern. 

Mird die Höhe im Verhältnis zur Grundflähe ſehr groß, die Dachflächen jteil, jo 
entiteht das Turmdad), von denen in Fig. 499a—c verjchiedene, durch den Grundriß 
bedingte Formen wiedergegeben find. Wird die Grundform ein Kreis, jo entiteht das 
Kegeldah, Fig. 900. 

Kuppeldah. Man veritebt hierunter ein Dad) über quadratiſchem, vieledig ge— 
ſtaltetem oder freisförmigem 
Grundriß, deſſen von allen 
Seiten auflteigende Dachflächen 
bogenförmige Krümmung ba= 


ben, Fig. 50la—c. 

Dächer mit gejchweiften 
Dahflähen entitehen, wenn 
ih die leßteren aus geraden, 
Tonfav oder fonvex gefrümme 
ten Teilen zujammenjeßen; jie 


können ebenfalls über quadra= 
tiſchem, vieledigem oder kreis— 
fürmigem Grundriß errichtet 
werden und laljen unendlid 
viele Varianten zu, von denen 
in Fig. 502a—c einige wieder- 
gegeben ſind. 

Die Linien nun, in denen 
die verſchiedenen Dachflächen 
eines Gebäudes ſich ſchneiden, haben verſchiedene Benennungen, die in der Fig. 503 
angegeben ſind. Sie kehren in dem umfangreichen Kapitel über die Dächer häufig 
wieder, auch in Verbindung mit anderen Wörtern, und müſſen daher dem Zimmer— 
mann geläufig ſein. 

Firſt iſt die (horizontale) Linie, in der ſich zwei von entgegengeſetzten Seiten auf— 
ſteigende Linien ſchneiden. 

Ein Grat entſteht da, wo ſich zwei nebeneinander liegende Dachflächen in aus— 
ſpringendem Winkel ſchneiden. 

Den Gegenſatz dazu bildet die Kehle. Hier treffen zwei Dachflächen mit einſprin— 
gendem Winkel zufammen. 

Die Linie, in welcher die Dachfläche Die Außenfläche des Gebäudes trifft, heißt die 
Traufe. | 

Unfallspunft nennt man den Punft, in dem die Gratlinien mit dem Firſt zu- 
Jammentreffen. 

Liegt ein Teil eines Gebäudes tiefer und wird der Firſt Daher (Durch ein Stüd einer 
Gratlinie) unterbrochen, jo entiteht eine VBerfallung. 


a» ANFALLSPUNKT. 


Fig. 503. 


Ydikihrari.de Dahausmittelung. 


2. Dadhausmittelung. 


Die Lehre, nad) weldyer die Lage der einzelnen Dachflächen und die vorerwähnten 
Irennungslinien derjelben ermittelt werden, nennt man die Dahausmittelung. 
Sie bildet ein eigenes Kapitel, deſſen Kenntnis für den Zimmermann drforderlid ilt. 
Die Dahjausmittelungen werden oft genug als etwas Geheimnisvolles angejehen, das 
nicht jedem zugänglid) ilt. Dem iſt aber nicht jo; mit ein wenig Kenntnis der Geometrie 
und etwas Scharflinn laſſen ſich ſelbſt die ſchwierigſten Aufgaben diejes Gebietes leicht 
bewältigen. 

Borerit jei bemerkt, daß man beitrebt ilt, bei den Dachausmittelungen den einzelnen 
Ylächen eines Daches gleiche Neigung zu geben; es läßt Jich dieſes jedod) durchaus nicht 
immer erreichen. 





Fig. 504. Fig. 505. 





dig. 5044. Yig. 5054. 


In nachſtehendem jeien nun zunächſt Die Grundaufgaben der Dachausmittelung 
wiedergegeben. 

Bei einem Satteldach fommt nur die Lage der Yiritlinie fin Betradt; lie halbiert, 
gleiche Neigungen der Dachflächen vorausgelett, die Grundfläche in der Längsrichtung, 
Fig. 504. 

Beim Walmdach (vorerſt mit rechtwinfeliger Grundflädhe angenommen), Fig. 505, 
halbiert man unter den gleihen Vorausjeßungen die Winkel «a und ß. Die Wintelhal- 
bierungslinien, weldhe in diefem Falle unter einem Winkel von 45° zu den Traufen 
liegen, geben die Lage der Grate g an, und die Firſtlinie £ wird durch den Schnittpunft 
der Winfelhalbierungslinien, den Unfallspunft, parallel zur Yängsrichtung des Grund— 
riſſes gezogen. 

In den Figuren 504a und 505a find die Aufriffe der beiden legten Figuren wieder: 


digi-rari.de Dahausmittelung. 201 


gegeben; fie zeigen, dak die Dachhöhe und die Dachneigung ohne Einfluß auf Die Dach— 
ausmittelung ſind. 

Auch wenn, wie in Fig. 506 angegeben, die Schmaljeite der Grundfigur nicht recht— 
winfelig zur Langfeite ift, verfährt man in derjelben Weiſe; es jind wieder die Winkel « 
und 8 au halbieren. Der Schnittpunft der Winkfelhalbierungslinien, der Anfallspunft, 
ergiebt dann aud) die Lage des Firſtes f. 





Yig. 507. 


Sn Figur 507 find zwei jich rehtwinfelig freuzende Dächer im Grundriß wieder- 
gegeben. Man halbiert hier wiederum die Winfel a und £, verlängert die Halbierungs- 
linien nad) rüdwärts, bis ſie ji) jchneiden. Der Schnittpunkt ergiebt dann die Lage der 
Firſte, welche parallel zu den Längsrihtungen der Dächer liegen, während die rüdwärts 
verlängerten Halbierungslinien jelbjt die Lage der — Kehlen K angeben. 


Yo. 508. %iq. 509. 





Mir jind damit ſchon in das Gebiet der zujammengeletten Dächer eingetreten, das 
dur einige Beilpiele noch etwas weiter ausgedehnt werden joll. Man verfährt bei 
zulammengejegten Dächern nad) dem Grundjaß, daß man zuerit das größte, d. h. das 
breitelte Dad) (es ijt nicht immer das Hauptdadh!) ausmittelt und die-übrigen (fleineren) 
Däder dann anſchließt. 

Sr Sig. 508 ilt der Grundrig einer Dachanlage wiedergegeben, welche aus zwei 
zujammenjtoßenden Dächern von ungleihher Breite beitehbt. Durch Ergänzung Des 


2 'Prari.de Dachausmittelung. 


breiteſten Daches und Halbieren der Winkel erhält man wieder die Grate, Firſte und die 
Kehle. Neu kommt bier die Verfallung v hinzu, welche den Punkt a des tiefer liegenden 


mit dem Punkt b des höher liegenden Firſtes verbindet. 


E55 


ig. 510. Yig. 511. 


IT 
NL 


N 
| Fig. 513. 


Fig. 512. 





IBill man die Verfallung, weldhe unter Umjtänden dem Anſehen des Gebäudes 
nachteilig fein Tann, vermeiden, jo wendet man entweder Plattformen p an, welde 
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mit Metall, Bappe ujw. flach gededt werden, Fig. 509, oder man nimmt ungleiche Dad): 
neigungen an, Yig. 510. 

In Fig. 511 iſt ebenfalls eine Anordnung mit ungleiher Dachneigung wiederge— 
geben, und zwar find bier die Flächen a und b ungleich geneigt. Gleichzeitig haben hier 
Grate und Kehlen denjelben Anfallspunft. In ig. 512 iſt diejelbe Anordnung mit glet- 
hen Dachneigungen und einer Plattform p wiedergegeben. 





Yig. 515. 


Meitere Beilpiele von zujammengejeßten Dächern zeigen die Yiguren 513—521. 
Es möge hier beachtet werden, daR immer erit die breitelten Dächer ergänzt und aus- 
gemittelt wurden. 





Yig. 516. 


In Big. 515 und 516 ſind zwei verjchiedene Ausmittelungen für denjelben Grund- 
riß wiedergegeben. Yig. 515 zeigt eine Anzahl Dadyverfallungen und gleiche Neigungen; 
in ig. 516 find die Verfallungen durch ungleiche Neigungen und eine Plattform mög: 
lihit vermieden. 

Sn Fig. 518 iſt der Grundriß eines Satteldaches mit zwei anitoßenden Pultdächern 
wiedergegeben. Die Nebenfiguren zeigen die Seitenanjichten des Dadhes. 

Die Figuren 519 und 520 mit ihren Nebenfiguren zeigen noch einige fompliziertere 
Beilpiele mit verjhiedenen Dadyhöhen und einer Anzahl Berfallungen. 
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In Fig. 521 ilt ein Beilpiel gegeben, in welchem zwei von den drei Firſten gleiche 
Höhe und die Jämtlihen Flächen gleihe Neigung, die Traufen dagegen ungleihe Höhe 
haben. 

Bei den bisherigen Aufgaben, mit Ausnahme der Fig. 506, waren rechtwintfelige 
Grundriſſe auszumitteln, anders, wenn auch nicht immer |chwieriger, geitalten }ich Die 





Yig. 52U. 


Löſungen bei [hiefwinfeligen Grundriffen; hier fommt man oftmals dazu, wind- 
\hiefe Dadhflähen anzuwenden. In nachſtehendem jollen einige derartige Aufgaben 
beſprochen werden. 

Eine ſehr interejjante Aufgabe ijt in den Figuren 522 gegeben. Die Yorderung, 
über der im Grundriß gegebenen einfachen Figur (Trapez) ein nad) allen Seiten ab- 
gewalntes Dad zu Zonitruieren, läßt fünf verjchiedene Löjungsarten zu. 





Yig. 521. 


Die einfachſte Löjung erhält man, wenn man, wie in Fig. 522, gleiche Dachneigungen 
an allen vier Seiten annimmt; die Halbierungslinien der vier Winkel geben die Lage 
der vier Grate und die Verbindungslinie der Schnittpunfte gibt die Lage des Firltes an. 
Sollen jedod die Dachflächen ebene Flächen fein, jo erhält man einen nad) einer Seite 
abfallenden Firit, wie die Figur zeigt. Cs wird dies jedoch, weil es unſchön ilt, faum 
oder Jehr jelten vorfommen. Nimmt man nun den Firft horizontal an wie in Fig. 523, 
\o erhält man windſchiefe Dachflächen, und zwar find die Flächen a und a, feine Ebenen, 
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londern fie haben nad) der Seite der Dachfläche b hin eine andere Neigung als nad) der 
Seite der Dadhflähe ec hin. 

Eine dritte Lölung mit nur einer windichiefen Dachfläche erhält man, wenn man 
nad) Sig. 524 den Firſt parallel zu einer der langen Trauffanten des Daches annimmt. 
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Fig. 522. 
In der durch Fig. 525 wiedergegebenen Löſung ſind die windſchiefen Dachflächen 


vermieden worden. Das Dach iſt hier in drei Teile, ein Hauptdach und zwei Nebendächer, 
zerlegt worden; der Hauptfirſt iſt parallel der einen Langſeite, die beiden kurzen Firſte 





parallel den furzen Trauffanten angenommen. Die beiden Gratjparren und die beiden 
Kehliparren laufen in der Mitte der einen Langfeite in einen Punkt zujammen. 

Alle genannten Ausmittelungsarten haben mehr oder weniger Nadteile, die gün- 
Itigite Löfung erhält man nad) Fig. 526 durch Anlage einer Plattform; man erreicht hier 
gleichzeitig gleihe Dadyneigungen, ebene Dachflächen und horizontale Yiritlinien. In 
der Praxis wird dieſe Löſung die annehmbarite jein. 
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Die Fig. 527 und 528 zeigen 3. B. Dakhausmittelungen für Eckhäuſer. Bei Fig. 527 
ind die Trauffanten des Ecfbaues parallel, bei Fig. 528 iſt Dies nicht der Tall. 

In Fig. 529 iſt der Grundriß eines Hauptbaues mit zwei anitoßenden Flügeln 
wiedergegeben. In der Grundform ilt die Figur noch rehtwinfelig, jedoch bedingen Die 


Yig. 527. 


Abſchrägungen der einipringenden Winkel nicht häufig vorlommende Löjungen. Wie 
die Aufgabe durchgeführt wird, iſt aus der Figur erfihtlih. Man behalte immer im 
Auge, dal; die Dachteile immer erit auf ihre Grundformen zurüdzuführen jind. 


N 


[4 


Fig. 528. 
ig. 530 zeigt ebenfalls einen Yangbau mit zwei Ylügeln; die leßteren ſtoßen hier 
jedoch unter ftumpfen Winfeln an den Langbau, außerdem iſt auch das größte Dad) 
über einen der Flügelbauten errichtet. 
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In Fig. 531 it für den Hauptbau ein Satteldad), für die Flügelbauten jind jedoch 
Pultdäher angenommen. Es jind alſo auf den Streden BCDC und GHIK Traufen 
vorhanden, auf den Streden AB und AK und FG und FE jedod) nicht. Eine ſolche An- 





Fig. 529. 


ordnung kann dur nachbarliche Grenzverhältnilje bedingt fein. Die eigenartigen 
Löſungen, zu denen man unter Jolden Umjtänden fommt, gehen aus der Yig. 531 mit 
ihren Nebenfiguren hervor. 





Cigenartige, aber meiltens jehr einfache Löfungen ergeben ſich bei der Ausmittelung 
von Zurmdädern (Turmhelmen). Hier |pielt nod) mehr als bei den gewöhnlichen 
Dächern die Höhe des Turmdaches mit Rüdficht auf das ſchönheitliche Verhältnis eine Rolle. 

In Fig. 532 iſt ein Turmdach wiedergegeben, weldhes der romaniſchen Ardhiteftur- 
periode angehört. Der Grundriß des Turmes iſt quadratiih und an jeder Seite iſt ein 
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Heiner Giebel (fog. Schildgiebel) jihtbar. Um die Anlicht des Turmes aus dem Grund- 
riß zu entwideln und zu bewirken, daß die Turmdadhflähen ebene Flächen jind, zeichnet 
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r 
Yig. 532. Sig. 533. Fig. 534. 


man um das Grundrißquadrat ABCD das umjhließende Quadrat EFGH. XLotet man 
nun 3. B. den Punkt G in die Anſicht hinauf und verbindet ihn mit Der Spitze, \o erhält 
man die Höhe der Scildgiebel. 
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Ahnlich it die Konjtruftion in Fig. 533. Unter den vier Scildgiebeln ilt der Grund— 
riß des Turmes ein Quadrat, über denjelben jedoch ein reguläres Achte; demgemäß 
ilt die den Grundriß umſchließende Hilfsfigur ebenfalls ein Achted. 

Yig. 534 zeigt ein Turmdad), deſſen Grundriß ein reguläres Achted iſt. Gegen jede 
Dachleite legt fih ein vorjpringender Giebel. In Fig. 535 iſt ein achtediger Turmhelm 
auf quadratiihem Grundriß gezeigt, bei dem die nicht vom Turmhelm ſelbſt bededten 
Dreiede durch Heine geneigte Sättel abgededt find, weldhe ſich gegen vier der Achteck— 
flähen des Turmbelmes legen. 





Ey 
SR 


Fig. 535. Fig. 536. Fig. 537. 





Ahnlich dem Iekteren ilt der in Fig. 536 wiedergegebene Turmhelm. Er unter: 
\cheidet ji) von Fig. 535 dadurch, daß vier an den Achtedfanten des eigentlichen Helmes 
auf die Mitten der Seiten des Grundrißquadrates \toßen; die vom Helm nicht bededten 
Zwickel \ind wieder durch geneigte Sättel abgededt. 

Yig. 537 zeigt einen vieredigen Turmbelm auf quadratiihdem Grundrik; Die vier 
Kanten der Turmdachflächen treffen wieder auf die Mitten Der Seiten des Grundriß— 
quadrates. Die Turmdachflächen find hier nicht eben wie in Fig. 532, ſondern haben in 
Höhe der Firite der vorſpringenden Giebel einen horizontalen Knid. 

In Seltenen Fällen kommen in der Praxis auch nody Dächer vor, weldhe im Grund— 
riß oder Aufrik, hin und wieder aud) im Grundriß und Aufriß gefrümmte Flächen haben. 
Die Ausmittelung derartiger Dachflächen erfordert jedoch höhere geometriſche Kennt: 
niſſe, und es jei Deshalb auf ein Spezialwerf: Behſe, Daritellende Geometrie, II. Teil 
(3. 53. Arnd, Leipzig), verwiejen, in dem ſolche Aufgaben gegeben und dem aud einige 
Anregungen entnommen jind. 

Ein der Praxis entnommenes Beijpiel, bei dem ein Dad) mit im Grundriß ge- 
frümmten Flächen vorfommt, zeigt Fig. 538. Es tit ein Ichiefwinfeliger Hauptbau mit 
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zwei Flügeln, von denen der linfe mit einem Satteldad), der rechte mit einem Pultdad) 
überdedt ilt; der leßtere hat einen halbfreisfürmigen Ausbau mit einem Kegeldach. 


I 


= 


Fig. 538. 


— 


Die Schwierigkeit der Löſung an der ſtumpfen Ecke des Gebäudes iſt durch eine dreieckige 
Plattform p überwunden. 


3. Dachkonſtruktionen. 


Außer von der Form des Daches iſt die Konſtruktion desſelben noch von verſchie— 
denen anderen Faktoren abhängig. Hierher gehören die Art des Deckungsmaterials, die 
Anforderungen, welche man an die Benutzung des Dachraumes ſtellt, die Weite des 
mit einem Dache zu überſpannenden Raumes, ob das Dach außer durch die Umfaſſungs— 
mauern auch noch anderweitig unterſtützt iſt ulw., und es iſt außerordentlich ſchwierig, ja 
faſt unmöglich, alle vorkommenden Fälle anzuführen. 

Im allgemeinen muß ein Dach folgende Bedingungen erfüllen: Es muß dem Regen— 
waſſer einen leichten Abfluß gewähren und eine dem Deckungsmaterial angemeſſene, 
möglichſt leichte Konſtruktion haben, bei welcher keine überflüſſigen Konſtruktionshölzer 
zur Anwendung kommen, welche aber trotzdem dem Wind- und Schneedruck Widerſtand 
leiſtet und auf die Umfaſſungsmauern nur einen vertikalen Druck ausübt. 

Die Konſtruktionen, welche den in ſeitlicher Richtung wirkenden Kräften Widerſtand 
leiſten ſollen, neunt man den Querverband, die in der Längsrichtung anzubringenden 
Konſtruktionen den Längsverband eines Daches. 

Die Dachkonſtruktionen können nach den verſchiedenartigſten Geſichtspunkten ge— 
gliedert werden; wir wollen hier im allgemeinen der ſchon bei der Erklärung der ver— 
ſchiedenen Dachformen gegebenen Einteilung folgen. Demnach kommen zuerſt in Betracht 


a) die Satteldächer, 


deren Konſtruktionen wir, mit den einfachſten und den geringſten Spannweiten ent— 
ſprechenden beginnend, erläutern wollen. Die bei den Satteldächern vorkommenden 
Konitruftionen kehren in derjelben oder in ähnlicher Form aud) bei den anderen Arten 
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wieder; wir fünnen demnach, wenn wir dielelben in dielem Abjchnitt eingehender er- 
läutern, jpäter in fnapper Form darauf zurüdfommen. 

Die einfachſte Konitruftion eines Satteldahhes über 5m Spannweite ilt in Fig. 593a 
wiedergegeben. Es ilt hier nur ein Sparrengebinde aufgeitellt. Die Sparren ſetzen 
ih mit Zapfen und Berlaß in den Balken, am Yirlt Jind fie durch Scherzapfen ver- 
bunden, ſ. Querfchnitt des Daches, Fig. 339a. Eines Querverbandes bedarf es bei dieſer 





dig. 539a. Fig. 539. 


geringen Spannweite nit. Der Längsverband ilt bier, wie aus dem Längsſchnitt, 
Y%ig. 539b, erlihtlih, dDurh Jog. Windlatten oder Sturmlatten, aud Wind- 
rilpen genannt, bergeltellt; es jind dies Itarfe Latten, weldhe in diagonaler Richtung 
an die Unterjeite der Sparren genagelt werden, und zwar erhalten jie bei jedem 
Sparren einen Nagel. 

MWird die Spannweite größer, bis zu 7 m, jo fommt ein neues Konitruftionsholz 
hinzu, der Kehlbalken k in Fig. 540. Dieſer Kehlbalfen wird beiderleits in Die Sparren 
eingezapft und muß natürlidy an jedem Ge- 
binde vorhanden jein. 
| Der Keblbalfen muß jo body über der 
Balfenlage angebradht fein, daß ein Menſch 
bequem darunter hindurchgehen kann. Zu— 
weilen kann es erforderlich ſein, daß über dem 
Kehlbalken ein zweites ähnliches Holz ent— 
ſprechend höher angebracht wird. Ein ſolcher 
zweiter Kehlbalken heißt gewöhnlich Hahnen— 





balfen. Der Längsverband wird bei den 7 G 7 
bisher genannten Dächern, die man als Kehl— 7 7 7, 
balfendäher bezeichnet, durch Die ſchon Fig. 540. 


oben genannten Windlatten hergeltellt. 

Es jei bier gleich eines neuen Konjtruftionsholzes gedacht, welches bin und wieder 
angewendet wird, wenn den Sparren an ihrem unteren Ende eine flahhere Weigung 
gegeben werden Joll oder muß, des Aufſchieblings. Es ilt dies ein Holz von größerer 
oder geringerer Länge, weldhes entweder ganz oder an Jeinen oberen Ende feilfürmig 
zugelchnitten iſt und auf den Sparten mit ſtarken Nägeln befeitigt wird, Fig. 541. Reichen 
die Auffchieblinge weit auf die Sparten hinauf, wird Demgemäß der Abſtand zwilchen 
ihnen und dem Sparten groß, ſo müſſen jie geltüßt werden, Yig. 542. 
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Merden die Spannweiten noch größer, Jo genügt die Anwendung eines Keblbalfens, 
der bei jedem Sparrengebinde wiederholt wird, nidyt mehr, auch der durch MWindrijpen 
hergeltellte Yängsverband iſt nur unvollfommen. 

Mir fommen deshalb dazu, wieder ein neues Konftruftionsholz einzufügen, das 
Rähm oder die Pfette (eriterer Name ilt jchon beim Fachwerk vorgeflommen). Rähme 
oder Pfetten ſind Hölzer, weldhe durch die ganze Länge des Daches hindurdhgehen und 
direft oder indireft zur Unterjtüßung der Sparten dienen. Die Bezeichnungen „Rähm“ 
und „Pfette“ decken jich eigentlich nicht vollitändig. Zu dem Begriffe „Pfette“ gehört 
jedenfalls der Umitand, daB die Sparren unmittelbar auf Diejelbe aufgeflaut 
ind, während die horizontalen Hölzer, welche zur Unterltüßung des Kehlbalfens und durch 
ihn (alfo indireft) zur Unterjtüßung der Sparren dienen, mit Rähm, Dachrähm 
oder Stuhlrähm bezeichnet werden. 





Fig. 541. Fig. 52. 


Bleiben wir zunächſt dabei, daß wir einen Kehblbalfen anwenden und Dielen durd) 
ein oder mehrere Rähme unterjtüßen, jo müjjen wir auch wiederum eine Unterjitüßung 
der Rähme haben; dieje erfolgt unter der Annahme, daß eine Dachbalkenlage vorhanden 
und diefe zwilchen den Umfallungsmauern unterjtüßt it, durch Stüßen, Stiele, Pfoſten, 
Ständer, Säulen, welde auf die Balken geitellt werden. Sie ftehen meiltens in der 
Ebene eines Gejpärres, wiederholen ſich jedoch nicht bei jedem Gejpärre, jondern nur in 
Entfernungen von 4—5 m. Die Gejpärre nun, in denen ſich die Stüßen wiederholen, 
nennt man Bindergespärre, Hauptgejpärre, aud) Ihlehtweg Dachbinder oder 
Binder und die Dazwilchenliegenden Geſpärre heißen Leergejpärre, Zwiſchen— 
geipärre, Yeergebinde. 

Die Verbindung der Rähme oder Pfetten mit den Stüßen ujw. bezeichnet man 
mit dem Namen Dachſtuhl, und die durch einen Dachſtuhl getragenen Dächer heiken 
Stuhldäder Die Stüßen fönnen nun entweder jenfredht oder geneigt ſtehen, 
und Ddemgemäß bezeichnet man den Dadltuhl als jtehenden oder liegenden Stuhl. 
Bleiben wir, wie ſchon erwähnt, nun zunächſt dabei, daß die Rähme einen Kehlbalfen 
zu unterjtüßen haben, jo fommen wir zu 
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den Kehlbalften- Stuhldädern, 


auch noch Kehlbalfendäher genannt. Die die Rähme oder Pfetten unterjtügenden 
Pfoiten eines Dachſtuhls heißen Stuhlpfojten oder Stuhljäulen, die Verbindung 


eines Rähmes mit einer Anzahl 
Stuhlpfoiten eine Stuhlwand, 
und je nahdem man in einem 
Dachſtuhl eine, zwei oder meb- 
rere Stuhlwände anwendet, 
unterjcheidet man den ein— 
fachen, doppelten, drei— 
fachen (tehenden oder liegen— 
den) Dachſtuhl. | 

In Fig. 543 iſt zunächſt ein 
einfaher ſtehender Stuhl 
wiedergegeben. Yig. 544a zeigt 





Fig. 543. 


den Querſchnitt eines doppelten jtehbenden Stubhles, Yig. 544b den Längsichnitt 
desjelben, ig. 545 endlich einen dreifaden Stehenden Stuhl. Aus dieler Figur 





N 
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it aud die Anordnung eines zweiten Kehlbalfens, des Hahnenbalfens, und die 
Anwendung von Auflhieblingen erjihtlih. Die zu Des Me it einerjeits 


nad) der Höhe von 1,7—2,0m über dem Dad)- 
fußboden gegeben, ——— iſt aber auch zu 
beachten, daß die Sparren ſich nur auf 3,8 bis 
höchſtens 4,5 m freitragen dürfen. Demgemäß 
iſt eben die Anordnung eines Hahnenbalkens 
erforderlich. 

Die Anzahl der Unterſtützungen (durch 
Rähme und Pfoſten) in einem Binder richtet 
ſich nach der Länge des Kehlbalkens. Es iſt 
hierbei zu beachten, daß man ſowohl Kehlbalken 
als auch Rahm nicht gern über 4,5m freitragen 
läßt. Um dieſes beim letzteren, beim Rähm, zu 





Fig. 544b. 
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bewerfitelligen, zugleich aber auch), was ebenjo wichtig ilt, um den erforderlichen Längs— 
verband des Daches herzuitellen, ordnet man, wie aus Fig. 544b erſichtlich, Kopf— 


bänder k an. 


Um die freitragende Länge des Kehlbalkens möglichſt gering zu machen, rüdt man 
die Stuhlfäulen näher aneinander und von den Sparren ab; man fann aber aud) bier, 





Sig. 545. 


wie in Fig. 544a punftiert angegeben, Kopfbänder (l) anwenden, doc iſt Dies nicht ſehr 
zu empfehlen, da durch ein jolches einjeitiges Kopfband ein einfeitiger Drud auf die Stubl- 


\äule ausgeübt wird. 


Mit der m des Kehlbalfens wählt auch Die Länge des Hahnenbalfens, und es 





Fig. 546. 


kann vorfommen, daß dieſer jelbit wieder durch einfachen, 
doppelten uſw. Dachſtuhl unterjtüßt werden muß. In den 
Figuren 546 und 547a und b ſind die gebräudlidhiten 
Verbindungen zwiſchen Sparren, Kehlbalfen, Rähm, Kopf— 
band und Stuhlfäule wiedergegeben. 

Der Kehlbalken wird in den Sparren verzapft, Fig. 546, 
oder an den leßteren angeblattet, Yig. 547a, Kehlbalfen 
und Rähm werden miteinander verfämmt. Das Kopf 
band wird in das Rähm und die Stuhlfäule verzapft; oft 
erhält es auch nod) Verſatzung, Fig. 547b. 

Eine gute Verbindung zwilchen den genannten Höl- 
zern ilt in Fig. 548 dargeſtellt. Sie iſt namentlih dann 
zur Anwendung geeignet, wenn es ji darum handelt, 
die Stuhlpfoiten in einiger Entfernung vom Sparten auf: 


zultellen. Hier it ver Pfolten in den Sparren verzapft, der Kehlbalken mit dem letz— 


teren überblattet. 


Eine eigentümliche Lage hat das Rähm, es ilt an den Pfolten an— 


geblattet und gleichzeitig mit dem Kehlbalken verfämmt; demgemäß müllen auch Die 
Kopfbänder angebradt fein, fie ind an den Pfoſten ebenfalls angeblattet, in das Rähm 
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jedoch verzapft. Durch die ganze Konitruftion iſt an dem Anotenpunft ein feltes un: 
verjchiebliches Dreieck hergelitellt. | 

Mill man die Schwächungen, welche Pfoſten und Sparren durch die lberblattung 
erleiden, vermeiden, jo erjeßt man den Kehlbalken durch zwei Halbhölzer oder hochkantig 
geitellte Bohlen, welche Pfoiten und Sparren zangenartig umfallen und mit beiden 





Sig. 547a. Fig. 54Th. 


verbolzt werden, Fig. 549. Es ilt dies aber. nicht eigentlicd) eine Zangenkonſtruktion, wie 
wir ſie jpäter bejprechen werden, denn während die eigentliche Zange nur beim Binder 
vorfommt, jind die hier an Stelle des Kehlbalfens angewendeten Halbbölzer tatlählich 
ein Erjaß des leßteren und müſſen Daher bei jedem Sparrengebinde wiederfehren. 





Yig. 548. Fig. 549. 


Mir. kommen nunmehr zu den Keblbalfendähern mit liegendem Stubl. 
Die einfachſte Art ilt in Fig. 50a im Querſchnitt, in Fig. 350b im Längsſchnitt wieder: 
gegeben. Außer den Pfolten, welche hier geneigt jtehen und dicht unter den Sparren 
fiegen, wiederholt }ih an jedem Bindergelpärre noch ein Spanntiegel s, der die ſchräg 
geltellten Stüßen gegeneinander abiteift. Die Stuhlläulen jtehen meiltens auf einer 
gemeinjamen Schwelle c, wodurd) der Vorteil erzielt wird, daß die Pfoiten außer mit 
den Rähmen dur Kopfbänder noch mit dieler Schwelle durch Yukbänder verbunden 
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werden können. Zur Herſtellung des Querverbandes werden die Stuhlſäulen mit dem 
Spannriegel durch Kopfbänder verbunden. 

Dieſe Verbindung, ſowie die von Kehlbalken, Rähm, Spannriegel und Stuhlſäule 
iſt in Sig. 551 wiedergegeben. Die Stuhlſäule greift mit Zapfen in das Rähm und mit 
Blattzapfen in den Kehlbalfen. Rähm und Kehlbalfen find außerdem noch durch Ver— 
fämmung verbunden. 





Fig. 550a. 


Merden nun Kehlbalfen und Spannriegel fo lang, daß eritere in den Leergejpärren 
einer Unterſtützung bedürfen, fo geſchieht dies nad) Fig. 552 derart, daß ein Mittel- 
rähm zwiſchen Kehlbalfen und Spannriegel gelegt wird, und leßerer, der ja nur im 
Binder wiederfehrt, durch einen ſenkrechten Pfolten J unterjtüßt wird. 





Yig. 550b. Fig. 551. 


In Fig. 553 ilt eine Konitruftion mit zwei Zwilchenrähmen wiedergegeben. Die 
Ropfbänder find hier über den Spannriegel hinausgehend angenommen und mit diejem 
wie auch mit dem Kehlbalfen überblattet. Hierdurch werden natürlich die drei Hölzer 
ſehr geſchwächt, und ilt daher die Verzapfung mit Verfagung vorzuziehen. 

Die Art des genannten liegenden Stuhles hat die Nachteile, daB er großen Holz— 
aufwand erfordert und, wenn reparaturbedürftig, ſchwer zu zerlegen ilt. Er iſt veraltet, 
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Fig. 553, 





Sig. 354. 


5544. 


Fig. 


2qhrari.de Die Satteldächer. 


und man bezeichnet ihn demnach geradezu mit dem Namen „alter liegender Stuhl“. 
Heutzutage fonjtruiert man den liegenden Stuhl derart, daß man die Rähme mehr nad) 
der Mitte hinein verlegt. In Fig. 554a und b ſind zwei ſolche Konjtruftionen wieder- 
gegeben, und zwar zeigt Die Figur bei a die Anwendung eines Spannriegels, bei b 
Kopfbänder im Querverband. Auch die im Längsverband angeordneten, an der Stuhl— 
\äule, und zwar an ihrer Außenleite, angeblatteten, in das Rähm verzapften Kopfbänder 
ind aus der Figur erjichtlid). 

Ziehen wir nunmehr die andere Möglichkeit in Betracht, nämlich, daß die Sparren 
Direft von den Langhölzern, in dieſem Falle den PBfetten, getragen werden, jo kommen 
wir 3u Den 


Pfetten-Stuhldächern oder Pfettendächern. 


Die Pfetten werden wie die Rähme der Kehlbalkendächer von ſenkrecht oder geneigt 
ſtehenden Stützen getragen, und je nad) der Anzahl dieſer Stützen in einem Binder 
unterijcheidet man bier den einfachen, doppelten, dreifahen (ſtehenden oder 
liegenden) Pfettendaditubl. 

Die einfachſte Form, den einfadhen 
tehbenden Stuhl, zeigt die Fig. 555. Die 
Sparren werden bier am Firſt durch eine 
Yiritpfette, am Fuße durch eine Sparren- 
\hwelle, au Fußpfette genannt, ge— 
tragen. Die Firitpfette wird in jedem Bin- 
der durch einen Stuhlpfolten gejtüßt, der mit 
der eriteren zur Heritellung des Längsver— 
bandes durch Kopfbänder verbunden wird. 
Da die Sparren nit auf mehr als höchſtens 
4,5 m lich frei tragen Dürfen, iſt ein ſocher Dachſtuhl nur für Dächer mit Heiner Spann— 
weite verwendbar. 

Am bäufigiten wird der Doppelte ſtehende Pfettendachſtuhl angewendet, 
deilen erite Art in Fig. 556 und 557 wiedergegeben ilt. 





Big. 555. 





ig. 556. 


Die Konltruftion iſt hier jo gedacht, daß die Pfetten auf Kehlbalken aufgefämmt 
ind, welche Durch Pfoiten getragen werden. Die letzteren fehren, wie auch fonit, nur an 
den Bindern wieder; bei den Pfettendächern ilt Dies aber audy mit den Kehlbalfen der 


digi-rari.de Die Satteldäder. 221 


Fall, aud) fie find zum Unterſchied von den eigentlihen Kehlbalfendädhern nur am 
Binder vorhanden. Das Leergeipärre, weldhes in Fig. 557 Ddargeltellt it, zeigt nur die 
Pfetten mit den darauf geflauten Sparren. 





Fig. 557. 


Eine andere Urt des doppelten jtehenden Pfettendadhltuhls zeigt die Fig. 558. 
Hier werden die Pfetten direft von den Pfolten getragen und der Keblbalfen it 
durch zwei Halbhölzer erſetzt, welche Sparren und Pfojten beiderjeits umfaljen, indem 
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tig. 558. 
lie an dieſe angebolzt jind. Es ilt dies die eigentliche Zangenfonitruftion, das 
Zangendad, welde die Figuren 559a und b in größerem Maßſtabe, und zwar im Quer: 





Fig. 559a. Yig. 559b. 


Ihnitt und Längsichnitt, zeigen. Die Figur 558 jtellt das Bindergejpärre eines ſolchen 


Dachſtuhles dar, während das Leergeipärre gleichzeitig durch die Fig. 557 dargeſtellt ilt. 
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Der Itehende Zangendachſtuhl hat vor dem vorgenannten den Vorteil der feiteren 
Verbindung von Pfette und Pfoiten, auch den Binderſparren wird durch den Schrauben- 
bolzen der Zangen ein beijerer Halt gegeben, als dur) Zapfen oder Anblattung des 
Keblbalfens. Die Jangenkonitruftion bricht jid) Daher immer mehr Bahn und wird in 
Norddeutichland bereits ausichließlich angewendet. 





— 


Bei den letzten Dachkonſtruktionen, außer bei der Fig. 555, haben die Sparren am 
Firſt keine weitere Unterſtützung, ſie ſind einfach durch Scherzapfen verbunden. Durch— 
Senkungen und Schiebungen des Dachgerüſtes, durch Werfen und Ziehen der Sparren 
in ihrem oberen Ende können nun leicht Firſtveränderungen eintreten, und zwar derart, 
daß der Firſt nicht allein ſeine gerade Richtung verliert, ſondern auch, daß Undichtig— 
keiten entſtehen. Man iſt daher, wenn irgend möglich, beſtrebt, eine Firſtpfette anzu— 
wenden. 





Fig. 561. 


Dieſes wird ohne weiteres Durch Anwendung des dreifachenſtehenden Stuhles, 
Fig. 560, erreiht. Den gleihen Zwed erfüllt aber auch die Konjtruftion, wie fie 
in ig. 561 wiedergegeben ilt. 

Es find bier in den Keblbalfen zwei Streben eingezapft, welche am oberen Ende 
mit den Sparten verblattet werden. Streben und Sparren umſchließen auf diefe Weile 
eine Yiritpfette. Bor dieſer Konjtruftion hat der dreifach ſtehende Stuhl nur den Vor— 
teil voraus, daR auch die Firſtpfette Des leßteren mit den Mittelpfoiten durch Kopfbänder 


verbunden werden kann. 
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Ahnlich wie der liegende Kehlbalkenſtuhl zum ſtehenden verhält ſich auch der liegende 
zum ſtehenden Pfettendachſtuhl; das Hauptmerkmal des liegenden Pfettendach— 
ſtuhles iſt auch das, daß die Stuhlwand geneigt ſteht. 





Ein derartiger Dachſtuhl iſt in Fig. 562 dargeſtellt. 

Die Konſtruktion iſt noch inſofern bemerkenswert, als die Stuhlſäulen an den Pfetten 
vorbeigehen und als Streben.in die Sparren eingreifen. Auf der linken Seite der Figur 
liegt die Pfette normal zum Kehlbalken; es hat dies den Nachteil, daß fich die für den 
Längsverband erforderlihen Kopfbänder fehr ſchwer anbringen laſſen. PBorteilhafter 
ilt hierfür die auf der rechten Seite angegebene Lage der Pfette normal zur Strebe. 
Die hier wiedergegebene Verbindung von Strebe, Pfette, Zange und Sparren heikt 
nah dem Erfinder Mollerfcher Knoten. 





Cine von dieſer Konltruftion vollitändig abweichende Art liegender Dachſtühle 
\tellt die Yig. 563 dar. Die Säulen ſind hier von der Mitte aus nad) außen geneigt, und 
3war derartig, Daß ie mit den Sparren nahezu einen rechten Winkel bilden. 

Zur felteren Verbindung jind die Sparren unterhalb der Pfetten noch durch eine 
Doppelzange verbunden. 

In Fig. 564 it endlich ein liegender Dachſtuhl mit einer Firſtpfette dargeſtellt; 
es ilt hier eine ähnliche Konitruftion wie in Fig. 561 angewendet. Durch) die Überfreuzung 
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der Stuhlläulen (der Name erjcheint bier allerdings faum noch angebradt) wird ein 
iheres Auflager für die Ziritpfette bewirkt. Dieje wie auch die beiden anderen Pfetten 
ind zur Herjtellung des Längsverbandes mit den Stuhljäulen durch an dieſe angeblattete, 
in die Pfetten eingezapfte Ropfbänder verbunden. 

Bei den lettgenannten Dachſtühlen läßt ſich der Kehlbalfen, wo er angewendet, 
durch eine anzubolzende Doppelzange erlegen. 





Fig. 564. 


Bei allen bisher beſprochenen Dachſtühlen ijt angenommen, daß der Sparren mit 
jeinem unteren Ende in Verbindung mit dem Balken tritt, ſei es aljo, daß er, wie in den 
ig. 543, 544, 545, 550, 552, 593 u)w., in den Balken eingezapft ilt, oder daß er auf einer 
von dem Balken direkt unterjtüßten Stuhlſchwelle oder Fußpfette ruht. Es kann nun aus 
irgend einem Grunde — ſei es, daß die äußere Geltaltung es bedingt, jei es, daß der 
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Fig. 5654. Fig. 565b. 


Dachbodenraum an den Außenwänden beſſer ausgenutzt werden ſoll — erforderlich ſein, 
das untere Ende der Sparren höher hinauf zu rücken. Es geſchieht dies durch eine Drem— 
pelwand oder Knieltodwand, aud Knieltod genannt, d. i. eine Wand, welde 
aus furzen Stielen und DdDaraufliegenden Pfetten beiteht, Die durch Kopfbänder mit- 
einander verbunden ind. Auf einer ſolchen Drempelwand ruht dann der Sparren mit 
jeinem unteren Ende. Die Drempelwand wird entweder an der Innenjeite der Mauer 
aufgeltellt, und zwar fo, daß fie noch auf Dem darunterliegenden Mauerwerk jteht und 
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nad außen durch die ſchwächer hochgeführte Außenmauer verblendet, oder jie wird als 
Tahwerfswand ausgeführt. Auch kann man die eigentliche Drempelwand ganz fehlen 
laſſen und diejelbe infofern dur die Außenmauer erjegen, als man auf Diejelbe die 
Pfette legt, welche die Sparren am unteren Ende unteritüßen ſoll. 

Ein ftehender Dadhituhl mit Anwendung von Drempelwänden ilt in Yig. 565a und 
b dargelitellt. 
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Fig. 566a. 


Yür den Querverband des Daches it in Fig. 565a durch eine Strebe, in Fig. 565b, 
dur) eine Doppelzange Sorge getragen. Beide fehren, wie die Stuhl- und Drempel- 
läulen, naturgemäß nur im Binder wieder. Der Längsverband wird, wie üblich, durch 
Kopfbänder bewirft. 

Ein Dachſtuhl mit Drempelwänden für größere Verhältnilie ilt in Fig. 566a und b 
dargeltellt. Der Querſchnitt des Daches, Fig. 566a, zeigt in verjchiedener Meile die An- 
wendung von Streben. 

Auf der linten Seite geht die Strebe vom Balken nad) dem Sparren, auf der rechten 
Seite tüßt fie fich gegen die Stuhlfäule (die auf 
der linten Seite dargeitellte Konjtruftion ijt die i I N I ii N 
gebräuchlichere). In beiden Fällen it fievuh . Lobo BR F 
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ein furzes angebolztes ZJangenpaar mit den N N % 
Drempelläulen verbunden, um ein Durdbiegen | | N | 
zu verhindern. Die Verbindung der Stuhljäulen | | | | | 

mit dem Sparren erfolgt wiederum durd ein —4——- — Z 
Zangenpaar. Mit diefem Dachſtuhl ilt eine Kon— Va SS 


Itruftion wiedergegeben, wie jie außerordentlich 

viel zur Unwendung fommt, ein Jangendad) a mE a DD MB. 
mit doppelten jtehenden Stuhl und mit Ver— Fig. 5666. 

wendung von Streben. 

In Fig. 567 ilt ein dreifacher ſtehender Stuhl ähnlicher Art verwendet. Außer 
durch die Möglichkeit, größere Spannweiten überdeden zu können, hat dieje Konjtruftion 
vor der vorgenannten noch den Borteil der Firltpfette. Die kurzen, Strebe und Drempel- 
\äule verbindenden Zangen find hier zugleidy) zur Rinnen= bzw. Gelimsfonjtruftion ver- 
wendet, indem ſie durch die Drempelmauer bindurdhgeben. 

3; 15 
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Die Fig. 568 zeigt die Anwendung eines liegenden Pfettendachituhles, wie er ſchon 
in Sig. 562 erläutert wurde. Hier find Die liegenden Stuhlfäulen ähnlich wie die Streben 
in ig. 966 und 567 mit den Drempeljäulen durch Zangen verbunden. 

Die in punftierten Linien angedeutete Mittelftuhlwand mit Firitpfette müßte bei 
größeren Gebäudebreiten angewendet werden. 





a Z 





Fig. 56%. 


Es jollen nunmehr nod) einige Dadyfonitruftionen erwähnt werden, die ebenjowohl 
zu den zwilhen den Umfaljungsmauern unterjtüßten Dächern zu rechnen jind, als aud) 
die Unteritübung der Sparren am Fußende Ähnlichkeit mit der Drempelwandfonitruftion 
bat. Cs }ind dies Konjtruftionen, wie ſie namentlich für Güter- und andere Schuppen 
zur Anwendung fommen, und zwar beruhen jie meiltens auf dem Prinzip des Pfetten- 
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ig. 568. 


dachſtuhls, wie dann überhaupt dieſer vor dem Kehlbalkendachſtuhl derartige Vorteile 
hat, daß er viel allgemeiner angewendet wird als der leßtere, Der in allen Fällen eine 
Wiederholung des Kehlbalfens in jedem Binder erfordert. 

‚sn Fig. 569 iſt die Dachkonſtruktion eines Schuppens für drei Reihen Eijenbahn- 
wagen dargeitellt, die Stellung der Mittelfäulen it demnach gegeben. Es ilt hier aus 
bejonderen Gründen ein ſehr jtarfer Querverband eritrebt, der in jedem der Drei Felder 
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durch eine dem Sprengwerf ähnlihe Strebenfonitruftion mit einer Heinen Hängeläule 
und einer dDaraufliegenden Pfette und durch Zangenverbindung erreicht iſt. Die äußeren 
Pfoiten find, weil hier feine Mauer angenommen it, verdoppelt hergeitellt. 
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Fig. 569. 


Einen Wagenihuppen für vier Reihen itellt die Fig. 570 dar. Der Querverband 
ilt bier nicht jo \tarf wie in der vorigen Yigur angenommen. In dem mittleren weiten 
Felde ilt wieder Die dem Sprengwerf ähnlihe Strebenfonitruftion mit Hängeläule an— 


genommen. Die jeitlihen Felder zeigen nur eine tief heruntergreifende Strebe ohne 





ig. 570. 


mittlere Unteritüßung. Die übrige Verbindung erfolgt dDurdy Zangen, die, wie aus der 
Figur erjichtlich, über die ganzen Felder hinüber und in die Daneben liegenden eingreifen. 
die äußeren Säulen find auch bier wieder verdoppelt angenommen. 

In Fig. 571 iſt die Ronjtruftion eines Güterſchuppens mit weit überſtehendem Dache 


wiedergegeben. Um diejen Dachüberjtand Zonitruieren zu fönnen, gebt in eriter Linie 
. 15* 
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Die Jange über die Außenmauer hinaus und ilt mit dem Sparren verbunden. Außerdem 
iſt aber aud) hier noch eine Strebe eingezogen, weldye die äußere Pfette trägt. Im übrigen 
ilt der Querverband wieder durch Strebenfonitruftionen hergeitellt. 

Bei den legtgenannten Dadfonitruftionen kommt es hauptiähli darauf an, un- 
verjchiebliche Dreiede herzuitellen. Wan läßt deshalb die Konitruftionshölzer ſich vielfad) 





dig. 571. 


überfchneiden, man bildet Knotenpunkte, und nad) Diejem Namen bezeichnet man die 
Art diefer Dadhkonitruftionen auch wohl mit dem Namen Knotenſyſtem; Diele Be- 
zeichnung ilt allerdings nicht ſehr gebräuchlich. 


Wenn bisher von Pfettendädhern die Rede gewejent ilt, jo it unter „Pfette“ das 
der Länge nad) im Dachverbande liegende Holz veritanden worden, welches die Sparren 
trägt. Auf den Sparren wird dann die Dachſchalung befeitigt, und zwar jo, daß Die 
Schalbretter parallel zur Trauffante und zum Firſt Tiegen. 


—— 


—— — — 
— : 
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sta. 372. 


Nun gibt es aber auch Dachkonſtruktionen, bei denen die Pfette direkt zum Tragen 
der Dachſchalung dient. Sie liegt dann, wie auch ſonſt, der Länge nach im Dachverbande, 
jedoch muß ſie, um eben die Schalung aufnehmen zu können, weit öfter wiederholt werden, 
die Pfetten müſſen alſo, ihrer Beſtimmung entſprechend, in Entfernungen von höchſtens 
1 m (wie ſonſt die Sparren) voneinander liegen. Dann müſſen aber auch die Schalbretter 
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"eine andere Richtung haben, jie liegen nunmehr quer zu den Pfetten, aljo ſenkrecht 
zur Trauffante. 
Außerdem bedarf es zur Unterjtüßung der Pfetten in diefem alle anderer Kon— 
Itruftionen, von denen nadjitehend einige wiedergegeben werden jollen. Solche Dächer 
bezeichnet man als eigentlihe Pfettendäher, aud der Name „Längsſparren— 
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Fig. 573. 


dächer“ it in Vorſchlag gebracht worden; jedoch hat.er ſich nicht eingebürgert, was wohl 
daher fommen mag, daß man unter „Sparren“ Doch immer wieder das Holz veriteht, 
weldhes vom Yirit nach der Traufe gebt. 

‚sn den Figuren 572—575 ſind Beilpiele Joldher eigentlihen Pfettendächer wieder: 
gegeben. 

Fig. 572 zeigt zunächſt einen einfahen Dachſtuhl mit mittlerer Stuhlfäule für ein 
flahes Dad. Das unter den Pfetten liegende Holz heißt Pfettenträger, Trag— 





Sig. 574. 


|parren oder Hauptiparren. Es ilt außer Durch die Säulen jelbjt nod) durch Streben 
unterftüßt. Auf den Tragiparren liegen die Pfetten, auf Diejen direkt Die Schalung. 

Ein anderes Beilpiel zeigt Yig. 573. Hier ind die Trag)parren im Firſt durch eine 
tleine Hängejäule gejtüßt, die ihrerjeits von einem Jangenpaar getragen wird. In der 
Mitte find die Tragiparren außer durch dieſes Jangenpaar durch Streben unterjtüßt, 
die ihrerjeits wieder mit den Drempelläulen durch Zangen verbunden ſind. 


YdpQari.de Die Satteldäder. 


In den Figuren 574 und 575 ſind eigentliche Pfettendächer wiedergegeben, deren 
Konitruftion auf der Anwendung der Hängewerfe beruht, und zwar zeigt Fig. 574 ein 
einfaches, Sig. 575 ein Doppeltes Hängewerf im Dadıltuhl. Wir haben mit den beiden 
legten Figuren eigentlich etwas vorgegriffen, weil es Jich hier ſchon um Dächer handelt, 
deren Balfenlage zwilchen den Umfaſſungsmauern feine Unterjtüßung haben, doc joll 
hiermit gezeigt werden, daß ſich Die Urt des eigentlichen Pfettendaches in vielen Fällen, 
auch in noch manchen hier nicht genannten, anwenden läßt. Es würde hier zu weit führen, 
alle Möglichkeiten anzuführen. Auch werden dieſe Pfettendachtonitruftionen nicht häufig 
angewendet. 

Alle bisher genannten Dächer — ausgenommen die ig. 374 und 575 — haben wir 
unter der Vorausjeßung fonitruiert, daß zwilchen den Umfaſſungsmauern noch Unter: 
tüßungen vorhanden waren, auf denen die Dachbalken aufliegen. Nur auf dieje Weiſe 
fonnten die leßteren wiederum zur Unterſtützung der Stuhlläulen dienen. 
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Anders geitalten Jich die Konitruftionen, wenn ſich zwilchen den Umfaſſungsmauern 
feine Unterjtüßungen befinden. Es läßt jich hierbei noch unterjcheiden, ob überhaupt 
eine Balfenlage vorhanden tt oder nicht. Im erjteren Yalle kommt man dazu, Hänge: 
werfsfonjtruftionen in den Dacdverband hineinzuziehen; Sprengwerfsfonitruftionen 
fommen, wie ſchon an anderer Stelle gejagt, in dielem Kalle faum zur Anwendung, 
jedoch) werden |pätere Beilpiele zeigen, Dal man Jich Der vereinigten Hänge- und Spreng: 
werfe bin und wieder bedient. 

Die Art nun, in welcher man ſich diejer Tragfonitruftionen bei den Dächern bedient, 
iſt jehr verichieden, fie richtet jich danad), ob ein Pfetten- oder ein Kehlbalkendachſtuhl 
angewendet wird, ob das Hängewerf ein einfaches oder ein Doppeltes ilt, ob das Dad 
eine DrempelwanDd bat oder nicht ulw. Alle diefe Konftruftionsarten greifen oft derartig 
ineinander, daß es unangebracht erlcheint, diejelben nad) Rubrifen zu ordnen. Wir wollen 
hingegen wieder mit einfachen Beilpielen beginnen und mit den fomplizierteren fort- 
fahren; im übrigen werden Sich aus der Betrachtung und Erläuterung der Figuren Die 
bemerfenswerteiten Einzelheiten von ſelbſt ergeben. 

Ein einfadhes Hängewerf zeigt Yig. 376 bei einer Spannweite von 9 m. Die Durd)- 
gehende FJange trägt an den äußeren Enden die Pfetten und außerdent eine Anzahl 
Zwilchenbalfen zur SHerjtellung eines Fußbodens. 
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Bei größeren Spannweiten ſind die Hängewerfsträger ihrerjeits zu unterjtüßen, 
3. B. durch ſich gegen die Hängeſäule jtüßende Streben, wie auf der linfen Seite der 
Fig. 576 punftiert angegeben. 

Fig. 577 Stellt Iints ein Pfettendacd) mit Drempelwand dar, bei dem die Hängewerfs- 
\trebe und die Drempelläule durch eine Zange verbunden ſind; die rechte Hälfte der Yigur 
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zeigt eine Anordnung für größere Spannweiten, es ilt hier noch eine Mittelpfette und 
eine weitere über die ganze Binderbreite reichende Zange angeordnet. 

Eine eigenartige Konitruftion ilt in Fig. 578 wiedergegeben; Sie Stellt ein Pfetten- 
dach mit einem einfachen Hängewerf dar, jedoch) find in demfelben drei Hängefäulen, 
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Fig. 577. 
allo außer der mittleren noch je eine äußere angenommen, wie in der linfen Hälfte der 
Yigur angegeben üt; die rechte Hälfte zeigt Das Leergejpärre des Daches. Die äußere 
Hängejäule muß bier an ihrem oberen Ende dur) Unbolzungen veritärft werden, damit 


lie über die horizontalen Zangen hinübergreifen und aud) die Hängewerfsitrebe und den 
Sparten fallen fann. 


2iylari.de Die Satteldäder. 


In Sig. 579 üt links ein Kehlbalkendach, rechts ein Pfettendach (mit Zangen) in 
Berbindung mit einem doppelten Hängewerk dargeſtellt. Die Hängewerfsjäulen 
dienen bier zugleich als Stuhlfäulen, indem ſie links den Kehlbalken, rechts die Pfette 
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in der üblichen Weile aufnehmen. Mit der rechten Hälfte der Figur 579 (dem Zangen— 
dad) mit Doppeltem Hängewerf) ilt eine häufig vorfommende Anordnung wiedergegeben. 
Fig. 580 Stellt ein Kehlbalfendad) mit Doppeltem Hängewerf dar, bei dem Drempel: 
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wände zur Anwendung fommen. Die letteren jind mit den Hängewerfsitreben und den 
Hängeläulen (zugleih Stuhlfäulen) durch Jangen verbunden. 

In Fig. 581 iſt wiederum ein Pfettendach in Verbindung mit einem doppelten 
Hängewerf Ddargeitellt. 
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Die linfe Hälfte der Figur zeigt Die gebräudjliche Art der Verbindung von Pfette, 
Zange, Spannriegel, Hängejäule (Stuhlfäule) und Drempelwand. Abweichend vor 
dem Üblihen, liegt in der rehten Hälfte der Figur die Pfette neben der Hängefäule 
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Fig. DU. 


(Stuhlfäule) und iſt mit ihr verblattet und verbolzt. Die Hängeläule geht über der Pfette 
bis zum Sparren dur) und ilt mit dieſem verblattet. 
In Fig. 582 find in zwei verjhiedenen Hälften (rechts mit Drempelwand, linfs 





ig. 581. 


ohne eine ſolche) Keblbalfendädher in Verbindung mit doppelten Hängewerfen darge— 
\tellt, bei denen die Hängejäulen verdoppelt angenommen jind, jo daß jie außer Hänge- 
balfen Hängewerfsitrebe und Spannriegel auch SKehlbalfen und Sparren beiderjeits 
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umfallen. Die Rähme müllen in diejent alle neben die Hängeläulen gelegt werden, 
wie auch aus ig. 582 erlichtlidh it. 





Fig. 382, 
In Fig. 583 it eine von den eigentlihen Pfettendachſtühlen hergeleitete Konftruftion 


mit doppeltem Hängewerf dargeitellt. Die Pfettenträger liegen hier auf den Hänge: 
werfsitreben, und durch) die Überfreuzung der eriteren am Firjt iſt zugleich die Möglichkeit 





Fig. 583. 


gegeben, hier eine Firſtpfette anzubringen. Der Dachſtuhl erfordert übrigens einen 
großen Holzaufwand und wird nicht häufig angewendet werden. 





Fig. 584. 


In Fig. 584 iſt ein flaches Pfettendach in Verbindung mit einem doppelten Hänge— 
werk dargeſtellt, bei dem die Hängeſäulen durch eiſerne Bänder erſetzt ſind. 
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Ein dreifahes Hängewerf in einem Dachſtuhl iſt in Fig. 585 dargeltellt. Es ijt dies 
ein Dachſtuhl für große Spannweiten, und er wird wegen des großen Holzaufwandes 
lelten zur Anwendung fommen. | 

Sollen nun die vereinigten Hänge- und Sprengwerfte zum Tragen der 
Dachkonſtruktionen verwendet werden, jo fann dies auf zwei Arten geſchehen. Bon der 





Fig. 585. 


eriten Urt geben die Yig. 586 und 587 Beilpiele, und zwar zeigt Yig. 586 ein einfadhes 
Hänge- und Sprengwerf. Es treten bier an Stelle des Hänge- und Sprengwerfs- 
balfens Doppelzangen, welde jowohl die Streben, die durch ſie geitüßte Hängeläule, 
die Klappitiele, gegen welche id) die Streben mit ihrem Fuße feßen, und endlich Die 
Sparren beiderleitig umfallen. Die gleiche Anwendung der Doppelzange ilt in Fig. 587 
am doppelten Hänge- und Sprengwerf gezeigt. 
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Fig. 585. 


Ein Beilpiel für die zweite Löjungsart zeigt Yig. 588. 

Hier ijt der Hängewerfsbalfen als ſolcher belaffen. Über demjelben iſt ein einfaches 
Hängewerf aufgeitellt, weldhes ihn in der Mitte unterjtüßt. Außerdem ijt dann das Hänge- 
wer? noch durch ein Syitem von Streben und Zangen abgejprengt. Sowohl die beiden 
legteren Konjtruftionshölzer wie aud) die Klebepfoiten, gegen welche ſich die Streben 
mit ihrem Fuße Jeßen, jind verdoppelt angenommen. Alle drei Hölzer, Klebepfoiten, 
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<treben und Zangen, umfaljen beiderleits Die übrigen Hölzer, Hängewerfsbalfen, Hänge: 
Itreben und Sparten, die Zange umfaßt aud) noch die Hängejäule. 

Wir fommen nunmehr zu den Dächern, welche weder eine Unterjtüßung zwiſchen 
den Umfaljungsmauern nod eine Balfenlage zur Aufitellung eines Hängewerfs haben, 
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zu den ſich vollſtändig freitrtagenden Dächern. Dieſelben müſſen in erſter Linie ſo kon— 
ſtruiert ſein, daß ſie den Sparrenſchub, der bisher noch von den Hängewerksbalken auf— 
genommen wurde, aufheben. 
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Solche freitragende Dächer können ausjchlieglic) aus geraden Hölzern, unter 
Zuhilfenahme von nach verjchiedenen Syſtemen gebogenen, krummen Hölzern, 
und endlich unter Zuhilfenahme von Eiſen konſtruiert werden. 

Von den freitragenden Dächern, welche aus geraden Hölzern konſtruiert werden, 
ſeien die Figuren 589— 592 mitgeteilt. 

Fig. 589 ſtellt ein freitragendes Pfettendach von zirka 17 m Spannweite dar. 
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Die Pfettenträger dienen zugleich als Streben; ſie überſchneiden ſich am Firſt und 
nehmen hier die Firſtpfette auf. Außerdem tragen ſie auch noch eine Hängeſäule. Als 
neue Hölzer kommen hier ein paar Streben hinzu, welche vom Fußpunkt des einen 
Pfettenträgers nach einem höherliegenden Punkte des gegenüberliegenden gehen. 


Fig. 589. 





Zwiſchen ihrem Kreuzungspunkte und dem der Pfettenträger iſt dann die Hängeſäule 
eingeſchnitten und durch einen der Länge nach durchgehenden Bolzen mit beiden Kreu— 
zungspunkten verbunden. Horizontale Zangen und ſich gegen die doppelt anzunehmenden 
Klebepfoſten ſetzende Doppelſtreben vervollſtändigen den Verband. 





Fig. 590. 


Ein anderes Syſtem zeigt Fig. 590. Hier ſind die Pfettenträger am Fußpunkte 
durch einen Pfoſten und im unteren Drittel durch eine nach dem Pfoſten gehende Strebe 
unterſtützt. Die obere Verbindung iſt ſo bewirkt, daß eine horizontale Zange über die 
Sparren, die Pfettenträger und die Hängeſäule hinübergreift. Im Schnittpunkt der 
Zange mit dem Pfettenträger liegt die obere der beiden Mittelpfetten. Durch die Be— 
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laitung wird ſich der Pfettenträger in Jeinen mittleren Teile etwas Durchbiegen und einen 
Seitenichub auf den Klebepfoiten übertragen. Damit diejer Seitenihub nicht Tchädlich 
auf die Umfaljungsmauern wirfe, ilt zwilchen den leßteren und den Klebepfoſten ein 
Heiner Spielraum gelallen. 





Sig. 591b. 
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Eine Anwendung diejes Syitems auf eine größere Spannweite (31 m) zeigen Die 
nächiten beiden Figuren in einem Binder, von dem Fig. 59la den Querjchnitt, Fig. 591b 
den Längsſchnitt daritellt. Der mittlere freiliegende Teil des Pfettenträgers ilt hier durd) 
einen mit ihm verzahnten Spannriegel gejtüßt, gegen welchen jich die nad) der Hängeſäule 
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gehende obere und die nach) unten gehende Strebe jtüßt. Die weitere Befeitigung it Durd) 
Zangen bewirkt, und endlich iſt Durch Stark verriegelte Querwände, mit welchen die untere 
Strebe in Verbindung Steht, dem Seitenfchub ein fräftiger Widerjtand entgegengejeßt. 

Eine weitere Ausbildung des Syitems zeigt Fig. 592. Die Pfettenträger jind wie 
in Fig. 590 dur) Streben und Kehlbalfen am unteren und oberen Ende verjtrebt, und 
mit diefem Syſtem verbindet fich ein zweites inneres aus Streben beitehend, von denen 
die unterjte von der Mitte des Klebepfoltens nad) der Mitte des Pfettenträgers geht; 
gegen diefe jeßt fich eine zweite, welche, von dem leßtgenannten Punkte ausgehend, jid) 
gegen einen unter dem Kehlbalfen liegenden Spannriegel ftüßt. Die beiden leßteren 
Hölzer werden dann durch eine Doppelte Hängeläule umfakt, die unteren Streben aber 
in ihrem Sreuzungspunft mit dem durch Pfettenträger und Klebepfoſten gebildeten 
Kreuzungspunft durch eine Doppelzange verbunden. 


Fig. 593. 


Zu bemängeln iſt an der Konitruftion, daß in dem Punkte c durch Die Überfreuzung 
der Hölzer lettere ſehr geſchwächt werden. 

Menn wir uns nunmehr mit den Dächern beichäftigen, bei denen gefrümmte 
Hölzer zur Konitruftion verwendet werden, jo müljen wir uns zunächſt mit der Art und 
Weile befallen, nach der die gefrümmten Hölzer hergeitellt werden. Man verwendet 
zu denjelben Bohlenſtücke und nennt die Dächer daher auch Bohlendäder. Die Ver- 
bindung der Bohlenjtüde kann nun auf zweierlei Art erfolgen. 





Fig. 594. 


Entweder legt man die nad) der Bogenform ausgeſchnittenen Bohlenjtüde in zwei 
oder mehreren Yagen nebeneinander, wie dies im Detail die Yiguren 593—996 zeigen. 

‚sn Figur 593 find zwei Lagen, in Fig. 594 Drei Lagen nebeneinander verwendet. 
Die Yugen der einzelnen Stüde, welhe 11, —21, m lang find, müjjen ſenkrecht zur 
Bogenlinie liegen, bei Kreisbögen allo nad) dem Mittelpunkt des Kreiles gehen; ins- 
bejondere ilt darauf zu achten, daß die einzelnen Stüde im Verband liegen, d. h. alio, 
daß in denſelben Querlchnitt des Holzes niemals zwei Fugen fallen. Die einzelnen Stüde 
werden, wie aus den Figuren erjichtlich, Durch eilerne Nägel oder Schraubenbolzen mit- 
einander verbunden; hölzerne Nägel haben den Nachteil, daß ſie nachtrocknen und Die 
Verbindung infolgedefjen leicht gelodert wird. 


Alb ari.de Die Satteldächer. 


In den beiden Figuren 593 und 594 ſind die Hölzer ſowohl an der inneren wie an 
der äußeren Seite nach der Bogenform ausgeſchnitten angenommen. Die Figur 595 
zeigt die Bogenlinie nur an der Außenſeite der Bohlenſtücke, und in Fig. 596 iſt ange— 
geben, in welcher Weiſe das Ausſchneiden der einzelnen Stücke aus der Bohle erfolgt, 
um möglichſt an Holz zu ſparen. 
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Die genannte Art der Bohlenverbindung iſt von dem franzöſiſchen Architekten 
Philibert de l'Orme (FT 1570) erfunden worden und wird nad) ihm benannt. 

Cine andere, weit jüngere Methode, aus einzelnen Stüden gefrümmte Hölzer ber- 
zultellen, rührt von Emy ber, welder die Methode zuerſt 1825 befannt machte. Dieje 
Methode berubt darauf, dab die einzelnen Stücke — es dürfen in diefem alle feine 
Bohlen, fondern nur mehr oder minder \tarfe Bretter oder Dielen ſein — aufeinander 
gelegt und durch Sprengvorridhtungen in Die verlangte Bogenforn gebracht werden. 
Die einzelnen Lagen werden dann durch) Schraubenbolzen oder Eilenbänder zuſammen— 
gehalten, Fig. 597. Auch bier iſt zu beachten, daß Die einzelnen Stüde in gutem Ver— 
band liegen. Im übrigen ilt die Länge der einzelnen Stüde beliebig und Die Bretter 
fünnen in ihrer vollen vorhandenen Länge verwendet werden. 
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Urjprünglich verwendete man die Bohlendäcdher in der Wetje, dal; die Bogenform 
auch in der äußeren Anſicht des Daches zur Geltung fam, \päter wurde der Bohlen: 
bogen lediglich fonitruftiver Teil und die Dachfläche wieder gerade. 

Auch im Zujammenbang mit einer durchgehenden Balfenlage wurden die Bogen: 
träger zuerſt angewendet, \päter erfannte man dann ihren hoben fonitruftiven Wert und 
verwendete ſie ausjchlieklih ohne Die lektere. 

In Fig. 598 it zunächſt ein einfaches Bohlendad) wiedergegeben, bei dem die Bogen— 
form au) im Außeren zur Geltung kommt. Mit feinen Fuße feßt fich der Bohlenbogen 
auf einen durchgehenden Balfen, und am Firſt ilt eine YFiritpfette derart angebradt, 
dal die beiden Bögen durch eine Doppelzange verbunden jind, auf welcher die Firſt— 
pfette aufliegt. 

Die Fig. 599 zeigt Ihon einen Fortſchritt infofern, als hier die Balfenlage fehlt. 
Auch it bier dDurdy Knaggen und Auffchieblinge eine gerade Dachfläche hergejtellt. Die 
beiden Bögen Jind bier überfreuzt und nehmen am Kreuzungspunft ein der Länge nach 
durchgehendes Holz auf. 
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Bei der Konftruftion eines Bohlendaches fommt es zunächſt darauf an, die Bogen- 
träger am Fuße unverrüdbar feitzuitellen. Bei der Annahme durdgehender Balken 
wurden die Bogen in den legteren einfach verzapft. Dieſe Konftruftion kann aud) bei- 
behalten werden, wenn fein durchgehender Balken, fondern ein furzes Schwellitüd in 





Fig. 598, Fig. 599. 


der Richtung des Binders vorhanden ilt, Fig. 600. Anders muß der Fuß jedod) geitaltet 
werden, wenn zur Aufnahme der Bögen nur eine in der Längsrichtung liegende Schwelle 
vorhanden iſt. Hierfür jind in den Fig. 601—604 verjchiedene Befeitigungsarten angege- 
ben. „ig. 601 zeigt eine Aufklauung, die Fig. 602—604 Einzapfungen verſchiedener Art. 
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Einen weiteren Fortichritt gegenüber den bisher angegebenen zeigt die Fig. 605. 
Hier jind zwei Drempelwände angewendet, und zwar in der Iinfen Hälfte der Figur 
noch durch eine Mauer verblendet, in der rechten Hälfte unverblendet. Drempelwände, 
Sparren und Bohlenbogen find duch Zangen verbunden. Im Sceitelpunft der Bögen 
liegt eine Yirjtpfette, welche Die Sparren in der Mitte unterjtüßt. 
2. 16 
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Fig. 606. 
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Einen Binder großer Spannweite (26 m) nad Emys Syſtem ftellt die Yig. 606 dar. 

Es ilt hier ein Konjtruftionsprinzip wie in Fig. 590 angewendet, und zur inneren 
Unterltüßung diejer Konjtruftion ilt dann der Bogenträger eingeltellt. Die Verbindung 
mit dem Pfettenträger (Hauptjparren) iſt durch Schraubenbolzen und furze Jangen 
bewirft. 

Cs kann auch wohl einmal vorfommen, daß man die beiden Syſteme de l'Orme 
und Emy miteinander verbindet. Es wird zu dem Zwecke zuerit nad) de l'Ormeſcher 
Art ein Bohlenträger aus nebeneinander gelegten Bohlen hergeitellt und dann auf der 
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Ober- und Unterfeite diefes Bogens eine oder mehrere Brettlagen nah) Emys Syſtem 
befeitigt. ig. 607 zeigt einen folhen Bohlenträger in der Anficht und im Querschnitt. 
Es leuchtet ein, daß auf dieſe Weiſe eine Konjtruftion von großer Widerjtandsfähigfeit 
erzielt werden kann. 

Inden ig. 608 und 609 find nod) einige andere, zum Teil mit großem Holzaufwand 
Dergeltellte und veraltete Konjtruftionen mit Bohlenbögen mitgeteilt. Immerhin jind 
diejelben interejjant, auch zeigen die Figuren, zumal Fig. 608, in welcher Meile die Kon: 
Itruftionen arditeftoniich jehr wirkungsvoll geitaltet werden fünnen. Neu ilt an den 
Yiguren das durch einen furzen Balfen und verdoppelte, den leßteren zangenartig um— 
Taljende, Hängejäulen hergeitellte feite Dreied, weldhes man mit dem Namen „Sparren- 
knecht“ bezeichnet. Die übrigen Konftruftionen greifen auf ſchon beſprochene zurüd 
und bieten nichts Neues. 

Mir fommen nunmehr zu jener Art von freitragenden Dächern, die aus Holz unter 
Zuhilfenahme von Eiſen fonitruiert werden. Wie die vorigen werden aud) dieſe in der 
Negel als Pfettendäder fonjtruiert. Der bei den Hängewerfen den Sparrenſchub auf- 
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nehmende Hauptbalfen wird hier durch eine Zugſtange oder durch ein bejonderes Zug— 

itangeniyitem erjeßt. Die Zugſtangen werden mittels Hängeeilen an feſten Punkten 

der Dachkonſtruktion aufgehängt. Von den durch die Jugitangen und die Hängeeijen 

gebildeten Knotenpunften gehen hölzerne 

IN oder eilerne Stüßen nad) dem Wfetten- 

N träger (Hauptiparren), diefen zur Auf- 

| X nahme der Pfetten in entſprechenden Ent— 

fernungen unterſtützend. Die Eiſenteile 

werden hierbei entweder auf Druck oder 
auf Zug beanſprucht. 

Die auf Zug beanſpruchten Teile 
werden aus Schmiedeeiſen und von ge— 
ringerem, dem Material entſprechenden 
Querſchnitt hergeſtellt, die auf Druck be— 
— 51 

—— tl u | aniprudten dagegen aus Gußeilen von 
U r J größerem Querſchnitt und mit Verſtär— 
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fungsrippen. Die Hauptiparren ſetzen 

ih mit ihrem Fuße meiltens in guß— 

| / eilerne Schube, in welche die Jugitangen 

iog ® pP _ Fr P ©? _P PM eingreifen. Die leßteren werden mit 

ar einer Vorrichtung verjeben, durch weldye 

ad lie bei eintretender Xoderung oder Aus- 

Dehnung nachgezogen werden können. Kine ſolche Vorrichtung beiteht meiltens in 

einem jog. Konterſchloß mit zwei entgegengejeßt gehenden Schraubengewinden. Auch 

am Firit Itoßen die Hauptiparren meijtens in einem Schuh zujammen, in welden die 
Hängeeilen und YJugitangen eingreifen. 
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Fig. 609. 


Fig. 610 zeigt einen einfachen Dachſtuhl aus Holz und Eiſen. Die Konſtruktion ent— 
ſpricht dem einfachen Hängewerk, bei welchem der Hauptbalken durch eine Zugſtange, 
die Hängeſäule durch ein Hängeeiſen erſetzt ſind; beide beſtehen, weil auf Zug beanſprucht, 
aus Schmiedeeiſen. An die Hängeſtange ſetzt ſich, oberhalb des Vereinigungspunktes mit 


— 
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der Zugſtange, ein Doppelihuh an, in welchen ſich die zur Unterjtüßung des Haupt: 
\parrens dienenden hölzernen Streben mit ihren Yukpunften einjeßen. 

Fig. 610a zeigt den unteren Sparrenjchuh in der Seitenanlicht, zugleich die Ver— 
bindung der unterjten Pfette mit dem Hauptiparren, Fig. 610b den Sparrenichuh von 
oben gejehen und das Durdhgreifen der Zugitange; diefelbe hat an ihrem Ende eine 
Oſe, Durch welche ein Keil geitedt ijt, mittels dejfen die Zugftange nachgezogen werden 


fann. ig. 6100 zeigt den oberen Sparrenſchuh und endlich Fig. 610d die Verbindung 
der Zugſtange mit der Hängeftange. 





Yia. 610. 
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Fig. 6104. 


dig. 611 zeigt das gleihe Prinzip bei einer Konjtruftion, welche dem doppelten 
Hängebod entipriht. Auch hier jind die Hängefäulen und der Hauptbalfen durch'ſchmiede— 
eiferne Zugitangen erjett. - 

Uber auch die vom Bereinigungspunft der Zug- und Hängeftangen nad) der Mitte 
der Hauptjparren gehenden Streben beitehen aus Eifen, und zwar, weil auf Drud be— 
anſprucht, aus Gußeijen. 

Der Vereinigungspunft der Zugitange mit Hängeſtange und Strebe tit in Fig. 61la 
in Seitenanliht und Grundriß Dargeltellt. Wie aus leterem hervorgeht, greifen in die 


Yalapjrari.de Die Satteldächer. 


den Sinotenpunft bildenden Gußſtücke zur Heritellung des Yängsverbandes im Dade 
Zugitangen ein. 

Auch die Fig. 612 zeigt eine Konjtruftion, welche dem Prinzip Des Hängewerfes 
entipriht. Die Fußpunkte der Hauptiparren werden hier jedodh nicht Dur) eine hori- 





Fig. 611. ig. 61la. 


zontale durchgehende Jugitange, ſondern durch ein Zugitangenpaar verbunden. Dieje 
beiden Zugitangen Steigen nad) der Mitte an und werden gerade in dem Punkte von 
einer Hängeltange aufgenommen, in dem auch eine horizontale, die Mitten beider Haupt: 
\parren miteinander verbindende Doppelzange durch die Hängeltange unteritügt wird. 
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Fig. 612. 


Das Detail dieſes KAnotenpunftes zeigt die Yig. 612a in Seitenanliht und Querlchnitt. 
Cs wird bier, wie auch aus der Yigur erlichtlich ilt, ein eigenartig geformtes Gußltüd 
verwendet, welches die beiden Zugſtangen und die Hängejtange mittels Schraubenbolzen 
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aufnimmt und aud noch den miteinander verbolzten Jangenhälften Auflager gewährt. 
Sig. 612b zeigt das og. Konterjchloß, in welches von beiden Seiten die Jugitangen mit 
entgegengejett gefchnittenem Schraubengewinde eingreifen. Eine Drehung des Schloſſes 
nähert die beiden Schraubenenden einander und zieht Jo die Jugitangen nad). 

Yig. 612c zeigt Die Verbindung der Jugitangen mit dem unteren Sparrenſchuh, 
Sig. 612d den am Firſt verwendeten eilernen Schub, welcher die beiden Hauptiparren, 
die YFiritpfette und die Hängeltange aufnimmt. 





Fig. 613a. 
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Fig. 613. Fig. 613. 


Es jei nod darauf aufmerffjam gemadt, daß mit der genannten Dadkonitruftion 
ein eigentlihes PBfettendac, mitgeteilt ilt. 

ig. 613 Stellt das am häufigiten zur Anwendung kommende Syitem der Verbindung 
von Holz und Eiſen für freitragende Dächer dar. Es ilt dies ein nad) ſeinem Erfinder 
\ogenannter Bolonceau- Binder. Das Hängewerfsiyitern ilt hier faſt verlaſſen und 
nur nod in den Grundzügen erfennbar. Es iſt bier ein aus der Figur erjichtliches, aus 
mehreren Teilen beltehendes Jugitangenjyitem angewendet, weldhes in den beiden 
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Hauptfnotenpunften zwei nad) der Mitte der Hauptiparren gerichtete gußeilerne Streben 
aufnimmt. 

Die mittlere horizontale Zugſtange wird durch eine Hängeltange getragen. Die 
Figuren 613a—d Stellen in größerem Maßſtabe die Details dar, und zwar 613a den 
unteren Sparrenſchuh und feine Verbindung mit den unteren Zugſtangen in Grundrik 
und Seitenanſicht, 613b den oberen Sparrenjchuh mit der Anbringung der Zugſtangen 
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Fig. 614). 





Fig. 6140. 


und der Hängeſtange, 6130 den Knotenpunkt, welcher durch die untere mittlere, die untere 
ſeitliche, die zum Firſt gehende Zugſtange und die den Hauptſparren unterſtützende 
Strebe gebildet wird. Endlich zeigt Fig. 613d die Nachſchraubenvorrichtung. Das Nach— 
\chrauben felbit iſt hier allerdings nicht jo einfach, da das Konterſchloß auch zugleich Die 
ſenkrechte Hängeltange aufnimmt. Soll das Nachſchrauben bewirft werden, jo muß Die 
Hängeltange aus dem Schloß entfernt und |päter wieder eingejeßt werden. 

ig. 614 zeigt eine dem vorigen jehr ähnlihe Dadyfonfiruftion. Hier wird die mittlere 
untere Zugſtange nicht durch eine ſenkrechte Hängeltange getragen, hingegen hat Die 
eritere wie aud) die beiden zum First gehenden Zugſtangen Nachſchraubvorrichtungen. 
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Fig. 6l4a zeigt in einem normal zur Dachfläche gedachten Längsſchnitt, wie die 
Streben auch durch in der Längsrichtung jich Freuzende Jugitangen verbunden werden 
und jo der Längsverband hergeitellt wird. Yig. 614b zeigt den unteren Sparrenſchuh, 
Yig. 6l4c in Querſchnitt und Längsichnitt die Verbindung am Firit. 

Die Figuren 615 und 616 zeigen Erweiterungen des genannten Syitems, und zwar 
ind zur Unterjtüßung der Hauptiparren in Fig. 615 zwei, in Yig. 616 drei Streben an- 
gewendet, welche von den durch Zugſtangenſyſteme gebildeten Anotenpunften ausgehen. 





Fig. 616. 


Damit wären die hauptſächlichſten Beilpiele über Konjtruftionen von Satteldächern 
wohl gegeben, und, uns an die bei den Dachformen gegebene Einteilung erinnernd, 
fommen wir nunmehr zu 


b) den PBultdädern. 


ı Sm allgemeinen ind die Pultdächer als halbe Satteldächer aufzufaſſen und werden 
dvemgemäß fonitruiert. Sie haben wie die Satteldächer einen Firſt, Hingegen abweichend 
von Ddiejen nur eine Traufe. 

Sie werden aus bejonderen Gründen angewendet; entweder lehnen jie ſich mit 
der Nüdleite an die Wand eines höheren Gebäudes oder ſtehen fie mit diefer Seite hart 
an der Grenze eines Nachbargrunditüdes, nad) welhem dem Traufrecht zufolge fein 
Waſſer abflieken darf. 

Es jeien zunädjt einige Anwendungsarten des Pultdaches wiedergegeben. 

Fig. 617 zeigt Die Verbindung eines mit Satteldach überdedten Hauptgebäudes 
und eines Seitengebäudes, welches jich an die hohe Wand a b anlehnt. Beide Gebäude 
bilden in der Linie ce eine Kehle. Es it hierbei angenommen, daß das Seitengebäude 
die halbe Tiefe des Hauptgebäudes hat. 
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In Fig. 618 iſt eine ähnliche Anordnung wiedergegeben. Hier ilt jedoch angenommen, 
daß Das Seitengebäude eine geringere Tiefe hat als das Hauptgebäude. Der obere Punkt 
der Kehle trifft daher, gleihe Dadhneigungen angenommen, nicht, wie in der vorigen 
Figur, mit dem Yirit des Hauptgebäudes zulammen. 

Ein fomplizierteres Beilpiel zeigt Yig. 619. Hier iftineh und hi eine hohe Wand 
bzw. eine Grenze angenommen, nach welcher fein Dachwaller abfließen darf. 

Daß bei der Vereinigung eines Satteldaches mit einem Pultdache die Konitruftionen 
beider Dächer ähnlid) jind und auch mit einzelnen Teilen ineinandergreifen, leuchtet ein. 
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Sig. 618. Fig. 619. 


Wenn wir nun bei der Konltruftion der Pultdächer wieder Davon ausgehen, daß 
wir eine Balfenlage zur Berfügung haben, auf der wir die Dachkonſtruktion Ytüßen können, 
\o gelanaen wir zunächſt zu der Konitruftionsart, wie ſie in Yig. 620 wiedergegeben ilt. 
Es ilt hier ein Pultdach mit ſtehendem Kehlbalfendadhltuhl wiedergegeben. Sig. 621 
zeigt ein Joldhes mit jtehendem Pfettendachſtuhl und Fig. 622 die Anwendung eines 
liegenden Pfettendadhitubls. 

Bei den letten beiden ilt der Natur der Sache nad) eine Jange angewendet. 
Zur Auflagerung der Sparren am Firſt ilt hier wie auch in anderen Beilpielen eine 
Fachwerkswand angewendet. 

In Fig. 623 it die Anwendung eines liegenden Dadıitubles mit Spanttriegel wieder- 
gegeben, auch it bier, um ein Durchbiegen der oberen Sparrenhälfte zu verhüten, ein 
3weiter oberer SKtehlbalfen angewendet. 

In den Fig. 624 und 625 ſind PBultdächer mit Drempelwänden gezeigt. Der auf 
dieje wirfende Sparrenihub it durdy Streben und Jangenverbindungen aufgehoben. 

Kommen wir nunmehr dazu, Pultdächer in Verbindung mit Hängewerfen fon: 
Itruieren zu müljen, jo bieten uns diele Konijtruftionen feine weiteren Schwierigfeiten. 
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Fig. 623. 


Fig. 626. 
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Fig. 625. 





Fig. 620. 





In Fig. 626 iſt ein als Kehlbalkendach konſtruiertes Pultdach in Verbindung mit 
einem Hängewerk dargeſtellt. Der Riegel dient dazu, das Rähm zu tragen, welches die 
Kehlbalken der Leergeſpärre unterſtützt. 
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Fig. 627 zeigt ein Pfettendach dieſer Art mit Drempelwand. Die Zangen dienen 
zur Aufhebung des Sparrenſchubs. 
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Fig. 627. Fig. 628. 


Sn den Fig. 628—630 find noch einige Beilpiele von Pultdächern kleinſter Ab— 
meſſungen wiedergegeben, wie jie als Unterfahrten, Vordächer über Eingängen, Perron— 
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Fig. 629. Sig. 630. 


anlagen verwendet werden. Die notwendige Verankerung ilt aus den Figuren erſichtlich. 
Das Prinzip der Konitruftion ilt, wie immer, eine fejte Dreiedsverbindung berzultellen. 
Die Streben jeßen ſich mit ihrem Fußpunkt gegen Klebepfoſten. 
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Der bereits angeführten Einteilung weiter folgend, gelangen wir nunmehr zu den 
c) Walmdächern. 


a) Allgemeines. 


Bei den Malmdähern haben wir es im allgemeinen nicht mit einer bejonderen 
Konitruftion des Dachſtuhles zu tun, jondern Diele kann Diejelbe jein wie bei den 
Satteldähern. Die Bezeihnung Walmdad) Ipricht ſich alfo lediglich in der äußeren Form 
des Daches aus, die Hauptaufgabe liegt darin, die Yorm einzelner Dadlinien, Dach— 
flächen und einzelner Beltandteile des Dachgerültes zu beitimmen, und die Konitruftion 
fommt erſt in zweiter Linie in Betracht. Die Lage der Grate, Kehlen, Yirite wird durch 
die Dakhausmittelung erhalten, die in einem bejonderen Kapitel eingehender behandelt ilt. 





Fig. 631. 


Nachdem aljo das Dad) ausgemittelt ilt, nachdem die Linien, in denen ich die Dach— 
flächen jchneiden, in Grundriß und Aufriß aufgezeichnet find, kommt es darauf an, Die 
Länge und Yorm der dieſe Linien und Flächen bildenden Hölzer zu beitimmen. 

Mir wollen uns deshalb vorerjt an der Hand der Fig. 631, welche den Grundrik 
und Aufriß der Gelpärre für ein abgewalmtes Pfettendach daritellt, etwas orientieren. 
Der Gebäudegrundriß iſt rechtwinkelig und nad) der linken Seite abgewalmt. Gegen diejen 
Hauptwalm legt jih nun das Dad) eines Vorbaues, welches wiederum abgewalmt it. 

Der Punkt, von dem ausgehend die ganze Konitruftion gedacht werden kann, ilt 
der Durch Die Dahausmittelung beitimmte Anfallspunft c. In diefem Punkte liegt das 
Anfallsgebinde ab, gegen weldes ji die Gratiparren cd und ce lehnen. 

Gegen dielen Gratiparren lehnen ſich wieder die Schiftiparren oder Schifter m 
und n, und zwar jind die Scifter m einfadhe Schifter, fie gehen vom Gratlparren 
nad) der Traufe, die Schifter n bezeichnet man als Doppeljidifter; fie gehen von den 
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Gratſparren ce d und ce nad) den durch das Anlehnen des Vordaches an den Hauptwalm 
erforderlihden Kehliparren. Die Flächen des Vordaches werden wiederum durch Grat— 
Iparren, einfadye und Doppelſchifter aebildet. 





Fig. 632. Fig. 633. 


Grat: und Kehliparren gehören gleichzeitig zwei Dachflächen an, fie erhalten deshalb 
meiltens einen entjprechenden Querfchnitt, Yig. 632 und 633. Die SHeritellung dieſer 
Ihrägen Flächen nennt man beim Gratjparren Abgratung, beim SKehliparren Aus— 
kehlung. 

Die Schiftſparren oder Schifter legen ſich mit ebenen Flächen gegen die Seiten— 
flächen der Grat- und Kehlſparren, wie dies ebenfalls aus Fig. 632 und 633 erſichtlich iſt. 





Fig. 634. Fig. 635. 


Es iſt jedoch nicht unbedingt erforderlich, daß Grat- und Kehlſparren jene eigenartigen 
Querſchnitte (Abgratung und Auskehlung) erhalten, nämlich, wenn ſich die Dachflächen 
an den Graten und Kehlen nicht in ſcharfen Kanten zu ſchneiden brauchen. Grat- und 
Kehlſparren können dann die übliche rechteckige Form erhalten, und die Anlehnung der 
Schifter an dieſelben iſt die gleiche. Fig. 634 und 635. 
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Fig. 636. 
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Die bisher genannte Art des Anlehnens der Schifter an Grat- und Kehlſparren 
nennt man die Anſchiftung. 


Für die Kehlſparren kann nun noch eine andere Art der Schiftung angewendet 
werden, die Klauenſchiftung. In dieſem Falle ſtützen ſich die Schiftſparren, welche 
dann auch Klauen- oder Reiterſparren genannt werden, mit einer Klaue auf den 
einen gewöhnlichen Querlchnitt behaltenden Kehliparren. Yig. 636. 

Endlich iſt als dritte Schiftungsart nod) die Aufſchiftung oder Bohlenſchiftung, 
auch Ladenſchiftung genannt, anzuführen. Sie wird dann angewendet, wenn fid) ein 
feineres Dad) gegen ein größeres lehnt, und die Sparten des leßteren ſich nicht gegen 
einen in der Kehle liegenden Kehliparren jtüßen, jondern durchgehen. Dann wird auf 
dDiefe durchgehenden Sparren eine Bohle (daher der Name „Bohlenſchiftung“) gelegt, 
auf welche ich die Schifter Des Zleineren Daches auflegen. Fig. 637. 


N 





ig. 638. Fig. 639. Fig. 640. 


In Fig. 631 iſt angenonmen, dal ſich in den Punkten, in welchen die Gratiparren 
zulammenjchneiden, fein Sciftiparren anlehnt. Es iſt Dies aud) die beſte Konſtruktions— 
art. Läßt es ſich aber aus irgend einem Grunde nicht vermeiden, daß ein Schiftſparren 
in dieſem PBunfte an die Gratiparren ſich anlehnt — ein ſolcher Schifter wird, weil er in 
der Mitte des MWalmes liegt, Mittelichifter genannt —, jo kann man verjchiedene 
Methoden des Julammenjchnittes der drei Hölzer anwenden. Cntweder jchneiden Die 
Gratiparren wie in der bisher angenommenen Urt zulammen, und der Mütteljichifter 
legt ih in den durch Die Gratiparren gebildeten Winfel, ig. 638, oder Der eritere geht 
mit feiner Spiße weiter durch, die drei Hölzer treffen ſich mit ihren Mittellinien auf dem 
Schnittpunkt der Mittellinien des Gratiparrens, Yig. 639, oder endlich zieht man zwiſchen 
die beiden Gratſparren einen MWechlel ein, in welchen der Mittelſchifter eingezapft wird. 
Tig. 640. 

Die zur Längsrichtung der Hölzer Ichräge liegenden Hirnholzflächen, mit denen ſich 
die Gratiparren zulammen, und die Schiftſparren jidy an die Grat- und Kehliparren 
legen, beißen Schmiegeflächen, die Linie, in der ſich die Schmiegeflädhe der Hölzer 
in der Seitenanlicht darftellt, heißt die KLot|ch miege, und diejenige, in Der die Schmiege- 
fläche in der Dachfläche ſelbſt geſehen wird, Die Backenſchmiege. 

Die Ermittelung der wahren Länge und Yorm der Grat- und Kehliparren, ſowie 
der Scifter und ihrer Lot- und Badentchmiegen nennt man 
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P) das Scdiften 
und die Methoden, weldhe zu dem Jwede angewendet werden, ind 
das Schiften auf dem Lehrgeſpärre, 
das Schiften auf dem Werkſatze oder der Julage und’ 
das Schiften auf dem Gratiparren. 

Auch das Schiften wird wie die Dachausmittelung von vielen Jimmerleuten als 
etwas Geheimnisvolles angelehen, in das nicht jeder eindringen farın, — und es mag 
auch wohl Zimmerleute genug geben, die einen Schiftiparren nicht austragen fünnen — 
jedoch) erfordert das Gebiet nur etwas Borjtellungsvermögen, Überlegung und guten 
Millen, und alles dDiefes muß man heutzutage von jedem ordentlichen Handwerfer, der nicht 
eine bloße Arbeitsmajdhine jein will, verlangen können. 

Mir wollen bei der Beihäftigung mit diefem Kapitel einfache Beilpiele heraus- 
greifen und an dielen das Hauptlädhlichite erklären, Da es doch unmöglid) ilt, alle vor— 
fommenden %älle zu behandeln. 

Die am häufigiten angewendete Methode ilt 


das Shiften auf dem Lehrgeipärre. 


Cs erfordert zwar etwas mehr Zeitaufwand als die nächſte Art, das Schiften auf 
dem Merklaße, dafür läßt es aber auch weniger leiht Srrtümer zu. 

sn Fig. 641 it ein Pfettendach mit einfahem jtehenden Stuhl, weldjes nad) der 
vorderen Seite abgewalmt ilt, dargeltellt. 

Fig. 641a zeigt Die Seitenanjicht eines Dachbinders, ein Lehrgeſpärrer (Man 
achte darauf, wie ſich dieſes Wort „Lehrgejpärre“ zum Unterfchied von dem früher ge- 
nannten „Leergejpärre” jchreibt; das hier genannte Lehrgeſpärre joll uns eben als Lehre 
dienen, an der wir Die weiteren Arbeiten vornehmen.) Es ilt hier angenommen, daß die 
Sparren jich mit ihrem Fuße Direkt auf die Balken auflegen; die Ichräge Yläche, mit Der 
diejes geichieht, unbeichadet darum, daB die Sparren no) mit Zapfen ujw. in die Balken 
eingreifen fünnen, nennt man die Yußjchmiege. 

Yig. 641b zeigt uns den Werkſatz, die Lage der Sparten, Gratſparren und Schift— 
\parren auf der Balfenlage von oben gejehen. Für den Fuß der Scdiftiparren find als 
Stüßpunfte Stichbalken, für die Gratjparren Gratitichbalfen angenommen. Weiter ilt 
aus der Figur erlichtlih, daß die Sparren, auch die Scifter mit der einen Seite des 
Balfens bündig liegen. Eine Ausnahme bilden die Gratſparren, jie liegen mit ihrer 
Mittellinie über der Mittellinie des Gratjtihbalfens. Endlich zeigt die Yigur noch), wie der 
Gratjparren an jeinem unteren Ende in der Richtung beider Trauflinien abgelchnitten ilt. 

Yig. 6410 gibt zur Erläuterung des Ganzen nod die Vorderanjicht der Walmleite. 
Cs geht hieraus ebenfalls Die Lage der Sparren zu den Balfen hervor, aud) die Ab— 
gratung der Gratiparren iſt aus der Figur erlichtlidh. 

Um nun z3uerit die wahre Länge des Gratiparrens zu ermitteln, trägt man die 
Länge AB des Gratiparrens im Grundriß (Werkſatz) in die Grundlinie des Aufriſſes 
(Lehrgeſpärre) von der Mitte aus nach einer Seite ab, macht aljo A,ÄRB,=AB. Berbindet 
man nun den Iotrecht über A, liegenden Punkt A, mit B,, Jo ilt A,B, die richtige Länge 
des Gratjparrens. Durch die Neigung, weldhe nun die Linie AzB, zur Grundlinie hat, 
wird die Fußſchmiege des Gratſparrens bejtimmt, die Lotſchmiege wird durch die Neigung 
der Linie A,B, zur Senfredhten ausgedrüdt. Aus der Yig. 641la geht nun aud) deutlich 
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der Unterſchied der Neigungen des Gratſparrens und der gewöhnlichen Sparren hervor; 
der Gratſparren iſt flacher geneigt, und ſeine Neigung ſtellt ſich in Fig. 641a ſo dar, als 
ob man ihn in der Richtung des Pfeiles in der Fig. 641b betrachte. 








To 





Fig. 642. Fig. 643. 


Aus dieſer VBerjchiedenhbeit der Neigungen läßt ſich auch leicht die Verjchiedenbheit 
der Höhen von Sparren und Gratjparren ermitteln. Gibt in Fig. 642 die Linie a b die 
Höhe des Sparrens in ſenkrechter Richtung gemeljen an, die der wirklichen Höhe h ent- 
\pricht, dann ilt es nur erforderlich, die Linie a b in die flachere Neigung AB des Grat: 
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Fig. 644. Fig. 645. 


\parrens hineinzutragen, aljo a, bı=a b zu maden und durch b, eine Parallele zu AB 
zu ziehen, dann erhält man in h, die wirflihe Höhe des Gratjparrens. 

In derjelben Weile ermittelt man auch natürlich die Länge und Höhe eines Kehl- 
Iparrens. 

Zu der ermittelten Höhe des Gratiparrens und des Kehliparrens fommt dann nod) 
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die Höhe der Äbgratung hinzu bzw. geht die Höhe der Auskehlung ab. Um dieſe feſtzu— 
\tellen, verfährt man folgendermaßen. Fig. 643. 

Man trägt die Linie A, C, der Grundlage des Gratjparrens in die Horizontalpro- 
jeftion desfelben und erhält AC; zieht man nun durch C eine Parallele zur Neigung AB, 
fo erhält man in h, die Höhe der Abgratung, welche mit h, und der Breite b den Quer- 
\hnitt des Gratjparrens ergibt. 





SCIFTSPARREN. 


Fig. 646. 


Yig. 646a und b. 


In genau derjelben Weiſe erhält man in ig. 644 die Ausfehlung bzw. den Quer— 
\chnitt des Kehliparrens. 

Kehren wir nunmehr zu der Fig. 641 zurüd, jo können wir aus derjelben aud) die 
wahre Länge der Scdifter ableiten. Wollen wir 3. B. die Länge des Scifters I, dejjen 
Länge im Grundriß ji) durch ST bzw. UV daritellt, ermitteln, fo tragen wir die Punkte T 
und V dur Ziehen von Senfredten in den Aufriß hinein und erhalten die Punfte T; 
und Ve; die Entfernung U, V; Stellt dann die wirkliche Länge des Schifters in feiner langen 
Ceite, U, T, (U, und S; fallen im Aufriß in einem Punkt zufammen) feine wirkliche Länge 
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an der furzen Seite dar. Durch die Senfredten in V, und T, wird gleichzeitig die Lot- 
\hmiege des Schifters Dargeltellt, während man die Badenfchmiege durch Verbinden der 
Punkte T, und V, über die Breite des Cchiftiparrens erhält, wie dies aus der Fig. 645 
noch deutlicher hervorgeht. 

Eine andere Urt der Austragung der Backenſchmiege möge in folgendem wieder- 
gegeben jein, Yig. 646a und b. 

Legt man in der Fig. 646a, welche die Lage des Schiftiparrens zum Gratiparren 
im Grundriß Ddaritellt, das Winfeleijen, wie es in der Figur angegeben, zeichnet fih auf 
dem furzen Schenkel desjelben den Punkt T an und ſchiebt nun im Aufriß Fig. 646b das 





Fig. 647a und b. 


Winfeleijen in der Richtung der Lotſchmiege fo lange aufwärts, bis der auf dem Minfel- 
eijen bezeichnete Punkt in die Kante AB hineinfällt, bezeichnet ſich auf diefer Kante den 
Punkt T,, jo erhält man dur) Verbindung von T, mit V, ebenfalls die Badenjchmiege 
des Schifters. 

Die Badenjchmiege des Gratjparrens erhält man auf dieſelbe Weife, wie ohne wei⸗ 
teres aus Fig. 647a und b hervorgeht. 

In ähnlicher, aus dem Beſprochenen hervorgehender Weije werden aud) die wahre 
Länge und die Schmiegenflähhen eines Doppeljdhifters, eines vom Grat- nad) dem 
Kehliparren gehenden Sciftjparrens, wie deren in Fig. 631 mehrere angegeben ſind, 
ermittelt. Es würde auch über den Rahmen dieſes Buches hinausgehen, wollte man die 
Schiftung auch noch an einer Dachkonſtruktion Tomplizierterer Art beiprechen, die grund- 
legenden Aufgaben jind mit dem Gelagten gegeben; es foll nur noch der Klauen- 


aabratlde Walmdächer. 


ſchiftung, insbeſondere der Austragung der Klaue eines Reiterſparrens gedacht werden, 
Fig. 648. 


Stellt wiederum Fig. 648a die Lage des Kehlſparrens und eines Reiterſparrens im 
Grundriß, 684b die Lage des leßteren im Aufriß dar, }o trägt man in der befannten Art 
mittels Winfeleifens aus dem Grundriß die entiprehenden Punkte in den Aufriß und 





Yig. 648. 


Fia. 648 b. 


Fig 648a. 


Yig. 648a—ec. 


verbindet hier die erhaltenen Punkte a, und c, miteinander, ſo jtellt der Wintel, den a, cı 
mit der Senfredhten bildet, die Klaue des Scifters dar. In Fig. 648c ilt dieſer Schifter 
in iſometriſcher Anſicht dargeſtellt. 

Die Austragung der bei der Bohlenſchiftung erforderlichen Hölzer ſoll bei der Be— 


ſprechung der nächſten Ermittelungsmethode, dem Schiften auf dem Werkſatz, beſprochen 
werden. 
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Das Shiften auf dem Werflaß. 


Dieje Methode des Schiftens beiteht darin, daß man die Dachflächen in ihrer wirf- 
lihen Form und Größe in der Horizontalprojeftion, dem Werkſatz, aufichnürt. 
Es geichieht dieſes auf folgende Weile, Yig. 649. Man trägt die wirflihe Länge der 
Linie AD des Grundriſſes Fig. 649a, wie ſie aus Yig. 649b erjichtlich, alfo DA], in die 
Horizontalprojeftion, madt aljo DA,=D,A,. Berbindet man nun A, mit B und C, 





Sig. 649. Fig. 650. 


\o erhält man mit A,BC die wirflihe Größe und Yorm der Walmfläde, die Ichraffierten 
Teile geben die wirflihen Längen und Formen der Schiftiparren ar, da durch die Richtung 
der Linien A,B und A,O die richtige Backenſchmiege angegeben it. Die Lot- und Fuß— 
\hmiegen der Scifter erhält man aus der Yig. 649b; jie jind durch die Linien D,E, 
bzw. F,G, dargeltellt. 

In derjelben Weile erhält man aud) die wirkliche Größe der an den Walm anltoßenden 
Flächen und ihrer Sciftiparren, wie Dies aus der Fig. 650 hervorgeht. Sit übrigens die 
Neigung des Walms diejelbe wie die Der anderen Dachflächen, jo find aud) alle Schmiegen 
der Schiftſparren einander gleich, im anderen Kalle bedarf es eben der Austragung. 


Malmdäder. 
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Fig. 6dle. 
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Fig. 65la—c und Fig. 6 
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Sinngemäß find auch die wirkliche Länge und die Badenjchmiegen der Gratjparren 
aus der Fig. 649a zu entnehmen, die Beitimmung der Lotſchmiege geſchieht in derjelben 
Weiſe wie bei den Sciftiparren. Die richtige Länge und Yorm des Gratiparrens ilt 
ebenfalls jchraffiert angegeben. 

An dieſer Stelle joll nunmehr, wie ſchon vorher erwähnt, die Bohlenjihiftung 
beiproden werden. Ein Beijpiel jtellt Fig. 651 dar, und zwar ilt in Fig. 65la der Grund- 
riß des Hauptdaches mit dem ſich anlehnenden Nebendad) dargeitellt; Fig. 651b zeigt 
den Aufriß des Hauptdadhes, Fig. 6510 den des Nebendadhes. Es gilt hier in erſter Linie, 
die wahre Größe und Yorm der auf den Hauptiparren zu befeitigenden Bohle zu be- 
ſtimmen, auf welche ji die Sparren des Nebendades mit einer Fußſchmiege auflegen. 
Es geichieht dies in derſeben Weile wie in den ig. 649a und b durch Herumlegen aus 
der Bertifalprojeftion, Fig. 651b, in die Horizontalprojeftion, Yig. 65la. Man erhält 
\o in dem Ichraffierten Teil der Fig. 651la Die wahre Länge derlelben, der Querſchnitt 
geht aus Yig. 651b hervor. 

Um nun die ſich auf der Bohle ſtützenden Sciftiparren auszutragen, trägt man die 
Längen derjelben aus dem Grundrib, Fig. 65la, in den Aufrik des kleinen Daches, 
Fig. 6510. 

Hat 3. B. der Schifter II im Grundriß die Länge a b an der langen und ce dan der 
furzen Seite, fo ilt feine wahre Länge a, b, an der langen äußeren, a, d, an der furzen 
äußeren, und e, f, an der langen inneren, e, g, an der furzen inneren Geite. 

VBerbindet man die entiprehenden Punkte miteinander, jo erhält man die Fuß— 
ſchmiege des Scdifters. Diejelbe jtellt ji übrigens aud) durch die Linie C, D,, in der 
Fig. 6510 einerfeits und die Linie A, C, in der Fig. 651b andererjeits dar. 

Sn der Fig. 652 ilt ein ſolcher Schifter noch zur Veranſchaulichung in iſometriſcher 
Daritellung gezeigt. 

Mir Tommen nunmehr zu der letzten hier zu nennenden Methode des Schiftens, 


dem Schiften auf den Gratjparren. 


Es ilt diejes die am wenigiten gebrauchte Methode, und fie wird meijltens nur für 
Malme angewendet, weldhe eine andere Neigung zur Grundebene haben, als die an- 
grenzenden Dadhflähen. Es ilt hierbei fein Lehrgeipärre für eine ſolche Walmflädhe 
erforderlich. | 

Soll 3. B. der in dem Werkſatz Yig. 653a mit I bezeichnete Schifter ausgetragen 
werden, jo projiziert man ihn zunächſt Durch) Kreisbögen um a und b auf den Sratjparren 
und überträgt dann den Gratiparren in jeiner wahren Länge in das Lehrgeipärre des 
anitoßenden Dacdhes, Fig. 6535b. Durd Verbinden der entiprehenden Punkte erhält 
man dann im Lehrgeſpärre die richtigen Längen des Schifters, und zwar find dieſelben 
a, d, an der langen, b, cı an der furzen Seite. Die Lotſchmiege ilt hierdurch gleichzeitig 
mit bejtimmt. Die Badenjchmiege erhält man durch Verbinden der Endpunfte oder 
. dur) die befannte Methode vermittels Winfeleijens. 

Die Austragung der Gratiparren ſelbſt erfolgt nad) der Methode des Schiftens 
auf Dem Lehrgejpärre. 

Damit mag das Kapital über Schiftungen wohl erledigt fein. Da ji, wie ſchon 
eingangs des Kapitels über Walmdächer erwähnt, diefe im allgemeinen durch die Kon: 
Itruftion nicht von den Satteldächern unterjcheiden, jo bleibt uns nur noch der Fall zur 


Walmdächer. 
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Fig. 6544. 


Beſprechung, daß ein Walmdach auf nicht unterſtützter Balkenlage konſtruiert, daß alſo 
ein Hängewerk in die Konſtruktion des Walmdaches hineingezogen werden ſoll. 

Ein ſolches Beiſpiel zeigt Yig. 654 a—d, 
und zwar it in Fig. 654a der Grundriß, 
in ig. 654b der Querſchnitt durch das 
Hauptgeipärre, in Fig. 654c der Längs— 
\hnitt dur den Walm und in Yig. 654d 
der Querſchnitt dDurh den Walm dar— 
geitellt. 

In ig. 654a iſt auf der linken Seite 
der Grundriß des Dachgebälfes, auf der 
rechten Seite der Des Gelpärres Dargeltellt. 

Yig. 654 b jtellt den Binder des Haupt- 
daches dar; das über den Balken liegende 
Holz, an welden dDiejelben aufgehängt Fig. 654. 
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ind, ilt, wie aus dem Längsichnitt, Fig. 654c, erlichtlih, für das über dem Walm 
aufgeltellte Hängewerf als Hauptbalfen benußt. 





Fig. 6544. 


An der Stelle, an welcher in dieſer Figur die Hängeläule }teht, it quer über den 
Walm noch ein Binder aufgeltellt.e Diejen Binder, deſſen Lage im Grundrik mit bf 
angegeben ilt, tellt die Fig. 654d dar. 


Mir fommen nunmehr zu den 


d) Manſardedächern. 


Dieje Dächer, die nad) ihrem Erfinder, dem franzöliihen Architekten Manjard 
(Ende des 17. Jahrhunderts), benannt wurden, verdanken ihre Entitehung dem be- 
\timmten Zwed, in dem Dachraume noch Mohnungen anzulegen. Die Dadflähen 
beitehen, wie ſchon im Kapitel „Dachformen“ dargeltellt, aus einem jteileren unteren 
und einem fladheren oberen Teil. Die Neigungen der Dachflächen, welche natürlich 
verjchieden find, gehen ungefähr aus der Fig. 655 hervor. Die Höhe AC richtet ſich nad) 


N 


Fig. 655. 


der den Dachzimmern zu gebenden Höhe, und die Entfernungen CE und. FD ind un- 
gefähr gleih 1, AC. Die Höhe des oberen Dachteiles ilt in der Figur gleich der unteren 
Höhe angenommen, die Neigung des oberen Dades ilt übrigens auch vom Dedungs= 
material abhängig. 

Zur Konltruftion des unkeren Teiles eines Manſardendaches eignet jich Der liegende 
Stuhl wegen der Lage der Sparren Eejonders gut. Eine Jolhe Konitruftion it in 
Yig. 656 wiedergegeben. 
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Es ilt hier ein Spannriegel angenommen, der in der Mitte durch einen ſenkrechten 
Stuhlpfoiten unterjtüßt ilt. Statt diejes einen können, wenn die Mitte frei bleiben ſoll, 
auch zwei Pfojten angenommen werden; die punftierten Linien deuten diejelben an. 
Der obere Teil des Daches beiteht aus einem Kehlbalfendady einfadhiter Konjtruftion. 





Die Fig. 697 zeigt auf der linken Seite einen jtehenden Stuhl, auf der rechten Seite 
it der Sparren zugleich als Pfoiten eines liegenden Stuhles verwendet. Cs ilt dies 
gegenüber der linken Seite eine Holzerjparnis, ohne der Konftruftion zu ſchaden. Zur 
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mittleren Unterſtützung dienen jowohl im unteren wie im oberen Teil zwei Stubl- 
läulen. 

Sowohl in Fig. 656 wie in Yig. 657 jind zur Ableitung des Waſſers Aufſchieb— 
linge angewendet. 
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Des großen Holzaufwandes wegen iſt die Anwendung der Manfardedäder eine 
nicht ſehr häufige, eine Zeitlang wurden fie überhaupt nicht angewendet, und erſt in der 
Neuzeit greift man bin und wieder der Ardhiteftur zuliebe auf diefelben zurüd. 





Fig. 658. 


Koch größer wird der Holzaufwand allerdings, wenn man freitragende Manſarde— 
dächer konſtruieren will. 

Fig. 658 gibt ein ſchlagendes Beiſpiel hierfür, und der eigentliche Zweck des Man— 
ſardedaches, freie Dachräume zu ſchaffen, ſcheint hier vollſtändig verfehlt. Der hier 





Fig. 659. 


angegebene Dachſtuhl, der aus einem alten Gebäude ſtammt, ſcheint lediglich der äußeren 
Form zuliebe gemacht worden zu ſein. Heutzutage würde man ihn nicht mehr an— 
wenden. | 

dig. 659 zeigt einen Manſardedachſtühl mit doppeltem Hängewerf; die Hänge— 
\äulen ind hier verdoppelt angenommen, jo daß fie die anderen Hölzer des Dachverban— 
des (Spannriegel und Kehlbalfen) beiderjeits umfaſſen, auch greifen fie in den oberen 
Zeil des Daches jo hinein, daß fie hier zugleich den Kehlbalfen unterftüßen. 
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In den beiden Yig. 660 und 661 Jind zwei halbe Manſardedächer, Manlarde- 
pultdäher, wiedergegeben. Hierbei ilt die Aufhebung des einjeitigen Sparrenſchuhs 
erforderlih. Diejer Anforderung ilt in beiden Fällen durch Streben, welche von der 
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Fig. 660. Fig. 661. 


geraden Hinterwand des Daches ausgehen, Rechnung getragen. Im übrigen bedürfen 
die Figuren, an denen nur bereits Beſprochenes vorkommt, keiner weiteren Erklärung. 


Dem Streben, im Dachbodenraum Wohnungen zu ſchaffen, verdanken auch 


e) die ungleichſchenkeligen Satteldächer 


ihre Entſtehung. Sie ähneln in mancher Beziehung den Manſardedächern, vor allen 
Dingen dem äußeren Anſehen nach. 

Man bezeichnet ſie eigentümlicherweiſe mit dem Namen „Pferdekopfdächer“; 
der Name rührt wohl von der eigentümlichen, auf der einen Seite hohen, auf der anderen 
Seite niedrigen Dachform her. 
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In Fig. 662 ilt 3. B. ein ſolches Dad) dargelitellt, das mit der linfen Seite Der Straße 
zugefehrt gedacht ilt; und von hier aus betrachtet, macht die jteile Dachfläche über der 
Drempelwand den Eindrud der jteilen Fläche eines Manlardedahes. Nach der Rüd- 
leite fällt das Dad flach bis zum höher geführten Hauptgelims ab. 
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Zwei Beiſpiele von ungleichſchenkeligen Satteldächern anderer Form ſind in den 
Fig. 663 und 664 gegeben. Bei beiden iſt die Ahnlichkeit mit einem Manſardedach 
unverkennbar. 

Die mittels ſtehender Stühle, Streben und Zangen hergeſtellte Dachkonſtruktion 
bietet dem bisher Geſagten gegenüber nichts Neues. 





Fig. 666. 


Beiſpiele von abweichender Form ſind in den Fig. 665 und 666 gezeigt. Hier 
iſt die Ahnlichkeit mit dem Manſardedach allerdings vollſtändig verſchwunden. In 
Fig. 665 fällt beſonders die Verſchiedenheit in der Höhe auf, die durch die Anlage der 
Räume bedingt wurde. Die Fußpfette der einen liegt auf derſelben Höhe wie die Stuhl— 
pfette der anderen Seite. 





Fig. 667. 


In Fig. 666 wurde wegen des zwiſchen dem vorderen und hinteren Raume an— 
geordneten Oberlichtes der Firſt auf die eine Seite gelegt. 

Ein ungleichſchenkeliges Satteldach, welches nach der einen Seite eine ſteile Dach— 
fläche und in der Konſtruktion einen liegenden Stuhl, auf der anderen Seite eine flachere 
Dachneigung mit ſtehendem Stuhl zeigt, iſt in Fig. 667 gezeigt. 

2. 18° 


ara Die fägeförmigen oder Sheddäcer. 
Cine andere Art ungleichichenfeliger Satteldächer bilden 


f) die Jägeförmigen oder Sheddäder. 


Sie werden zur ÜIberdedung großer Räume für induftrielle Zwecke, Werkitätten, 
Wrbeitsfäle, Spinnereien, Webereien ujw., angewendet, bei denen es vor allen Dingen 
darauf ankommt, für das Innere möglidyjte Helligkeit zu erzielen. Die eine, und zwar, 
wie ſchon im Kapitel Dachformen mitgeteilt, die fteile Seite des Sheddaches, wird in 
größerem oder geringerem Maße mit Oberlichtfenitern verjehen. Dieſe jteile Seite 
ſoll, um das Einfallen direkten Sonnenlichtes zu vermeiden, tunlichſt nad) Norden ge- 
richtet Jein. 
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In der Fig. 668 ilt das Schema eines Sheddaches wiedergegeben. Der Wins 
fel x richtet fih nad) dem Dedungsmaterial und beträgt meiltens weniger als 45°, 
der Winkel y, die Abweichung der Iteileren Dachleite von der jenfredhten, muß, des 
günitigen Lichteinfalles wegen, 15—20° betragen und der Minfel am Firit ilt 90° 
oder etwas weniger. 

In Fig. 669 ilt ein Syitem von Sheddächern wiedergegeben, die Konjtruftion 
eines ſolchen Sheddaches, bei Dem eine Spannweite von 6,75 m angenommen wurde, 
itt in Fig. 670 erläutert. 


digi-rari.de Jelt- und Zurmdäder. 279 


Cs ilt hier für die Dachkonſtruktion ein einfaher Hängebod angewendet, bei dem 
die Hängeſäule durch eine eiferne Zugitange erjekt iſt. Diefe Konitruftion genügt für 
eine Spannweite bis zu 8 und 9m; im übrigen ilt das Spitem des Pfettendaches für 
die Konltruftion gewählt. 

Eine Sheddachkonſtruktion nad) Art des Pfettendaches, und zwar für Heinere Spann= 
weiten, jtellt die Fig. 671 dar. Es ift hier fein Hängewerf, fondern eine einfache Streben- 
unterjtügung angenommen. 

Bei den bisherigen Beilpielen waren zur Unterjtügung eiferne Säulen angenom- 
men. Sheddächer mit Unterjtügung durch Holzjäulen find in den Fig. 672 und 673 
wiedergegeben. In ig. 672 iſt ein einfacher Hängebod in Berbindung mit einer hori- 





Fig. 673. 


zontalen Zange angewendet, und Fig. 673 zeigt in ähnlicher Weile die Zuhilfenahme 
einer vereinigten Hänge- und Sprengwerfstonftruftion. 

Bejonderes Augenmerk ift auf die zwiſchen je zwei Dächern liegenden Rinnen zu 
richten, und um Undidhtigfeiten zu vermeiden, iſt die Anlage derjelben mit befonderer 
Sadfenntnis und VBorfiht auszuführen; vor allen Dingen ilt für genügendes Gefälle 
Sorge zu tragen, und find die Rinnen immer rein zu halten, um Beritopfungen vor- 
zubeugen. Auch bei der Anlage der Oberlichtfeniter muß die größtmöglichſte Vorſicht 
angewendet werden, um das Eindringen des Waſſers zu vermeiden. 


g) Jelt- und Turmdäder. 


Wenn, wie ſchon im Kapitel „Dahformen“ angegeben wurde, die Gratlinien 
eines alljeitig abgewalmten Daches in einen Punkt zujammenfallen, jo entiteht ein 
Zeltdach. Der Grundriß fann hierbei ein Rechteck, Quadrat oder Viele fein, meiltens 
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werden Zeltdächer über Grundrijien von regulärer Yorm errichtet. Der Verband der 
Zeltdächer ilt im allgemeinen dem der Satteldächher ähnlich, nur bilden bei den Zelt: 
dächern in der Regel die einander gegenüber liegenden Sratiparren den Binder. Die 
häufigite Anwendung findet das Zeltdach als Turmdad). 

Die einfachſte Konſtruktion eines Jeltdadhes ilt in Yig. 674a, b, c, d wiedergegeben. 
Yig. 674a zeigt die Grundlage der Sparten über dem quadratiihen Raum, Fig. 67+b 
den Gratbinder; es ilt hier zu beachten, daß ſich Die Gratiparren gegen einen Mittel: 
pfolten lehnen, den man, hauptſächlich beit Turmdäcdhern, den Kaiſerſtiel nennt. Da 


ig. 674). Fig. bite. 





dig. 674a. Fig. 6744. 


man für ein Turmdad) aud) die Bezeihnung „TZurmbhelm“ anwendet, heißt der Kailer- 
til auh „Helmitange“. ig. 674c zeigt die äußere Anliht der Dakhlonitruftion und 
endlich 674d das Detail der Verbindung von Kaiſerſtil mit Gratiparren. 

MWährend bei dem angegebenen Beilpiel der Charakter eines Turmdadhes noch 
nicht eigentlich ausgejproden ilt, ilt in der Fig. 675a ſchon ein eigentlihes Turmdad) 
wiedergegeben. In der KRonitruftion ilt injofern ein Unterjhied bemerkbar, als der 
Kaijerltil nicht bis auf die unterite Balfenlage durchgeht, ſondern nur im oberen Teile 
des Turmbelmes vorhanden it. 

In diefem Falle geichieht Die Befeitigung des ſenkrechten Mittelholzes, das bier 
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nicht eigentlich den Namen „Kailerjtil“ verdient, durch freuzweile übereinander gelegte 
SJangenpaare, wie dies in ig. 675b im Detail gezeigt ilt. 

Se höher nun die Türme im Verhältnis zu ihrer Grundfläche werden, dejto mehr 
ind fie dem Winddrucke ausgelegt, und deito mehr muß man beitrebt ſein, den Turm 
helm mit einem tragenden Mauerwerk felt zu verbinden. Der innere Verband der 
Turmhelme muß jo ausgeführt werden, dak vor allen Dingen die Möglichkeit einer 
Drehung ausgeſchloſſen ilt. 

Eine Turmfonitruftion mit durchgehenden Kaijerftil it in ig. 6764 und b dar: 
geltellt. Die beiden jich freuzenden Binder gehen bier von der Mitte des Quadrates aus, 





Fig. 675). 





wie aus dem Grundriß Fig. 676b hervorgeht. Um den Kaiſerſtil hier vollkommen 
iherzuitellen, geht er noch um ein Stodwerf in den gemauerten Turmförper hinein 
und wird in Höhe der einzelnen Stodwerfe von je zwei ſich kreuzenden, ihn zangenartig 
umfajlenden Balken feitgebalten, welche, um feine Schwädungen der Hölzer hervor- 
zurufen, nicht in einer Horizontalebene, Jondern übereinander liegen (ſ. Fig. 675b). 
Eine jolhe Verbindung nennt man aud) ein Balkenſchloß. Mie nun aus Fig. 6768 
weiter erjichtlih, wird der Kaijerjtil Durch Strebenpaare gejtüßt, welche ji mit ihren 
Fußpunkten auf ein zwiſchen die Spannbalfen verzahntes und verbolztes Holz auf- 
\eßen, wie es im Grundriß zu erleben ilt. Ein joldhes kurzes Holzitüd nennt man einen 
Froſch. Der Verband des Turmes ilt außerdem noch durch Andreasfreuze veritärft, 
welche unterhalb der Sparren liegen. 

Ein fomplizierteres Beijpiel einer TZurmfonitruftion zeigt Fig. 677a—c. Hier ilt 
ein Turm dargejtellt, bei dem jih ein adhtediger Turmhelm auf einen quadratilchen 
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Mauerförper aufleßt. Pier Seiten des AUchteds liegen parallel zu den Seiten des Qua- 
drates, die anderen vier Seiten rechtwinfelig zu den Diagonalen des Quadrates. Da 
mithin in den Diagonalen des Quadrates feine Gratjparren liegen, welche man zur 
Binderfonitruftion benußen fann, jo legt man, wie aus Fig. 677b und c erlichtlid), 
die Binder in die Diagonalen des Uchteds. 
Zwiſchen die Spannbalfen }ind Dann über 
Ef Mechlel gelegt, welche die nach Den 
anderen Eden des Achtecks und nad) den 
Eden des Quadrates gehenden Stichbalten 
aufnehmen. Auf die Jo gebildete Balten- 
lage ilt ein achtjeitiger Schwellenfranz ge— 
legt, auf welchem die Zwilcheniparren mit 
dem Fuße Itehen, während ſich die Grat— 
ſparren in die Spannbalfen einjeßen. 

Ahnlih ind die oberen Balfenlagen 
fonitruiert, von denen Die Fig. 6770 Die 
unterite wiedergibt. Die Konitruftion it 
bier ſchon einfacher, weil man es nur noch 
mit dem Achteck zu tun bat. 

Wie der Querlchnitt Fig. 677 a zeigt, wird 
der Kaileritil, der hier aus einem runden 
Holze, einem Maitbaum, beitehend ange- 
nommen ilt, wieder durch Streben geitüßt. 












A ZA | 

110 
N riet 

Ä = 8 TAT — 


— 


ei, a 





| a: 








sig. 6764. 





SH — ⸗ 


40 fe) A 2 3 l 3 ) 7 8 9 1m 


Dieje Streben jtüßen fich zum Teil auf Baltenlagen, welche tiefer im Turmförper liegen, 
sum Teil gehen fie von der über dem Mauerwerk liegenden Balfenlage, zum Teil aber 
auch von einer höher liegenden PBalfenlage aus. Der Übergang vom Quadrat zum 
Achte erfolgt zwilchen der Balfenlage über dem Mauerförper und der nächlt höheren 
und wird dur Aufichieblinge bewirkt, zu deren Befeitigung ein quadratiiher Schwellen: 
franz dient. A—F. 
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Eine interellante Turmkonſtruktion it in den Fig. 678 wiedergegeben. Es ijt hier 
der Südturm der Marienfirche in Lübeck in feiner Mittelfonitruftion und verjhiedenen 
Grundriſſen dargeitellt. 

Hier ilt ein Durchgehender Kaileritil angenommen, welder bis auf eine zwiſchen 
den Schildgiebeln auf dem ſtarken Turmmauer: 
werf liegende Balfenlage hinabreiht. Die ganze 
Turmkonſtruktion it wiederum durch Balfen- 
lagen in einzelne Gejcholje geteilt. Im übrigen 
it die Konitruftion durch von einer Balfenlage 
zur nächſten reichende liegende Stuhlwände be— 
wirkt. Solcher Balfenlagen jind einige in den 
Fig. 678B und D Dargeitellt. In halber Höhe 
der Geſchoſſe liegt dann noch eine aus wenigen 
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Fig. 677a. Fig. 6770. 


Hölzern beſtehende Balkenlage, in welcher zum Teil wieder jene den Kaiſerſtil umfaſſenden 
Spannbalken vorkommen. Von dieſen Zwiſchenbalkenlagen ſind einige in den Fig. 6780, 
E und F wiedergegeben, während die Spannbalfen nur in den beiden letztgenannten 
Grundriſſen zu erjehen find. Um die Stuhlwände, welche in den zwei oberiten Geſchoſſen 
fehlen, greifen in mehrfahhen Anordnungen übereinander Schlinghölzer herum, weldye 
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mit den Sparren und den an ihrer Innenſeite ent\prehend angebrachten Schlinghölzern 
durd) kurze Stihbalfen verbunden find, wie aus den Yig. 678C, E und P erſichtlich ilt. 
Weiter wird der Verband durh am SKaijeritil angreifende Kopfbänder, hauptſächlich 
aber durch die zwilhhen den Stuhlwänden angebradten und zumeilt von einem Stod- 
werf in das andere hineingreifenden Andreasfreuze hergeltellt. Weiteres über Diele 
riejige Turmkonſtruktion findet ſich in der Zeit: 
\hrift für Bauwesen, Jahrgang 1894. 

Eine von den bisher bejprochenen abweichende 
Turmkonſtruktion, bei welder fein durchgehen: 
der Kaiſerſtiel, ſondern nur eine durch die oberen 
Geſchoſſe reichende Helmſtange angenommen ilt, 
wird durch Fig. 679a und b dargeltellt. Es ilt 
bier eine achteckige Turmfonitruftion wieder: 
gegeben, deren acht Eden durch vier ganz durch— 
gehende, jich Treuzende und an den Kreuzungs- 
punften überblattete Balfen verbunden Sind. 
Auf dieſen Balken ſtehen die Gratiparren, wäh- 
rend .die zwilchen ihnen liegenden Schiftſparren 
in Stichbalken eingezapft ſind. Die oberen Bal- 
fenlagen jind in der Konitruftion injofern ab— 
weihhend, als bier die Balfen in verjchiedenen 
Horizontalebenen liegen und miteinander ver: 
fümmt jind. In den beiden unteren Geſchoſſen 
\ind vier liegende Stuhlwände, je zwei und zwei 
ih gegenüberjtehend und in den Geſchoſſen, wie 





Fig. 679a. Fig. 67Yh. 


aus Fig. 679b erſichtlich, abwechjelnd, aufgeitellt. Diejelben bejtehen aus Schwelle, 
Pfette und zwei ein Andreasfreuz bildenden Stuhlfäulen (Mollerfhe Turmfon- 
Hruftion). Die Helmjtange geht nur durch die beiden oberen Geſchoſſe und wird hier 
von Spannbalfen, wie bereits oben mitgeteilt, umfaßt. 

Bei neueren Turmfonitruftionen wird die Anordnung eines Kaiferjtieles meiltens 
vermieden. Der Vorteil nämlich, den der Kaiſerſtiel injofern bietet, als durch ihn die 
Zurmfonitruftion mit dem unteren Turmmauerwerk fejt verbunden werden fann, it 
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nur ein ſehr zweifelhafter. Ein Überkippen des Turmes iſt ſelbſt unter ungünſtigen 
Verhältniſſen nicht leicht zu befürchten, hingegen iſt durch das Eingreifen der Konſtruk— 
tion in das untere Mauerwerk die elaſtiſche Bewegung des Turmes ausgeſchloſſen, und 
es kann eine langſame Zerſtörung des unteren Mauerwerkes herbeigeführt werden. 

Durch die Verbindung von Holz- mit Eiſenkonſtruktionen laſſen ſich die Turmhelme 
noch einfacher konſtruieren; z. B. läßt ſich die unterſte Balkenlage durch einen Schwellen— 
kranz erſetzen, der durch ein in der Mitte zuſammengehendes Zugſtangenſyſtem zuſam— 
mengehalten wird. Auch die die Verſtrebung bewirkenden Andreaskreuze der Turm— 
wände werden durch gekreuzte Zugſtangen erſetzt. Statt der hölzernen Helmſtange wendet 
man häufig ein eiſernes Rohr an, durch welches etwaige Turmbekrönungen, Kreuze uſw., 
vermittels einer langen Eiſenſtange hindurchgreifen, an deren unterem Ende ein Ge— 
wicht hängt. Auf dieſe Weile können derartige Turmbekrönungen dem Winddruck bis 
zu gewillem Grade elaltilch nachgeben. 

Bei Türmen von äußerlich geiehwungener Form ergiebt Jid) Die Konitruftion meiltens 
aus diejer leßteren. Die durd) die Form bedingte Geltaltung der Sparren wird durch 
Bohlenbögen erreicht; davon in einen: |päteren Kapitel. 

Bezüglich der Konstruktion der im Kapitel „Dachformen“ genannten Kegeldäder, 
d.h. Zeltdächer über freisförmigem Grundriß tt nichts zu erwähnen, was nicht aus 
dem bereits Gejagten unmittelbar hbervorginge. 


h) Kuppeldäder. 


Ein Kuppeldach ilt ein Zeltdach mit gebogenen, und zwar meiltens in Kreisform 
gebogenen Dachflächen. Kuppeldäher werden zur Eindedung von quadratilchen, regel- 
mäßig vielfeitigen oder freisfürmigen Räumen angewendet, deren Dede in den meilten 
Fällen ebenfalls durch eine dem Außeren entiprechende Kuppel gebildet wird, jei es nun, 
daß Diele Kuppeldecke maſſiv eingewölbt oder aus Holz fonitruiert iſt. Man \pricht in— 
folgedejjen von einer inneren und einer äußeren Kuppel, die leßtere bezeichnet man 
auch als Kuppeldach oder Schußfuppel. 

Auch die KRuppeldäher hat ſich das Eiſen in jeinem Siegeslaufe erobert, und bei 
größeren Monumentalgebäuden werden die Ruppeln ausichliehlich in dieſem Wlaterial 
bergeitellt. 

Das aus Holz zu Efonitruierende Kuppeldach wird durch gefrümmmte Sparren ber- 
geſtellt; leßtere beitehen aus Bohlenbögen, und dieje werden von einem inneren Dach— 
gerült getragen. 

Sit die innere Kuppel maſſiv gewölbt und Darf Sie zur Unterltüßung der äußeren 
verwendet werden, Jo geltaltet jich die Dachfonitruftion für die lettere ziemlich ein— 
Tal), Fig. 680. 

Das Wauerwerf der inneren Kuppel wird dann in verichiedenen Höhen horizontal 
abgeglichen. Auf dieje Abgleichungen werden Schwellenfränze gelegt, und auf Dieje 
wieder furze Balken verfämmt, weldye auf ihrem anderen Ende von furzen Stuhl- 
wänpden getragen werden. Auf der untersten Mauerabgleichung liegt ein dreifacher 
Schwellenfranz, auf dieſem die erite Balfenlage, welche außer der unteriten Stubl- 
\äule zugleich den Bohlenjparren unteritüßt. Diejer fann in die Balfen entweder ein= 
geichlißt oder fünnen die leßteren an den Bohlenſparren angeblattet und verbolzt jein. 

Anders geltaltet jich die Kuppelkonſtruktion, wenn fie nicht auf der inneren Kuppel, 
jondern nur auf den Umfallungsmauern geitüßt werden darf. 
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Die Konitruftion eines derartigen Kuppeldades ilt in Yig. 68la und b Ddargeltellt. 
Die im Grundriß, Fig. 681a, freisförmigen Umfallungsmauern find, wie aus dem Quer- 
ſchnitt, Fig. 681b, erfichtlidy, über Das’ Miderlager der Kuppel hbinaufgeführt und tragen 
die Stichbalfen b, auf welchen ein äuße- 
rer und ein innerer Schwellenfranz s und 
st Tiegen. 

Die inneren Enden der Stichbalfen 
werden von Ichräg Itehenden Pfoſten p 
geltüßt, welche auf der Hintermauerung 
des inneren Kuppelgewölbes ſtehen und 
verdoppelt jind, Jo daß die Stichbalfen 
bindurdhgeiteft werden. ine äbnliche 
Reihe von Stuhlpfoiten p’ Iteht auf dem 
inneren Schwellenfranz s’, und jede 
Reihe dieler Stuhlpfoiten, von denen auf 
jeden Viertelfreis vier, alfo auf den ganzen 
Umfang 16 fommen, trägt einen Rähm— 
franz k und k’, welde die über dem 
Scheitel der inneren Kuppel liegende 
Hauptbalfenlage unterjtüßen. Die Stuhl: 
pfolten }ind unter ſich Durch) Riegel r, mit 
der unteren furzen Balfenlage bzw. mit 
dem inneren Schwellenfranz s’durd) Fuß— 
bänder, und mit dem Rähmfränzen und 
der Hauptbalfenlage durch Kopfbänder 
verbunden. on 

Die Hauptbalfenlage befteht aus 1 
zwei Jich rechtwinfelig freuzenden Trägern t, von denen jeder aus zwei übereinander: 
liegenden verdübelten und verbolzten Balken zujammengejeßt it. 
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Fig. 681a. 


Zwiſchen die Träger (ſ. Fig. 681a) ſind über Ed die Wechſel w eingelegt, in welche 
ih Stihhbalfen ſetzen; dieſe nehmen wieder Wechlel v und endlich dieſe Stichbalken7 
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auf. Es liegen jomit in der Hauptbalfenlage 16 zentrale Hauptbalfen, zwiſchen weldhe 
durch Auswechjelung weitere Stihbalfen gelegt jind. 

Der Aufbau der Kuppel über der Hauptbalfenlage erfordert noch deshalb eine 
bejondere Konitruftion, weil ſich auf dem Scheitel der Kuppel noch ein turmartiger 
Aufbau, eine Yaterne, aufießt. Die Tragfonitruftion ilt durch die Kombination eines 
einfahhen mit einem doppelten Hängewerf bewirkt. Die Streben des einfachen Hänge: 
werfes c jeßen jich gegen eine Hängejäule, welche zugleich den Kaijeritiel der Laterne 





ns 


Fig. 68Lh. 


bildet. Die Streben des doppelten Hängewerkes d ſtoßen mit dem Spannriegel in 


ven verdoppelt angenommenen Säulen zujammen, welche die Wände der Laterne bil- 
den. Der über der Hauptbalfenlage liegende Teil der Bohlenjparren wird durch eine 
liegende Stuhlwand e mit ihrem Rahm | geitüßt; von diefem Rähm aus legt ſich eine 
Strebe gegen die Säule Der Laterne. Auf dem Rähnı | liegt ein Kehlgebälf f, und Die 
Stuhlfäulen werden noch gegen die Hauptbalfenlage durch Doppelitreben m geitüßt. 
Die Bohlenſparren jtüßen ſich unten auf die Schwelle s und lehnen ſich oben gegen das 
Rähm n, welches von den äußeren Säulen der Laterne getragen wird. 
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Cine weſentlich andere Konjtruftion eines Kuppeldades ilt in Fig. 682a und b 
dargeitellt. Hier beiteht auch die innere Kuppel aus Hp, wird durch Bohlenbögen 
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Fig. 6821. 


gebildet und ilt zur Unterjtügung der äußeren Kuppel mit herangezogen. Die Bohlen- 
bögen der inneren Kuppel, Fig. 682b, jtehen auf einem Schwellenfranz, der auf einem 
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Mauerabſatz liegt. Auf demſelben Schwellenkranz ſtehen zunächſt die lotrechten Wand— 
ſtiele c, welche einen zweiten Schwellenkranz, aus einer breiten ſtarken Bohle beſtehend, 
tragen. Dieſer Schwellenkranz liegt zum Teil auf den Säulen c, zum Teil auf der 
Mauer. Für den weiteren Verband der Säulen mit den Schwellen und untereinander 
lorgen Kopf» und Fußbänder und Verriegelungen. 
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Fig. 68da. Fig. 683). 


UÜber dem oberen Schwellentranz liegen Balken, und zwar nicht radial, fondern 
\o, daß jie Sehnen des Umfaſſungskreiſes bilden. Diejelben freuzen fich, find in den 
Kreuzungspunften überjchnitten und liegen jo, daß ein Kreuzungspunft inımer in den 
Binder fällt (j. Fig. 682a). Diejer Binder, von dem die ſenkrechten Säulen c einen 
Teil bilden, beiteht weiter aus den auf dem unteren Schwellenfranz fchräg ſtehenden 
verdoppelten Stuhlläulen s, welche den inneren Bohlenbogen umfaljen, die Sehnert- 
balfen im Kreuzungspunft unterjtügen und die radial liegenden verdoppelten Stidy- 
balfen b tragen. Dieje Stichbalfen find nur in den Bindern verdoppelt, in den Leer— 
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gejpärren, wie aus Fig. 682a erlichtlid), jedoch einfach, und nehmen mittels eines Schlißes 
die Bohleniparren der inneren Kuppel auf. 

Auf die genannten Balken ilt eine ringförmige Sparrenjchwelle r ame welche 
die Bohleniparren der äußeren Kuppel am Fuße unteritüßt. Dieje Boblenjparren ſo— 
wohl wie aud) die der inneren Kuppel jeßen jich oberhalb in verſchiedenen Höhen gegen 
einen Kranz, der aus einer ringförmigen Schwelle, einem ringfürmigen Rähm und 
dDazwilchenitebenden Iotredhten Stielen beitebt. Es Jind auf den ganzen Umkreis der 
Kuppel 20 Binder geitellt, und ebenſo viele lotrechte Stiele enthält auch jeder obere 
Kranz. Gegen die Sparrenichwelle einerjeits und gegen die Stiele des oberen Kranzes 
andererleits jet jich in jedem Binder eine Strebe t, welche den Bohlenbogen der inneren 
Kuppel berührt und den Hauptbeitandteil eines Hänge= und Sprengwerfs bildet, das 
den eigentlichen Querverband im Binder beritellt. 
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Fig. 684. Fig. 685. 


Zwiſchen den Hängeſäulen h dieſes Hänge- und Sprengwerkes find zwei Riegel 
geſpannt, welche durch Andreaskreuze verbunden ſind. 

Der obere Kranz, auf welchem eventuell eine Laterne aufgebaut werden kann, 
muß aus ſtarken Hölzern hergeſtellt und in ſich feſt verbunden werden, damit er dem 
Seitendruck der Streben und Bohlenbögen Widerſtand leiſten kann. 

Sn Fig. 682b iſt außer dem Binder in der Seitenanſicht noch der ſenkrecht zu ihm 
liegende und der dieſem zunädjlt jtehende Binder dargeltellt. Beiden beiden leßtgenannten 
Bindern ilt zum bejjeren VBerjtändnis der innere Bohlenbogen fortgelafjen. 

Die Konjtruftion einer Kuppel, welche ohne Unteritügung von unten ber nur aus 
Bohlenjparren zujammengejegt ift, die unter ſich feit verankert find, ilt in Fig. 683a, b, c 
Dargeltellt. 
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Um ſowohl ein Ausbiegen der Bohlenſparren wie auch ein Seitwärtsbiegen zu 
vermeiden, ſind dieſelben durch Gurtbänder g und Riegel r verbunden. Die Gurt: 
bänder jind von nur geringer Stärke, beitehen aus Eichenholz und umfaſſen die Bohlen- 
\parren von der äußeren wie von der inneren Seite; fie find durch Schraubenbolzen 
miteinander verbunden, außerdem nehmen jie aber noch zu beiden Seiten der Bohlen- 
\parren einen Keil auf, welcher ſich feit an die Sparren anpreßt. Auch die Riegel find 
zwiſchen den Bohlenſparren durch Keile feit veripannt. Unten feßen ſich die Bohlen- 
\parren auf eine ringfürmige verdoppelte Schwelle, oben lehnen fie ſich gegen zwei 
horizontale Bohlenringe, welche jo weit auseinanderliegen, daß die Sparren noch mit 
Blättern Dazwilchengreifen. Unterhalb ſchließt ji) arı das Kuppeldach noch ein niedriges 
Pultdach an, deſſen ringförmige oberite Pfette mit der Kuppel verankert iſt. Im übrigen 
bat das Pultdach feinen Verband für jidh. | 


i) Geſchweifte Däder. 


Wie ſchon an anderer Stelle erwähnt, ergiebt ſich die Konſtruktion derſelben aus 
der äußeren Form. Die geſchweiften Sparren werden als Bohlenſparren hergeſtellt. 
Hiervon ſind in den Figuren 684 und 685 zwei Beiſpiele gegeben; die Konſtruktion 
iſt ohne weiteres aus den Figuren erſichtlich. 


4. Holzſtärken für Dächer. 


Die Holzſtärken für die Dächer können durch Berechnung feſtgeſtellt werden; im 
allgemeinen genügen jedoch die auf Erfahrungen beruhenden Holzſtärken, wie ſie nach— 
ſtehend wiedergegeben ſind. 

Dachbalken 12,/20-20,26, Stuhlſäulen 14/14—16/16, Drempelſäulen 12/12—1#/1#, 
Kopfbänder und kleine Streben 10/12—12/14, große Streben 12/14—14/16, Rähme 
und Pfetten 12/14—16/18, Keblbalfen und Sparren 10/12—14/16, Doppelzangen 
2x7 1410/20. 


5. Dachſchalung, Dadlattung, Ninnen und Gefimie. 


Wir wollen uns nunmehr nod in einem furzen Abſchnitt mit der Dachſchalung 
und Dadlattung, Jowie mit der Herltellung. von Rinnen und Gelimjen bejchäftigen, 
\oweit hierfür die Arbeit des ZJimmermannes in Betradht fommt. 

Te nad) dem Dachdeckungsmaterial muß auch die eigentliche Unterlage für das— 
jelbe, die Dachſchalung oder Dadylattung, hergeltellt werden. 

Pappdächer, Holzzement- und Metalldäher erhalten Schalung. 

Schieferdäher können fowohl auf Schalung als auch auf Yattung eingededt 
werden. 

Ziegeldäher (Flachziegel, Hoblziegel, Pfannen, Yalzziegel) können nur auf Lat— 
tung eingededt werden, jedoch ſind in einzelnen Gegenden Kombinationen gebräud- 
lich injofern, als erit eine Schalung, und auf dieler dann die erforderlihe Yattung an- 
gebradht wird. 

Für die Schalung bei Pappe:, leer: und flache Metalldächer Jollte man nur 
geipundete, 21, cm ſtarke Bretter verwenden, Fig. 686. Nicht geipundete Bretter haben 
den Nachteil, daß, wenn Ddiejelben begangen werden, Jie ſich gegeneinander verbiegen, 
und ein Reißen oder Zerbrechen des Dedfungsmaterials unvermeidli tt. 
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Die Schalung für Schieferdady wird meiltens nach Fig. 687 bergeitellt. Es werden 
hierzu nicht geipundete Bretter verwendet, die mit 1 cm Zwijchenraum verlegt werden. 

In manden Gegenden Norddeutichlands, 3. B. in Hamburg, wird für Schiefer- 
dach eine dichte Schalung (zumeift aus gefpundeten Brettern) hergeitellt, auf welche 
zuerst Pappe und dann der Schiefer aufgenagelt wird. 





Fig. 686. Fig. 687. 


Soll für Scieferdady Lattung angewendet werden, jo wendet man Latten von 
+/6 cm Stärfe an, welche in bejtimmten Entfernungen voneinander aufgenagelt werden. 
Diele Entfernungen der Latten voneinander, die Yattungsweite, richtet ſich nad) 
der Größe der zu verwendenden Scieferplatten und nad) der Art der Eindedung, lie 
fann 15-35 cm betragen, Yig. 688.. 





Fig. 688. Fig. 680. 


Auch für die Lattung der FZiegeldächer werden Latten von 4/6 cm Querjchnitt ver- 
wendet. Auch bier richtet jidy die Lattungsweite nach der Größe der Dachziegel und 
der Dedungsart, fie kann ebenfalls 15—35 cm betragen. Fig. 689. 

In Norddeutichland wird, wie ſchon angedeutet, auch für Ziegeldach häufig eine 
Kombination von Schalung und Lattung angewendet. 

Ein Beilpiel hierfür gibt Yig. 690. Es ilt hier eine Schalung angewendet, auf 
Diefe Pappe genagelt, und hierauf die Lattung befeitigt. 
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In Fig. 691 iſt endlich die Art und Weile wiedergegeben, nad) der in Oltpreußen 
die Jiegeldäher (es werden bier falt ausſchließlich Pfannendächer verwendet) aus- 
geführt werden. Hier wird das Dach zuerit mit einer Stülpihalung a verjehen; 
auf dieſe werden, quer zu den Scalbrettern laufend, Streichlatten b genagelt, und 
auf diefe endlich die eigentlichen Dachlatten befeltigt. Es leuchtet gewiß ein, daß auf dieje 
Meile ein außerordentlich dichtes Dach erzielt wird, allerdings erfordert es aud) höhere 
Rolten. 





Fig. 692. 





Fig. 695. 


dig. 691. 


Bei der Konitruftion der Dachrinnen nun, die oft mit der Hauptgejimsfonitruftion 
eng zulammenhängen, bejchränft fich die Arbeit des Zimmermanns nur auf die An— 
bringung von Rinnbrettern, welche zur Befeitigung und Unterjtüßung der Rinnen 
dienen. 

Bezüglich der Hauptgeſimſe jelbit it zu erwähnen, dab diejelben heutzutage meiſtens 
aus Stein hergeltellt werden. Bei ſtädtiſchen Gebäuden jorgen ſchon baupolizeilidye 
Vorſchriften dafür, und bei Gebäuden mit überitehenden Dächern und daran gehängten 
Rinnen fann man von einem Hauptgelims nicht mehr reden. 

In nadjitehendem mögen nun einige Beilpiele von Rinnen bzw. Gejimstonjtruf- 
tionen wiedergegeben ſein. 
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Die Konitruftion einer Hängerinne zeigt Fig. 692. Hier jind die Balkenköpfe 
ſchräg abgejchnitten und mit einem Stirnbrett verkleidet. Die Rinne wird in Rinn- 
eilen eingehängt, welche Jeitwärts an den Sparren befeitigt werden. 

Eine Hängerinne an einem überjtehenden Dad) zeigt die Fig. 693. Das Rinneilen 
ilt hier ebenfalls jeitwärts an den Sparten befeitigt. 
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Eine Hauptgelimsfonitruftion aus Holz ilt in Fig. 694 gezeigt. Hier ilt der Balfen- 
Topf ebenfalls ſchräg abgeichnitten und mit einem profilierten Brett verfleidet. Durch 
dieje Verkleidung it ein der Steinarditeftur entlehntes Bauglied, eine Sima mit Hänge: 
platte, dDargeitellt; das hierzu gehörige Unterglied iſt in Stein oder Putz hergeltellt. 

Bei diejer Figur ilt Die Frage, wie die Rinne anzubringen ilt, offen gelalien. Sie 
fann entweder vor das Geſims gehängt werden, dann verdedt jie allerdings zum Teil 
das le&tere, oder jie fann über dem Gejims auf dem Dad liegen. 





Sig. 696. Fig. 697. 


Eine auf dem Dade liegende Rinne einfadhiter Form für ein überltehendes Dad) 
it in Sig. 695 dargeſtellt. Es ilt hier an der Vorderfante der Sparren auf der Schalung 
ein Iotrechtes Brett befeitigt, welches noch durch ein ſchräg liegendes, zugleich die Rinne 
unteritüßendes, veriteift wird. Um bei Undichtigfeiten der Rinne etwa Durdhliderndes 
Maler abzuleiten, Jind in dem ſenkrechten Rinnenbrett in gewiljen Abltänden fleine 
Löcher angebradt. 

Etwas reichere Ausſtattungen derartiger Rinnen, die manaudalsliegende Rinnen 
bezeichnet, Jind für überitehende Dächer in den Figuren 696 und 697 wiedergegeben. 
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In Fig. 696 ſind, um über den Sparren die erforderliche Höhe für eine Dachrinne 
zu gewinnen, auf den Sparren Aufſchieblinge befeſtigt. Das die eigentliche Rinne 
verdeckende Rinnenbrett iſt hier wieder profiliert. 





— 
— 





Fig. 698. Fig. 700. 





Fia. 699. Fig. 701. 


In Fig. 697 ift die Höhe für die Rinne auf andere Weile erreicht. Hier it unter 
jedem Sparren ein weit ausladender Unterfchiebling befeitigt. Die Sparten ſelbſt laden 
nicht fo weit aus; dadurch ift vor denfelben Raum für die Anlage der Dahrinne gewonnen. 
Diefe ilt wiederum mit einem fimaartig profilierten Brett verfleidet. 

Tig. 698 zeigt ein Hauptgelims in Verbindung mit einer Rinnenfonitruftion. Die 
Unterglieder und die Hängeplatte des Hauptgejimjes jind aus Stein, und die Rinne 
liegt hinter dem als Sima ausgebildeten Rinnenbrett. Um' dieſem nod einen felteren 
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Halt zu geben, wird es oberhalb querüber noch durch eine Eiſenſchiene gehalten, auf 
weldher dann nod) ein Laufbrett liegt, welches es vermeidet, daß, wenn die Rinne be- 
gangen werden muß, in Ddiejelbe hineingetreten wird. 

Ein Hauptgelims anderer Konjtruftion, bei dem aber gleichfalls die Rinne hinter 
der Sima liegt, ilt in Fig. 699 dargeltellt. Hier it auch die Hängeplatte aus Holz herge- 
itellt, und zwar derart, daß das über die Mauer nach außen hinaustretende Zangenholz 
mit Brettern verfleidet iſt. Die Unterglieder jind Durch Ausfragen mehrerer Mauer: 
\hichten hergeltellt und ebenfalls mit Holz verkleidet. 

Cine auf einem GSteingelims liegende Rinne, eine jogenannte Kaltenrinne, ilt 
in Fig. 700 dargeltellt. Hier beiteht die Arbeit des Jimmermanns im wejentlichen 
darin, daß vor den lotrehht abgelchnittenen Sparren ein Rinnenbrett befeitigt wird. 
Damit die Rinne begehbar ilt und nicht jo leicht Durchgetreten wird, ind auf die Schräge 
des Hauptgelimjes feilfürmige Holzitüde gelegt und auf diejen zwei dicht unter dem 
eigentlihen Rinnenboden liegende Latten befeltigt. 

Ein in der Hauptſache aus Holz Zonitruiertes Hauptgejims mit Kajtenrinne üt in 
ig. 701 dargeitellt. Hier greift die die Strebe mit der Drempeljäule verbindende Zange 
nah außen durch; auf derſelben ilt dann mittels Eifenflammern noch ein Bohlenjtüd 
befeltigt. Das Ganze ilt dann mit verzierten Brettern verkleidet, und nur das Unter: 
glied des jo gebildeten Hauptgelimjes ilt aus Stein oder in Put hergeſtellt. 


E. Verſchiedene Holzkonſtruktionen. 


1. Balkonkonſtruktionen. 


Zu den kleineren Holzkonſtruktionen, welche im Arbeitsgebiet des Zimmermanns 
vorkommen und auch häufig, in der Hauptſache allerdings bei Villen und freiſtehenden 
Mohnhäufern, Landhäufern, ausgeführt werden, gehören die Balfenkonitruftionen. 

Da uns an diejer Stelle eben nur die Konitruftionen interellieren, die ardhitef- 
toniiche Ausbildung derjelben aber in ein anderes Gebiet gehört, jo fünnen wir an einigen 
wenigen Beilpielen die hauptſächlichſten Konſtruktionsarten erläutern. 

Sn ig. 702 jind die Balfen einer Gejchoßbalfenlage um die Tiefe des Balkens 
aus der Aukenmauer herausgeitredt, und das überjtehende Stüd diejer Balken iſt durd) 
eine Strebe unterjtüßt, welche jich mit ihrem Fuße gegen einen Klappitiel legt; Diejer 
it oben in die Balken verzapft und unten durch einen Kragitein unterjtüßt. 

Bei dieſer Konitruftion liegt der Yukboden des Balfons mit dem des Geichoiles 
in gleicher Höhe. Es hat dies den Nachteil, daß das Regenwaſſer ſehr leiht vom Ballon 
ins Jimmer läuft; eine voritehbende Schwelle hier anzubringen, ilt ebenfalls unbequem, 
und deshalb legt man den Fußboden des Balkons einige Jentimeter tiefer als den 
inneren Fußboden. 

Man könnte für den Fall von dem aus der Mauer hervortretenden Teil der Balfen 
\o viel abnehmen, als der Höhenunterfchied betragen Joll, jedoch würde dieſes eine bejon- 
dere Urbeitsleiltung erfordern, und eine Materialverjhwendung damit verbunden Jein. 
Man fZonitruiert deshalb den Yukboden des Balkons aus Jo viel ſchwächeren Balken, 
welche man feitlich neben die Balfen des Geſchoſſes legt und mit diejen verbolzt, even- 
tuell verblattet. 


Baltonfonitruftionen. 
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Ein ſolches Beiſpiel iſt in Fig. 703 gezeigt. Hier ſind die Balken des Balkons durch 
eine bogenförmig geitaltete Strebe unterjtüßt, welche wiederum in einem Klappitiel 
eingreift; diefer trägt oben ein Rähm und jeßt ſich unten auf einen Mauerabſatz. Die 
Berbindung it außerdem noch durd eine Doppelzange verjtärktt, welche in fchräger 
Richtung Strebe und Klappitiel miteinander verbindet. 

Eine Balfenfonitruftion, welche ji) darauf gründet, daß unter dem Balfon vor 
die Yrontmauer ein erferartiger Ausbau vor|pringt, it in ig. 704 mitgeteilt. 
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Fig. 704. 


Hier iſt unter die weit ausladenden Balken des Balkons ein ebenfalls noch über die 
äußere Mauer vortretendes Sattelholz gelegt, welches wiederum durch Kragſteine oder 
durch ein ganz durchlaufendes Geſims unterſtützt iſt. 

Bei allen genannten Beiſpielen treten die Balken nur ſo weit vor, daß ihre Vorder— 
kante mit der Außenkante der für die Geländerpfoſten uſw. erforderlichen Schwelle 
bündig liegt (ſ. Kapitel „Fachwerk“). 


2. Glockenſtühle. 


Wenn es auch nicht häufig vorkommen mag, daß an den Zimmermann die Auf— 
gabe herantritt, einen Glockenſtuhl zu konſtruieren, ſo bietet eine ſolche Konſtruktion 
doch Intereſſantes genug, um ihr einmal näherzutreten. 

An die Konſtruktion eines Glockenſtuhles werden zwei Hauptanforderungen ge— 
ſtellt: 1. der Glockenſtuhl muß ſo konſtruiert ſein, daß er die oft recht ſchweren Glocken 
zu tragen und den Schwingungen Widerſtand zu leiſten vermag; 2. der Glockenſtuhl 
ſoll ein für ſich zuſammenhängendes Ganzes ſein, welches die Schwingungen möglichſt 
wenig auf die Balkenlage und das Mauerwerk des Turmkörpers überträgt. 

Ferner muß noch darauf Bedacht genommen werden, daß der Glockenſtuhl im 
Innern frei von Verbandhölzern iſt, damit die Glocken frei ſchwingen können. 
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Im übrigen müſſen die Glockenſtühle aus ſtarken Verbandhölzern zuſammengeſetzt 
und die Hölzer unter ſich außer durch Zapfen, Verſatz uſw. noch durch ſtarke Schrauben— 
bolzen verbunden werden, die bei einem Eintrocknen der Hölzer und bei etwaiger Locke— 
rung durch die Schwingungen leicht nachgezogen werden können. 

Ein Glockenſtuhl für eine Glocke iſt in Fig. 705a und b im Querſchnitt und Seiten— 
anſicht wiedergegeben. 

Auf der Balfenlage ruhen zunächſt Itarfe Schwellen, die zum Teil verdoppelt jind. 
Auf den verdoppelten Schwellen jtehen zwei Stuhlwände, aus Stielen und Rähmen 





Fig. 707 à. Fig. TOTh. 


beitehend; beide Wände Jind durch übergelegte Hölzer (Holme) gegeneinander abgelteift 
und gegen Seitenihwanfungen durd Kopf» und Yußitreben gejihert. Der Yängs- 
verband der Stuhlwände iſt durch Itarfe Streben bergelitellt. 

Eine ähnlihe Konitruftion zeigt der aus drei Stuhlwänden beitehende Glodenjtuhl 
für zwei Öloden, Fig. 706a und b. 

Einen ebenfalls aus drei Stuhlwänden beitebenden Glodenjtuhl für vier Gloden, 
von denen je zwei übereinander hängen, jtellt ig. 707 dar. Die Zapfenlager der oberen 
Gloden liegen, wie bisher, auf Den Rahmen, die der unteren auf Längsriegeln, Die 
nod durch einen furzen Stiel unteritüßt Jind. Der Quer- und Längsverband wird wie- 
der durch Holme, Streben, Kopf- und Fußbänder hergeſtellt. 
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Ein von den bisherigen Konſtruktionen abweichender Glockenſtuhl für vier neben- 
einander hängende Gloden ilt in Fig. 708a und b wiedergegeben. Es iſt hiermit der 
Glodenituhl der Marienfirche in Lübeck dargeltellt, der im Südturm diejer Kirche jteht. 
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Fig. 7084. 





Fig. 708b. 


Dieſer Glockenſtuhl beſteht aus einer Stuhlwand, welche aus fünf Schwellen, 
fünf Stielen und einem Rähm gebildet wird. Der Verband gegen ſeitliches Verſchieben 
wird nur durch Kopfbänder hergeſtellt, welche auch wohl kaum genügen würden, wenn 
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der Glodenjtuhl ſich nicht Seitlicy gegen die außerordentlich ſtarken Turmmauern (in 
Höhe der Glodenitube 2,50 m, unter derjelben zum Teil über 3 m Itarf) jtüßen würde. 
Zu den Schwellen und Stuhlläulen Jind eichene Hölzer von 40/40 cm Stärfe verwen- 
det. Der Verband in der Schwingungsridhtung der Gloden ilt Durch je zwei Streben— 
paare (40/40 cm jtarf) in jeder Stuhlſäule hergeitellt. Außerdem it der Verband nod) 
durch ſtarke angeblattete und verbolzte Zangen verjtärft, welche die Gloden mit ihren 
Aufhängungen tragen. Die Drei großen Gloden jind in bejonderer, von den bisherigen 
abweichender, an dielem Glodenjtuhl allerdings erit in neuerer Zeit hergeltellter Art 
(Ritterihe Methode) aufgehängt. 

Bei der bisherigen Art ſchwangen die Gloden um einen Zapfen, welcher jich beider- 
jeits an dem Holze befand, an dem die Gloden aufgehängt waren. Bei der Ritterſchen 
Methode befindet fih an beiden Enden des zum Aufhängen der Glode benußten Holzes 
ein, wie aus der Yigur erjichtli), bogenförmig geitalteter Zahnkranz, auf dem die Lajt 
der Glode ruht, und zwar rollt der Zahnkranz beim Schwingen der Glode auf einer 
Zahnſtange bin und her, welche auf der Oberfante der vorhin erwähnten Jangen be- 
feſtigt iſt.. 


F. Zwiſchendecken und Deckenſchalungen. 


1. Zwiſchendecken. 


Sie liegen zwiſchen Fußboden und Deckenſchalung und dienen hauptſächlich dem 
Zwecke, der Übertragung des Schalles, ſowie der Wärme und Kälte entgegenzuwirken. 
Demgemäß werden auf die Zwiſchendecke verſchiedene Materialien aufgebracht, welche 
ſchlechte Schall- und Wärmeleiter, unverbrennlich und frei von organiſchen Beſtand— 
teilen ſind; die letzteten würden in Verbindung mit Feuchtigkeit leicht zu Schwamm— 
bildung Veranlaſſung geben können. 

Solche Stoffe ſind Lehm, Quarzſand, Infuſorienerde, Koksaſche, Hochofenſchlacke uſw. 
von dieſen wird der Lehm am meiſten verwendet. Als Unterlage für die Stoffe dienen 
meiſt Böden aus Brettern oder Latten, in neuerer Zeit auch Gipsdielen, Spreutafeln, 
Korfiteine, Schwemmſteine, Tuffiteine ujw. Da die Verwendung der leßtgenannten 
Arten von Zwilchendeden nicht zu den Arbeiten des Zimmermanns gehören, }ollen jie 
hier nur erwähnt werden. | 

Die einfachſte Art der Zwilchendede ilt die Einihubdede. Sie wird dadurch 
bergeitellt, daß in die Balfen beiderfeits Nuten eingezogen oder Leilten angenagelt 
werden, auf welche von einem Balfen zum andern Bretter oder Schwarten gelegt 
werden. Dieje werden feit aneinander gejchoben und durch Lehmoerſtrich gedichtet, 
ig. 709a und b. Dann wird das Yüllmaterial bis Unterfante Fußboden aufgebracht. 

(Uriprünglih wurden wohl nur diejenigen Zwildyendeden als Einſchubdecken be- 
zeichnet, bei welchen die Bretter in Nuten eingeſchoben wurden; jeßt bezeichnet man 
jedoch auch die Deden als Einichubdeden, bei denen die Bretter auf angenagelte Latten 
gelegt werden.) | 
| Eine der Einichubdede gleichwertige Konftruftion iſt der gelpundete Blind- 
boden; er wird in einigen Gegenden Norddeutichlands, bejonders in Hamburg, und 
zwar bier häufig, verwendet. Es wird auf den Balfen ein raub gejpundeter Blindboden 
befeitigt; auf Dielen werden in Abſtänden von 60—70 cm ſtarke Latten (5/7 cm) genagelt, 
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welche dem Fußboden als Lagerhölzer dienen. Der Raum zwiſchen dieſen Lagerhölzern 
wird dann bis Unterkante Fußboden mit Lehmſchlag ausgefüllt, Fig. 710. 

Eine andere ſehr ſchall- und wärmedichte Zwiſchendecke wird durch den ſogenannten 
Windelboden gebildet, der in verſchiedener Art angewendet werden kann. Das Prin— 
zip desſelben iſt, zwiſchen oder auf den Balken mit Strohlehm umwundene, 4—6 cm 


Fig. 7094. 
Fig. 710. 
Fig. 711. 
Fig. 712. 





ſtarke Stakhölzer (Windeln) zu befeſtigen, welche dicht aneinander geſchoben und unten 
und oben mit Lehm gedichtet werden. 

Je nach der Verwendungsart unterſcheidet man: 

Ganzen Windelboden, Fig. 711. Hierbei werden die Windelhölzer etwa 6—8 cm 
über der Unterfante der Balken eingebradt. (Sie fünnen in Nuten eingeichoben oder 
auf angenagelte Latten aufgelegt werden.) 
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Von unten werden die Windelhölzer dann mit Lehm verputzt, oben wird Stroh— 
lehm bis Oberkante Balken oder einige Zentimeter höher aufgebracht. 

Halber Windelboden, Fig. 712. Hierbei liegen die Windelhölzer etwa &—10 cm 
von Oberfante Balfen. Unten werden die eriteren wiederum mit Lehm verpußt und 
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Fig. 716. 


oben wird Füllmaterial aufgebradyt. Die Balfen liegen bier an der Dede zu einem 
Teile frei. 

Bei dem geitredten Windelboden, Fig. 713, werden die Hölzer auf die Balken 
gelegt, ſonſt verfährt man wie vor. 

Bei allen bisher genannten Arten von Windelböden it angenommen, daß weder 
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ein bejonderer Fußboden nod) eine untere Verkleidung der Balken angebradt wird. 
Die Mindelböden werden Daher in diejer Yorm Sehr jelten, nur bei ländlihen Gebäuden, 
Stallungen, am meilten wohl noch der geitredte Windelbodern, angewendet. Cs fommt 
jedoch auch vor, daB der Win- 
delboden die Stelle des Ein- 
\hubs vertritt, und daß Fuß— 
boden und Dede angebradt 
werden, ig. 714. 

Cine weniger häufig vor- 
kommende Zwilchendede ilt die 
Stülpdede, eine Abart der 
Einſchubdecke. Hierbei liegen 
die Bretter in zwei Lagen über: 
einander, und zwar ſo, daß Die 
Bretter der oberen Lage Die 
der unteren um 21%—5 cm 
überdeden, wie Dies in ig. 715 
gezeigt ilt. Die Befeitigung ge— 
\hieht in dem Falle am beiten 
Dur) angenagelte Leilten. 

Soll die Stülpdede von 
unten jihtbar bleiben, jo ver: 
wendet man gehobelte Bretter, 
und verlieht diejenigen der un— 
teren Lage mit Kantenverzie- 
rungen; die Bretter der oberen 
Lage bleiben glatt. Auch die 
Balfen werden in dielem Yalle 


Fig. 719. 
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gehobelt und verziert, Fig. 716. = 
In diefem Falle kann man = 
> 


die Bretter au) mit Nut und 
Feder ineinander greifen laljen, 
Fig. 717. 

In äbnliher Weile fann 
man aud von unten jichtbar 
bleibende Einihubdeden fon- 
\truieren, und zwar kann man 
den Einſchubbrettern eine Kan- 
tenverzierung geben und Die 
Fugen durch oben aufgenagelte = 
Sugendedleilten Dichten, 


EINS 
Fig. 718, oder die Bretter blei- 


ben glatt und es wird von unten ber eine profilierte Dedleilte auf die Fugen genagelt, 
sig. 719. 

In den Figuren 718 und 719 iſt angenommen, daß die Bretter in eine in die Balken 
‚gezogene Nut eingejhoben werden. Sollen nun die Bretter auf eine an die Balfen 
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genagelte Leiſte gelegt werden, jo mul die XLeilte natürlich ebenfalls profiliert ſein, 
ig. 720. 

In Fig. 721 it eine Konjtruftion wiedergegeben, bei welcher dicht unter der Ein: 
\hubdede — hier als Stülpdede angenommen — eine zu verpußende Dede angebradt 
it. Auf der gepußten Unterjicht ijt dann durch aufgenagelte Leilten eine Teilung vor: 
genommen. 


2. Dedenichalungen. 


Wie ſchon in der Einleitung zu diejem Kapitel erwähnt, jind in neuerer Jeit Zwi— 
\hendeden aus anderen Materialien eingeführt worden, die jich zum Teil jchon gut be- 
währt haben, jie gehören aber nicht in den Rahmen dieſes Buches. 

Die am bäufigiten vorfommende und zugleich als feuerjichere Bekleidung der Bal— 
fen anzujehende ilt die einfache geichalte und gepußte Dede. Bei dieler beiteht die Ar— 
beit des ZJimmermanns in der Anbringung der den Mörtelbewurf tragenden Deden- 
\halung. 

Die zur Heritellung der Deckenſchalung verwendeten Bretter ſind gewöhnlich 2 cm 
ſtark und mülfen recht ſchmal, höchſtens 12 cm breit fein; diefelben werden an jedem 
Balken mittels zwei Nägeln und mit 1—1'%4 cm Fuge befeitigt. Breitere Bretter müfjen 
in ähnlicher Weile, wie dies Ichon bei den gepußten Wänden bejichrieben wurde, ge- 
\palten und die einzelnen Stüde wieder mit Fugen an den Balfen befeitigt werden, 
um ein Werfen der Bretter und ein 
dadurch hervorgerufenes Reißen Des 
Dedenpußes zu verhindern. 

Damit der Mörtel an der Deden- 
\halung baftet, wird fie (pom Maurer 
oder Gipfer) mit Rohrgewebe benagelt, 
Tig. 722. 

Statt der mit Rohrgewebe zu be- 
nagelnden Bretterjchalungen werden in 
neuerer Jeit vielfah Leiſtenſchalun— 
gen und mittels Draht bergeitellte 
Leiſtengeflechte verwendet. 

Für Leiltenihalungen werden am 
bäufigiten die koniſch geſchnittenen Wurf- oder Plielterplatten verwendet, Die ein- 
zeln an den Balken befeltigt werden, Fig. 723. 

Die Leiltengeflechte beitehen aus verjchiedenartig profilierten Leilten, welche mittels 
Draht zu einem Mattengewebe verbunden werden. 

Diele Matten werden entweder direft unter die Balfen oder an quer unter den 
leßteren in Abſtänden von ca. 60 cm angebradten Latten befeitigt. In den Fig. 724 
bis 727 jind einige Arten diejer Leiltengeflechte wiedergegeben. 

Auch an Stelle der geichalten und gepußten Dede werden andere Waterialien 
verwendet; jie Jollen, da fie nicht in das Arbeitsgebiet des Zimmermanns gehören, hier 
nur furz erwähnt werden. 

Es gehören hierher die Verwendung der Gipsdielen zur Bekleidung der Balfen- 
unterflädhe, der Berpußaufgebrannten Tonplatten, der Berpuß auf dem „Draht— 
ziegel“ benannten Gewebe, bei welchen: ein Drabtgewebe von Heinen geprekten, 
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Fig. 723. 
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hartgebrannten Tonkörperchen als Einlage dient, und endlich der Rabitzputz (nach ſeinem 
Erfinder fo benannt), bei welchem ein engmaſchiges Drahtgewebe (Maſchenweite I-2 cm) 
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95088 


Fig. 724. 


mittels dünner Rundeilenjtangen und Drabt Itraff unter die Balken gelpannt und mit 
einem eigenartigen Mörtel (Gipsmörtel mit Leimzulat, dem Kälber- oder Rehhaare 
beigemengt werden) beworfen wird. 
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Fig. 725. 


Mehr Anforderungen, ſowohl an Arbeitsleiltung als an Gejdhidlichkeit, jtellen Die 
eigentlichen Holzdeden an den Zimmermann. 





Fig. 727. 


Hierzu gehören in gemwiller Beziehung ſchon die im Kapitel „Zwilchendeden” ge- 
nannten Ausführungen, wie fie in den ig. 716—721 wiedergegeben ſind. 
Im weiteren Berfolg fommen wir zu den Holzdeden mit jihtbaren Balfen, Fig. 728. 


0 Prde Deckenſchalungen. 


Hier ſind, ähnlich wie bei den obengenannten Decken, die Balken verziert angenom— 
men und treten zum Teil aus der Decke heraus. Die Holzdecke iſt aus mit Kanten— 
verzierung verſehenen Brettern hergeſtellt, welche an der Unterſeite der den Einſchub 
tragenden Latte befeſtigt und wiederum durch eine profilierte Leiſte abgeſchloſſen ſind. 





Fig. 728. tus Walde, Pratt. Tiſchler.) 


Hier gehen die einzelnen Balkenfelder in der ganzen Raumbreite durch; oft werden 
ſie aber auch durch Querteilungen unterbrochen. 

Fig. 729 gibt ein ſolches Beiſpiel wieder. 

Hier liegen quer zu der Richtung der Balken zwiſchen den einzelnen Feldern Wechſel, 
welche weniger aus der Decke hervortreten als die erſteren. Wiederholen ſich dieſe Quer— 





Fig. 729. Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) 


teilungen in regelmäßigen Abſtänden, jo daß die Dede in Quadrate oder Rechtecke zer— 
legt ilt, Yo entiteht die Kafjettendede. 

Dft werden die Balfen auch raub gelajlen und mit gehobelten Brettern und profi- 
lierten Leilten umfleidet, wie Dies in Fig. 730 gezeigt ilt. Diele Methode ilt in vielen 
sällen bequemer, da Bretter und Leilten für die Bearbeitung viel handlicher ſind als 
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Tiſchler.) 


ig. 730. Aus Walde, Prakt. 
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31. Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) 
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die ſtarken Balken, auch iſt der Dekorationsmöglichkeit ein viel weiterer Spielraum 
gelaſſen. 

Oft kommen die Balkendecken auch in der Weiſe zur Ausführung, daß aus Brettern und 
Leiſten Scheinbalken hergeſtellt, welche un— 
ter den eigentlichen Tragbalken befeſtigt wer— 
den. Hierbei können natürlich auch durchQuer— 
teilungen Kaſſettendecken gebildet werden, 
wie eine ſolche in Fig. 731 wiedergegeben iſt. 

Mit dieler Art der Deden Itreifen wir 
ſchon in das Arbeitsgebiet des Tilchlers Hin- 
ein, und nur in Ausnahmefällen wird es 
vorfommen, daß derartige Deden vom Zim— 
mermann ausgeführt werden. 

Es muß nun nod der jogenannten 
blinden Deden gedacht werden, zu denen 
auch die leßtgenannte ſchon in gewiljer Be- 
ziehung gehört. Diefelben jtehen in feinem 
Zulammenbang mit der Konitruftion und 
werden dadurd) bergeltellt, daß in rein deko— 
rativer Weiſe unter der glatten Deckenfläche Scheinbalfen, Leilten ujw. angebracht wer- 
den, weldhe die Dede in irgend einer Weile mit einer Teilung verjehen. 
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Fig. 732. 
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Fig. 733. Fig. 734a. 


Hierbei kann die Dede gepußt fein, wie in den Fig. 732 und 735 angenomneen iſt. 
Fig. 732 jtellt eine Dede dar, bei der unter einer Pusflähe Sceinbalten, und 





S — Fig. 733 eine ſolche, bei der eine Leiſten— 

7 On — m Vs teilung angebracht iſt. 
I Man kann eine Jolhe Dede aber aud) 
ſo herſtellen, daß man unter der ungepuß- 
dig. 7346. ten rauhen eine gehobelte Schalung an— 


bringt, welche man mit einer Teilung verſieht. Eine derartige Dede iſt in Fig. 7344 
und b Dargeltellt. 
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G. Fußböden. 


Die hölzernen Fußböden beſtehen aus Brettern, welche ohne und mit Anwendung 
von Leim möglichſt dicht aneinanderſchließend durch Nägel, Schrauben uſw. auf einer 
Holzunterlage befeſtigt werden. Es kommen für die Fußböden verſchiedene Holzarten 
in Betracht: Tannen- und Kiefernholz, amerikaniſche Kiefer, Dellowpine, Pitſchpine, 
für Parkettfußböden Eichen: und Rotbuchenholz, für reichverzierte Parkette auch Nuß— 
baum und ausländiſche Holzarten. 

Als Unterlage für den Fußboden iſt entweder eine Balkenlage vorhanden oder es 
muß, wie über gewölbten Räumen oder auf dem natürlichen Boden, eine Unterlage 
geſchaffen werden. Es geſchieht 
dies mittels der Fußbodenlager— 
hölzer, welche direft auf das Ge— 
wölbe bzw. auf fleine gemauerte 
Pfeiler verlegt werden. Zwiſchen 
den Lagern wird meiltens dann 
bis Unterfannte Fußboden eine 
Auffüllung aufgebradt, wie jie 
\hon bei dem Kapitel „Zwiſchen— 
deden“ erwähnt wurde. 

Sehr gut it es, den unter 
dem Fußboden liegenden Hohl: 
raum (wenn alſo feine AWuffüllung 
vorhanden oder dieſe nicht bis 
dicht unter den Fukboden reicht) 
mit der Außenluft in Verbindung 
zu bringen. Dieſes geſchieht durch 
kleine Blech- oder Drahtgitter, 
welche in entſprechender Höhe in 
den Außenmauern angebracht 
werden. Die Lagerhölzer nimmt 
man gewöhnlich aus Eichenholz 
und 10/10—15/15 cm ſtark an. 

Jeder Fußboden muß genau horizontal liegen (Ausnahmen hiervon maden die 
Fußböden in Schiffsräumen, welche leicht gefrümmt jind), und um dieſes zu bewerf- 
itelligen, muß, bevor mit dem Legen des Fußbodens begonnen wird, erit feitgeltellt wer- 
den, ob die Unterlage desjelben, jei es nun eine Balfenlage oder beitehe diejelbe aus 
Lagerhölzern, jelbit horizontal it. 

Se nachdem nun die Balfen höher oder tiefer liegen, müljen die Unregelmäßig- 
feiten ausgeglihen werden. Es geichieht dies durch Ubarbeiten und Auffüttern. 
Das eritere macht viel Arbeit und wird tunlichſt vermieden, das letztere geſchieht durch 
Aufnageln von Ihmalen Leilten. Die Lagerhölzer werden tunlidhit gleich in die richtige 
Höhe gelegt (bei den Balken ilt dies nicht immer möglich) oder ebenfalls auf die genannte 
Meile ausgeglichen. 

Die Fukböden laljen ji) in drei Hauptgruppen einteilen: Dielenfukböden, 
Riemenfukböden und Tafelparfettfupböden. Für Dielenfußböden verwendet 

20* 





Fig. 735a—f. (Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) 
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man 25—4 cm ſtarke, 16—24 cm breite Dielen, welche entweder rauh (bei Dachböden, 
Magazinen) oder gehobelt und ſtumpf oder bejfonders bearbeitet aneinander gejtoßen 
werden. 

In Fig. 735a—d find die verjchiedenen Kantenbearbeitungen der Dielen angegeben, 
und zwar iſt bei a der ftumpf aneinander geitoßene, bei b der gefälzte, bei c der gejpundete 
und bei d der gefederte Dielenfukboden dargeltellt. e und £ jtellen Riemenfußböden 
Dar, auf welche weiter unten genauer eingegangen werden joll. 

Die verfchiedenen PVerbindungsarten find übrigens ſchon in Abſchnitt II Diejes 
Buches unter „Holzverbindungen“ Dargeltellt. 





Fig. 736. (Mus Walde, Prakt. Tiſchler.) 


Die Dielen werden am beiten mit der Kernjeite nad) unten verlegt, weil jie jich dann 
weniger leicht werfen und die Kernjeite beim Begehen leicht Iplittert. Das beite wäre 
freilih, man könnte ſowohl beim Dielen- als auch beim Riemenfußboden nur Bretter 
anwenden, bei denen die Jahresringe jenfreht zur Oberflähe jtehen. Bein Riemen: 
fußboden erreiht man es zuweilen, jedoch würde beim Dielenfukboden ein derartiges 
Ausſuchen der Bretter große Koitipieligfeit verurfahen. Wenn die Lage der Dielen nicht 
durch die Balken Schon beitimmt ift, legt man die eriteren gern ſo, daß ſie ſenkrecht zur 
Fenſterwand liegen. 

Beim Berlegen der Dielen wird an einer auf die Längenachſe der Ballen recht— 
winfelig ſtehenden Wand begonnen. Hier wird Das erite Brett (das Ortbrett) gelegt 
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und auf jedem Balken mit zwei Nägeln befeſtigt. Dann werden weitere Bretter”an- 
gepaßt und verlegt, etwa vier bis fünf; die Anzahl der Bretter darf nicht größer fein, 
als man denft, mit einem Male gut Dicht zulammenprejjen zu fönnen. Diejes Jujammen- 
preljen geichieht derart, daß in die Balken eijerne Klammern eingelchlagen, hinter welche 
Keile angeleßt werden in der Art, wie dies in ig. 736 gezeigt ilt. Statt der Eilen- 
Hammern kann man auch jogenannte Treibbolzen anwenden, weldhe in ein in den 
Balken gebohrtes Loch geitekt oder geſchraubt werden. Auch Jogenannte Dielenprefjen 
werden in neuerer Jeit angewendet; jie eignen ſich mehr für den Tall, daß jedes einzelne 
Brett angeprekt wird. 

Die Nägel, deren Länge ungefähr gleich der dreifachen Brettdide fein muB, werden 
mittels eines Senfitiftes oder Tiefnagels etwas unter die Oberfläche der Dielung ver- 
ſenkt, und zwar einesteils deshalb, weil der Fußboden nad) dem Nageln noch einmal 
abgehobelt (abgepußt) wird (ein bejonderes Vergnügen für den Zimmermann!), andern 
teils deshalb, damit die Köpfe der Nägel, wenn der Fußboden etwas abgenußt iſt, nicht 
gleich hervortreten. 





Nicht immer war man beitrebt, wie dies auch bei demnächſt zu nennenden Riemen= 
fußboden noch mehr zum Ausdrud kommt, möglihit Ihmale Dielen zu verwenden, 
\ondern man leimte awei oder mehrere Dielen zu 50—60 cm breiten Tafeln zuſammen, 
um möglichſt wenig Fugen zu befommen. Da man aber das Schwinden der Bretter 
nicht volljtändig bejeitigen Tann, fam diejes bei den breiten Tafeln viel mehr zum Aus— 
dDrud, die an den Stoßitellen weite klaffende Yugen zeigten, dieſe mußten dann aus= 
gejpänt und gedichtet werden. Später ind dann Konjtruftionen erfunden worden, 
die ein Nachtreiben der Tafeln ermöglihen jollten (og. Patent- Fußboden), doch 
haben jie ſich nicht bewährt, und der Tafelfußboden it aus unjeren Wohnräumen ver- 
\hwunden bzw. jteht er auf dem Wusiterbeetat, und vielleicht mit Recht! 

Um dem Schwinden der Dielen und einem Öffnen der Yugen zu begegnen, hat 
man in neuerer Zeit verichiedenartige Konjtruftionen erfunden, die ein Nachtreiben der 
Dielen ermöglichen jollen. 

Eine ſolche Konjtruftion iſt in ig. 737 wiedergegeben. An die eine Balfenjeite 
wird ein Winkeleiſen angejchraubt, unter welches Eilenhaften greifen, die an den Unter: 
leiten der Dielen angelchraubt find. Damit die Dielen feit nad) unten geprebt werden, 
ind an den Haften kleine Federn angenietet, wie aus Fig. 737 erlihtlih it. 
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Urſprünglich ſollten bei dieſer Konſtruktion die Bretter ſtumpf aneinander geſtoßen 
und geleimt werden, doch iſt es ratſamer, ſie nicht zu leimen, aber zu ſpunden und nach 
dem Schwinden nachzutreiben. 

Auch für die Befeſtigung der Dielung auf eiſernen Trägern iſt dieſe Konſtruktion 
mit Vorteil zu verwenden, wie aus Fig. 738 erſichtlich. Es leuchtet ein, daß ſich dieſe 
Befeſtigungsart nur da anwenden läßt, wo keine Decke und Zwiſchendecke vorhanden 
iſt, da die Haften ja von unten an die Bretter angeſchraubt werden. 





Fig. 739. (Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) 


Eine andere Befeſtigungsart von Dielen auf Eiſenträgern wird durch die Ror— 
dorfſchen Patentverbindungsklammern erzielt, die hier nur kurz erwähnt werden ſollen. 

Die beiden hier genannten Befeſtigungsarten für Bretter auf Eiſenträgern laſſen 
ſich natürlich auch bei Dachſchalungen anwenden. 

Beim Riemenfußboden verwendet man an Stelle der meiſt durch die ganze 
Tiefe des Raumes gehenden Dielen kürzere und ſchmale Brettſtücke, ſogenannte Rie— 


nen 





Fig. 740. (Aus Walde, Wraft. Tiichler.) 


men, Stäbe oder Bänder, daher auch Stabfußboden und Banpdparfett oder 
Riemenparfett genannt. 

Die Riemen, welche eine Breite von 10— 15 cm und verjchiedene Länge haben, 
fönnen in verichiedener Weile verlegt werden. 

Sind die Riemen jo lang, daß lie über mindeltens zwei Balkenfache reihen, jo 
verlegt man Sie rechtwinfelig zu den Balfen bzw. den Lagerbölzern und mit verlegten 
Stößen, wie in Fig. 739 angegeben. Oft verwendet man jie auch mit einfallenden 
Frieſen, wie in ig. 740 mitgeteilt. 
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Eine andere Art, bei welcher die Riemen ebenfalls rechtwinkelig zu den Balken 
liegen, bei welcher ſie aber nur die Länge von einem Balkenfach haben, iſt in Fig. 741 
angegeben. 





| Hier jind zur Befeltigung der Riemen Yriesbretter verwendet, welde auf den 
Balken in ihrer Längsrichtung aufgejchraubt werden und die Riemen beiderjeits mit 
einem Falz überdeden. Diefe Konftruftionsart ermöglicht in einfachſter Weiſe ein ſpä— 





Yig. 743. Aus Walde, Prakt. Tiichler.) 


teres Auswechleln Ihadhaft gewordener Riemen und ein ZJujammentreiben des Fuß— 
bodens nad) dem Schhwinden. 

Endlih fünnen die Riemen auch noch filhgratartig (daher der Name Fiſch— 
gratboden) verlegt werden. Die Riemen laufen hierbei nicht parallel, jondern ab» 
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wechſelnd unter 45° zu den Zimmerwänden, ſo daß je zwei immer einen rechten Winkel 
bilden. 

Hierbei fünnen die Riemen entweder jo verlegt werden, daß jie auf den Balfen 
oder Lagerhölzern direft liegen und auf denjelben geſtoßen werden, ig. 742, oder 
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daß jie auf einem Blindboden verlegt werden, Fig. 743. Bei diefem Beiſpiele iſt aud) 
noch die Verwendung von Frieſen h gezeigt. 

Die Riemen fönnen hierbei wechielweije ineinandergreifend, ig. 742A, oder mit 
gerader Schnittfuge, Fig. 742B, angeordnet werden. 
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Unter ji werden die Riemen, wie Dies aus ig. 735e hervorgeht, durch Federung 
perbunden, und zwar Jind die Federn jo geichnitten, daß die Holzfajern nicht in der Längs— 
rihtung, Sondern rechtwinfelig oder ſchräg Dazu laufen, auch Bandeijenfedern werden 
verwendet. 

In MWohnräumen von Kellergeichollen, Krankenhäuſern, Schulen wird der Fiſch— 
gratboden auch oft in Aſphalt verlegt, und zwar jowohl auf Holzunterlage als auch auf 
Betonfhüttung ujw. Die Riemen werden zu dieſem Jwede, wie aus Yig. 735f er- 
fichtlich, an der Unterfeite ſchräge ausgefalzt, damit fie fich nicht heben fünnen, und in 
den noch warmen Aſphalt gedrüdt. Derartige Fußböden haben den Vorteil großer 
Dichtigkeit und Geräufchlojigfeit beim Begehen. 

Die genannten NRiemenböden gehören nidht eigentlih in das Arbeitsgebiet Des 
Zimmermanns, fie werden meiltens von Tilchlern, und zwar in neuerer Jeit von eigens 
hierzu geſchulten Handwerkern, ausgeführt. Die Riemenböden find deshalb hier mehr 
der Vollitändigfeit halber genannt. 
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Fig. 745. | 


IIDDDDIICCCCCCCCCCCCCCCDV 





Fig. 746. Fig. 747. 


Noch mehr ilt diejes bei der als legte zu nennenden Fußbodenart, bei dem Tafel- 
parfettfußboden, der Fall. Mit diefem Kamen bezeichnet man Yukböden, welche 
aus quadratiihen Tafeln hbergeitellt und auf Blindboden verlegt werden. Die Tafeln, 
deren Quadratjeite 35—70 cm mejlen, werden nad) den verjchiedenartigiten Multern 
und der Die nad) in mehreren Lagen übereinander hergeltellt. Durch die leßtgenannte 
Maßnahme wird die beite Gewähr geboten gegen das Arbeiten des Holzes. 

Die einzelnen Tafeln jind ringsherum mit einer Nut verjehen, in welche beim 
Verlegen die Federn eingejchoben werden. Der Tafelparfettfußboden wird ſtets auf 
Blindboden verlegt und die Befeitigung gejchieht mittels Nägel oder Schrauben, welche 
in die Nuten eingejeßt werden. 

Sn welch reihhhaltiger Weije die Parkettmuſter erfunden werden, zeigt Die Fig. 744, 
die einem Muſterbuche der PBarkettfabrif Berlin-PBallau entnommen ilt. 

Auf dem Gebiete des Varfettbodens wie auf dem des Yukbodens überhaupt fehlt 
es nicht an Neuerungen, die mehr oder weniger darauf ausgehen, den Yukboden To 
hoch zu legen, daß unter demfelben ein Luftwechſel herbeigeführt werden Tann. 

Mer jih auf dem Gebiete weiter informieren will, dem jei das Werk U. Graef, Das 
Parkett, B. F. Voigt, Leipzig, und C. H. Walde, Der praftiihe Tilchler, 3. 5. Arnd, 
Leipzig, empfohlen, welchem leßteren einige Abbildungen entnommen ind. 

Cs mag nun nodh einiger feltener vorfommender Holzfukböden gedacht werden, 
Die vom Zimmermann angefertigt werden, der Lattenfukböden, wie jie in Eis- 


Helsifrari.de Wandbefletdungen. 


fellern, Badeanjtalten ujw. zur Anwendung fommen. Sie werden aus Dadıjlatten, 
welche auf drei Seiten behobelt und etwas abgefaßt werden, bergeltellt; als Lager 
dienten ebenfalls Yatten, Yig. 745. Demijelben Jwede dienen die mit lcm Zwildhen- 
raum verlegten Bretterfußböden; jie dienen ebenfalls als Belag von Brüden- 
tegen und in Badeanitalten, Fig. 746. Endlich find noch die in Viehltällen angewendeten 
Bohlenfukböden zu nennen. Die Bohlen erhalten zwilchen den Lagerhölzern ent- 
\prehende Ausichnitte. Statt der Hölzer werden oft Steinauflager gewählt, auf denen 
die Bohlen loſe oder nur mit Keilen befeitigt aufliegen, ig. 747. 


H. Wanpdbefleidungen. 


As Wandbekleidungen beicheideniter Art ſind die Holzleilten anzujehen, welde 
den Holzfugböden an der Wand als Abjhluß dienen. Sit die Holzleilte von geringerer 
Höhe, etwa 7—8 cm, |o bezeichnet man fie als Scheuerleiite, Fig. 748. Man befeitigt 
lie dann meijtens auf dem Fußboden. Sit lie von größerer Höhe, 12—16 cm, fo heißt 
lie Fußleiſte, ig. 749. Zu nocd größerer Dimenfion ausgedehnt und, wie Fig. 750 
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Fig. 748. Fig. 749. Fig. 750. Fig. 751. 


zeigt, aus zwei Teilen zuſammengeſetzt, und außerdem noch mit einer kleineren vor— 
genagelten Leiſte verſehen, heißt ſie Fußleiſte mit Sockelleiſte, auch wohl Fuß— 
lambris. Die Befeſtigung der Fußleiſten geſchieht mittels Nägel, welche in einen 
in eine Mauerfuge feſt eingetriebenen Holzkeil oder einen eingemauerten Holzklotz ein— 
geſchlagen werden. Die Sockelleiſten werden dann an den Fußleiſten befeſtigt; man 
kann die letztere aber auch für ſich auf den Fußboden befeſtigen, dann entſteht nach dem 
Schwinden keine Fuge zwiſchen Leiſte und Fußboden. In neuerer Zeit hat man, um 
die Balkenzwiſchenräume dauernd zu lüften, die Fußleiſten ſchräge geſtellt und mit 
Offnungen verſehen oder ſie derart ausgeſchnitten, daß die Luft hinter denſelben auf— 
ſteigen kann, Fig. 751 und 752. 

Wird die Wandverkleivung höher hinaufgeführt, bis zur Höhe der Fenſterbank 
oder Darüber hinaus, jo erhält man die eigentlichen Yambris oder Baneele, in größerer 
Höhe auh Wandpertäfelungen genannt. 

Derartige Wandpverfleidungen ſind in ig. 753 in einfacherer, in Fig. 754 in etwas 
bejjerer Art ausgeführt. 
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Die Fig. 753 zeigt eine Verkleidung aus gejpundeten und mit SKantenverzierung 
verjehenen Brettern mit unterem und oberem Abſchluß. Das Beilpiel der Fig. 754 
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sig. 756. Fig. 757. 


it aus Nahmen und Füllungen Zonitruiert und gehört deshalb in das Gebiet der Tilchler- 
arbeiten, wie denn überhaupt reihere Wandverfleidungen im Innern der Gebäude 
ausihließlih vom Tilchler ausgeführt werden. 
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Es möge bier auf das bereits angeführte vortrefflide Werk Ch. Herm. Walde, 
Der praftiihe Tiichler, 3. 3. Arnd, Leipzig 1902, verwiejen werden. 

Bei Holzbefleidungen am Außeren von Gebäuden werden die Bretter 
entweder ſenkrecht angebradt und dann geipundet oder mit YJugendedleilten 
angenommen, Fig. 755, oder wageredt, indem fie Jih mit Falz überdeden, Yig. 756, 





Fig. 758. fig. 359. 


oder mit Kantenabſchrägung verjehen gemeljert, Fig. 757, oder endlid) als Stülp- 
ſchalung angeordnet, Fig. 758. | 

Bei Getreide- und Heulhuppen wendet man Stülpihalung mit untergelegten 
Holzitüden an, um die erforderlihe Luftzirfulation zu ermöglichen, Yig. 759. 


J. Treppen. 


1. Allgemeines. 


Die Ireppen haben den Zwed, auf dem Menſchen leicht möglihe Weile ohne 
bejondere Borrihtung Höhen, in unlerem belonderen alle die verſchiedenen Höhen 
eines Gebäudes, zu überwinden, fei es nun, daß wir von dem das Gebäude umgeben- 
den Terrain in das über dem leßteren liegende Erdgejchoß oder das untere Terrain 
liegende Kellergeichoß, fei es, dak wir von einem Geſchoß ins andere gelangen wollen. 
Die Treppen werden aus Stein, Eijen oder Holz fonjtruiert, auch Kombinationen der 
genannten Materialien fommen für den Treppenbau in Anwendung. 

Yür uns, als ZJimmerleute, ftommen in eriter Linie die Holztreppen in Betradt, 
und wir wollen uns dabei nicht verhehlen, daß die Seritellung der Treppen nicht eigent- 
lich, jedenfalls nicht überall in das Arbeitsgebiet des Jimmermanns gehört, es gibt ge- 
radezu eine bejondere Klaſſe von SHolzarbeitern, Die Treppenbauer, welde jih in 
das interejjante Gebiet des Treppenbaues bejonders vertieft und es zu ihrer Spezialität 
gemacht haben, belonders, foweit es das Aufreiken und Austragen einer Treppe be- 
trifft, und es gibt faum eine Werfitatt, in der nicht ein alter biederer Graufopf mit einer 
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großen Brille ſtill und beſchaulich waltet, von dem die Arbeitskollegen mit einem ge— 
willen Stolz jagen: „Das iſt unſer Treppenbauer!“ Die Treppenbauer rekrutieren 
ſich zumeiſt aus den Bautiſchlern, ſeltener aus den Zimmerleuten, jedoch werden die 
letzteren ſo oft zur Mitarbeit herangezogen, auch gewiſſe Arten von ihnen allein her— 
geſtellt, daß es angebracht erſcheint, das Kapitel „Treppen“ hier in dem Maße eingehend 
zu behandeln, als es der Raum des Buches zuläßt. 

Eine Holztreppe beſteht aus einzelnen Stufen, deren jede, damit die Treppe 
bequem iſt und ihr Begehen einen geſunden Menſchen nicht allzuſehr ermüdet, dem 
Mechanismus des menſchlichen Körpers angepaßt und für die Größe eines Schrittes 
berechnet ſein muß, — und aus den die Stufen an beiden Enden tragenden Hölzern, 
den Wangen. In den meiſten Fällen beſteht jede Stufe wiederum aus zwei Teilen, 
der Trittſtufe, dem horizontal liegenden Dielenſtück, und der Setzſtufe oder Futter— 
ſtufe, auch Stoßbrett genannt, dem lotrecht ſtehenden dünneren Brettſtück, welches 
die Trittſtufe ihrer ganzen Länge nach unterſtützt. Es gibt auch Holztreppen, und zwar 
untergeordneter Art, bei denen die Setzſtufe fehlt, ebenſo kommen Treppen vor, bei 
denen Trittitufe und Seßitufe zufammen aus einem vollen Holzitüde beitehen, man nennt 
die Stufen in diefem Falle Bloditufen. Die lotrehte Höhe von Oberfante zu Über: 
Tante der Trittjtufen nennt man die Steigung (die Zahl der Steigungen ilt in ge— 
willem Grade von der Geſchoßhöhe abhängig), und die Breite von Vorderfante zu Border- 
Tante der Trittjtufen heikt der Auftritt einer Treppe. 

Um den die Treppe Begehenden nicht zu jehr zu ermüden, werden, wenn er eine 
Anzahl von Stufen (im höchſten alle 15) geitiegen ilt, breitere Auftritte angelegt; ein 
\olcher breiterer Auftritt heißt Bodelt oder Ruhbank, auch Ruheplatz. Geine Breite 
richtet jich nad) der jeweiligen Anlage der Treppe, und die Tiefe joll mindeltens gleid) 
der Treppenbreite fein. Die unter)te Stufe einer jeden Treppe nennt man die Une 
trittsjtufe oder den Antritt, die oberite Stufe die Austrittsitufe oder den Aus— 
tritt. 

Jede Reihenfolge von Stufen zwilchen dem Antritt und einem Podeſt oder zwiſchen 
zwei Podeſten uw. nennt man einen Treppenarm oder Treppenlauf, und man 
unterjcheidet je nad) der Zahl der Treppenarme ein, zwei-, Dreis oder mehrarmige 
Treppen, deren Erflärung jpäter erfolgen wird. 

Zur Sicherheit beim Belteigen einer Treppe ilt endlich nod) ein Treppengeländer 
erforderlich, es beiteht aus einer in 80—90 cm über den Stufen fortlaufenden glatten, 
dem Anfallen mit der Hand angepakten Leilte, Handlauf, Handgeländer oder 
Handgriff genannt, weldhe durch einzelne Stäbe, Traillen oder Doden, oder aud) 
durch ausgefchnittene Bretter, Balluiter, von den Stufen oder Wangen aus unter- 
tüßt wird. Ein eigentlihes Treppengeländer iſt meilt nur an der freiliegenden Geite, 
der Aubßenfeite einer Treppe angebracht, oft befindet ji) aber der Bequemlichkeit halber 
an der Manpjeite der Treppe, und von der Wand aus unterjtüßt, ebenfalls ein Hand— 
lauf. Das Handgeländer wird am Antritt und Austritt häufig durch einen bejonderen 
Pfoſten gehalten, den man Treppenpfolten, Treppenfpindel, auch Mäfler nennt. 
Den Raum, in welchem die Treppe liegt, nennt man das Treppenhaus. 

Zu einer guten Treppe gehört, wie ſchon erwähnt, daß ſie bequem zu begehen 
it, daß man aljo bei jedem Schritt ohne Anjtrengung von einer Stufe zur anderen 
\teigt. Es iſt daher erforderlid, daß das Maß der Steigung zu Dem des Auftrittes in 
einem beltimmten, dem menſchlichen Schritt nach wiſſenſchaftlich feitgeltellten und in 
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der Praxis erprobten Normen angepahten Verhältnis jteht. Das Maß der Steigung, 
iit ebenfalls, auf Erfahrungen beruhend, feitgeitellt. Es beträgt für Wohnhäufer 16 bis 
18 cm; eine fleinere Steigung nimmt man für monumentale Treppen in öffentlichen 
Gebäuden an, etwa bis zu 14,5 cm abwärts, und größere Steigungen fommen bei 
untergeordneten Treppen, Kellertreppen ujw., bis zu 21 cm zur Anwendung. Bezeid)- 
net nun h die Höhe der Steigung und b die Breite des Auftrittes, aber ohne den Über- 
Itand der Trittitufe gerechnet, jo gibt es für die Feſtſetzung des Steigungsverhältnilles 
eine Anzahl Formeln, von denen hier nur einige genannt werden follen. 

Die gebräudlidhite it 2h +b=62 cm. 

(Es wird an der Stelle der 62 cm oft eine größere Zahl, 63 und 64 cm, angenommen, 
Doch führt dies zu Unbequemlichkeiten, eher mag es noch geitattet jein, eine kleinere 
Zahl, bis zu 60 cm, abwärts anzunehmen.) 

Hiernad) berechnet jih das Verhältnis von Steigung zu Auftritt wie folgt: 


h b h | b 
14,5 33 18 26 
15 32 18,5 2 
15,5 3] 19 24 
16 30 19, 23 
16,5 0) 20 2) 
17 IS 20,5 2] 
17,9 27 2] 20 


Cine andere, gleichfalls oft angewendete Formel it 45h —b=52; unter Ju: 
grundelegung diejer Kormel kommt man auf dieſelben, zum Teil auf höhere Maße für b, 
3.8. erhält man bei Annahme einer Steigung von 15cm für b 32cm, beih=18 
wird b == 28. 

Für die Höhe der Steigung ilt, wie bereits erwähnt, die Höhe des Geſchoſſes maß— 
gebend, oft muß ſie Jih aber aud) nad) dem im Grundriß für die Auftritte vorhandenen 
Raum richten. Bei übereinander liegenden Treppen verjchiedener Geſchoſſe eines Haujes 
\ollte man es, wenn irgend möglich, jo einrichten, daB die Steigungsverhältnijle im 
ganzen Treppenhauſe die gleichen Jind; eine Ausnahme kann die Kellertreppe maden. 
Da nun der Fußboden des eritiegenen Geſchoſſes bzw. das Podeſt zwiſchen zwei 
TIreppenarmen zugleich den le&tten Auftritt für die eben bejchrittene Treppe bzw. den 
TIreppenarm bildet, jo iſt die Zahl der Auftritte um eine geringer als Die 
der Steigungen, wie ih aus den Jpäter angegebenen Treppengrundrillen leicht 
erleben läßt. 

Bezüglich der Breite der Treppen ilt zu Jagen, daß für Wohnhäujer eine Breite 
von 1,20—1,50 m anzunehmen ilt, öffentliye Gebäude, Schulen ulw., erhalten Treppen 
von 2,0—3 m Breite, Treppen in Monumentalgebäuden, Rathäulern, Gerichtsgebäu- 
den, Mujeen, fönnen felbit dieſes Maß noch überjchreiten; Nebentreppen erhalten eine 
Breite von 0,70 — 1,10 m. 

Nach der Anzahl der Treppenarme unterjheidet man ein-, zwei- oder 
mebhrarmige Treppen. Einarmig beikt eine Treppe, weldhe nicht durch Podeſte 
in mehrere Arme getrennt, zwei- oder mehrarmig, wenn jie durch Podeſte in zwei oder 
mebrere Arme oder Läufe getrennt it. 


digi-rari.de Treppen. Nllgemeines. 319 


Nach) der Form, welde die Treppen im Grundriß erhalten, unterjcheidet nıan 
weiter gerade, gebrochene und gewundene Treppen. 

Sn den Fig. 760— 178 find verjchiedene Anordnungen von Treppen im Grundrik 
wiedergegeben. 





Fig. 764. Fig. 765. 


Yig. 760 zeigt zunädjt eine einarmige gerade Treppe. Säntlihe Stufen liegen 
in geradliniger, paralleler Aneinanderreihung und ohne Unterbredung durch ein Podeſt 
zwilhen dem Antritt des unteren und dem Austritt des oberen Geſchoſſes. 

Man beachte, daß die Treppe bei 15 Stufen 14 Auftritte bat. 

In Fig. 761 iſt eine zweiarmige gerade Treppe wiedergegeben. Die beiden 
Läufe find in der Mitte durch ein Podeit unterbrochen. Feder Kauf hat 12 Stufen bei 
11 Auftritten. 





Fig. 766. Fig. 767. 

Yig. 762 zeigt eine zweiarmige einmal gebrochene Treppe, bei welcher Die 
beiden Treppenarme einen rechten Winkel bilden, Fig. 763 eine jolche, bei der die Treppen: 
arme parallel liegen und in entgegengeleßter Richtung auflteigen. Es it dies die am 
häufigjten vorfommende Form der Treppe. 

Bei den bisher genannten Treppen it ein Podeſt A vorhanden, weldes in Fig. 761 
und 762 quadratii und jo breit wie die Treppe tlt; in Fig. 763 it das Podeſt jo breit 
wie beide Arme zulammengenommen und \o tief wie Die Treppenbreite. 
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Sig. 764 zeigt eine Dreiarmige zweimal gebrodene Treppe mit zwei Podeſten 
A und B zwiſchen den Läufen und Fig. 765 eine vierarmige dreimal gebrodene 
mit drei Podeſten zwilchen den Läufen. 

Andere Grundrigformen für gebrochene Treppen ſind in den ig. 766 und 767 ge— 
geben. Bei Fig. 766 teilt jich der untere breite Mittelarm hinter dem Podeſt in zwei 
gleichwertige ſchmalere Arme, weldhe Dem unteren entgegengejeßt aufiteigen. In Fig. 767 
ind die beiden Fortſetzungen des Mittelarmes nochmals wieder gebrochen. 





Fig. 708. Fig. 769. 


In den Fig. 768 und 769 Jind die beiden letzten Beilpiele auf Treppenhäufer von 
\echsleitiger Grundrißform angewendet, wie fie bei Edhäufern häufig jind. 

Bei einer gewundenen Ireppe wird der Übergang von einer Richtung in Die 
andere nicht Durch eine in ſcharfem Minfel gebrochene Wange vermittelt, jondern durd) 
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Big. 770. Fig. 771. 


eine Kurve, und zwar meiltens Durch die Kreislinie. Die Stufen, welche die verjchie- 
denen Richtungen vermitteln, nennt man Wendeitufen, Wendelltufen, Shwung- 
tufen oder Schwenfitufen. Liegen dieſelben in einem Halbfreile wie in ig. 770, 
\o beikt die Treppe eine halbgewundene. Die Einteilung der Stufen erfolgt ſo, daß 
man auf der halben Breite der Treppe den Halbfreis cce zeichnet und auf diejem Die 
angenommene Breite der Auftritte abſteckt. (Menn’s einmal etwas fnapp bergebt, 
farnn man in der Annahme, daß eine gewundene Treppe Doc meiltens mehr nad) der 
Außenſeite hin begangen wird, den Halbfreis audy wohl noch etwas größer annehmen.) 
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Bei diefer Treppe bildet die äußere Wange im Grundriß einen Halbfreis, indeljen bleibt 
die Windung der Treppe genau jo und die Einteilung der Stufen ganz diejelbe, wenn, 
wie in Fig. 771, die äußere Wange eine gebrochene Linie bildet, aud) dieſe Treppe 
nennt man eine halbgewundene. Bei beiden Anlagen it eine große Unannehmlid)- 
feit- injofern vorhanden, als die Auftrittsbreite am Mittelpunkt eine jehr geringe üt. 
Dieſem Übelltande ilt in Fig. 772 dadurch abgeholfen, daß der Grundriß der inneren 
Wange bei der MWindung nicht in einen Punkt zufammenfällt, ſondern ebenfalls ein 
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Fig. 773. 





Halbfreis iſt. Die Einteilung der Schwungitufen geichieht auch bier auf der halben 
Ireppenbreite, und damit die Auftrittsbreite der Schwungitufen an der inneren Wange 
größer wird, ilt Die Schwingung nod) auf einige Stufen vor und hinter der eigentlichen 
Mindung ausgedehnt. Derartig verbreiterte Stufen nennt man gezogene Stufen. 

Die Grundrißformen Fig. 770—772 ſollte man tunlichſt vermeiden, da ihnen ein 
Podelt fehlt. Gewundene Treppen mit Podeit zeigen die Yig. 773 und 774. 





Fig. 778. 


Ganz gewundene Treppen find foldhe, deren Wangen im Grundriß geſchloſſene 
Kurven bilden, bei ig. 775 findet die Windung in einem Kreiſe, bei Fig. 776 in einer 
Ellipfe jtatt, und die Fig. 777 und 778 zeigen Tompliziertere Windungen. Derartige 
Treppen jind natürlich jehr felten; wenn Jie aber vorfommen, erfordern }ie vom Treppen- 
bauer die größte KRunitfertigfeit. 

Jeder Treppenarm muß am Antritt und Austritt feſt unterjtüßt fein; erhält er 
außerdem zwilchen Antritt und Austritt noch Unterjftügungen durch Pfoſten ujw., jo 
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\priht man von einer unterltüßten Treppe, im anderen Falle von einer freitragenden 
Treppe; ver le&te Fall ilt der- bei Holztreppen fait ausichließli vorfommende. 

Nach der Art und Weile, in welcher die Stufen mit den Wangen verbunden werden, 
unterjcheidet man eingejtemmte und aufgelattelte Treppen. Die eriteren jind die 
häufiger vorfommenden, und wir wollen daher zuerst an ihnen das Erforderliche be= 
\predhen, und fönnen uns dann, da eingejtemmte und aufgelattelte Treppen viele ge— 
meinſchaftliche Gelichtspunfte haben, bei den leßteren fürzer fallen. 


2. Eingeitemmte Treppen. 


Bei Dielen Treppen jind die Tritt- und Seßitufen in beide Wangen eingelaljen, 
eingeltemmt. Die Tiefe des Einitemmens beträgt 11,— 21% cm. Die Stärfe der 
Mange richtet ich nad) der Breite der Treppe und der freitragenden Länge und beträgt 
6—8 cm, die an der Wand liegende Wange, die Wandwange im Gegenjaß zur rei: 
wange fann etwas |[hwächer fein, weil fie an der Wand befeltigt wird. Die Breite der 
Wange richtet ſich nad) der Breite der Tritt- und Setzſtufen aus der Aufzeichnung, und 
es ilt nur darauf Bedacht zu nehmen, dal die Wange oberhalb und unterhalb über die 
äußeriten Kanten der Tritt- und Seßitufen no 4—5 cm vorjpringt. 

Eine ſolche ausgeſtemmte Wange ilt in ig. 779 gezeigt. 
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Fig. 779. Fig. 780. Fig. 781. 


Die Berbindung der Wangen mit den Stufen geſchieht außer durch das Einlaſſen 
noch durch Schraubenbolzen. Dieje gehen entweder unter den Stufen von einer Wange 
zur anderen, wie aus Yig. 780 erjichtlich ilt, oder fie gehen nur ein Stüd weit in die 
Stufe hinein und }ind bier, wie in der Wange, eingelajjen, Fig. 781. Bei einfacheren 
Ireppen kann man aud) von einigen Stufen ein paar YJapfen durch die Wange greifen 
lalfen und fie von außen verfeilen. 

Die Wangen müllen in den meilten Fällen aus mehreren geraden und gefrümmten 
Teilen zulammengejeßt werden; jie werden Durch Zapfen oder Dübel, außerdem aber 
noch durch Schraubenbolzen oder eingelajjene Eiſenſchienen miteinander verbunden. 
Derartige Verbindungen ſind in Fig. 782 gezeigt, bei a ilt die Verbindung durch Japfen 
und auf der oberen und unteren Kante der Wange eingelallene Flacheiſenſchienen be- 
wirft, bei b durch einen ſchräg eingezogenen, bei c und d durch eingelajlene Schrauben- 
bolzen, und zwar ilt bei ce der Schraubenbolzen Jeitlich, bei d von oben eingelafjen. Die 
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ig. 783 Stellt in iometriicher Anficht die Verbindung 782b dar, welche die am häufigiten 
vorkommende ilt. 

Die Wangen nehmen an ihrer oberen Kante die den Handlauf tragenden Traillen 
bzw. Ballujter auf. Die Handläufe werden in bejonderer, dem bequemen Anfaſſen 





Yig. 782 a—. 


mit der Hand entſprechender Weiſe profiliert. In den Fig. 784— 756 Jind einige Wangen- 
und Handlaufquerjchnitte wiedergegeben. 

Die Trittjtufen werden in einer Stärfe von 3%,—5 cm aus Dielen oder Bohlen- 
holz bergeitellt. Sie erhalten an der Vorderfante ein Profil; für die Wahl desjelben 





Fig. 783. - Fig. 784. Fig. 78. Fig. 787. 
(Aus Walde, Praft. Tiichler.) 


it Haupterfordernis, daß es nad) der Oberjeite der Stufe feine jcharfe Kante hat, weil 
ſich dieſelbe leicht abtritt und die vielfach auf die Treppen gelegten Läufer leicht brechen 
würden. 
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In den Fig. 787a—f find einige Stufenprofile wiedergegeben. 

Es wird aud Wert darauf gelegt, da das Profil nad) der oberen Seite der Stufe 
hin möglichſt ſtark iſt, Damit es ſich nicht jo ſchnell abtritt. 
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Fig. 78Ta—e. 
Bei häufig begangenen Treppen werden an der Vorderfante, um das WAustreten 
zu verhindern, Eiſen- oder Meflingichienen eingelajjen. 


Ein leider zu wenig angewandtes Mittel, die Trittitufe an der Vorderfante recht 
ſtark zu machen, beiteht darin, daß unter Diejelbe eine ſtarke Leilte geleimt wird, und daß 





Fig. 788. (Aus Walde, Praktt. Tijchler.) 


das Profil jo geitaltet wird, daß es über dieſe Leilte hinübergreift. Es führt dieſes aud) 
zu einer bequemen Befeltigung der Sebltufe, über welches ſpäter geiprodhen werden 
loll (ig. 787g). 

Die unter)te Stufe wird häufig aus einem vollen Stüd Holz fonitruiert und 
dann Bloditufe genannt; bei faltenartiger Konitruftion heikt fie Kaſtenſtufe. Die 
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Antrittsitufe wird in den Fußboden eingelallen oder mit Schraubenbolzen auf dem— 
lelben befeitigt; auf die Antrittsitufe jegen ji) die Wangen dann mit einer Klaue auf, 
auch) der Treppenpfojten wird in Verbindung mit der Yreiwange von der Antrittsitufe 
aufgenommen. Dieje Verbindung ilt in Yig. 788 wiedergegeben. 





Fig. 780. 


Die Setzſtufen oder Stoßbretter, welche eine Stärfe von 15—20 mm erhalten, 
dienen dem beſſeren Ausſehen und erhöhen die Tragfähigkeit der Zrittitufen. Aus 
dem leßteren Grunde werden jie an der oberen Kante etwas rund gearbeitet, ig. 789, 
und mittels bejonderer Vorrichtungen beim Aufitellen der Treppe zwilchen den beiden 
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Fig. 790. (Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) 


durch Jie verbundenen Trittitufen fejt verjpannt. Zu diefem Zwecke wird die Setzſtufe 
zuerit in der Mitte an der oberen Trittitufe befejtigt, dann wird diefe durch Keile oder 
Hebeldrud (Fig. 790) in Der Mitte etwas gehoben, und nun erfolgt Die Befeitigung der Setz— 
\tufe an der Hinterfante der unteren und die weitere Befeitigung an der oberen Trittitufe. 
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In den Fig. 791— 794 jind einige Verbindungen von Tritt- und Setzſtufen wieder: 
gegeben. 

Die Konitruftionen gehen aus den Figuren ohne weiteres hervor, zu Fig. 794 iſt 
zu bemerken, daß die Treppe in diefem Yalle an der Unterjeite verjhalt und verpußt 
angenommen ilt, was ſehr häufig vorfommtt. 





Fig 792. 
(Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) (Aus Walde, Braft. Tirchler.) 


Die Podeite werden auf verichiedene Weiſe konſtruiert. 
In Fig. 795 ilt der Grundriß einer gebrodenen Treppe mit Podeſt wiedergegebeit, 
bei welchem lebteres Die Breite beider Treppenarme einnimmt. 


Fig. 793. Aus Walde, Pratt. Tijchler.) 





Hier wird das Podeſt Durch zwei Balken gebildet, weldhe durch drei Wechjel mit- 
einander verbunden jind. Die Wangen legen ji in diefem Falle gegen die inneren 
Podeſtbalken und werden mit demielben verzapft. Man kann auch Jeitlich an dent Po— 
deitbalfen eine breite Bohle oder einen zugleich das Geländer tragenden Pfoſten an- 
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bringen, welcher die beiden Wangen aufnimmt. Die letztere Konſtruktion iſt durch die 
Fig. 796 veranſchaulicht. 

Der Grundriß einer gebrochenen Treppe, bei der die beiden Arme rechtwinkelig zu— 
einander liegen, iſt in Fig. 797 wiedergegeben. Hier wird das Podeſt durch einen Diagonal— 
balfen gebildet, welcher noch zwei Stihe aufnimmt. Die beiden Wangen tüßen ſich 
gegen einen in der Ede jtehenden Pfoiten, welcher jeinerjeits von dem Diagonalbalfen 
geltüßt wird. Dieſer Edpfoiten kann aud) bis auf das darunter liegende Podeſt bzw. 
auf den Fußboden beruntergehen. 

Endlih fann man aber auch eine Treppe als wirklich freitragende Treppe kon— 
Itruieren, indem man nämlich die einzelnen Stüde, aus denen die Wangen beitehen, 
fo feit miteinander verbindet, daB die Treppe ohne weitere Unterjtügung zwilchen den 
Geſchoßbalkenlagen jich jelbit und die Podeſte frei trägt. In ig. 798 ilt der Grundriß 
einer dreiarmigen ih völlig freitragenden Treppe dargeſtellt. 
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Fig. 795. As Walde, Prakt. Tifchler.) 


Hier jind die inneren Wangen an den Eden nad einem Piertelfreis ausgerundet 
und die geraden Wangenitüde der einzelnen Arme werden durch nad) dem Piertel- 
Treis ausgearbeitete, Krüimmlinge genannt, verbunden. Der Krümmling ilt gewöhn— 
lich jo lang, daß er außer dem Podeſt auch noch je zwei Stufen Der beiden oberhalb 
und unterhalb des Podeſtes liegenden Treppenarme aufnehmen kann. Damit dieſes 
aber gejchehen fann, jind die in der Nähe des Krümmlings liegenden Stufen jelbit ab— 
gerundet. Die Haltbarkeit der ganzen Konjtruftion beruht bier auf der feſten Verbin— 
dung zwilchen den geraden MWangenteilen und dem Krümmling, und es ilt auf Diele 
Berbindungen, welche in den Fig. 782 und 783 erläutert wurden, bejonderes Augen: 
merk zu richten. 

Nachdem wir die Konltruftion der einzelnen Teile einer eingeltemmten Treppe be=- 
ſprochen haben, müjlen wir uns nody mit dem Aufreißen und Austragen der Treppe und 
einzelner ihrer Teile beihäftigen. Wir beginnen mit dem Aufreißen einer geraden Treppe. 
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Nachdem alle Maße des Treppenraumes im Bau feitgeitellt ſind, trägt man zu= 
nädhlt den Grundriß der Treppen auf dem Schnürboden auf, zeichnet die Wangen 
\tärfen ein und ermittelt nad) dem im Grundriß zur Verfügung ſtehenden Raum und 
der Geſchoßhöhe das günltigjte Steigungsverhältnis; die Grundjäße hierfür find im 
Anfang dieſes Kapitels gegeben. Die ermittelte Auftrittsbreite trägt man aus dem 
ebenfalls jhon früher angegebenen Grunde einmal weniger in den Grundriß, als Die 
Zahl der Steigungen beträgt. Die fo eingetragenen Maße jieht man als die Border: 
fante des Stoßbrettes an, und die Linie, Durch welche jie dargeitellt wird, wird ſtärker 
marfiert. Den Vorſprung der Stufen und die Stärfen der Stoßbretter gibt man eben— 
falls an beiden Enden, und zwar dur) eine furze Linie, an (jiehe Fig. 795 und 797). 





Fig. 796. aus Walde, Prakt. Tiſchler.) 


Da für die ganze Einteilung immer die Vorderkante der Stoßbretter maßgebend iſt 
und Das letzte Stoßbrett feſt vor dem Geſchoß- oder Podeſtbalken liegt, jo iſt beim Berech— 
nen der Stufen von dem im Bau genommenen Maße noch eine Stoßbrettſtärke ab— 
zurechnen. 

Zum Aufreißen der Wange bedarf es zuerſt der Ermittelung ihrer Breite. Dies 
geſchieht nad) Fig. 799, indem man einen Auftritt und zwei Steigungen nad) den er— 
mittelten Maßen aufträgt, den Vorſprung der Stufen, ſowie die Stärfe derjelben und 
des Stohbrettes eingezeichnet, die erhaltenen Punkte verbindet, nad) oben und unten 
noch 4—5 cm zugibt und Parallelen zieht. So erhält man die erforderlihe Breite 
der Wange. 

Danad) fertigt man fih aus einem dünnen Brett eine Schablone an (ig. 800), 
welche die Steigungshöhe zur Breite hat, und bezeichnet ih Die Steigung der Wange 
dadurd), Daß man in der Richtung der Steigungslinie ein Leilthen als Anjchlag be- 
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feitigt. Mit diefer Schablone rüdt man, die Anjchlagsleilte an der Oberkante der Wange 
entlang gleiten lajlend, immer um eine Stufe höher und reikt an derjelben die einzelnen 


Stufen auf. 


Scwieriger geitaltet ſich das Aufreiken einer Treppe, bei weldher Krümmlinge 
vorfommen. Wir wollen für die Beiprehung die Fig. 798 zugrunde legen und zuerit 


Fig. 797. 6(Aus Walde, Praft. Tiichler.) 


die Abrundung der von den Krümmlingen aufgenom— 
menen Stufen erflären (Fig. 801). Sie geſchieht auf 
folgende Meile: der der Treppe zunächſt liegende 
‚Biertelfreis des Krümmlings wird im Grundriß in 
acht gleiche Teile geteilt, von denen je zwei auf das 
Podeſt und die über und unter demjelben liegenden 
Auftritte, der erite und le&te Teil auf Die halbe Breite 
der nächſtfolgenden Auftritte fommen. Nun zieht man 


in Sig. BSOLA vom Mlittelpunft c des 
Krümmlings nad) dem Teilpunft a 
einen Radius und verlängert ihn, bis 
er die geradlinig verlängerte Vorder- 
leite der Setzſtufe in b jchneidet, 


macht nın bd = ba und erridtet: 


in a ein 2ot auf ba, in d ein Lot 
auf bd; der Schnittpunft o dieſer 
Lote it der Mittelpunkt für die Ab— 
rundung der Stufen. 

Nunmehr gilt es, den Krümm— 
ling auszutragen, d.h. die verjchiede- 
nen Projektionen desjelben zu zeich- 
nen, um ihn nach denjelben ausſchnei— 
den zu können. Die Richtungder Fugen 
zwiſchen ihm und den anſtoßenden 
Wangenſtücken iſt durch die lotrechte 
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Linie mn in ig. 801B gegeben. In Fig. 801A zeigt ſich die Horizontalprojeftion des 
Krümmlings nebit der Einteilung der angrenzenden Stufen. Um nun die in Fig. 8010 
dargeitellte Projektion auf eine durch f und g gelegte Vertifalebene zu erhalten, proji- 
ziert man die im Grundriß feltgelegten Punfte ‘auf die Linie fg ; die Verlängerung 
der projizierenden Linien ergiebt die Projektion der Auftrittsbreiten am Krümmling. 


dig. Eingeitemmte Treppen. 


Die Steigungshöhe und der Vorſprung der Trittitufen vor den Seßitufen ſind diejelben 
wie in den geraden Armen, danadı) ergiebt jich Die in Fig. 8010 mit punftierten Linien 
angedeutete Projektion des Stufenprofils. Die Wangen |pringen oberhalb und unter: 
halb und ebenjoviel vor wie in den geraden Armen. Wenn man daher dieje Vor— 
Iprünge an den äußeriten Eden des Stufenprofils anjett, jo jind einzelne Punkte der 


Fig. 199. 





Fig. 800. Aus Walde, Pratt. Tiſchler.) Fig. SOIA—D. 


Innenjeite des Krümmlings gefunden. Die Uußenjeite ergiebt ji) durch Übertragung 
aus dem Grundriß. Sn gleicher Weiſe findet jich die in ig. 801B dargelitellte Projektion 
auf die im Grundriß durch cg gelegte PVertifalebene. 

Sn Fig. 801D iſt noch die konſtruktive Verbindung des Krümmlings mit den ge- 
raden Wangenteilen durch Doppelzapfen, einen ſchräg durchgezogenen Schrauben- 
bolzen und eine auf die Unterfante der Wange aufgeſchraubte Eiſenſchiene dargeltellt. 
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In Fig, 802 ilt der Grundriß einer gewundenen Treppe mit gezogenen Stufen 
dargeltellt, wie fie ähnlich bereits in Fig. 772 Ihematifch wiedergegeben wurde. Eine 
ſolche Treppe wird, wie ſchon früher erwähnt, derart im Grundriß aufgezeichnet, dal 


HZ 


man auf der Mittellinie der Treppe 
die gleihen Auftrittsbreiten auf: 
trägt. Würde man nun die Stufen 
ſo anordnen, dak die in den ge— 
raden Wangenteilen liegenden außen 
und innen gleich breit jind, und die 
von Krümmling aufgenommenen + 
nad dem Mittelpunft des letzteren 
laufen, ſo würde der Auftritt an 
der Innenſeite zu ſchmal werden; 
auch würde Die Wange, da jie vor 
den Stufen gleihmäßig voritehen 
loll, eine unſchöne Schweifung, eine 
plößlihe Aufbiegung nad) oben er: 
halten. Um diejem Übeljtande zu 
begegnen, verjüngt man möglidit 
viele Stufen, und zwar nimmt man 
die inneren Auftrittsbreiten allmäh— 
lih geringer werdend an. Diele 
Verjüngung, das jogenannte Ver— 
ziehen, kann man zwar nad) 
Augenmaß ausführen, jedod ge= 
Ihieht es beiler auf dem Wege der 
Konitruftion, und in nachſtehendem 
joll eine jolde angegeben werden. 

Es follin Fig. 802 die Stufen: 
breite von der 4.—-16. Stufe ver- 
zogen werden; da nun die beiden 
Hälften der Treppen gleid) ſind, ilt 
es nur erforderlich, die Verziehung 
von der vierten bis zur Mitte des 
zehnten Auftrittes bzw. der elften 
Steigung zu Ffonltruieren. Man 
trägt zu dem Jwede, ig. 803, auf 
einer Srundlinie von A, bis B, 
die drei eriten nicht zu verjüngen- 
den Stufenbreiten auf und von Bj 
bis C, die Summe aller Breiten 
an der inneren Wangenfante von 
der vierten bis zur Hälfte der zehnten 
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Yig. 802. 





Fig. 803. 


Trittſtufe. (Die Länge von B,C, ilt gleich der abgewidelten Länge BC im Grundriß 
Fig. 802. In C, errichtet man eine Senkrechte CC, und trägt auf ihr alle Stufenhöhen 
bis zur Hälfte der elften Steigung ab; dann zieht man die Steigungslinie AoB. von 
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der eriten bis zur dritten Stufe und errichtet auf Diejer in B, eine Senkrechte. Hierauf 
verbindet man B. mit Ca, und errichtet in der Mitte dieſer Linie, in D, ebenfalls eine 
Senkrechte. Die beiden Senkrechten Ichneiden fi in C, und der Schnittpunkt iſt der 
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sig. 8046. 


Mittelpunft für einen Kreisbogen von B, nad) C,, der eine \tetige Verlängerung der 
Linie AsB; ilt. Hierauf trägt man die Stufenhöhen durch Horizontalen nad) dem Bogen 
berüber und Iotet die erhaltenen Schnittpunfte auf die Grundlinie herunter, wodurd) 
die gejuchten inneren Stufenbreiten erhalten werden. Trägt man die Jo gefundenen 
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Stufenbreiten im Grundriß an der inneren Mangenfante auf, verbindet die Punkte 
mit denen auf der Teilungslinie und verlängert die Linien bis an die Außenwange, 
ſo erhält man die Form der Stufen. Damit find die Grundaufgaben des Austragens 
gegeben und wir fünnen in Kürze noch einige Beilpiele folgen lajjen. 

Yig. 804a zeigt den Grundrik einer gewundenen Treppe, bei welcher die Wende- 
\tufen von einer durchgehenden Spindel aufgenommen werden, gegen welde ſich auch 





Fig. 806. Fig. 807a. 
die beiden geraden Wangenteile jtüßen. ig. 804b zeigt den Querlchnitt und Fig. 804c 
die Vorderanlicht dieſer Treppe. 

Yig. 805 zeigt im Grundriß und Aufriß die Treppenjpindel mit den von ihr auf: 
genommenen Stufen in größerem Maßſtabe, und in Sig. 806 ilt das an der Hinterwand 
liegende Wangenſtück wiedergegeben. Hier it auch die Edverbindung der Wangen 
gezeigt, jie erfolgt durch Verzinkung. 
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Sn den Fig. 807a und b ilt eine Wendeltreppe mit Spindel in Grundriß und Ans 
iht wiedergegeben. 

Zum Schluß mögen nod) die den eingeltemmten Ireppen ähnlichen eingeſchobe— 
nen Treppen erwähnt werden. Gie werden nur für untergeordnete Fälle angewendet 
und erhalten feine Seßitufen, ſondern im günltigiten alle unterleits eine Verſchalung. 

Sn Fig. 808a und b ilt ein Beilpiel einer jolhen Treppe gegeben. Die Stufen 
werden von hinten in die Wangen hineingeichoben und halten dieje, wie aus der Unter: 
anliht Fig. 808b hervorgeht, dur) den an beiden Enden der Stufen angearbeiteten 
Grat zuſammen. 
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3. Aufgefattelte Treppen. 


Bei Dielen treten Die Wangen nur unterhalb der Stufen vor, und die leßteren wer: 
den nicht in die Wangen eingeitemmt, ſondern dieje Jind nah) dem Verhältnis von Auf 
tritt und Steigung dreiedsfürmig ausgeſchnitten, Fig. 309, und die Trittitufen werden 
auf die horizontalen Teile der Aufjäge aufgeichraubt, aufgejattelt, die Sebjtufen da— 
gegen an den Iotrechten Teilen der Abſätze befeltigt. Die Wangen müljen, Damit jie trag— 
fähig jind, hierbei Jo breit angenommen werden, daß ſie an ihrer IShwädliten Stelle 
xy 13—15 cm breit find; dann wird jidh für Die breitelte Stelle v w immer ſchon eine 
Breite von 30—33 cm ergeben. 


a ig 
BR. 





Bei Interimstreppen wendet man oft aufgeſattelte Treppen in der Art an, daß 
man in der entſprechenden Neigung ein Holz anbringt und auf dieſem meiſtens mittels 
Verſatz und durch Nägel oder Schrauben dreieckige Knaggen befeſtigt, Yig. 810. Auf 
dieſe Knaggen m werden dann die Trittitufen aufgebradjt, während Setzſtufen meijtens 
nicht angewendet werden. 

Die Trittitufen treten bei aufgejattelten Treppen über die innere Wange vor, das 
Profil der VBorderfante läuft auch an der Seite herum, verfröpft fich nad) hinten und läuft 


Fig. 809. sig. 810. 






Fig. 811. 

IE  — 

Fig. 812. Fig. 818. 

lid) an der Wange tot. Einerjeits würde es nun mißlich jein, das Profil an das Hirnholz 
der Trittitufe anzuarbeiten, andererjeits würden ſich die freiliegenden Trittjtufen aud) 
leicht werfen; um beides zu vermeiden, werden die letzteren an der Seite Der inneren 
Wange, wenn die Treppe freiliegt, auf beiden Seiten mit Hirnleilten verjehen, Yig. 811; 
diejelben fünnen nun wie bei a über die ganze Breite der Stufen gehen oder jie fönnen 


wie bei b mit den letteren an der Ede auf Gehrung, richtiger Kehrung, zuſammen— 
geiehnitten werden. 
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Um das Werfen der Trittſtufen noch wirkſamer zu verhindern, verſieht man die— 
ſelben häufig noch nad) Fig. 812 mit einer an der Unterſeite eingeſchobenen Gratleiſte. 

Da bei den aufgejattelten Treppen ohnedies ſchon ein größerer Aufwand gemadt 
wird, verfieht man bei reihen Ausſtattungen die Trittitufen ringsherum mit Leiten 
aus beſſerem Holz und furniert dann die Oberjeite mit derjelben Holzart ungefähr 1 cm 
ſtark, Fig. 813. 
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Fig. 814. Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) Fig. 815. Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) 


Die Freiwangen werden durch Profilleiſten, Schnitzereien uſw. oft reich verziert, 
an der Wandſeite werden um die Stufen profilierte Fußleiſten herumgekröpft, Fig. 814, 
auch die Setzſtufen erhalten durch aufgelegte Profilleiſten ein füllungsartiges Aus— 
ſehen, Fig. 815 bei v. 

Die Setzſtufen werden mit den Wangen auf verjchiedene Weile verbunden, ig. 816. 
Entweder werden Jie ſtumpf aufgenagelt und mit Dedleilte verjehen, oder jie liegen 
in einem Falz und erhalten Dedleilten, oder fie werden mit den Wangen auf Kehrung 
zulammengejdhnitten. 





Yig. 816. Aus Walde, Prakt. Tifchler.) 


Alle weiteren Ronitruftionen, das Austragen der Wangen, Rrümmlinge ulw., gelten 
in derjelben Meile, wie ſie bei den eingejtemmten Treppen bereits beſprochen, aud) 
für die aufgelattelten Treppen. 

zum Schluſſe des Kapitels „Ireppen“ fei nody furz der Kombination von Stein— 
und Holztreppe gedadt. Die mit Holzbelag verjehenen Steintreppen vereinigen den 
Borzug der Feuerliherheit einer Steintreppe mit der Annehmlichfeit des Begehens 
einer Holztreppe. Der Holzbelag wird mittels 5—6 cm Itarfer Bohlen (meiltens Eichen- 
holz) ausgeführt, und in Fig. 817 und 818 find zwei Beilpiele von verfchiedenen Befelti- 
gungsarten angegeben. 


ea Türen und Tore. Allgemeines. 


In Fig. 817 greift die Holzitufe mit ihrer Hinterfante in einen Yalz und it an der 
Borderfante vermittels Schrauben befeltigt. In ig. 818 ſind in der Breite zwei Schrau= 
ben angewendet. Die für die Schrauben erforderlichen Dübel aus Hartholz werden 
in Blei vergofjen. Die Schrauben werden 1—11% cm unter die Oberfläche der Holz- 
ſtufe verjenft, und das Schraubenloh wird dann mit einem ſauber eingepaßten und 
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verleimten Holzpflod, deſſen Aderung wie die der Stufe jelbit läuft, verſchloſſen. Diele 
Steintreppen mit Holzbelag werden in öffentlihen Gebäuden, Schulen ulw., häufig 
angewendet. 

Die malliven Holztreppen, welche nad) Urt der Steintreppen vollitändig aus Blod- 
\tufen zuſammengeſetzt werden, jollen nur hiermit erwähnt werden; jie haben fo viele 
Mängel und bieten anderen Konitruftionen gegenüber feine Vorteile, jo daß ſie nicht 
mehr ausgeführt werden und bereits der Gejchichte angehören. 


K. Züren und Tore. 


1. Allgemeines. 


Mir betreten wiederum ein Gebiet, das nur zum Teil zum Reihe des Zimmer— 
manns gehört. — Es gibt jedoch mehrere Arten von Türen, weldhe ausjdhlieglid vom 
Zimmermann angefertigt — und Diele jollen natürlich in erjiter Linie beſprochen wer: 
den —, jind wir aber bis zu der Grenze geflommen, von wo ab es ohne ein Verleimen 
der Konjtruftion nicht mehr gebt, jo betreten wir das Arbeitsgebiet des Bautilchlers. 
Cine Zimmertür fann er doc) beijer machen als wir, das müljen wir ihm wohl oder übel 
zugelteben, und er hat aud) in dem Falle mit feinem Sprude Recht: „Drei Tropfen 
Leim halten mebr als ein fünfzölliger Nagel!" Jedoch mag es auch vorfommen, dal 
ein bejlerer Zimmermann, zumal im Winter, wenn Eis und Schnee auf dem Zimmer: 
plaß liegen, zu Ziichlerarbeiten herangezogen wird; in kleineren Orten führen aud) 
andere Berhältnille Dazu, und deshalb möge der Bautilchler es uns nicht übelnehmern, 
wenn wir uns mit diefem Kapitel, joweit es Der Raum dieſes Buches geltattet, 
etwas eingehender beichäftigen, als unbedingt erforderlich ilt. 

Daslelbe gilt, um das gleich hier zu erwähnen, von dem jpäteren Kapitel über 
Fenſter; auch diejes joll, weil es für den Zimmermann viel Wiljenswertes enthält, 
und wiederum, joweit uns Raum bleibt, einer Belprehung unterzogen werden. 

Betrachten wir uns zunächſt einmal genauer, „wo der Zimmermann das Yod 
gelaſſen hat“, wie der befannte Sprud jagt; richtiger wäre in dieſem alle, wir 
würden vom Maurer |predhen, denn er ilt es doch, der in feinen Mauern die Türöffnung 
läßt, zu welcher dann der Zimmermann oder der Tilchler eine Tür anfertigen muß. 
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Je nad) der Art, Anlage, Größe ujw. der Öffnung, welde durch eine Tür zu ver- 
ſchließen ilt, unterjcheidet man innere und äußere Türen, ferner einflügelige, zweiflügelige 
und mehrflügelige Türen und endlich Tore. Leßtere find zum Durchfahren oder für den 
Transport umfangreicher Gegenitände, die Türen für Fußgänger beitimmt. 

Einflügelige Türen macht man i. 2. (im Lichten, d.h. in der reinen Öffnung ge— 
meſſen) 0,80 m, 0,85 m, 0,90 m im hödjlten Falle 1,10 m breit und 2,10—2,20 m hod) 
i. 2. Untergeordnete Türen, Abort:, Tapeten, Speilefammertüren, fann man wohl 
bis zu 0,60 m Breite und 1,80 m Höhe anfertigen. Jweiflügelige Türen erhalten, wenn 
die beiden Flügel gleich breit jind — in dieſem Falle erhält die Tür eine („einfahe“) 
Schlagleilte — eine Breite von 1,35—2,5 m, jind die Flügel ungleich breit — die Tür 
erhält dann des befjeren Ausſehens halber zwei („Doppelte“) Schlagleilten, von denen 
eine blind aufgenagelt wird — 1,25—1,35 m und eine Höhe von 2,25—3 m. 

Einfahrtstore erhalten mindeltens 2,5 m Breite und 2,80 m Höhe. Sie werden 
durch zwei oder mehrflügelige Türen abgeſchloſſen. 


2. Der Anidhlag. 


Damit nun dur) eine Tür ein mehr oder weniger dichter Schluß der Öffnung er- 
reicht wird, muß lie einen Anſchlag haben, eine Fläche, gegen welche ſie ſchlägt. Diejer 
Anſchlag wird entweder nur durch das Mauerwerk oder durch mit diefem verbundene 
Holzteile gebildet. 

Die einfachſte Art des Anſchlages iſt in Fig. 819 Ddargeltellt. 

Hier Ihlägt die Tür mit ihrer inneren Seite flady gegen das Mauerwerf. 





Sig. 819. 
M. — — — 
Z T 

Fig. 820. 


Oft wird, damit die Tür nit vor dem Mauerwerk voriteht, für diejelbe Art des 
Anſchlags ein Mauerrüdiprung, ein Falz, hergeltellt, ig. 820. 

Die Stützhaken, von welden die Tür mittels eilerner Bänder getragen wird, wer- 
den in das Mauerwerk eingejtemmt und mit Gips oder Zement vergofjen, ebenſo die 
zum Berihluß dienenden Schlußhaken, Klinfen, Krampen ujw. Dieſe Art des An- 
\hlags wird in untergeordneten Gebäuden, Ställen, Remiſen, Magazinen, Werkitätten, 
für innere Türen in Nebenräumen, Kellern ufw., angewendet. 

Die gebräudlichite Urt des Anjchlags ilt die, daß ein gemauerter Anjchlag hergeſtellt 
und gegen Dielen ein Yutterrabmen, Blendrahmen oder Türfutter von der 

3. 22 
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Breite des gemauerten Anjchlags (”—12 cm) und aus einer Bohle von 6—8 cm Stärfe 
beitehend, eingeſetzt wird. 

Das Türfutter wird durch Bankeiſen, welche in der Mauer vergoſſen und auf das 
eritere angeichraubt werden, befeltigt, Fig. 821. Oft wird aud zur Befeltigung ein 
\ogenannter Blendrahmenanfer verwendet, welcher durch das Yutter hindurdhgeht und 
in das Mauerwerk eingejtemmt und vergojjen oder gleich mit eingemauert wird. Das 
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im Holze liegende Ende des Ankers erhält Gewinde für eine aufzuſchraubende Mutter. 
Kann aus irgend einem Grunde fein Anfchlag gemauert werden, ſo kann man aud 
ohne diejen ein Yutter einlegen, an welchem die Tür befeitigt wird. Die Befeltigung 
geichieht wieder Durch eingemauerte Schraubenbolzen, ig. 823. 

Hierbei kann das Yutter entweder wie in Fig. 823 angebradht werden oder wie 
in ig. 824 derart, daß die äußere Türflähe ungefähr mit der Mauerflähhe gleich ilt, 
oder endlich, wie in Fig. 825 angegeben, daß das Futter in der Mitte der Mauer fit. 





Fig. 823. 


Bei inneren Türen wird die Türöffnung Durch Zargen oder Türgerülte ein- 
gefaßt, und man unterfcheidet dabei Bohlenzargen und Kreuzholz- oder Blodzargen. 
Die Bohlenzargen, Fig. 826, werden bei Türöffnungen in ein Stein jtarfen Wänden 
angewendet, fie beitehen aus der Fußſchwelle a, den Seitenteilen b und dem Kopf c. 
Schwelle und Kopf werden über die Seitenteile hinaus verlängert; dieſe Überjtände 
nennt man Obren, mit denen fie in das Mauerwerk greifen und, um den Jargen nod) 
mehr einen unverrüdten Stand zu fichern, nagelt man auf die Ceitenteile von außen, 
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ähnlih wie beim Fachwerk, Dreifantleilten d, weldhe in das Mauerwerk eingreifen. 
Die innere Seite der Bohlenzargen wird häufig gehobelt, um dadurch das Einjegen 
eines bejonderen Yutters zu erjparen. 





Fig. 826. Fig. 827. 


Die Konjtruftion der Kreuzholzzargen, Fig. 827, ilt bereits am Schlujje der Yadı- 
werfsfonjtruftionen bei den Fig. 472—474 bejchrieben. Auch die Anwendung der Mauer- 
dübel und Überlagshölzer, weldye zur Befejtigung der bei Innentüren meiltens angewen- 
deten Futter und Bekleidung dienen, jind dort, Yig. 475, bereits erwähnt. 


3. Arten von Türen und Tore. 


Bezüglich der Konſtruktionen der Türen ſelbſt kann man unterjheiden: Latten— 
türen, ge\pundete oder Brettertüren, auch Riementüren genannt, verdoppelte 
Türen, geleimte Brettertüren und geitemmte Türen (aus Rahmen und Füllungen 
beitehend). Die Drei eritgenannten werden ausjchließlich vom Zimmermann und ohne 
Leim, die leßten beiden Arten vom Tiſchler angefertigt. 


a) Latten- und Brettertüren. 


Zattentüren beitehen, wie ſchon der Name jagt, aus ſenkrechten Latten, die auf 
zwei Querlatten aufgenagelt und durd) eine Diagonallatte veritrebt werden, ig. 828. 
Die Latten find 3—4 cm Itarf und 5—6 cm breit. 

In Fig. 829 ijt eine bei Einfriedigungen gebräudlihe Konſtruktion einer zwei- 
flügeligen Lattentür wiedergegeben. Die Fuge zwilchen beiden Flügeln wird durch eine 
Schlagleiſte verdedt. Die bei den Türen angewendeten Strebeleilten müljen jo an- 


geordnet werden, daß ſie von der Seite, an der die Tür angeſchlagen ilt, d.h. an der 
228 
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ih die Hänge befinden, auflteigt. Die in der Fig. 828 durch punftierte Linie an- 
gegebene Lage wäre fall). 

Die gefpundeten oder Brettertüren beitehen in ihrer einfachſten Ausführung 
aus 3—4 cm Starken, vertifal nebeneinander jtehenden Brettern, welde durch Spun- 
dung miteinander verbunden ind, ig. 830. 
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Tig. 828. Fig. 829. 


Die Bretter a werden, indem fie zwilhen Zwingen eingejpannt werden, durch 
Keile feit aneinander getrieben und jodann die Querleilten b, 2% —+ cm jtarf und 12 bis 
15 cm breit, aufgenagelt. Durd) dieſe aufgenagelte Strebeleijte ce wird dann eine feite 
Dreiedsverbindung hergeftellt und die Tür am PVerjaden verhindert. Die Strebeleilte 





Fig. 830. Fig. 831. 


it mit Verſatz in die Querleijten eingejchnitten. Die zum Aufhängen der Tür erforder: 
lihen Türbänder oder Hänge werden fo befeltigt, daß jie auf die Querleijten treffen. 

Oft werden die Querleilten auf den Grat, d.h. ſchwalbenſchwanzförmig, in Die 
enfrechten Bretter eingefchoben, die Strebeleilten förnnen naturgemäß aber nur auf- 
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genagelt werden und müllen, damit jie mit den Querleilten bündig find, um die Grat- 
tiefe dünner als dieje jein, Yig. 832. 

Zweiflügelige Brettertüren zeigen in ihrer Konjtruftion nichts von dem Vorſtehenden 
Abweichendes. Sie erhalten meiltens eine Sclagleilte, oft auch einen jogenannten 
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Fig. 832. Fig. 333. 
Türjchwengel wie in ig. 831; es ilt dies eine horizontal liegende Leilte, die an dem 
einen Türflügel befeltigt it und über den anderen binübergreift. 

Menn Sie, wie in Yig. 831, auf derjelben Seite wie die Leilten fit, hat jie dieſelbe 
Stärfe wie diele und reicht von einer Strebe zu anderen. Oft ſitzt der Türſchwengel 
auch auf der glatten Seite der Tür und reicht über die ganze Breite derjelben. 





Fig. 854. 


Bei fehr großen zweiflügeligen Türen, Torwegen oder Toren, wie fie bei Scheu- 
nen, Magazinen, Hofeinfahrten erforderlich jind, genügt die zuleßt bejchriebene Kon— 
Itruftion nicht mehr. 
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Diejelben erhalten nad) Fig. 833 ein fejt verbundenes Gerippe aus Bohlen oder 
Kreuzholz, beitehend aus den Wendejäulen a, den Schlagjäulen b, den Unter- 
riegeln ce und den Oberriegeln d. Gegen das Verjaden der Türen ſchützt dann Die 
Strebe e, welche ſich unterhalb in die Wendejäule, oberhalb in den Oberriegel mit Ver: 
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Fig. 835. 
fat einfegt. Die Hölzer werden meiltens gleich \tarf angenommen; unbedingt erforder- 
lich ilt dies aber nicht. Die zulegt beichriebene Konltruftion genügt für eine Breite bis 
zu zwei Meter. 
Für größere Verhältniſſe iſt es erforderlich, nod) mehr PVerjtrebungen anzuordnen; 
es fann dies fowohl in den auf der linfen, wie aud) in den auf der rechten Seite der 
Tür durch punftierte Linien angegebenen 
Lagen erfolgen. 

Ms Brettertüren werden auch mei— 
tens die in Güterjhuppen, Magazinen 
ufw. häufig angewendeten Schiebetüren 
und Schiebetore fonitruiert. 

& > Eine ſolche Schiebetür iſt in Fig. 834 
wiedergegeben. 

Die Rahmenhölzer werden 6—7 cm 

PER: ſtark genommen, und die Veritrebung bei 

man einer ſolchen Tür ijt nicht erforderlid, ſie iſt 

in Fig. 834 mehr aus deforativen Gründen angebracht. Bejonderes Augenmerk iſt auf Die 
Tragbänder für die Rollen zu rihten, fie werden mit fleinen durch Die Holzſtärke reichen— 
den Schraubenbolzen befeſtigt. Die Ecken werden durch Eiſenwinkel zuſammengehalten. 
Eine Schiebetüranordnung größten Maßſtabes iſt in Fig. 835 wiedergegeben. Hier 

ſind keine Verſtrebungen angebracht. Um einen bequemen Durchgang zu haben, ohne 
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die ſchweren Türen aufſchieben zu müjjen, iſt in dem einen Toorflügel eine kleine ein- 
flügelige Tür angeordnet. 

Bei großen ſchweren Schiebetoren wird die Laufſchiene auch oft unten angebradt. 
Um die Reibung hier möglichſt gering zu maden, läßt man die Rollen mit verjichieb- 
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Fig. 837. (Aus Walde, Prakt. Tiſchler.) Fig. 838. (Aus Walde, prakt. Tiſchler.) 


baren Achſen in einem Schlitz laufen, Fig. 836. Dadurch nun, daß mit der Bewegung 
des Rades auch die Achſe im Schliß eine rollende Bewegung madt, wird eben die Rei- 
bung auf das mindelte zurüdgeführt. In welch reizpoller Weile die einfachen Bretter: 
türen durch den Beſchlag verziert fein fünnen, zeigen Die Fig. 837 und 838. 





Fig. 840. 





Fig. 839. Yig. 841. 


Als letzte ohne Leim berzultellende Art der Türen jind die verdoppelten Türen 
zu nennen; jie bejtehen aus zwei Brettlagern, welche jo übereinander genagelt werden, 
daß die Holzfaſern beider Lagen ich kreuzen. Bei der Anfertigung werden zunädjit 
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die Bretter der einen, Dem Innern zugekehrten Lage, ganz wie bisher, glatt und ent- 
weder nur gejpundet oder mit Querleilten verjehen, miteinander verbunden. Auf die 
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g. 843. 
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\o bergeitellte Blindtür wird die Verdoppelung aufgenagelt, beitehend aus einem 
rings herumlaufenden Rahmen, zwiſchen denen die Yüllungsbretter eingeſchoben werden. 
Diele Yüllungsbretter liegen entweder horizontal, Fig. 839, und jind, wie in ig. 840a, 
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(Aus Walde, PRrakt. Tiſchler.) 


nur überfälzt und gelitäbt, oder jie greifen nad) Fig. 840b jaloulieartig übereinander — 
d.h. fo, daß jedes Brettchen nad) außen abgeichrägt und oberhalb dünner wird als unter: 
halb — oder die Yüllbrettchen werden nad) Fig. 841 diagonal zueinander geitellt, Dabei 
ein von der Mitte ausgehendes Muſter bildend. 


digi-rari.de Latten- und Brettertüren. 345 


Bei einfahen Ausführungen läßt man aud die rings herumlaufenden Rahmen der 
Berdoppelung fehlen und nimmt die Richtung der Verdoppelungsbretter in einer Rich— 
tung diagonal zur Holzrichtung der Blindtür laufend an (Fig. 842). 

Oft Ind die Türen auf der Verdoppelungsleite durch Rahmen in Felder geteilt 
und zwiſchen diejen Rahmen liegen dann in wageredhter, ſenkrechter oder ſchräger Rich— 
tung die Yüllbretter. 

Ein einfahheres Beilpiel vieler Art zeigt Yig. 843. Reichere Anordnungen find 
in den Fig. 844—846 wiedergegeben. 
Hier iſt vor allem der Beidhlag als 
Deforationsmittel benußt worden. 
Sn Fig. 846, welche eine Haustür 
darltellt, jind die beiden oberen Fül— 
lungen verglalt angenommen. 

Die verdoppelten Türen wurden 
überhaupt früher häufig zu Haus— 
türen angenommen, und mit welder 
Reichhaltigfeit man ſie ausgeltalten 
fann, zeigt die Fig. 847, welche eine 
alte Tür aus Augsburg darſtellt. 


| 


Fig. 848. Fig. 847. (Aus Walde, Prakt. Tifchler.) 





Im allgemeinen ind verdoppelte Türen da empfehlenswert, wo ſie auf beiden 
Seiten ungleihen MWitterungsverhältniljen ausgejeßt jind, da durch die beiden quer 
zueinander laufenden Holzrihtungen eine Gewähr gegen das Werfen und Ziehen ge— 
boten wird. 

Gehen wir nun einen Schritt weiter, ſo fommen wir zu den geleimten Türen und 
müſſen zuerſt erwähnen die geleimten Brettertüren miteingejhobenen Leilten. 

Sie fommen als untergeordnete Türen im Innern zur Anwendung. Die wie bei 
den Brettertüren ſenkrecht jtehenden Bretter werden (ohne Spundung) zu einer Tafel 
zujammengeleimt und die Leilten werden (ohne Leim!) auf den Grat eingeichoben. 
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Die Tafel kann fi aljo beim Schwinden und Quellen auf den Leilten verjchieben. 
Megen der Verleimung ilt eine Strebeleilte entbehrlih; wenn jie vorhanden, fann jie 
natürlich nur aufgenagelt werden und muß, damit jie mit den Leilten bündig üt, um 
die Srattiefe dünner jein als die le&teren (ig. 848). 


b) Geltemmte Türen. 


Sie beitehen aus einem feiten zulammengeleimten Rahbmenwerf, deilen einzelne 
Teile ineinander geitemmt werden, und aus ſchwächeren Brettern zujammengeleimten 
Yüllungen, welde zwilhen die einzelnen Teile des Rahmenwerfs geſchoben werden, 
und zwar werden die Rahmenitüde, weldhe in der Regel 12—18 cm breit Sind, jo zu— 
ſammengeſetzt, daB die ſenkrechten Teile durchgehen und die horizontalen Querrahmen= 
tüde in die äußeren Senfredhten mittels Schlißzapfen eingelegt, verleimt und verfeilt 
werden. Kommen jenfrechte Wlittelrahbmitüfe vor, jo werden jie wieder nur in Die 
Querrahmen verzapft. | 


dig. 849. Fig. 850. 





Die einfahhiten Arten der Jujammenjegung von Rahmen und Füllungen jind in 
den Yig. 849— 851 wiedergegeben, von denen Yig. 849 eine Jweifüllungstür, Yig. 850 
und 851 Dreifüllungstüren darſtellen. 

Da bei den angegebenen Teilungen die Füllungen jehr breit ſind und Sich beim 
Zuſammentrocknen jehr verringern, jo wird die Breite gewöhnlih auch durch vertifale 
Rahmenitüde geteilt. In welcher Weile Dies geichehen fann, davon find in den Fig. 852 
bis 854 einige Beijpiele gegeben. In Fig. 852 ilt eine PVierfüllungstür und in den 
Fig. 853 und 854 ſind Secdhsfüllungstüren Ddargeitellt. 

Bei zweiflügeligen inneren Türen iſt die vertifale Teilung des einzelnen Ylügels, 
wenn er die Breite von 0,60—0,80 m nicht überjchreitet, nicht notwendig. Yür Die 
horizontale Teilung eines ſolchen Flügels jind in den Fig. 855—859 verjchiedene Bei- 
Ipiele gegeben. 

In Fig. 860 ilt Die oben beichriebene Zujammenjeßung einer Tür veranihaulidt. 
Die in dieſer Figur dargeſtellte Tür ilt eine Bierfüllungstür, eine der am häufigiten 
angewendeten Einteilungen. 

Die Verbindung der Rahmenftüde mit den Füllungen kann auf verjhiedene Urt 
erfolgen; im allgemeinen Jind die Füllungen in die Rahmen eingeſchoben oder mit 
denjelben überſchoben. 
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Die Rahmenijtüde jelbit find an der den Füllungen zugefehrten Seite gefehlt, fie 
erhalten ein Profil, und dieſe Kehlung ilt entweder an die Rahmitüde angearbeitet 
oder für ſich aus einer Leiſte beitehend hergeſtellt, die in verſchiedener Weiſe die Ver— 





Fig. 852. Fig. 853. Fig. 854. 


bindung zwiſchen Rahmen und Füllung vermittelt. Hiernach ſind folgende Verbindungen 
zu unterſcheiden: 

a) Die einfache Kehlung mit an den Rahmen ſelbſt angeſtoßenem Profil 
iſt in den Fig. 861—863 dargeſtellt. Der Rahmen erhält eine Nut, in welche die Füllung 





Fig. 859. 


Fig. 855. Fig. 856. Fig. 857. Fig. 858. 


eingreift, und zwar mit einem |o großen Spielraum, Daß ſie jih beim Schwinden und 
Quellen bewegen fann. Sn Fig. 863 hat der Rahmen nur auf der einen Seite ein 
Profil erhalten, es fommt dies bei mit Stoff beipannten und Tapetentüren in Uns 


wendung. 
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b) Die einfache Kehlung mit aufgeleimten Leiiten ilt in einigen Beijpielen 
in den Yig. 864—866 wiedergegeben; fie wird nur bei Innentüren angewendet. Die 
Konftruftion geht ohne weiteres aus den Yiguren hervor. 

c) Der eingeſetzte Kehlſtoß kann auf verjhiedene Weile angewendet werden. 
Entweder wird damit die Form der einfachen Kehlung erreicht, Yig. 867, oder nähert 
ih die ‘yorm der einfachen Kehlung mit aufgeleimten Leilten, ig. 368. 





ig. 860. (Mus Walde, Prakt. Tifchler.) 


d) Der eingeſchobene Kehlſtoß in der Nut. Yig. 869 und 870. Die Kehlung 
it hier aus einer für fi) beitehenden Itarfen Leilte ausgehobelt, welche mit vem Rahmen 
Durh Nut und Feder verbunden ilt. Die Füllung ilt, wie bisher in den Rahmen, hier 
in den Kehlitoß eingejchoben. 

e) In der Figur 871 ilt eine Kombination des eingejegten Kehlſtoßes mit Dem 
eingeihobenen Kehlitoß in der Nut wiedergegeben. Die Konltruftion iſt aus der Yigur 
erlihtlih. Sie wird für reichere Innentüren angewendet, ift dagegen für äußere Türen 
wegen des Leimens nicht geeignet. 

f) Der überjhobene Kehlitoß in der Nut, Fig. 872, it dem eingeſchobenen 
Kehlſtoß, Fig. 869 und 870, ähnlid und iſt wie dieſer für äußere Eingangstüren ehr 


digi-rari.de Füllungen. 349 


gebräuchlich. Die beiden Türſeiten zeigen eine voneinander abweichende Profilierung 
A und B. Es wird hierbei die Seite A nad) außen gewendet. 

8) Der aufgeleimte Kehlitoß auf überjhobenen Füllungen, Fig. 873 und 
874, hat der vorerwähnten Verbindung gegenüber wieder den Nachteil, daß die Kehl- 
\töße eingeleimt find. Die beiden Türleiten find wiederum in der Profilierung ver- 
ſchieden. 
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Fig. 861. Fig. 862. Fig. 863. Fig. 864. Fig. 865. Fig. 866. 
Fig. 867. sig. 868. Fig. 869. Fig. 
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Yig. 871. ig. 872. Fig. 873. Fig. 874. 


ec) Yüllungen. 
Auch die Füllungen fönnen. in verjchiedener Weile ausgeitattet werden, und je 
nad) der Art unterjcheidet man: 
a) Glatte Füllungen, Fig. 875, ind durchweg gleich) ſtark. 
b) Ubgeplattete oder abgegründete Füllungen, Yig. 876— 878. Hier it 
der mittlere Teil jtärfer, der in die Nut eingreifende Rand ſchwächer. Entweder ilt 
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der Rand einfach abgeſchrägt oder tritt der mittlere Teil mit einer kleinen Kante, Fig. 877, 
oder einem Profil gegen den Rand zurück, Fig. 878. 


c) Ausgegründete Füllungen. Hier iſt der Rand ſtärker als der mittlere Teil, 
gig. 879. Es wird das meiltens durch Aufleimen von Leilten, felten durch Aushobeln, 
Ausgründen bewirft. 


ua 


Fig. 875. Fig. 876. Fig. 877. Fig. 878. Fig. 879. 


Bei zweiflügeligen Türen müſſen die beiden Flügel an der einander zugefehrten 
Kante abgeihrägt werden, damit fie ſich nicht aneinander femmen. Außerdem muß 
zwilhen den beiden Ylügeln aus demſelben Grunde ein kleiner Zwiſchenraum bleiben. 
Dieje Yuge, Die jich natürlich auf beiden Seiten bemerkbar madt, muß natürlich wieder 
verdedt werden. Dies gejchieht durch zwei beiderjeits angebrachte Schlagleilten, 
von denen je eine an beiden Flügeln befeltigt ilt; die Befeltigung geihieht durch Auf: 
leimen und Wageln. 
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In den Fig. 880 und 881 find zunächſt Beilpiele von Sclagleilten für Innentüren 
gegeben. 

Bei Außentüren geitaltet man die äußere Scylagjeite meijtens etwas fräftiger, 
Fig. 882. 

Oftmals wird fie auch als Säule ausgebildet und erhält dann ein aus Holz gejchnißtes 
oder ein Zinkkapitäl; es ilt dieſes aber ebenjo widerjinnig wie geihmadlos und ent- 
ſpricht auch durchaus nit den Anſchauungen der Neuzeit. 

Die Türen ſchlagen nun in die Türöffnungen ein, indem die innere Seite der letz— 
teren mit einem Türfutter ab, Fig. 883 und 884, verjehen wird. 
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Diele Futter find entweder glatt, Fig. 883, oder geſtemmt, d.h. aus Rahmen 
und Füllungen beitehend, Yig. 884. Un der Stelle, an der die Tür einidhlägt, erhält 


Fig. 885. Fig. 886. 
Fig. 887. Fig. 888 


das Türfutter einen Yalz x, l cm tief und von der Breite der Rahmitärfe. Außerdem 
umſchließt man die Türöffnung an beiden Wandjeiten mit einer Verkleidung y. Diele 
wird auf der Jarge oder an den Mauerdübeln befeltigt und an den Eden auf Gehrung 
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(unter einem Winkel von 45°) zuſammengeſchnitten. Unter die Bekleidung wird dann 
noch meiltens eine Pußleilte z von der Stärke des Pußes gelegt. 

Die Bekleidung wird in verichiedener Weile profiliert hergeltellt; in den Fig. 885 
bis 888 find verichiedene Beilpiele von Bekleidungen wiedergegeben. 
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ig. 889. 
(Aus Wulde, Prakt. Tiichler.) 


Es find nun noch einige Worte über innere Schiebetüren zu jagen. Sie werden 
da angeordnet, wo die Flügel einer aufichlagenden Tür die Benußung jtören würden, 
und fommen hbauptlählih als zweiflügelige Türen zur Anwendung. Die Bewegung 
gejchieht meiltens in einem Mauer|chlig, jelten außen an der Wand entlang, und zwar 
befinden ih die Laufrollen meiltens oben, während unten nur eine Gleitichiene an- 
gebradt ilt. 
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In der Fig. 889 ilt eine zweiflügelige Schiebetür in Anlicht, Grundrig und Schnitt 
wiedergegeben. Die Konitruftion der Aufhängung ilt in Fig. 890 gezeigt. Die auf der 
Schiene a entlang laufende Rolle ift mittels Eifenbügel und felter Verſchraubung an 
dem QTürrahmen b befeltigt. 

Gleichzeitig ilt in der Fig. S8I die Anordnung einer Berdahung über der Tür 
wiedergegeben. Die Konitruftion derjelben geht ebenfalls aus Fig. 890 hervor. 
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Fig. 890. 
(Mus Walde, Prakt. Tiſchler.) 


Bezüglich der Ausſtattung der Türen iſt für den Architekten wie für den Hand— 
werker ein weites Feld offen. Der augenblickliche Zeitgeſchmack ſtrebt danach, möglichſte 
Einfachheit zu erreichen und überladene Ausſtattungen zu vermeiden. Es würde zu 
weit führen, auf dieſes Kapitel näher einzugehen. Zahlreiche Entwürfe finden ſich in 
den älteren und neueren Werken über inneren Ausbau, mit deren Nennung man Seiten 
füllen könnte. Dem Handwerker ſei das Studium von Fachzeitſchriften empfohlen, 
an erſter Stelle ſei hier aber wieder der ſchon oft genannte „Praktiſche Tiſchler“ an— 
geführt, der auch über die Frage der Türbeſchläge, der Ausſtattung uſw. intereſſante 
Aufſchlüſſe gibt. 

3. 
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L. Fenſter. 


1. Allgemeines. 


Die Fenſter haben einen doppelten Zweck zu erfüllen, ſie ſollen die in den Mauern 
gelaſſenen Offnungen luft- und waſſerdicht abſchließen, zugleich aber auch dem Lichte 
den nötigen Einlaß gewähren. Demgemäß werden ſie aus einem durchſichtigen Material, 
dem Glas, hergeſtellt, welches in hölzerne oder eiſerne Rahmen gefaßt wird. Natur— 
gemäß intereſſieren uns an dieſer Stelle nur die aus Holz hergeſtellten Fenſter. 

Vorerſt kann man dieſelben unterſcheiden als einfache und Doppelfenſter. 
Einfache Fenſter ſind diejenigen, bei welchen nur eine aus Glas und Rahmen beſtehende 
Fläche, die aber wieder verſchieden geteilt ſein kann, die Innen- und Außenluft gegen— 
einander abſchließt. Bei Doppelfenſtern werden zwei Fenſterflächen hintereinander 
angeordnet, und ſie haben vor den einfachen den Vorzug, daß ſie eben wegen der beiden 
Flächen, aber auch wegen der zwiſchen ihnen eingeſchloſſenen, iſolierend wirkenden 
Luftſchicht Kälte und Wärme, Luftzug, Geräuſch, Staub ujw. beſſer abhalten. 

Als Material wird für die Fenſter meiſtens Kiefernholz verwendet, beſonders dem 
Verwittern ausgeſetzte Teile (Waſſerſchenkel), oft auch das ganze Fenſter, werden aus 
Eichenholz hergeſtellt. Bei üppigen Ausführungen kommen auch Fenſter aus Teakholz vor. 

Form und Größe der Fenſter ſind ſehr verſchieden; die erſtere hängt zum größten 
Teil vom Stil des Gebäudes, die letztere von der Größe des Raumes, dem ſie zur Be— 
leuchtung dienen ſollen, ab; ſie wird auch der Höhe nach dadurch begrenzt, daß das Fenſter 
in gewiſſer Höhe über dem Fußboden (die Brüſtungshöhe beträgt gewöhnlich 0,60—1 m, 
in befonderen Fällen mehr oder weniger) beginnt und auch über demjelben bis zur 
Dede noch ein Raum bleiben muß. Gewöhnlihe Wohnhausfeniter jind 0,90/1,80 bis 
1,20/2,20 m groB. 

Die Fenſter werden binter der äußeren Fläche 
zurücdgeleßt, meiltens um 1% Stein = 13cm, und in 
der Maueröffnung wird ein Anſchlag von 7—12 cm 
gernauert, gegen den ſich das Fenſter mit jeinem 
äußeren Rahmen, dem Blendrahmen oder Futter— 
rahmen, legt, der bier mittels Bankeiſen oder Stein— 
: Schrauben befeitigt wird, Fig. 891. 
| Schaufenster und Blumenfeniter liegen mit Der 

äußeren Mauerflähhe bündig bzw. |pringen noch vor 
derjelben vor; die leßteren werden übrigens meiltens aus Eilen fonjtruiert. 

Außer dem Ichon genannten feititehenden Blendrahmen gehören zu den Haupts 
beitandteilen eines Yeniters noch die Flügel, einzelne bewegliche Teile, welche Das 
Glas aufnehmen, der Pfoiten, welcher, feititehbend oder aufgehend, im leßteren 
alle eigentlih nur aus einer an einem Flügel befeitigten Schlagleijte beitehend, jein 
fann, ferner das Losholz oder der Kämpfer, in Süpddeutihland auch Dorment 
genannt, bildet mit dem Pfoiten zuſammen das Fenſterkreuz, und endlich Das Fenſter— 
brett oder Lateibrett, weldes die Brültungsmauer abdedt. 

Diefe Teile Jowie einige noch ſonſt zu nennende Einzelheiten jollen nunmehr an 
der Hand der Figur 892 näher erläutert werden, Durch welche der jenfredhte Durch— 
\hnitt eines Fenſters Dargeltellt ilt. 





syl. 
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a iſt die gemauerte Sohlbank. Dieſelbe hat hinter dem Anſchlag einen Falz, auf 
welchen ſich das unterſte Querſtück b des Futterrahmens aufſetzt, ce iſt das unterſte Quer— 
ſtück des unteren Fenſterflügels, der ſogenannte Wetterſchenkel oder Waſſerſchenkel, 
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Fig. 894. 


ig. 895. 





Fig. 892. 


Fig. 896. 
weldher mit Falz in das untere Zutterrahmenjtüd eingreift. Der Wetterfchenfel erhält 
nad) vorn eine jogenannte Wajjernaje d zur Abführung des Regenwajjers. Nach innen 
erhält ce ein vor dem Futterrahmen vorltehendes Profil e, und an der oberen Kante 
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den Kittfalzek, welcher ſich um den ganzen Flügel, auch um die Sproſſe g herumzieht. 
Das obere Rahmſtück des Flügels h greift wieder mit Falz in das Losholz i, welches 
nad) innen bündig mit dem Rahmen jteht, äußer- 
lih aber mit einem Profil (mit Waſſernaſe) vor- 
ſteht. Ganz glei) mit dem unteren Flügel ge- 
\taltet jih der obere Flügel ch’. Oben legt id) 
das Futterrahmenſtück b’ gegen den Anſchlag des 
Mauerwerfes a’. In das untere Rahmſtück b 
greift das Lateibrett k mit einem Spund hinein. 
Das Lateibrett erhält eine kleine Rinne zur Auf: 
nahme des Schwißwajlers. 

Fig. 893 zeigt ein jolches Yeniter in der Vorderanlicht. Hier it ABCD der Futter— 
rahmen, der durch das Losholz EF und den Pfoſten GH in vier Teile geteilt wird. In 
dieje vier Teile find die vier Ylügelrabmen abced,efgh, als untere und iklm und 





Yig. 397. 


a, 





Fig. 898. 


nop q als obere Flügel eingejegt. Die unteren Flügel jind durd) zwei Sproſſen nod)- 
mals in drei Teile geteilt. Die Ylügel nehmen die Glasjcheiben auf und greifen in den 
Futterrahmen und das Fenſterkreuz mit Salzen hinein. 





Fig. 899. 


Die Figuren 894—896 geben neben Der bereits genannten noch zwei andere Arten 
der Einteilung eines Fenſters an. Yig. 395 zeigt ein dreiflügeliges enter, bei dem 
im unteren Teile, und ig. 896 ein ſolches, bei dem im oberen Teile der ſenkrechte Pfoiten 
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fehlt. Die letztgenannte Form iſt die gebräuch— 


lichſte; in neuerer Zeit wird der obere Flügel — 
vielfach durch Sproſſen in eine Anzahl kleiner 
Scheiben geteilt. 


Die Falzverbindungen der Flügel mit den 
horizontalen Teilen des Futterrahmens und des 
Losholzes ſind bereits in Fig. 892 wiedergegeben. Die 
leitlihen Salze erhalten der größeren Dichtigfeit halber 
eine andere Form, wie eine ſolche in Fig. 897 wieder: 
gegeben ilt. Die Schmiege rs muß fo gelegt werden, 
daß ich bei der Drehung um x jeder Punkt Derjelben 
frei heraus bewegen Tann. 

Die Falzverbindungen in der Mitte bei feititehen- 
den Pfoiten ſind in Fig. 898 wiedergegeben. Die 
Flügel Ichlagen gegen den Pfoſten und werden durch 
einen Borreiber feitgehalten. 

Die Yalzverbindung bei aufgehenden Mittelpfoiten 
zeigt die Fig. 899. 

In einigen Gegenden Deutichlands wird an Stelle 
diejes Mlittelverichluffes der ſogenannte Wolfsrachen 
angewendet, Yig. 900. Er erfordert das gleichzeitige 
Öffnen beider Feniterflügel und hat den Vorteil, daß 
beim Schließen ſich die Flügel feit zufammenprejjen. 

Bezüglich der Zuſammenſetzung der Holzteile gilt 
dDasjelbe wie bei den Türen; die einzelnen Stüde ſo— 
wohl des Yutterrahmens wie der Ylügel werden mit 
Shlißzapfen zujammengejett; als SHolzitärfen nimmt 
man für die Yutterrahmen 5—6 cm, für die Flügel— 
rahmen 4—5 cm an. Die Breiten richten ſich nach der 
jeweiligen Ausbildung und jind bei den Futterrahmen 
1—8 cm, bei den Flügelrahmen 5—6 cm. 

Bisher hatten wir immer jtillfehweigend angenom— 
men, daß die Yeniterflügel nah) innen aufidhlagen, und 
es ilt Dies auch gewiß das Richtigere. In gewillen Ge— 
genden Norddeutichlands (Hamburg) find jedoch nad) 
außen Jchlagende Fenjter im Gebraud. Sie follen den 
Borteil haben, daß ſie Dichter ſchließen als die nad 
innen Ichlagenden Fenſter, Das trifft aber nidht 3u. 
Die Hausfrauen heben den Vorteil hervor, daß beim 
nah außen jchlagenden Fenſter die „unvermeidlichen“ 
Vorhänge nicht berührt würden. Diejer kleine Vorteil 
fommt jedoch) gar nicht in Betracht gegenüber den großen 
Nachteilen, den nah außen Tchlagende Yeniter beim 
Reinigen haben. Hierbei kann das Begieken der Vor— 


übergehenden mit Waller aus den oberen Stodwerfen, 


wie es beim nallen Fenſterklären vorfommt, wohl noch 


Fig. I00. 





Fig. 901. 
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vermieden werden; was aber ſchwer gegen die nach außen ſchlagenden Feniter ins 
Gewicht fällt, iſt, daß fie bein Reinigen Leben und Gefundheit der Dienjtboten ge— 
fährden. In Hamburg vergeht 3. B. feine Woche, in der nicht die Tagesblätter unter 
der bereits typilch gewordenen Überſchrift „Schon wieder ein Opfer des Zeniterflärens“ 
einen Unfall derart melden, daß ein Dienſtmädchen beim Feniterreinigen aus dem 
Fenſter gejtürzt it; nunmehr haben jedoch die Beltrebungen, die fich gegen die nad) 
außen jchlagenden Fenſter richten, injofern Erfolg gehabt, daß in dem neuen, demnädlit 
zu erwartenden Baupolizeigejet Beitimmungen aufgenommen werden, weldhe bei Neu- 
bauten nad) außen ſchlagende Feniter nicht geitatten. 

Yig. 901 zeigt im Schnitt die Konltruftion eines jolhen nad) außen Ichlagenden 
Teniters. 

2. Doppeljeniter. 
Mir fommen nunmehr zu den Doppelfenjtern. Shre Vorteile jind bereits ein- 


gangs dieſes Kapitels erwähnt worden, und es erübrigt ſich hier nur noch einige Worte 
über die Konitruftion zu jagen. 


N 








Fig. 902. 





a li 
Fig. 903. Fig. 904. 


Der Grundriß eines Doppelfeniters iſt in ig. 902 wiedergegeben. Der äußere 
Rahmen ce Seßt ſich gegen ein ſenkrecht zur Fenſterfläche ſtehendes Laibungsbrett b, 
gegen deljen hintere Kante jich der innere Jutterrahmen legt. Das innere Fenſter muB 
\o groß gemacht werden, daß das Äußere bequem durch die Öffnung bindurd) aufge: 
e\chlagen werden kann. Es ilt dies in der Figur durch punftierte Linien angegeben. 
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In Fig. 903 iſt in größerem Maßſtabe eine etwas abweichende Konjtruftion wieder- 
gegeben. Mit punftierten Linien ilt bier die Stellung der beiden aufgejchlagenen 
Ylügelrahmen angegeben. | 

ig. 904 zeigt den ſenkrechten Schnitt durch die Loshölzer des inneren und äußeren 
Fenſters. Man beachte die Höhenverhältnilje der beiden Hölzer zueinander. Die punk— 
tierten Linien deuten an, daß die äußeren Flügel über den inneren Kämpfer hinweg 
bzw. unter denjelben durchſchlagen können. Die gleihe Vorſicht muß natürlich bei dem 
unteren Rahmenjtüd der unteren Flügel in bezug auf ihre Höhenlagen zum inneren 
Yutterrahmen beobachtet werden. 

Bezüglich der in England und Amerika, in neuerer Zeit aud) in Deutichland, an- 
gewendeten Schiebefeniter it zu erwähnen, daß das Fenſter der Höhe nad) durch 
ein Losholz in die Hälfte geteilt, und daß die untere Hälfte hinter der oberen, in einer 
Nut gleitend und durch Gegengewichte ausbalanciert, in die Höhe geichoben wird. Die 
Schiebefeniter haben den Borteil, daß Jie feinen Raum im Zimmer beanipruden, wie 
Die aufichlagenden Feniter, aber den großen Nachteil, daß fie nicht dicht ſchließen. 


3. Schaufeniteranlagen. 


Ein eigenes Gebiet bilden die Schaufeniteranlagen, und die bei ihnen wie 
aud bei Fenſtern in. Bohnhäufern angewendeten SJaloulievorrihtungen, Zug: und 
Klappjaloujien. 

Rolläden; dies jind die jeßt am meilten gebräuchlichen Läden. Sie bewegen 
ih auf- und abwärts und rollen ſich Dabei um eine Walze. 

Vom Tiſchler find fie ihres billigen Preiſes wegen nicht mehr herzujtellen; derjelbe 
bezieht jie vielmehr aus Speszialfabrifen, weldhe fie als Majjenartifel fertigen. 

Der Rolladen beiteht in der Hauptlahhe aus einer Anzahl Ihmaler Leilten ver- 
\hiedener Profilierung; dieſe Leilten werden miteinander verbunden, fo daß fie hori- 
zontal liegen und auf» und abwärts veritellbar jind. As VBerbindungsmittel hat 
ih unter anderem bewährt: Leinwand (Drell), auf welde die Stäbchen aufgeleimt 
werden; Gurte, weldhe durch einen Schlitz, mit dem die Stäbe an pajlender Stelle 
verjehen jind, gezogen und mit ihnen verſchraubt werden; Stahlplättdhen, die unter 
ih verbunden eine Kette bilden. 

Über dem Fenſter nad) innen zu ilt ein bejonderer, genügend großer Raum, der 
\ogenannte Rolladenfajten, nötig, weldher die Holzwalze, um die fi der Laden 
auf- und abwidelt, aufzunehmen hat. Hier wird die Holzwalze mittels zweier, an den 
Enden befindliher Zapfen auf Lager aufgelegt. Die Lager Tönnen jeitlich oder oben 
in die Mauern eingegipit oder auf dem Fenſterrahmen befeltigt fein. Da die Zapfen 
der Holzwalze von Eilen fein müjjen, jo wird die Walze aus zwei Teilen verleimt, in 
welche zupor eine vieredige eijerne Achſe eingenutet wurde, die natürli an den 
Enden runde — angedrehte Zapfen haben muB. Kerner befindet jih an dem einen 
Ende die Gurt- oder Riemenscheibe, auf welde ji die Gurte oder der Riemen 
aufwidelt; beide Dienen zum Bewegen des Ladens. 

Weiterhin bedarf der Rolladen zur feitlihen Führung je einer eilernen Führungs— 
nut — Laufſchiene, welde in die Feniterauffütterung eingenutet oder auch nur auf- 
‚geihraubt werden kann. Aufgefchraubt auf das Yutter — aljo daß jie vor dem Gewände 
por|pringen — müllen die Lauflchienen werden, wenn der Laden unten hinaus— 
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geſtellt werden ſoll, in welchem Falle auch die Laufſchiene aus zwei, mit Scharnieren 
verbundenen Teilen beſtehen muß. Je nachdem der Kämpfer am Fenſter eine größere 
oder kleinere Ausladung beſitzt, müſſen die Laufſchienen mehr oder weniger weit vom 
Fenſter angebracht werden und iſt alſo auch die Fenſterauffütterung größer oder kleiner 
nötig. 

Im Rolladenkaſten iſt vorn, wo der Laden in die Laufſchienen gleitet, eine beſondere 
ſogenannte Leitwalze nötig, welche verhindert, daß der Laden hier am Fenſterrahmen 
aufläuft und ſich abſchürft. Die Leitwalze befördert alſo auch das leichtere Gehen des 
Ladens. Die Zuggurte oder der Zugriemen bekommt aus dem gleichen Grunde, ſowie 
auch zur Führung eine eiſerne Rolle, welche ſo eingerichtet iſt, daß die Gurte weder 
ſeitlich, noch nach oben aus dieſer Leitrolle herauskönnen. An dem unteren, breiter 
geſtalteten Leiſtchen des Rolladens wird ein eiſernes Winkelblech aufgeſchraubt, welches 
als Anſchlag dient und verhindert, daß das untere Ende des Ladens beim Hochziehen 
aus den Laufſchienen heraustritt. Im hochgezogenen Zuſtande wird der Laden durch 
die Gurte am beſten mittels Gurthalter feſtgehalten, welche das Feſtſtellen ſelbſt— 
tätig beſorgen. Am empfehlenswerteſten ſind die in die Mauer einzulaſſenden „Univerſal— 
Gurtaufwickler“ mit ſelbſttätiger Bremſe und Schutzvorrichtung, wie ſie durch die Firma 
Karl Schließmann in Kaſtel-Mainz fabriziert werden. Dieſer praktiſche Apparat 
ermöglicht das ſelbſttätige Auf -Uund Abwickeln, ſowie Feſthalten der Gurte aller Läden, 
als Rolläden, Zugjalouſien ujw., während diejelben in die Höhe gezogen rejp. herunter: 
gelallen werden; Abgleiten der Gurte ilt durch die Schußvorrihtung ausgeſchloſſen. 
Bon dem Apparat ſelbſt iſt nur die äußere Platte fichtbar; er erijpart den Gurthalter und 
erhält die Gurte. Der Laden läßt jich bequem mit einer Hand in die Höhe ziehen und 
beliebig feititellen; Herunterfallen des Ladens ilt Durch Die Bremsvorrichtung aus— 
geichlojfen. Soll der Laden im geichloffenen Zuſtande nicht unbefugt geöffnet werden 
fönnen, jo müſſen Vorrihtungen, wie Riegel und dergleichen, einen VBerichluß unten 
herbeiführen. 

Iſt ein Rolladen recht groß und jchwer, jo genügen zum Auf- und Abwärtsbewegen 
die Gurte oder der Riemen nicht mebr, jondern es wird hierfür ein Stangengetriebe 
und die Rolladenwinde oder aud ein bydrauliihe oder andere mechaniſche Vor— 
richtung benußt. Namentlich Durch lettere wird die Bewegung bedeutend erleichtert. 

Der Rolladenfaiten beiteht aus einzelnen glatten oder gejtenimten Teilen, die 
mit dem Yeniterrahmen oder futter verbunden werden. Er muß eine genügend große 
Klappe (Tür) haben, welche das Herausnehmen des NRolladens bei einer etwaigen 
Reparatur geitattet. Die Klappe wird durch Scharniere und Vorreiber befeitigt. 

Cs würde zu weit führen, wollte man im Rahmen dieles Buches Darauf eingeben. 
Diejes Kapitel gehört ausjchlieklich in das Arbeitsgebiet des Tilchlers bzw. von Spezial- 
fabrifen, welche jich mit der Anfertigung der genannten Anlagen befallen. Es jei des- 
halb bier wiederum auf Yachzeitichriften über Tilchlerarbeiten, insbejondere nochmals 
auf „Der praftiihe Tiſchler, 3.5. Arnd, Leipzig “, verwielen. 


— V. Abſchnitt. 


Gerüſtkonſtruktionen, Interimsbauten und Ausbeſſerungsarbeiten. 


Ein reiches Feld der Betätigung für die Zimmerkunſt bieten die zu vorübergehenden 
Zwecken errichteten Bauwerke, namentlich die großen Hallen für Ausſtellungen und 
Feſtverſammlungen, dann die Lehr- und Montierungsgerüſte für Bogen, Gewölbe 
und Eiſenkonſtruktionen, die Abſteifungen, die Einfriedigungen der Höfe und Gärten. 
Nicht minder wichtig ſind die Vorrichtungen zum Verſchieben und Heben fertiger Bauten 
und endlich die vielfältigen Ausbeſſerungsarbeiten. 


A. Gerüſtkonſtruktionen. 


1. Lehrgerüſte für Bogen und Gewölbe. 


Wie die Ausbildung der Gewölbeformen in einer ununterbrochenen Kette der 
Entwicklung vom früheſten Altertum bis zur Jetztzeit verläuft, ſo geſchieht es ähnlich 
mit der Anordnung der Lehrgerüſte; und es iſt deshalb nicht ohne Nutzen, wenn auch 
die älteren Konſtruktionen in Betracht gezogen werden, umſomehr, als ſich manche 
bemerkenswerte Parallelen zwiſchen dem früheren und dem heute üblichen Ver— 
fahren ergeben. 

Der Gewölbebau des Altertums wurde von dem Beſtreben beherrſcht, möglichſt 
wenige und leichte Lehrgerüſte in Anwendung zu bringen. Die Innengewölbe in den 
Abzugskanälen des Sargonpalaſtes in Khorſabad (Miiyrien) ſind in Schichten aus— 
geführt, welche ſich gegen die Senkrechte neigen, ſo daß wegen der Bindekraft des Mör— 
tels ein Schlepp-Bogen ohne Einſchalung zur Herſtellung derſelben genügte. — Die 
aſſyriſchen Kuppelgewölbe, einmal ſteil koniſch im Querſchnitt und deshalb noch an 
das Überkragungsſyſtem erinnernd, dann auch halbkreisförmig, wie ſie uns nur durch 
Abbildungen auf den Reliefs von Kujundſchik (Ninive) bekannt ſind, wurden vermutlich 
ebenfalls ohne Schalung, allenfalls mit Hilfe eines um einen Pfoſten drehbaren Lehr— 
bogens hergeſtellt. 

Auch die ſpitzbogigen Gewölbe der Nekropole von Abydos in Agypten, aus der 
Zeit des alten Reiches, laſſen auf Vermeidung beſonderer Lehrgerüſte für die Aus— 
führung ſchließen. Die aus mehreren Ringen übereinander gerollten Ziegelbögen der 
Eingangstore, aus ſpäteren ägyptiſchen Perioden, verraten das Beſtreben, nur ein 
leichteres Lehrgerüſt für den unteren Bogen herſtellen zu dürfen, während dieſer dann 
als Träger der oberen Wölbringe dienen konnte. | 
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Die Römer jind in ihrer Gewölbtechnif die echten Erben des Orients, auch bei ihnen 
wird das Maß der Lehrgerülte auf Das möglichite eingeſchränkt, und namentlich werden 
zur Heritellung derjelben nur furze Hölzer verwendet, wie fie damals vorzugsweile 
zu Gebote ſtanden. 

Bei den aus Schnittquadern hergeſtellten römiſchen Bogen wird zur Entlaſtung 
des Lehrbogens der Fugenſchnitt der Keilſteine oft nicht nach dem Mittelpunkte der 
Bogenlinie geführt, ſondern iſt nach oben flacher gehalten und nähert ſich ſomit der 
Überfragung, wie dies unter anderem an dem Bogen eines Straßentors in Palmyra 
zu bemerfen ilt. 

Das bei Heritellung der Betongewölbe, wie jie bei den Bauten der Römer am häu- 
figiten jind, angewendete Verfahren ilt wieder darauf berechnet, mit einem möglichſt 
leichten Lehrgerüſt auch für weite Spannungen auszufommen. Es wurde zuerit ein 
Gerippe von Jiegelfetten ausgeführt, die ſich in fonzentriicher und wageredhter Richtung 
durchkreuzen, und erſt danad) erfolgte die Ausfüllung der Abteilungen in Schichten 
von Steinjtüden und Mörtel. Bisweilen wurde über dem eingejchalten Lehrgerült 
zunädlt eine Schale aus einer oder zwei übereinandergelegten Flachſchichten von Ziegeln 
ausgeführt, um die Lehrbögen zu entlalten. Dieje flachen Ziegelihichten als Unter: 
lage des Gewölbes finden jih nur an Bauwerfen Roms, an anderen Orten, wie in 
Pompeji, Verona u. a., tritt an Stelle derjelben eine Kruſte von fleinen Kiejeln in 
Mörtel, welche indes denjelben Zweck verfolgt, wie die aus Fiegelihichten hergeitellte 
Schale. — Bei feinen, nahe am Boden liegenden Gewölben wird die Lehre einfadh 
aus Erde bergeitellt, über welche das geltampfte Gewölbe geformt wird. 

Das oben geichilderte Verfahren zur Entlaſtung der Lehrgerüjte wird ſowohl bei 
den Tonnen- wie bei den Kreuzgewölben zur Anwendung gebradt. Aus Demjelben 
Grunde werden die Diagonalbogen jelbitändig als Fiegelfetten hergeltellt. 

Das weiteitgejpannte römiſche Kuppelgewölbe über kreisförmig umſchloſſenem 
Raum ilt das des Pantheons; dasjelbe wird ebenfalls durch ein Netwerf von auf- 
\teigenden Ziegelbogen und wagerecht freisfürmig geführten Yiegelrippen gebildet, 
dejjen Zwilchenräume durch Füllmauerwerf in Form von Koaſſetten geichloljen jind. 
Vermutlich war zuerit eine leichtere untere Schale, entiprechend der Kajjettenteilung, 
auf einem leichten Lehrgerült ausgeführt worden, und hatte dann als Unterlage für 
die nad) dem Sceitelpunfte der Kuppel aufiteigenden Rippen und die zwiſchen die— 
ſelben im unteren Teile gejpannten Bogen und die oberen konzentriſch geführten 
Ringe gedient. 

Die jtüßenden Dreiede, Die Keime der Penpdentifs, weldhe bei Kuppelgewölben 
über quadratiidem Raum zur Ausfüllung der Eden erforderlich jind, wurden im Rö- 
milchen durch Überfragung bergeltellt und bedurften feiner Lehrgerülte. 

Die Scnittitein-Gewölbe werden noch in jpäterer römiſcher Jeit im unteren 
Teile in Überfragung ausgeführt, jo daß nur der obere gewölbte Teil ein Lehrgerült 
nötig hat. Ein Beilpiel diefer Art bietet der Pont du Gard bei Wimes; außerdem be- 
\tehen bier die ITonnengewölbe aus unverbunden nebeneinandergeitellten Bogen, 
welche einzeln eingerültet werden Tonnten, aljo einen mebrmaligern Gebraud) des— 
jelben Lehrgerülts zuließen. An den Jogenannten Bädern der Diana in Nimes ind ein- 
zelne Quaderbogen in Abitänden ausgeführt und die Zwiſchenräume durch Stein— 
platten, weldhe der äußeren Bogenlinie folgen, überdedt, jo dab ein Lehrgerült für 
einen Bogen ausreichte, um wieder ausgewedhlelt zu werden. 
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Die weſtrömiſch-altchriſtlichen gewölbten Zentralbauten folgen im Techniſchen 
der Heritellung, allo wohl auch in der Bemeljung der Lehrgerüjte der altrömijchen 
Überlieferung, obgleich die Geltaltung des Grundplans der Bauten, folglich auch Die 
der Gewölbe gegen früher mannigfaltiger geworden ilt. 

Die althriltlich-byzantiniihe Gewölbekunſt wird mehr vom Orient als von Rom 
abhängig und folgt auch jenem in der Anordnung der Lehrgerüjte, wie dies bereits in 
Bezug auf den Gebraud des Schleppbogens zur Heritellung der Tonnengewölbe er- 
wähnt wurde. Auch die Ausführung der arlacidiihen gewölbten Paläſte im Yars, dem 
alten PBerlien, in den eriten Jahrhunderten nad) Chr., mag auf dem Wege über Klein— 
alien ber für die byzantiniihe Art vorbildlich gewejen jein. Die Gewölbe aus Schnitt 
Iteinen und die meilten aus Brudjteinen hergeitellten müſſen zwar auf Lehrgerüjten 
ausgeführt worden fein, aber die häufigen Jiegelgewölbe jind vermutlidh ohne ſolche 
entitanden. Die byzantiniihen Schnittiteingewölbe ind wie die altrömilhen oft auf 
einzelnen Lehrbogen aus unverbunden nebeneinandergeitellten Bogenringen gebildet. 

Bei den Kreuzgewölben von Fiegeln, deren Diagonalrippen nun nad) einem Halb- 
freisbogen geformt werden, jo daß wie ſpäter im Mittelalter die Scheitellinien der Ge- 
wölbe als Kreisjegmente ericheinen, waren nur Lehrbogen für die Grate nötig, da 
die Gewölbihhichten der Kappen mit einer gewiljen Neigung gegen die Senfrechte aus- 
geführt und deshalb durch die Bindefraft des Mörtels vor dem Gleiten bewahrt wurden. 

Die byzantiniihen Kuppelgewölbe wurden, wenn aus Jiegeln bejtehend, in fo- 
niſchen, in ſich geſchloſſenen Ringen aufgemauert, um das Lehrgerüjt zu vermeiden. 
Die Mittelpunfte für die Neigungsflähen der Ringe lagern über dem Zentrum der 
KRuppellinie und rüdten dem Scheitel zu immer höher, ſo daß ſich die oberen Schichten 
mehr und mehr verfladten. Allerdings war infolge diejer Anordnung der Scheitel der 
KRuppelwölbung ſchwer zu Schließen, weshalb Perjer und Araber im gleichen Yalle das 
Gewölbe mit einer aufgejegten Spite endigen, was indes bei den Byzantinern nicht 
vorkommt. 

Die Pendentifs, welche bei den byzantiniſchen Kuppeln über viereckigen Räumen 
oft große Abmeſſungen erhalten, erfordern einfache Lehrbogen, wenn ſie durch mehr— 
fach hintereinandergelegte, nach der Ecke zu kleiner werdende Halbkreisbogen hergeſtellt 
ſind. Haben die Ecktrompen die Geſtalt einer Viertelkuppel, welche ſich gegen einen 
Stirnbogen lehnt, ſo können ſie aus freier Hand eingewölbt werden. 

Die Kreuzgewölbe der romaniſchen Periode, welche nicht wie die altrömiſchen aus 
einfachem Gußwerk beſtehen, ſondern aus ſchichtweiſe auf die Schalung verſetzten Bruch— 
ſteinen, deren Fugen abſchnittweiſe von oben her vergoſſen wurden, erhielten bei reihen— 
weiſer Herſtellung der Gewölbe ein Lehrgerüſt aus parallel zueinander in entſprechenden 
Abſtänden aufgeſtellten halbkreisfförmigen Lehrbogen, welche als Längstonne ein— 
geſchalt wurden. Für die Querkappen wurde Stichkappenſchalung aufgefüttert, ſo daß 
feine Diagonalbogen nötig waren. Derartige Gewölbe finden ſich in romaniſchen Kryp— 
ten und in den Seitenſchiffen der Kirchen, falls dieje gewölbt waren. 

Uls man daran ging, die Hochſchiffe der Balilifen mit Kreuzgewölben zu über- 
deden, gab man den Diagonalbogen die Halbfreisform, wie es ſchon die Byzantiner 
getan hatten; und die na) dem Scheitel teigenden Kappen wurden auf Schalung 
eingewölbt, felbveritändlich mit Aufitellung von Diagonal- und Randbogen. Die Bufung 
der Kappen wurde durch auf Die Schalung aufgetragene Erde hergeltellt, die abgeglättet 
und mit ſchmalen, furzen, gejpaltenen Brettchen abgededt wurde. 
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Später gab man aud dem Randbogen eine überhöhte Yorm und fonnte nun den 
Crdauftrag über der Schalung entbehren. Endlid gab man den Randbogen die jpik- 
bogige Form, und es entitand das gotilche Kreuzgewölbe von Brudjiteinen. Dasſelbe 
wurde auf Schalung über einem Lehrgerült ausgeführt, ohne Bujung der Kappen. 
Don Ziegeln wurden die Kappen freihändig oder auf untergelegten Brettichablonen 
ausgeführt und erhielten wieder Bujen. 

Die in neuerer Zeit für Feinere Mauerbogen gebräudlihen Lehren werden 
meilt vom Maurer jelbit hergeitellt; jie beitehen aus genagelten Brettern, die der Wölb— 
linie nad) ausgeſchnitten und mit Latten oder ſchmalen Brettitüden eingelchaltet werden. 

Größere Lehrbogen werden vom Zimmermann aus verdoppelten, gegeneinander 
verlegten und durch Nagelung verbundenen Brettern oder Bohlen angefertigt, welche 
mit ihrem oberen Rande die Wölblinte darltellen (tig. 905). Die Schenkel der je nad) 





dig. 905. Lehrbogen. 


der Breite’des Bogens verdoppelten oder für Zonnengewölbe in größerer Zahl 
angebrachten Lehrbogen Sind auf einem Rahmitüd eingefllaut, und leßteres wird durch 
Pfoſten unterjtüßt, Die wieder einzeln auf untergelegten Brettern oder zulammen 
auf einer Schwelle jtehen. Die Stellung der Lehrbogen zur Gewölbachſe muß normal 
ein und den Kämpferpunften entjprehen. Um nad der Ausführung des Gewölbes 
das Lehrgerüjt ohne Erjchütterung fortnehmen zu fönnen, müſſen die Füße der ein 
zelnen Bogen auf doppelte Keile geitellt werden, die dann durch einen leihten Schlag 
gelöſt werden. Zugleich dienen die Keile bei der Aufitellung zur genaueren Einrichtung 
des Gerültes. Zur Einihalung werden wieder Ichmale Brettitüden oder Latten von 
genau gleiher Dicke benußt. 

Zur Einrüftung für ein Kloſtergewölbe jind außer den Xehrbogen für die ver- 
tieften Grate auch ſolche für die Müittelachlen erforderlich, weldhe alle zuſammen durch 
einen Pfolten, den Jogenannten Mönch, unteritüßt werden und ihrerjeits die Einjchalung 
fragen. 
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Für die Ausführung der Ruppelgewölbe in Ziegeln genügen heute wie in frü— 
heren Zeiten eine Anzahl von Lehrbogen, die, ſenkrecht aufgeltellt, jih in der Mittel: 
achſe der Kuppel treffen; eine Einfhalung it umfjoweniger nötig, als die unteren Schich— 
ten durch die Bindefraft des Mörtels gehalten werden und die obern jedesmal in ſich 
einen geſchloſſenen Ring bilden. Bei Kuppel aus Werk- oder Brudjteinen iſt allerdings 
eine Einihalung notwendig, mindeitens im oberen Teile des Gewölbes. 

Die Kreuzgewölbe in Ziegeln erfordern nur die Aufitellung von Lehrbogen 
in den Diagonalen, mögen nun die Grate als Schneiden oder als vortretende Rippen 
ausgebildet fein. Das Gejagte gilt in Bezug auf die Lehrgerüfte ebenjo von den Fächer— 
gewölben. | 

Für die Spiegelgewölbe ilt eine vollitändige Einſchalung notwendig. 

Die flahen Kappengewölbe zwijhen Gurtbogen oder felten Wänden werden 
meiſt auf Schalung bergeitellt, fönmen aber audy bei geringeren Anſprüchen ar Das 
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Fig. 906. Fächerbogen. 


Ausſehen der Leibungsflächen, beſonders wenn dieſelben einen Verputz erhalten ſollen, 
mittels eines Schleppbogens ausgeführt werden. Für die Einrüſtung der Gurtbogen 
gilt das bei den Mauerbogen Gejagte. 

Bei den flahen Kugelgewölben, den Jogenannten Böhmiſchen Kappen, genügt 
für fleinere Abmeſſungen die Aufitellung von Diagonallehrbogen, bei größeren Weiten 
müllen noch Bogen für die Mittelachſen hinzulommen. 

Zur Konitruftion umfänglicher Lehrgerüſte geben die Brüden- und VBiaduftbauten 
Gelegenheit. Hier werden eine Anzahl Kehrbogen oder Rippen durch die Schalung in 
der Rihtung der Gewölbeadhje miteinander zu einem felten Gerült verbunden, welches 
entweder außen an den Endpunften noch zwiſchen diejen eine Anzahl feiter Stüßpunfte 
hat, oder weldhes nur Stüßpunfte in jolchen Entfernungen aufweilt, dab zwiſchen den- 
ſelben fünitlihe Peritärfungen durch Häng- oder Zprengwerfe angeordnet werden 
müſſen. 


:Yigifpri.de Vehrgerüjte für Bogen und Gewölbe. 


Für feite Lehrbogen ilt das Fächerſyſtem mehrfah für größere Spannweiten 
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Straßenbrüde 
Berl. 1902, Nr. 82.) 


über das Tal des Pötrujfe. 


Fig. 907. 


(Aus Deutſche Bauztg. 


werke von je 5,328 m oberer Breite und 6 
wird von einer Betoneijenplatte überdedt, 











gebräudlich, Fig. 906. Bei diefer An- 
ordnung gehen von mehreren PBunften 
radienfürmige Stüßen nad) den den Bogen 
bildenden Hölzern. Das Notizblatt des 
Architekten-Vereins, Berlin 1838, gibt ein 
\olches Gerült für eine Brüde von 62,87 m 
Spannweite. 

Eine zweite Art des feiten Lehr: 
gerültes, wieder hauptſächlich für Brük— 
fenbogen angewendet, ergibt jih, wenn 
die einzelnen Rippen auf eingerammten 
Pfahlreihen und von dieſen aufiteigenden 
feiten Pfojten ruhen. Die Bogenbölzer 
ind mehrfach übereinander gelagert und 
werden von den Doppelltüßen zangen- 
artig umfaßt. Dieſe jtehen auf doppelten 
Keilen, die wieder durch andere Seile 
zwilchen den Riegeln feitgehalten werden. 
Über dem die Pfahlreihen verbindenden 
Querbalten liegen unter jeder Rippe zwei 
Langbhölzer, und auf ihnen jtehen Die 
ſenkrechten Stüßen, welche durch Zangen 
verbunden ſind. Eine gleichmäßige Sen— 
kung der Lehren beim Ausrüſten kann 
durch das gleichzeitige allmähliche Löſen 
der Keile bewirkt werden. 

Das geſprengte Gerüſt erſcheint in 
mehreren Konſtruktionsweiſen, welche den 
verſchiedenen Spannweiten angepaßt ſind. 
Entweder wird nur der mittlere Teil der 
Bogenrippen durch einen einfachen Bock, 
aus zwei ſchrägen Streben und einem 
wagerechten Mittelbalken beſtehend, ge— 
ſtützt, oder es findet eine mehrfache Ver— 
ſteifung durch gegen eine mittlere Hänge— 
ſäule aufſteigende Streben und durch auf 
dieſe geſtellte Dreiecksverbindungen ſtatt. 

Das Lehr- und Verſatzgerüſt der 
neuen Straßenbrüce über Das Tal der 
Betrufje in Luxemburg it für das Mittel— 
gewölbe als Kachwerfsbogen in Holz fon- 
Itruiert, Fig. 907. Die Brüde zerfällt der 
Breite nad) in zwei völlig getrennte Baus 


m oberem Abitand. Diejer Zwiſchenraum 
\o dal die Fahrbahn, von oben betradtet, 
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ein einheitliches Ganzes bildet. Durd) diefe Anordnung ilt fait ein Drittel an Material 
eripart gegenüber einer 
in voller Breite majjiven 
Brüde. Allerdings ent- 
ſteht durch die einjeitige 
Auflagerung der Fahr— 
bahnplatte auf den Bögen 
eine erhebliche Ungleich— 
heit der Spannung jowohl 
in den Spargewölben und 
ihren WPfeilern, wie im 
Hauptgewölbe jelbit, was 
als Nachteil bezeichnet 
werden muß. 

Das Lebrgerült Des 
Mittelgewölbes jtüßt ſich 
auf zwei in 60 m Abitand 
in ganzer Brüdenbreite 
durchgehende proviſoriſche 
Mauern und mit dem 
Obergurt gegen die Ab— 
\äße der Bogenverjtärfung 
am Kämpfer. Der Schub 
wird durch wageredte 
Drabtieille aufgehoben, 
welche die Anotenpunfte 
des Untergurts verbinden. 
Unter dem flahen Schei- 
telitüf it noch eine be— 
\ondere bhängewerfartige 
Konitruftion angeordnet. 
Das Lehrgerült ilt eben- 


Berl. 1886, Nr. 5.) 


(Mus Deutfche Bauztg. 


Gerüft der Wäldlitobel-Brüde. 


& 
falls nur für eine Bogen: > 
breite berechnet und be= = 


ſitzt Binder von je 1,6 m 
Entfernung. Darüber lie- 
gen Latten von 10/10 cm 
Stärfe, über welchen nod) 
eine dünne Schalung als 
eigentliche Bogenlehre 
dient. Das Gerült wurde 
nad Ausrüſtung des eriten 
Bogens um 11,25 m jeit- 
lich im vollen Zujammen- 
hange verjhoben und diente dann ſofort als Lehre für den zweiten Bogen. 

Das Lehrgerüft der beiden feitlihen Öffnungen derſelben Brüde zeigt fächerartige 
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Streben, welde ſich auf eine mittlere aus eingerammten Pfählen gebildete Stüße 
aufjegen. Die Lehren der 5,4 m weit geſpannten Sparbogen jind aus einem doppelten 
Bohlenfranz bergeltellt, der durd; wagerehte Fangen gegen das Perbiegen geitütt 
it. (Deutſch. Bauztg. Berl. 1902, Nr. 82.) 

Die Wäldlitobel-Brüde der Arlbergbahn hat einen flachen gewölbten Bogen 
von 41 m Spannweite, an den ſich ein zweites halbfreisförmiges Gewölbe von 3m 
Spannweite anſchließt, Yig. 908. Das Lehrgerült jet fich in der Hauptſache aus 5 Ge— 
rültwänden zulammen, die durch Andreasfreuze und Riegel untereinander gut abge- 
bunden und in Abitänden von 1,39 m aufgeltellt find. Jede derjelben beiteht im unterjten 
Stodwerfe aus Doppelitändern mit Jwilchendiagonalen und aufgefappten Schwellen. 
Über der tiefiten Stelle der Schlucht, wo der jtügende Fels durch aufredhtitehende Hölzer 
nicht mehr erreicht werden fonnte, wird die Iragefonitruftion durd ein fombiniertes, 
zur Mittellinie des Bauwerks unſymmetriſch liegendes Sprengwerf gebildet. Auf diefem 
unterjten Stockwerk baut jih nah) Art der Gerültbrüden 5 m hoch ein weiteres auf, 
dellen 9 FJoche in Entfernungen von 5 zu 5 m angeordnet jind und unter Vermittlung 
der Kappbäume die Aufitellung von +5 gußeilernen Sandtöpfen geitatten. Das Niveau 
der Stempel der leßteren reicht 1,9 m über die Anläufe des Bogens, welcher an der 
Snnsbruder Seite ein unmittelbares, ar der Bludenzer Seite ein gemauertes, jedod) 
ehr niedriges MWiderlager findet. Die auf den Sandfalten rubenden 30 cm Itarfen 
Querſchwellen nehmen die eigentliden Sprengwerfs-Lehrbogen auf. Letztere haben 
einen Pfeil von 11,33 m und Sind in der Höhe von 5 m durd) einen durchgehenden Riegel 
nochmals unterteilt. Der Umfang eines Yehrbogens ilt aus 8 Sparren zuſammengeſetzt, 
von denen derjenige am Bogenort infolge dieler Unterteilung etwas länger ilt. 

Seder Sparren ilt aus zwei durch Jahnichnitte und 6 Schraubenbolzen mitein— 
ander verfuppelten 26 cm ſtarken Balken gebildet und wird ſowohl in der Witte als 
aud) in den Stößen durch Streben geltüßt. Mit Ausnahme der 30 cm jtarfen Ständer 
des unteriten Stodwerfs ilt das Gerült aus vierfantig beichlagenem Holze hergeitellt. 
Die Querjchwellen find mit 30 cm im Gevierte, die oberen Ständer, die Yängsriegel, 
die Hauptitreben und Sprengwerfshölzer mit 26/30 cm, die Aufzüge und Jugdiagonalen 
mit 20/24 cm und endlich die Windveriteifungen mit 15/20 cm bemefjen. Die Kojten 
des Gerültes beliefen Jih für das Quadratmeter Anlichtsflähe auf 8 FI. 90 fr., mithin 
bei einer Geſammtfläche des Talquerjchnitts von 1130 qm auf rund 10000 fl. 

Bei der Ausführung des Brüdengewölbes wurde ein neuer Weg eingeichlagen, 
indem Dasjelbe gleichzeitig an 4 Punkten begonnen wurde, und zwar außer an den 
beiden Widerlagern roch an zwei über der halben Höhe des Bogens liegenden Punkten 
für welche vorerst fünjtlihe MWiderlager gelchaffen werden mußten. Die Anordnung 
beitebt darin, daß eine Doppelte Bohlentafel aus 12 hart aneinander liegenden Schwellen 
den Schub aufnimmt und ihn vermittels zweier Strebewände an die Felſenböſchungen 
abgibt. Eine derartige Strebewand ilt aus einer rojtfürmigen Verbindung von + vier- 
fantig beichlagenen, 22/30 cm jtarfen Langbäumen gebildet. Da dieſe Roltwände auf 
der Bludenzer Seite über 20 m lang geworden }ind, mußten jie an einer Stelle ge- 
fuppelt werden. Die gedachten Wände gehen, um der Wölbung felbit nicht hinderlich 
zu fein, neben den Bogenitirnen vorüber und ſind, da Sie ſich Ihräg nach auswärts jtem: 
men, Durch mehrere Zangen zujammengehalten. 

Durch das gleichzeitige Mauern von mehreren Stellen des Lehrgerüſts aus werden 
die Bogen gleihmäßiger beanjprudht, das Wuflteigen derſelben oder die andernfalls 
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nötige Aufbringung von Ballalt vermieden und eine Annäherung an das antife Prinzip 
der Einwölbungen, wie es weiter oben gejchildert wurde, angebahnt. (Deutſch. Bauztg. 
Berl. 1886, Nr. 5.) 


2. Montierungsgerüfte für Eifenträger. 


Das Aufbringen des eilernen Oberbaues größerer Brüden und Viadukte jowie 
die Montierung eijerner Dachbinder von bedeutender Spantmmeite erfordert Gerült- 
fonitruftionen von Hola, die ebenfalls einen großen Umfang annehmen und die Kunlt 
des ZJimmermanns im vollen Make beanipruden. Im folgenden jollen einige typilche 
Beilpiele ſolcher Gerültfonjtruftionen zur Erörterung Tommen. | 

Der Trijana-Viaduft auf.der Urlbergbahn hat in der Mittelöffnung eine Spann- 
weite von 129 m und ilt durch einen eilernen Yachwerfsträger überdedt. Die Seiten- 
Öffnungen find durch gewölbte Bogen in mehreren Wbteilungen gejchloflen. 

Das Montierungsgerüft für den mittleren Träger erhielt gewaltige Abmeffungen: 
Es ilt ein Stodwerfsgerüjt mit 12 Einzeljohen, von denen immer je 2 durd) einen ſeit— 
lihen Diagonalverband zu einem Pfeiler verbunden find. Die Joche jtehen in Wb- 
\tänden von 10 m, die drei mittleren jind gegen die Brüdenadje ſchief geltellt, um dem 
Stromitrihe der Trijana zu folgen. Bon den 6—8 m hohen Stodwerfen wurde der 
untere, bis zu den Pfeilerfundamenten reichende Teil auf einmal hergeitellt, die übrigen 
mit dem Fortſchreiten der Pfeileraufmauerung einzeln aufgeſetzt. 

Zur Gerüſtung, einſchließlich Schwellen, Kappbäume und Bedielung iſt rundes, 
unbehauenes Holz verwendet, und zwar find die Kappbäume 40 cm, die Ständer 
25—30 cm, die Längsbäume, die wagerehten Berbindungshölzer und Sprengwerfe 
25 cm und die MWinditreben 16—20 cm ſtark gehalten. 

Zwiſchen dem vierten und fünften Joch auf der Landederjeite ilt in das Gerült ein 
mit Dampffraft betriebener Aufzug eingebaut, mittels dejjen die jenfredhte Verbindung 
zwiſchen den am Talboden liegenden Rollbahngleilen und jenen in dem betreffenden 
Stodwerfe eingelegten hergeitellt wird. Zum Betriebe des Aufzugs diente eine Loko— 
mobile. (Centralbl. d. Bauverwalt. 1884.) 

Für die Aufitellung des Hallendahes des Hauptbahnbhofes der Königl. 
Ungariſchen Staatsbahn in Budapeit war ein fahrbares Gerüſt aufgeltellt. Die Haupt: 
träger des Hallendades ſind nad) einer Parabel gefrümmte Blehbogen. Die Länge 
der Halle beträgt 179,1 m, auf weldhe 18 verjchieden ſtark gebaute Gejpärre entfallen. 
Für die Aufitellung der Dachkonſtruktionen, welche in der Weile erfolgte, daß immer 
2 Gejpärre und die dazwilchen liegenden Teile zujammengebaut und errichtet werden, 
fonnten, wurde ein fahrbares Gerült von 42,0 m Breite, 28,0 m Höhe und 24,0 Länge 
in Holz derartig hergeitellt, Daß es ohne viel Feitverlujt und mit einem geringen Arbeits— 
aufwande möglih war, nad erfolgter VBernietung der einzelnen Geipärre an Dem 
unteren Geltänge vorbeizufommen, ohne wejentlihe Teile des Obergerülts abtragen 
zu müllen. 

Durh die Anwendung des AJugitangenvieleds wäre eine PVorwärtsbewegung 
des Gerülts nad) beendigter Aufitellung verhindert gewejen, wenn nicht Durch die be— 
\ondere Bauart des Gerüjts, durch die Anordnung auswechlelbarer Hölzer dieſe Schwie- 
rigfeit in gelungener Weile umgangen wäre. Die Wechjel beitanden aus jtarfen, Iot- 
recht angeordneten Zangenhölzern, welche mit den wageredhten Holmen der oberen 
und unteren Gerültabteilung durch leicht lösbare Verſchraubung verbunden waren. 

3. 24 


370 Montierungsgerüjte für Eifenträger. 


Die Zahl der auswechſelbaren Jangenhölzer betrug 11, damit während der Per- 
\hiebung und Abſchraubung derjenigen Hölzer, welche das Vorübergehen an den 
Augltangen hinderten, nody eine hinreichende Unteritüßung vorhanden war, um Die 
oberite Gerültabteilung vor einer Yormveränderung zu bewahren. 

Das Gerüft wurde mit 2 Itarfen Bauwinden und Flalhenzügen von 16 Mann 
vorwärts bewegt, wobei die Yahrgeichwindigfeit 0,3 m in der Minute betrug, während 
welcher Zeit täglich durchſchnittlich 106 Arbeiter beichäftigt waren. (Centralbl. d. 
Bauverwiltg. 1886.) 

Die beiden Montierungs-Krane der Cantilerer Niagara-Brüde dienten 
dazu, auf jeder Seite des Flujjes von den Pfeilern aus, Feld für Feld vorbauend, die 
Konjolträger mit den mittleren, eingehängten Yachwerfsträgern von 38 m Länge 
gleichzeitig zu montieren, bis in der Mitte 
der Schluß Itattfinden fonnte und — nad) 
Entfernung der proviſoriſchen Beriteifungen 
— der mittlere Teil in einen Gelenfen 
frei hing, Fig. 909—911. 

Die Montierungs-KRrane beitanden aus 
einem hölzernen, mit eijernen Jugitangen 
veritrebten Geſtell, das auf 4 Stahladhjen 
aufrubte, die 4 gußeiferne, auf den Lang: 
trägern der Brüde laufende Räder trugen, 
wodurd die Verichiebbarfeit in der Rich— 
tung der Brückenachſe ermöglicht wurde. 
Seine Stabilität während der Montierung 
eines Feldes erhält das Ktrangeltell durch 
Klammerhafen, welde die obere Gurtung 
der Brüden-Querträger umfaljen und durch 
je eine Mutter am oberen Ende des mit 
1b ihnen verbundenen Bolzens feit angezogen 

Ilenesimenn on. werden fünnen. 
Yig. 909. Montage⸗Gerüſt der Niagara-Brüde. An dieſem Geſtell hängen an eiſernen 
Aus Deutſche Bauztg. Berl. 1855, Nr. 39.) Stangen, welche durch) Paßſtücke die not— 
wendige Verlängerung oder Verkürzung erhalten können, die Arbeitsboden, auf denen 
die Monteure einen hinreichenden, wenn auch nicht ſchwindelfreien Stand finden. 

Zur Handhabung der zuſammenzuſetzenden Konſtruktionsteile dienen zwei Dreh— 
krane, die innerhalb des Geſtells ſo angeordnet ſind, daß ſie die Brückenteile von dem 
auf den Schienen laufenden Transportwagen abheben, an die erforderliche Stelle herab— 
laſſen oder an einen am oberen Querbalken befeſtigten Flaſchenzug übergeben können. 

Die für die Krane und Flaſchenzüge erforderliche Betriebskraft liefert eine Dampf— 
maſchine, welche ebenfalls innerhalb des Krangeſtelles Platz gefunden hat. Dieſelbe 
Dampfmaſchine ermöglichte auch die Vorwärtsbewegung des Montierungskrans, indem 
zu dieſem Zweck die Seile an die äußerſten Querträger befeſtigt, um die Rollen geführt 
und um die Windetrommeln geſchlungen wurden. Bevor die Klammern gelöſt und 
das Signal zum Vorſchieben gegeben werden konnte, war es jedoch erforderlich, das 
hintere Ende des Montierungskrans jedesmal genügend zu belaſten, um ein Kippen 
zu verhindern. (Deutſche Bauztg. Berl. 1885, Nr. 39.) 
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Das Montierungsgerüſt der Schwarzwaſſerbrücke in der Straße von Bern 
nach Schwarzenburg beſtand aus hölzernen Türmen, welche auf Pfählen gegründet 
waren. Die Brücke führt über eine 63 m tiefe Schlucht, iſt 167 m zwiſchen den Wider— 
lagern lang und beiteht im mittleren Teil aus einer Bogenfonitruftion von 114 m 
Spannweite und 21,50 m Wfeilhöhe. er 
Die nad) oben verjüngten hölzernen 
Türme bejaßen an der Balis 8m Breite 
‚und 14,8m Länge. Die jonitige Gerült- 
wand beltand aus einfahhen Ständern, 
weldhe durch horizontale Zangen uw. 
veriteift waren. Über dem Widerlager 
fand vorläufig ein turmartiger Abſchluß 
diefer Wand Statt, und es wurde nun das 
Gerüjt im mittleren Teile eritellt, bis 
zur Höhe des Bogenurjprungs, jomit 
etwa 38—40 m über der Tallohle. Auf 
den Türmen lag ein Träger von ge= 
milhter Holz und Eilenfonitruftion, 
19 m lang, 3,0 m hoch. Über dieſem 
Gerüjte wurde eine Rollbahn zum 
Transport der Steine vom rechten auf 
das linfe Ufer gelegt. Nachdem die 
Bogenwiderlager auf beiden Abhängen 
vollendet waren, wurden die der Türme 
auf 10 m erhöht, die Träger gleichfalls 
höher gelegt, das Gerüſt wurde jeitlich 
der Türme wieder aufgebaut und dieſer 
Unterbau als Stüße für das eigentliche 
Montierungsgerüjt verwendet. Bezüg: 
lih der Querſchnitte der Gerüjthölzer gi 
ift zu bemerfen, daß zu allen Ständern I ri 
Runditämme, dagegen für die Jangen | 
und Streben vielfach Halbhölzer in Ber- Il 
wendung famen. Die Verbindung der N 
einzelnen Hölzer geſchah tunlichit mit il 


eilernen Schrauben. Ä BI ’ 
Die Geſchoßhöhe bei der Konitruf- | Ä — 

tion der Türme betrug 7,6 m, der Ab— — 

ſtand der beiden Türme von Mitte zu |I | I 


Mitte 29,0. (Deutihe Bauztg. Berl. ur — En 

1884, Wr. 50.) a Sn 
Das Pfeilergerüjt Jowie die Arbeitsbahn für die neue Meferbrüde bei 

Holzminden waren in Holzfonjtruftion ausgeführt. Die Brüde hat 3 Öffnungen von 

je 38,64 m liter Weite, welche mit einer Eijenfonitruftion überdedt jind. Die Strom- 

pfeiler Jind auf Senffalten mit Betonfüllung gegründet; die SHeritellung über Wajjer 

erfolgte aus Sandſtein, ebenjo die Widerlager. (Lentrbl. d. Bauverwltg. 1885.) 
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(Mus Deutiche Bauztg. Berl. 1885, Nr. 39.) 
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Fig. 911. Montage-Gerüſt der Niagara-Brücke. (Aus Deutſche Bauztg. Berl. 1854, Nr. 50.) 


3. Baugerüfte für die Fronten der Maffivbauten. 


Die Heritellung der Gerüfte für Hochbauten in Steinfonitruftion bildet eine wich: 
tige Aufgabe für den Zimmermann, bejonders wenn es ſich um \ogenannte abgebundene 
Gerüfte für Quader- oder Ziegelrohbauten handelt. Die Gerüjte müſſen die auf fie 
gehäuften Lalten der Arbeiter und Des Baumaterials tragen und aud) den Stürmen 
Itandhalten fünnen. 

Gerüfte fir Turmbauten müffen wegen der durch den Wind hervorgebradhten 
Schwankungen mindeitens 30 cm von dem Mauerförper entfernt bleiben. Die wag— 
rechten Teilungen des Gerüfts find in Entfernungen von 3—4 m anzubringen, und 
zwiſchen diefelben find leichte Zwiſchengerüſte einzujhieben. Das Turmgerült muß 
ſich nach oben verjüngen, namentlich für den Helm, falls dieſer maſſiv ausgeführt wird, 
und iſt Stets 1—2 m höher als diefer anzulegen. Beiltehende Abbildung gibt die Kon= 
ftruftion eines folhen Gerüſts für den Bau eines Kirchturms bis 50 m Gelamthöbe, 
Fig. 912. Der quadratifche Grundriß hat 5 m Seitenlänge, der gemauerte Teil iit 33 m 
hoch, darauf erhebt fih der achteckige, hölzerne, mit Schiefer oder Metall gededte 
Helm. Das Gerüjt beſitzt rings um den Turm eine Breite von 1,5 m, die einzelnen 
Stodwerfe find 4 m voneinander entfernt; die hierzu verwendeten Sölzer-find 12—15 cm 
ftarf, auf ihnen werden die anzunagelnden Laufpfoiten verlegt. Um ein Seitliches Ver— 
drehen des Gerülts zu verhindern, find Kreuzitreben in dDiagonaler Richtung angebradt, 
und der Fuß der befonders ftarfen Edjäulen wird durd 4 Editreben geſtützt. Die Ver— 
bindung der Hölzer geſchieht durch eiferne Schraubenbolzen und Klammern. Nach Yertig- 
itellung des Turms wird das meilt nur leihweiſe aufgeitellte Gerüſt zur etwaigen Wieder 
verwendung abgebrochen, und wird deshalb etwa mit 3000—5000 ME. zu berechnen jein. 
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Ein abgebundenes Gerüjt für einen bejjeren jtädtilchen Hochbau, wird in der 
Regel auf Schwellen gejeßt, die einerjeits auf der Straße, anderjeits im Gebäude jelbit 
liegen. Darüber folgen Quer- oder Langichwellen, in welche doppelte Säulen gezapft 
ind. Die Entfernung der wagerehten Rülthölzer, welche mit den durch die Mauer- 
öffnungen geſchobenen Laufpfolten belegt werden, richtet ih nad) den Geſchoßhöhen, 
Yig. 913. Die Standfeltigfeit des Gerültbaues Ä 
wird durch Jeitlich angelegte, mit Schrauben: 
bolzen befeltigte Streben oder Schwarten 
bewirft, außerdem werden nod) oft, wie beim 
Turmgerüſt, Streben nad) unten angebradt. 
Zu jolden Gerüſten werden nur vierfantig 
geichnittene Hölzer von der erforderlidhen 
Stärfe verwendet, die mittels eijerner Schrau- 
benbolzen, Nägeln und Klammern verbunden 
werden. Im Obergeihoß wird belonders 
bei Quaderbauten ein Lauffran auf Schienen 
zum Neben der Laſten eingerichtet. Der 
Preis derartiger leihweije aufzubauender ab- 
gebundener Rültungen beträgt für das Qua— 
dDratmeter Anlihtsflähe etwa 80—100 ME. 

Das Baugerült zum Berjeßen der 
Haujteine einer Sanditeinfajjade in Mann— 
beim war 33m hod) und beitand aus zwei 
Teilen, einem Unterbau von 15 m und einem 








X 
| NLEN 
Oberbau von 18 m Höhe, Fig. 914. Der Sr NV 
Unterbau hatte nad) der Straße hin auf eine | 
Entfernung von 4m vier Stüd kantig geſchnit— ; — 
—* 
Länge; dieſelben waren 1,50 m tief ein— ' 4 


7X 
gegraben. Die im Inneren des Baues mit > | 4 
1 m Entfernung von der Faſſade aufgeltellten IRLX \\ 
Ständer waren, um ſolche nach Vollendung A N\ 
des NRohbaues leicht entfernen zu fönnen, EV N 
aufeinandergeftellt und durch eine Pfette ver- / | I \ 

| / 


bunden. Beim Aufitellen der 16,50 m langen 
Fig. 912. 


terre, 18/24 cm jtarfe Ständer von 16,50 m 8 


UI 


Ständer wurden im unteren Teile derjelben 
18/24 cm ſtarke Berdoppelungsitüde von 4,50 m 
Länge angejchraubt, um der Standflähe einen größeren Querfhnitt zu geben. Auf 
diejen 3 m über den Boden ragenden VBerdoppelungshölzern rubte die erite Längszange, 
welche mit den Ständern verſchraubt war und mit einer weiteren Unterjtüßungswand 
vor der Yallade ein Jwilchengebälf mit feitem Boden trug, um die Steinmeßarbeiten, 
welde nicht jofort nah Anfunft verjeßt werden fonnten, zeitweile aufzunehmen. 
Lebteres war notwendig, da jonit fein Raum für die Lagerung von Material zur Ver: 
fügung ſtand. 

“ Die einzelnen Entfernungen der Ständer von Mitte zu Mitte gemeſſen waren 
3,0 + 2,25 + 3,0 m, }o daß das ganze Gerült von Außenkante zu Außenkante der 
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Ständer 8,48 m maß. Die Breite des Gerülts und die angeführten Entfernungen der 
Ständer voneinander waren durch die Maueröffnungen der Yallade bedingt, um die 
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Fig. 913. 


äußeren Ständer mit den inneren durch Zangen verbinden und verjchrauben zu fünnen. 
Auf den + Hauptitändern und den im Innern des Gebäudes \tehenden rubten die zur 
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Aufnahme des Verſetzwagens nötigen 24/30 cm Starten Laufſchwellen, welche 1,20 m 
über die Editänder hinausreichten, um bis an die beiden Eden der Faſſade verjegen 
zu fönnen. Um die Laufichwellen nicht durch Verzapfung zu ſchwächen, waren die- 


ſelben mit Satteldielenverjehen, 
in denen die Ständer verzapft 
waren. Bis zu dieſer Höhe war 
das Gerült dreimal mit Längs— 
sangen von 12/24 cm Gtärfe 
verihraubt. Die Ständer wur— 
den von dieſen nad) der inneren 
Seite hin um 1,20 m überragt. 
Die Jangen wurden durd) Bol- 
zen unterltüßt, die mit den 
Hauptitändern verjchraubt wa— 
ren und dieſen jomit gleichzeitig 
Beritärfung gaben. Auf den 
vorjpringenden Jangen lagen 
die WBodelte der Laufgänge, 
welche bis zur Höhe der Ständer 
dreimal von redhts nad) links 
nach der Außenjeite und dreimal 
von links nad) rechts nad) der 
Innenſeite heraufführten. Die 
übrigen WBodelte wurden, da 
feine Längszangen an Dielen 
Stellen vorhanden waren, von 
den darunter befindlichen unter: 
\tüßt. Die Laufgänge waren 
l m breit und beiderjeits mit 
Handgeländern verleben, welche 
von unten nad) oben durch auf: 
recht \tehende Hölzer unterjtüßt 
wurden. Auf diejer Höhe des 
eriten Teils Stand auf Lauf: 
\chienen der Berlagwagen. Bon 
bier aus wurden die Verſatz— 
arbeiten des dritten Geſchoſſes 
bis zu 3wei Drittel ihrer Höhe 
vorgenommen. Die Berltre- 
bung des Gerülts mußte, da 
die Nachbarn ſich weigerten, 
Streben vor ihren Häuſern 
ſtehen zu haben, im Innern des 
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Fig. 914. Baugerüſt eines Hauſes in Mannheim. 


(Aus Deutſche Bauztg. 


Berl. 1884, Nr. 102.) 


Gerüſts vorgenommen werden, was durch 2 Rundholzſtämme bewirkt wurde, die mit 


den Sich Freuzenden Hölzern verichraubt wurden. 


Zur weiteren Verjpannung dienten 


noch die an den Ständern ruhenden Hölzer der LYaufgänge. 


digi-rari.de 


376 Baugerüſte für die Yronten der Mafjivbauten. 


Nach der anderen Richtung des Gerülts, aljo gegen das Innere des Baues, wurden, 
ſoweit es ſich erforderlic zeigte, Dielenfreuzungen angebradt, die von den äußeren 
nad) den inneren Ständern führten und zur größeren Feſtigkeit des Gerüfts weſentlich 
beitrugen. | 

Nachdem nun die Berlaßarbeiten die vorgenannte Höhe erreicht hatten, wurden 
Laufwagen und Verſatzwagen abmontiert, auf das Gebälf des dritten Geſchoſſes ge- 
Ihafft und das Aufichlagen des zweiten Teils des Gerüjts vorgenommen. 

Es wurden zunächſt an die Ständer von der dritten Zange an aufwärts 15 m 
lange Ständer geltellt, welche den Hauptitänder um 9 m überragten. Hierauf wurden 
18 m lange Ständer, 18/24 cm ſtark, auf die Laufichwellen gejett, weldhe in derjelben 
Meile wie am Unterbau durch Zangen der Länge und Quere nach mit dem inneren 
Aufbau des Gerüſts in Verbindung jtanden. Auch wurden die Laufgänge bis zu einer 
Höhe von ungefähr 24 m fortgefeßt. Bon hier an aufwärts war eine Aufgangstreppe 
für die an der Maſchine beichäftigten Arbeiter vorgelehen. Das ganze Gerült hatte 
nunmehr feine Höhe von 33 m erreicht und war hinreichend hoch, um die letzten Pyra— 


midenſteine verjegen zu können. 


Der Abſtand des Gerülts vom Bauförper betrug 4 m und war derartig bemelien, 
daß die Wagen mit den Quadern unter die Aufzugsmaſchine geihoben werden fonnten, 
um die einzelnen Steine gleich an den Verwendungsplaß zu bringen. (Deutiche Baustag. 
Berl. 1884, Nr. 102.) 

Ein beweglihes Gerüjt wurde gelegentlih zur Aufrihtung von Steinläulen 
und dem Aufbringen von Urditrav-, Fries: und Gejimsitüden erfordert. Das Gerült 
bewegt jih auf eijernen Walzen, jteht indes durch einen Überbau mit einem feiten 
Gerült derart in Verbindung, daß jich jener auf der Höhe des leßteren auf hölzernen 
Walzen fortbewegen kann. Der Überbau trägt einen wieder auf Walzen ich bewegenden 
Magen, mit welhem die aufzuwindenden Werkſtücke nach jeder für ie beitimmten, 
Stelle gebraht und niedergelalien werden fönnen. (Wotizbl. d. Architelt.-Vereins, 
Berlin 1835.) 

Auch im Innern großer Räume werden zur Ausführung von Pußer- und Maler: 
arbeiten bisweilen bewegliche Gerülte gebraucht, zu deren Fortbewegung eilerne Räder 
angebradjt ind, welche auf untergelegten Bohlen zwilhen aufgenagelten Leilten, 
alſo in einer Art Geleije laufen. 

Das Hebegerüjt an der Vendpöme-Säule in Paris wurde 1872 an dem neu er: 
Itandenen Denfmale zur Ausführung gebradt, um das Standbild Napoleons 1. zu 
heben und aufzuitellen. Das eigenartige Jimmerwerf zeigte eine geſchickte Benußung 
des Kapitells der doriſchen Säule, nämlich der weit vortretenden Eden der Dedplatte, 
um mit Hilfe der bier vorhandenen vier dreieckförmigen Unterflähen das Gerült ſicher 
zu befeitigen. 

Zwei Paare von langen hochkantigen Balfen wurden unmittelbar auf der Ded- 
platte, längs zweier Kanten derjelben, gelagert. Sie trugen auf ihren die Säule weit 
überragenden Enden zwei andere Türzere Balfenpaare. In den Kreuzungspunften 
Itellte man die 4 Edpfoften des Gerüfts auf und baute dasjelbe mit Mittelpfojten, 
Zangen und ‚Streben in jolder Höhe aus, daß die Statue nad) dem Heben wageredt 
in ihre endgültige Stellung geichoben werden fonnte. Die länglihe Form des Gerülts 
ermöglichte das Aufziehen des Bildwerks innerhalb desjelben unmittelbar neben dem 
Ctamm der Säule Jelbit. 
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Die Verbindung des Gerüfts mit der Dedplatte der Säule geſchah in der Akt, 
daß 4 tüchtige Balken in diagonaler Richtung unter die Platte neben den Blattfranz 
des SKapitells gebraht und durch Rahmwerfe vom Gerüft aus gehalten wurden. Die 
Rahmen befanden ſich an der Schmaljeite des Gerüſts. Es waren umgekehrte Hänge- 
werfe, deren Spannbalfen durd) die Hauptzangen jelbit gebildet wurden, und deren 
Spannriegel aus 2 Zangen beitanden, welche die Enden des Diagonalbalfens trugen. 
Ein anderes Rahmwerk war ein einfaches, ſehr fchlanfes Gitterfadh, deſſen obere und 
untere Gurtung aus Doppelzangen bergeitellt war. Um mit diefem Fachwerk die 
Enden der unter der Platte befindlihden Balfen fallen und ſicher halten zu fönnen, 
wurde Ddasjelbe nicht gleichlaufend mit der zugehörigen Gerüjtjeite, fondern ſenkrecht 
gegen diejelbe geſtellt. Die unteren Gurtungszangen trugen die. Enden der unteren 
diagonal gelegten Balken, während Die oberen längeren Zangen mit einem Mittel- 
pfolten des Gerüſts verbolzt und außerdem durch Doppelitreben und Doppelzangen 
mit demjelben feit verbunden wurden. Nachdem fo die unteren Balken in fihere Ber: 
bindung mit dem Gerült gebradht waren, wurden ie von der unteren Fläche der Ded- 
platte dur Doppelfeile abgejpreizt, und le&tere in ihrer Stellung durch Nagelung 
gelihert. Dadurh wurde die Platte von dem Gerült feſt umſpannt; Ießteres hielt 
gleihjam den Kopf der Säule umflammert und bejaß hinreichende Zeltigfeit gegen 
den einjeitigen Drud des ſchweren Bildwerfs. Ein dreifacher Flaſchenzug diente dann, 
das Kaiferbildnis emporzuheben; es wurde demnächſt durd einen wageredhten Fla— 
Ihenzug weiter bis über die Mitte der Säule befördert und dort herabgelajjen. Ein 
Stockwerk in der beitimmten Fußbodenhöhe der Statue bot einen hinreichend be— 
quemen Xrbeitsplag für das Verſetzen derjelben. (Gentrbl. d. Bauverwitg. 1886.) 

Die leihten Gerülte für Pußbauten werden aus Rundhölzern meilt von den 
Maurern Jelbit hergeitellt; fie beitehen aus Jenfrecdhten in die Erde gegrabenen Rült- 
bäumen, den wageredhten Stredhölzern und den Schußriegeln. Neuerdings gräbt 
man häufig, wenigitens in den Städten, um das Straßenpflajter nicht erjt aufreißen zu 
müjlen, die Rüſtſtangen nicht erit in die Erde ein, jondern jtellt fie auf Schwellen. 

Der Jogenanne Rihtebaum, ein einfaher Kran, wird hauptſächlich von den 
Simmerleuten zum SHeraufihaffen ſchwerer VBerbandhölzer gebraucht. Derlelbe wird 
entweder an die ſchon aufgebradhten Balfenlagen befeitigt oder auch in ifolierter Auf- 
stellung von einem bejonderen Gerült umgeben. Das aus Schwellen, Pfoiten, Streben, 
Rahmen und Balken zujammengejegte Gerüſt ruht meilt auf einer Unterlage von 
großen Steinen. Der eigentlihe Richtebaum reicht nur durch die oberen Stodwerfe 
des Gerülts und trägt oben eine drehbare runde Säule, die mit einem Ausleger ver— 
bunden ilt, in weldhem ſich die Rolle des Flaſchenzugs bewegt. 


4. Abfteifungen und andere Hilfstonjtruftionen. 


Die fchleunige Herftellung zeritörter Berbindungsbrüden muß gelegentlich durd) 
proviloriih ausgeführte Zimmerfonitruftionen geſchehen, wie Dies namentlih für 
Eilenbahnen zutrifft. Zu den regelmäßig im Baugewerbe vorfommenden Wrbeiten 
gehören die Abſteifungen von Baugruben, welche bei der Anlage von Untergrundbahnen 
und Straßenfanalilationen eine bedeutende Ausdehnung gewinnen und mit großer 
Sorgfalt ausgeführt werden müſſen, da es gilt, durch Verſchütten drohende Gefahren 
für Menfchenleben abzuwenden. 


ZFigeri.de Abiteifungen und andere Hilfstonitruftionen. 


Eine Eijenbahnbrüde der Strede Landshut-Liebau war durch Wolkenbruch zeritört, 
und es mußte, um den Güterverkehr aufredht erhalten zu fünnen, bis zum Wieder- 
aufbau der Brüde eine hölzerne Hilfsbrücde hergeltellt werden. Diejelbe hatte 7 Off- 
nungen von je 3,30— 3,90 m Weite erhalten und ruhte auf 8 hölzernen Böden. Yeßtere, 
an Höhe verichieden, beitanden je aus 6,60 m langen, 20/26 cm Itarfen Grundichwellen, 
2 jenfrecht Itehenden und 2 unter 1:5 geneigten Stielen von 32 cm ſtarkem Rundholz, 
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dig. 915. Schraubeniteife. 
(Aus Teutiche Bauztg. Bert. 1856, Nr. 26.) 


2 mit den Stielen verbolzten, aus 11—24 cm ſtarkem Halbholz beitehenden, übers: 
Kreuz angebrachten Zangen und einer oberen 4m langen, 26/26 cm ſtarken Schwelle, 
auf welcher die Längsträger auflagen. Die Stiele wurden außer der Verzapfung nod; 
durch Träftige Eilenflammern mit den Schwellen verbunden und die Böde gegenein- 
ander durdy 15/22 em jtarfe Zangen abgeiteift. Die über die Böde gelegten Längs— 
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träger beitanden aus Rundhölzern von 40 cm Stärke, von denen unter jeder Schiene 
2 Stüd angeordnet wurden; diefe Rundhölzer wurden mit den oberen Schwellen der 
Böde verbolzt und trugen die eigentlihen Bahnſchwellen, von denen jede dritte Schwelle 
wieder mit den Trägern verbolzt war. Der Übergang von den äußerſten Böden nad 
der anſchließenden Erdfhüttung wurde durch verzahnte Träger von 45 cm Höhe ver- 
mittelt; diejelben ruhten mit dem einen Ende auf dem legten Bod und waren mit dem 
anderen Ende in das Erdreich eingebettet, außerdem aber durch Schwellenjtapel unter- 
tüßt. (Centralbl. d. Bauverwalt. 1884.) 

Eine häufig vorflommende Arbeit des Zimermanns ilt das Abſtützen von Ober— 
mauern, falls unter denjelben Durhbrehungen vorgenommen werden follen, wie 
zum Beijpiel bei |päterer Anlage von Schaufenitern in bereits beitehenden Häufern. 
Das hierbei befolgte Verfahren beiteht gewöhnlid in dem Einjtemmen eines wage: 
rechten Schlites etwas über dem Rande der einzubrechenden Öffnung. In den Schlitz 
wird ein Längsbalken eingebracht und durch Ichräg nad) außen geitellte Streben unter- 
\tüßt, während die obere Balfenlage innen mittels Drempel abgefangen wird. Die 
äußeren Streben jtehen in Triebladen, d. h. in ausgefalzten Querjchwellen und werden 
durch vorgejeßte Keile angetrieben und feitgehalten. Die Querſchwellen jelbit find 
Durch vorgejegte eingegrabene Pfähle in ihrer Lage gelihert. Die Arbeit wird be- 
deutend erleichtet, wenn die Stüßen durch hölzerne oder eijerne Schraubenjäße an- 
getrieben werden. 

Das Umlegen hoher Mauerförper kann leiht durch das Verbrennen von 
Ablteifungen nad) vorherigem Einjchligen bewirkt werden. Das Umlegen eines hohen 
Fabrikſchornſteins wurde in der Art vorgenommen, daß in der Sodelmauer an der Seite, 
nad) welcher derjelbe fallen jollte, ein Schliß auf etwa 1,50 m und geeigneter Tiefe aus- 
gebroden und durch Holzitiele und Unterlagsbohle abgefangen wurde. Dann wurde 
das Holzwerf zum Verbrennen und damit der Schornitein zu Falle gebracht. 

Das Abſteifen und Entiteifen tiefer Baugruben gejhieht am vorteil- 
baftelten mit Anwendung von Schrauben, Fig. 915. Für das Abjteifen der Baugruben 
bei Anlegen von Unterpflaiterbahnen jowie bei Wallerleitungs- und Kanalilations- 
arbeiten werden allgemein Holziteifen verwendet, weldhe zwiſchen die jogen. Brult- 
bohlen eingetrieben werden. Dieje Brujtbohlen find gewöhnlidh ſo lang, daß Sie in 
ſenkrechter Rihtung ungefähr 4—5 Schalbretter übergreifen und feithalten. 

Je nad) der Länge der Xbiteifbohlen und dem Drud in den Seitenwänden fommen 
außen an beiden Enden ein oder zwei auch drei Abjteifungen in der Mitte vor. Das 
Untreiben der Steifen gejhieht dur) einen ſchweren Hammer. Bei tieferen Gruben 
indes, wo immerfort durch das fogenannte Unterziehen von Bohlen neue Verſchalungen 
der Baugrubenwände angebraht werden müjlen und wo bei jeder einzelnen Boble 
erjt eine proviſoriſche Abiteifung Stattfindet, ilt Die Arbeit weniger einfach, wie ebenjo- 
wenig beim Entiteifen der Gruben durch allmählihes Herausnehmen der Bohlen. 
Iroß der großen Sorgfalt, mit welcher ſolche Arbeiten ausgeführt werden, hat das 
Berfahren mande Nachteile. 

Erſtens löjen ji) häufig die oberen zwei Steifen, ſobald die unteren feſt eingetrieben 
werden, da bei öfterem Gebrauch die anfangs wohl gleihhlangen Steifen und gleich: 
\tarfen Bruſthölzer nit in ihren genauen Abmeſſungen erhalten bleiben. Für den 
Fall aljo, daß die Steifen der unteren nadygezogenen Bohle nur um ein ganz Geringes 
länger find, werden beim Eintreiben derjelben die oberen Steifen Ioje und fallen herab. 
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Die Gefahr des Herabfallens, aud) der ganzen oberen Ablteifung, jolange nod) fein Drud 
dahinter wirft, liegt dann jehr nahe. 

Zweitens werden durch die wuchtigen Schläge auf die Steifen behufs Befeltigung 
derjelben ſchädliche Erjchütterungen für die Baugrubenwände Jelbit, jowie deren Um— 
gebungen, wie für etwaige Yundamente angrenzender Bauwerfe herbeigeführt, Die 
namentlich das weitere Bertiefen der Baugrube erjchweren. 

Drittens fönnen bei eijernen oder tönernen Röhren, welche in der Baugrube liegen, 
durch das feite Antreiben mittels wuchtiger Schläge mit dem ſchweren Hammer leicht 
Belhädigungen und Brühe und namentlich bei Waſſerröhren mit großem Drud Ge— 
fahren herbeigeführt werden. 

Viertens muß bei Baugrubenwänden, welde aus rolligem und jandigem Erd— 
reich beiteben und bis zur Sohle der Baugrube mit Bohlenwänden zu verjehen }ind, 
ebenjo bei Baugruben, die im Grundwaſſer ſtehen, eine jtärfere Veriteifung ganz bis 
unter hin angebradht werden; bierbet ilt das Einbringen von Starken Röhren nur mit 
den größten Schwierigfeiten zu ermöglichen. 

Yünftens ilt beim Entlteifen der Baugrube die Gefahr eines Nachſtürzens der 
Baugrubenwände ſehr nahe gerüdt und das Lagern von Röhren aller Urt in unmittel- 
barer Nähe der Baugrube im höchſten Grade bedenklich. 

Endlih, ſechſtens, muß bei Gruben, in welhem Mauerwerf, wie 3. B. das von 
Brunnen, ausgeführt wird, Durch welches der größte Teil des freien Raums eingenommen 
ilt, die mit Steifen befeitigte Verſchalung gleichzeitig mit dem Fortichreiten der Mauerung 
herausgenommen werden. Dieje Arbeit, vornehmli das Herausichlagen der Steifen, 
it nicht ohne Beſchädigung des friihen Mauerwerfs ausführbar. 

Alle dieſe Umſtände werden durch die Anwendung der Schraubeniteife ver: 
mieden. Diejelbe beiteht in einfahher Form für Baugruben von geringer Breite in 
einer eijernen Gabel, welche auf einer Seite in eine Stange endigt und auf der anderen 
mit einem Kopfitüd geſchloſſen it, in welchem jich eine mit Muttergewinde verjehene 
Bohrung zur Aufnahme der Schraubenjpindel befindet, weldhe jih zwilhen den beiden 
Gabeljchenfeln in der Längsrichtung verſchieben läßt. Am Kopf der Schraubenjpindel 
it ein abgerundeter Zapfen und am anderen Ende ein ebenjolher angebracht, weldhe 
beide in den gußeilernen Spurlagern jo befeltigt jind, daß eine jeitlihe Bewegung 
bei |hiefem Stand der Steife noch Itattfinden Tann. 

Cine Schraubeniteife für Baugruben von größeren Abmeljungen it als armierte 
Holziteife ausgebildet, da eine Eilenfonjtruftion für größere Abmeſſungen zu ſchwer 
ausfallen würde. Die armierte Holziteife beiteht aus einem Kant- ‚oder Rundholz, 
welches auf einer Seite einen Beſchlag hat, der als Schraubermutter für die Spindel 
eingerichtet ilt. Das Holz ilt auf die Länge der Spindel ausgehöhlt und dieje mit Japfen 
und gußeilernem Spurlager verſehen. Das untere Ende der Steife ilt ebenfalls durch 
Eiſen gelichert, Damit das Hirnholz eine glatte Fläche hat zum Schonen der Bruithölzer 
und ebenfalls zur Erhaltung der Steife jelbit. 

Die Handhabung der Schraubenlteifen beider Konjtruftionen it jehr leicht; ein 
Mann hält die Steife in der gewünjchten Lage und ein zweiter dreht mittels einer Eiſen— 
Itange, die durch den Kopf der Spindel geſteckt wird, dieje jo lange, bis Die Spindel 
feit eingeflemmt it. Die Spurlager bleiben mit den FJapfen verbunden, jo daß Die 
einzelnen Teile Ioje an derjelben hängen und fein weiteres Feitltellen Durch einen dritten 
Urbeiter nötig ilt. 
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Dieje von ©. Haupt konſtruierten Schraubenjteifen jollten wohl geeignet Jein, 
die bisherigen Holziteifen bei größeren Bauausführungen zu erfegen, namentlich dürfte 
die Schraubenfteife bei den Arbeiten des Entiteifens zwedmäßig zur Verwendung 
fommen. Um eine fejt eingetriebene Holziteife herauszunehmen, wird die Schrauben- 
teife unter derjelben angebraht und feſt angezogen. Die Holziteife wird dadurd) 
entlajtet und fann ohne Mühe und ohne Erſchütterung zu verurfahen entfernt werden. 
(Deutihe Bauztg. Berl. 1886, Nr. 26.) 


5. Verſchieben und Heben fertiger Bauwerke. 


. Das Berjchieben und Heben fertiger Bauwerke, jelbverjtändlich ohne die im Boden 
ſteckenden Yundamente, auf ziemlich bedeutende Streden ift in Amerifa öfter zur An- 
wendung gebradht, bei uns nur in jeltenen Fällen, wie 3. B. bei dem Denfmal auf 
dem Kreuzberge in Berlin, das zwar nicht jeitwärts verjchoben, aber in feinem ganzen 
Zulammenbange gehoben worden ilt. 

Ein eriter Verſuch zum Zurückſetzen eines größeren Gebäudes wurde 1861 in Bolton 
an einem Hotel ausgeführt, welches 4,20 m über die neu bejchlojfene Straßenfludht 
hinaustrat. Später jind ähnlihe Ausführungen in verjhiedenen Städten Nordamerifas 
erfolgt. 

Die Gebäude müjjen vor dem Verſetzen zuerit von den Yundamenten getrennt 
und dann gehoben werden. Die Vorrichtungen zu dieſen Arbeiten Jind ſehr teuer und 
erfordern die meilte Zeit. Das Gerüjt, welches den Drud der das ganze Gebäude he— 
benden Schrauben auszuhalten hat, muß feit auf dem Grunde liegen. 

Das am bhäufigiten zur Ausführung der Arbeiten benugte Werkzeug beiteht aus 
einer eijernen Schraube mit 14 mm Ganghöhe und aus einem eilernen Stüßblod, der 
zwiſchen Schraube und dem Balken, auf weldhe der Drud ausgeübt werden joll, liegt. 
Die Mutter zum Felthalten liegt in einer 0,10 m diden Platte aus Eichenholz, die auf 
dem oberiten Balken des das Gebäude unterjtüßenden Gerüſts angeordnet ilt, Sig. 916. 

Alle Teile des Gerüfts beitehen aus 15/15 cm ftarfen Kiefernhölzern. Alle recht- 
winklig zu den Yundamentmauern liegenden Hölzer jind 0,90 m lang, während Die 
Längsbalfen behufs Tragens mehrerer Schrauben genügend lang fein müljen, damit 
die Wirkung der Yugen möglichſt einflußlos bleibe. 

Cin Gebäude der New-York-Lackawanna-Eiſenbahn-Geſellſchaft, aus Ziegel— 
ſteinen erbaut, mit 27,50 m Frontlänge und mit Pfeilern zwiſchen den Fenfteröffnungen 
der Srontjeite aus natürlihen Steinen und mit gußeilernen Säulen hatte 4 Geſchoſſe 
und 0,40 m dide Außenmauern, außerdem Drei Zwiſchenmauern je 0,30 m Did und 
24,50 m lang. Das Gebäude wurde 1882 im ganzen gehoben und 10,65 m rüdwärts 
verjett, ohne daß der Dienit in den Bureaus unterbrodhen zu werden braudte. 

Juerjt wurden durch die Mauern und unter dem Fußboden gut vierfantig be— 
arbeitete Querbalfen gelegt, 30/30 cm jtarf, 2,40 m lang und im Abſtande von rund 
1,20 m von Mitte zu Mitte, und zwar genau in wagerehter Ebene. Nachdem der 
Boden, auf dem das Gerült rubte, feit angeltampft war, wurden die erſten, Die Grund- 
lage bildenden Querbalfen genau wie die vorhin genannten verlegt, Darauf die Längs— 
balfen und fo fort, bis die erforderliche Höhe erreicht war. Unter jeden Querbalfen wurden 
paarweile 2 Schrauben geltellt, RS zuvor in der Achſe eines jeden Gerülts ein 
Längsbalfen angebradt war. 


Born Berfhieben und Heben fertiger Bauwerfe. 


An der Frontwand wurden in der Yundamentmauer Öffnungen von Mitte zu 
Mitte der Pfeiler behufs Aufnahme von Kiefernichwellen ausgearbeitet, während 
swilhen diefen unter den Säulen wieder einzelne Schwellen verlegt wurden. Die 
Querträger lagen alfo unter dielen Schwellen. Die Schrauben unter den Querträgern 
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sig. 916. Einrihtung zum Verſchieben der Gebäude. 
(Aus Deutſche Bauztg. Berl. 18S6, Nr. 15) 


wurden anfangs ſo geltellt, daß jie nur das Gebäude unterjtüßten, ohne dasjelbe in 
einzelnen Teilen anzubeben. 

Während des Hebens jind jedesmal zwei Arbeiter einander gegenüber und zu 
jeder Seite der Mauer geitellt, jo dah ihnen die Bedienung von 12 bis 14 Schrauben 
obliegt. Dreht jeder Arbeiter auf ein gegebenes Zeichen hin eine Schraube um eine 
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halbe Windung, jo geht er dann zur folgenden über, bis alle Schrauben gleich hoch ſtehen. 
Auf ein zweites Signal wiederholt ſich dieſe Arbeit uff. 

Die eriten Schraubenumdrehungen bewirken nur ein vollftändiges Ablöfen der 
Mauern. Sobald das Gebäude um 0,30 m gehoben ijt, müfjen die Schrauben unter- 
fangen werden, und zu dem Zwecke legt man auf die Gerüfte noch 2 Reihen Balken, worauf 
nacheinander die Schrauben in der Weiſe verjegt werden, dab von zweien immer eine 
auf dem Platze verbleibt. 

Behufs Verjchieben des Gebäudes legt man auf die Gerüjte Schlitten, 25/20 cm 
Itarf, mit guten Gleitflächen verfehen und mit Fett und Seife eingefchmiert. Dieſe 
werden darauf mit 2,5 cm diden Eichenbohlen belegt, worauf in kleineren Zwiſchen— 
räumen verlegte Eichenhölzer, 10/20 cm jtarf, folgen, welche die Längsbalfen tragen. 
Die Berbindung mit legteren erfolgt durch Fräftig angetriebene Holzkeile. Die Schlitten 
müſſen jo lang als möglich jein und bis zu der Stelle verlängert werden, wohin das 
Gebäude verſetzt werden ſoll. Über den ganzen Abitand erfolgt eine Unterftüßung 
dur in den Grund gerammte Pfähle. 

Nah Entfernung der Schrauben tragen die Hölzer das ganze Gewicht des Ge— 
bäudes, und man geht nun zum Gebraud) der Schraubenwinden über, deren Kopf 
lih gegen die Längsbalfen jtüßt, während das andere Ende durch ein eingegrabenes 
Stütwerf gehalten wird. Im vorliegenden Falle genügten 12 folder Schraubenwinden. 

Für die Vorarbeiten wurden 40 Tage verbraudt; das Heben wurde von 50 Mann 
bewirkt; das Verſchieben des Gebäudes nahm 3 Tage in Anſpruch. 

Nachdem die Schlitten nad) geſchehener Verjegung durch eine geringe Hebung 
der Laſt gelöit waren, wurden die zwilchen den Querbalfen und den neuen Yundament- 
mauern befindlihen Öffnungen ausgemauert und eritere dann herausgezogen. (Deutſch 
Bauztg. Berl. 1886, Nr. 15.) 

Für die Verſchiebung des Brighton-Strandhotels auf Coney-Island bei New-York 
im Jahre 1888 und des in nädjlter Nähe gelegenen Dcean-Houje im Jahre 1889 um etwa 
100 m wurde eine Gleitbahn hergeitellt dur eingerammte Pfähle und darüber ge- 
legte Gleithölzer. Die Pfähle unter den Gebäuden wurden durch Waljeripülung ver: 
ſenkt, und das Verſchieben ſelbſt geichah mittels eines Taues, vor weldhes Lokomotiven 
geipannt wurden. 

Beim Bau des franzölilhen Djtfanals mußte die Hebung einer gewölbten 
Brüde bewirkt werden, um eine größere Höhe für den Durchgang der Fahrzeuge zu 
gewinnen. Der um 0,37 m zu hbebende Brüdenbogen hatte 10,0 m lichte Weite und 
bildete einen Segmentbogen von 1,30 m Pfeilhöhe. Die Breite des Gewölbes betrug 
4,60 m, die Stärfe im Scheitel 0, 88 m. 

Man unterfing zunächſt das Gewölbe mit 5 Lehrbogen aus Siefernholz — nad 
einem ſpäteren Vorſchlage wurden die Tragrippen in Eilen hergejtellt —, deren jeder 
auf 4 dur Zangen zujammengehaltenen ſenkrechten Pfoſten rubte. Jede Pfoſten— 
reihe ſtand auf 2 durch Doppelkeile auseinandergehaltenen Langſchwellen, zwiſchen 
denen Schraubenwinden, und zwar unter jedem Pfoſten eine, angebracht wurden. 
Die unteren Langſchwellen waren unmittelbar auf der Oberfläche der Treidelwege 
verlegt. In allen Verbindungen, deren Flächen nicht in genauer Berührung ſtanden, 
wurden Keile aus Eijenbledh eingetrieben. 

Nach dieſen Vorbereitungen wurde das Gewölbe an den Widerlagern durch— 
ſchnitten; hiernach ruhte das Gewölbe vollitändig auf den Lehrbogen und erzeugte 
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eine Senfung derjelben im Scheitel von 0,04 m, infolgedeſſen jih im Gewölbe einige 
Riſſe zeigten. 

Mean begann nunmehr mit den Hebungsarbeiten, indem man die Schraubenwinden 
andrehte, wonad) die Hebung einen regelmäßigen Verlauf nahm. Die Spindeln der 
Schraubenwinden wurden nad) jeder Aufwärtsbewegung von 0,0025 m zurüdgeichraubt, 
nachdem vorher die zwiſchen den Langichwellen befindlichen Doppelfeile angetrieben 
worden waren. 
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ig. 917. Einfriedigungen. 


Cs waren 14 Xrbeitsitunden erforderlih, um die Brüde um 0,43 m zu heben. 


Nach Beendigung der Hebung wurden die Riſſe mit Zementmörtel ausgefüllt, worauf 
ausgerüjtet wurde. (Rev. generale de l’Archit. 1883.) 


B. Interimsbauten. 


1. Einfriedigungen, Türen, Tore und Lauben. 


Wenn aud) in neuerer Zeit bei den Einfriedigungen der Vorgärten der Stadthäufer 
das jchmiedeeijerne Gitterwerf meilt die Holzkonſtruktionen verdrängt hat, fo bieten 
die Gärten und Höfe der Landhäufer doch noch häufige Gelegenheit zur Anwendung 
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derjelben. Andrerſeits jind es die Parfeingänge und Lauben, an denen die Zierlichteit 
und Unmut einer Ausführung in Holzmaterial fo recht zur Geltung fommt. 

Die hölzernen Einfriedigungen, foweit fie Gegenjtand der Zimmerfunft 
\ind, werden zwijchen meilt eingegrabenen Pfählen aus behobelten Brettern oder Latten 
hergeſtellt, welche in verjchiedenen Formen abgefaſt oder ausgeſchnitten find. 

Ein gefälliges Muſter entiteht, wenn etwa 10 bis 12 cm breite Bretter in gleichen 
Abjtänden diagonal, rechtwinklig übereinandergelegt und die ſich ergebenden qua— 
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Yig. 918. Einfriedigungen. 


dratiihen Öffnungen durch Ausfchneiden von Winkeln zu regelmäßig ahhtedigen Sternen 
umgebildet werden. Die Bretter werden an den Kreuzungspunften genagelt und die 
Nagelköpfe durch abgedrehte Knöpfe verdedt. Oben und unten werden die Brettfüllungen 
an wagerechten Holmen befeitigt, die abgefaft und ebenfalls mit gedrehten Knöpfen 
verziert find. Die Falzung des unteren Holms ift nad) der inneren Seite offen zu laſſen, 
lo daß das Waller ablaufen kann. Der untere Teil der Einfriedigung ilt aus wagerechten 
genuteten Brettern herzuftellen. Über dem oberen Holm fann ein Fries mit gleich- 
falls fternförmigen Ausjchneidungen hergeltellt werden, welder dann durch eine profi- 
lierte, oben dachartig abgeſchrägte Dedleilte abgeſchloſſen wird, Fig. 917. 

Ein zweites Mujter wird aus jenfrecht geltellten etwa 12 cm breiten Brettern 
hergeitellt, die in der Mitte dicht aneinandergefchoben und oben wie unten bis auf 6 cm 
Breite ausgejchnitten und abgefalt find, jo daB ebenso breite ſenkrechte Zwilchenräume 
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entitehen. Die breiten Mittelteile der Bretter werden durch ein eingebohrtes Loch 
verziert, und die beiden Enden derjelben durch Jägenartig ausgezadfte wagerechte ſchmale 
Brettitreifen feitgehalten und nochmals durch wagerechte abgefalte Leilten begrenzt. 
Der untere Teil der Einfriedigung beſteht aus ſenkrecht geitellten, durch ausgejchnittene 
Öffnungen verzierten Brettern, der obere Teil aus ebenjo behandelten durch eine pro— 
filierte Leite abgejchlojjenen Brettern, ig. 917. 

Cine Abſchlußwand ohne FZwilchenräume wird aus jenfredht geitellten Brettern 
gebildet, deren Yugen durch abgefantete Leilten gededt jind, die oben mit einem aus- 
geichnittenen wagerechten Brett abichliegen. Die jenfrecdhten, etwa 14cm breiten 
Bretter, einichließlih Des durch Die 
Reilten verdedten Teils, ſind am oberen 
Ende palmettenartig ausgelchnitten und 
lafjen über diefem einen Zwilchenraum 
frei, außerdem Jind ſie mit Durchbre— 
hungen verziert. Um unteren Ende 
ſtehen die Bretter auf einem abgefalten 
Holm. Das obere Brett it durch eine 
Brofilleiite abgeſchloſſen, darüber folgt 
ein Fries mit eingeitochenen NRojetten 
und eine Dedleilte. Der untere Teil 
der Einfriedigung beiteht aus diagonal 
gelagerten genuteten Brettern. 

Die oben beichriebenen KEinfriedi- 
gungen ruhen auf einer Grundjichwelle 
und jind in der Negel durch einen ge- 
mauerten Sodel vom Erdboden getrennt. 

Feſte Wände, aus aufrecht geltellten 
Brettern gebildet zwijchen hölzernen 
Pfoten, die mit ihrem unteren Ende in 
die Erde eirigegraben ſind, zeigen die im 
folgenden aufgeführten Beilpiele. Ein- 

ee gen mal }ind die Yugen der Bretter durch 

dig. 919. ſchmale Leiſten gededt, welche ſich unter 

den aufgenagelten Querleilten in der 

Mitte der Höhe zu Rauten und unter den Holmen zu dekorativen Figuren zujammen- 

\hließen. Über den oberen Querleiften folgt ein palmettenartig ausgefchnittenes Brett 

als Befrönung. Die unteren Brettenden, weldhe etwas vom Erdboden abitehen, find 

ebenfalls in Zierformen ausgeſchnitten. — Ein anderes Mal find die Bretter durd) 

\hmale Einfchnitte getrennt und außerdem durch eingefchnittene Schliße und eingebohrte 

Öffnungen belebt; zugleid) find diejelben oben und unten in Zierformen ausgefchnitten. 

Das dritte Beijpiel zeigt durch Abfafung hergeitellte Nuten zwijchen den Brettern, 
während die übrige Yusitattung der vorigen ähnlich iſt. Fig. 918. 

Eine leichtere Art von Einfriedigungen bejigt größere mit Draht bejpannte Felder 
zwilchen Pfolten und Riegeln; in der Regel ruhen diefelber auf einer Untermauerung 
und erhalten deshalb eine Unterjchwelle. Das eine Beijpiel zeigt rautenförmige Draht: 
felder, die mit ſchmalen rechtedigen abwechſeln, wobei die Eddreiede neben den Rauten 
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entweder ebenfalls ein Drabtgeflecht aufweilen oder durch durchbrochene Bretter ge- 
\hlofjen find, Fig. 919. — Das zweite Beilpiel hat rehtedige Drahtfelder, welche feit- 
wärts und oben durch ſchmale Zierbretter umrahmt find, abwechſelnd mit fchmalen 
Bretterfüllungen, welche durh ſchmale Einjchnitte in ſenkrechter Richtung getrennt 
ind und nur oben und unten, Jowie in der Mitte eng zufammenitoßen, Fig. 920. Beide 
Male ift der untere Teil der Einfriedigung aus wagerechten, genuteten Brettern gebildet. 

Die gewöhnlihen aus Latten gebildeten Stafetzäune ſind befannt genug, um 
bier von einer Daritellung derjelben abjehn zu dürfen. 

Einen bejonders anmutigen 
Cindruf vermag ein mit einem 
Laubengerüſtüberdachtes Gar— 
tentor hervorzurufen, Fig. 921 
u. 922. Die Pfoſten der Über— 
dachung bilden zugleich den Halt 
für die Torflügel. Erſtere find 
oben dur) Kopfbüge und 2 Quer- 
balfen zujammengehalten, auf 
denen paarweile vereinigte Boh- 
lenjtüde in Abltänden von etwa 
40 cm aufliegen und auf diefen 
wieder die Latten der Laube. 
Die Pfoſten jind im mittleren 
Zeile achteckig abgefantet, Die 
Kopfbüge ſind nad) einem Profil 
ausgeichnitten und nad) unten 
durch Fierbretter befäumt. Die 
Bohlenjtüde jind in der Yorm 
von Sparrenföpfen ausgeſchnit— 
ten. Das zweiflüglige Tor bat 
durch Rahmhölzer zujammen- 
gehaltene Füllungen, welche in 
den oberen Teilen entweder durch Fig. 920. Einfriedigung. 

Drahtgeflecht oder durch Zier— 

formen aus leichtem Bandeiſen geſchloſſen ſind, während die unteren Teile durch feſte 
Brettverſchalung mit aufgeſetzten Leiſten und gedrehten Knöpfen gebildet werden. 
Die giebelförmige Abſchlußlinie der Torflügel folgt der Neigung der Kopfbänder an 
der Laube. 

Ein zweiflügliches Hoftor zwiſchen gemauerten Pfeilern wird im mittleren Teil 
aus ſenkrecht geſtellten, mehrfach durchbrochenen, am oberen Ende in Zierformen aus— 
geſchnittenen Brettern gebildet, deren Fugen durch abgefaſte Leiſten gedeckt werden. 
Die oberen länglich-viereckigen Füllungen enthalten Verzierungen aus Bandeiſen, 
und die unteren Füllungen ſind durch durchbrochene Bretter geſchloſſen. Fig. 923. 

Ein zweites und drittes Muſter eines Hoftors, einmal zwiſchen hölzernen, das 
andre Mal zwiſchen gemauerten Pfeilern, gibt ein durchbrochenes und ein feſtes Tor. 
Fig. 924 und 925. Das erſtere iſt im mittleren Teil durch Latten gebildet, deren freie 
Fwilchenweiten mit einem Drabtgefleht ausgefüllt find. Die obere länglihe Yüllung 
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ift durch ein durchbrochenes Zierbrett gebildet, die untere durch wagerecht genutete 
Bretter. Das zweite Tor hat im mittleren Teile ſenkrechte, durch Fugenleiſten gededte, 
mit einigen Durchbrechungen verzierte Bretter, ebenjo it die untere Yüllung behandelt, 
während die oberen durch gekreuzte Strebebänder und durchbrochene Sterbretter aus= 
gefüllt ind. 

Ein offener Borbau vor einer Haustür zum Schuß gegen Regen und Sonnen— 
bite ilt aus Holzpfolten bergeltellt, deren Zwilchenräume unten, an der vorderen und 
an einer Schmalfeite durch aufrecht geitellte, in Zierformen ausgejchnittene Bretter 
geihlofien find. Oben find die Pfoſten durch Verriegelungen verbunden, deren Zwiſchen— 
räume wieder durch ausgeſchnittene Bretter ausgefüllt werden. Der Vorbau wird 
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dig. 921. Gartentor. Fig. 922. Oartentor. 


durch ein flahes Dad überdedt, deſſen Sparren durch ausgezadte Windbretter mit 
Eck- und Mittelafroterien geziert ind. 

Einen ähnlichen Jwed wie der obige Vorbau erfüllt ein Schutzdach auf Konſolen 
über einer Haustür. Die Dachſparren ruhen auf vorgeitredten Pfoiten, welche durch 
tonjolartig gejchweifte Streben unterjtüßt find. Das obere Giebeldreief wird durch 
einen Kehlbalfen und einen Mittelpfolten gebildet und durch durchbrochene Fierbretter 
ausgefüllt. Es jind ausgezadte Windbretter mit Edafroterien angebracht und die obere 
freie Endigung der Hängeſäule ilt gedreht und gefchnitt. 

Die Laube vor einer Haustür hat wieder denjelben FJwed wie der oben 
gejchilderte Vorbau, verbindet jedoch damit eine größere Behaglichkeit. Der höher ge- 
legene, mittels einer Freitreppe zugängliche Fußboden der Qaube ruht auf einem Quader- 
unterbau. Die Pfoiten ſind mit breiten, mehrmals abgelegten Abfantungen verfehen, 
die an beiden Geiten des Einganges ſind im unteren Teile abgerundet. Das Geländer 
der Sreitreppe, Jowie die Brültungen der Laube bejtehen aus ſenkrechten, durch Yugen= 
leiten verbundenen, mehrfach durchbrochenen Brettern, welche oben an den Brültungen 
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oben durch lamberquinartigaus geſchnittene Brettergehänge verbunden ſind. 
ruhen Bohlenſparren, auf dieſen wieder Latten oder eine feſte Bretterdecke. Die läng— 


oberen Abſchluß ſind die Pfoſten durch Riegel und Rahmhölzer verbunden, auf letzteren 
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lihen Füllungen zwiſchen den Riegeln und Rahmen jchliegen jternförmig durchbrochene 
Bretter, und die Bohlenträger find an den Enden fonjolartig ausgeichnitten. 

Die Bartenlaube bildet ein Gerült von Pfoſten, welche auf Schwellen verzapft 
und durch Querriegel und Rähme verbunden ind, Yig. 926. Die Brültungen find mit 
Brettertäfelung geichloffen, die oberen Zwilchenräume zwilchen den Pfojten, mit 
Ausnahme der Eingangsöffnung, mit leihtem Holzgitterwerf. Die Pfolten an den 
Eingängen Sind als Halbjäulen geſchnitzt; die obere Verriegelung ijt durch ausgelchnittene 
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Fig. 925. Hoftor. 


Knaggen unterſtützt, ebenſo ſind die die Deckenlatten tragenden Querhölzer an den Enden 
konſolartig ausgeſchnitten. Der Eingang iſt durch einen höher geführten Aufbau aus— 
gezeichnet. 


2. Kleinere Bauwerke, Gartenhäuſer, Hütten, Parkbrücken u. a. 


Eine Anzahl verſchiedenartiger, zu kürzerer oder längerer Dauer beſtimmter Bau— 
lichkeiten, bei denen es meiſt darauf ankommt, einen ſtimmungsvollen Einklang mit 
der landſchaftlichen Umgebung hervorzurufen, werden ſtets mit Vorliebe im Holzbau 
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zur Ausführung fommen. Denn, abgejehen von der Billigfeit, befigt das Holz eine 
große Schmiegjamfeit und ilt deshalb wohl geeignet, die poetifch-reizvollen Erinnerungen 
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Fig. 926. Gartenlaube. 


an ältere Rulturzuitände durd das Zurüdgreifen auf damals üblihe Konitruftions- 
weilen neu zu beleben. 
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Ein Gartenhaus im Fahwerfsbau, von einfady redhtedigem Grundriß, auf 
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Berl. 1902, Nr. 85) 


(Aus Deutſche Bauztg. 


Birkenhalle im zoologiſchen Garten zu Berlin. 


Fig. 927. 


ſteinernem Sockel ruhend, beſitzt an einer Giebelſeite vor 
dem Eingange eine offene Laube, welche durch eine Frei— 
treppe zugänglich wird. Das Gebäude enthält nur einen 
Raum, deſſen an den Innenflächen in Holz getäfelte Um— 
faſſungswände von Fenſtern durchbrochen werden, außer— 
dem ſind die üribgen Fache der Südfront nur durch Ja— 
louſien geſchloſſen, welche, nachdem ſie heraufgezogen ſind, 
die Offnungen für das Eindringen von Luft und Licht ganz 
frei laſſen. Das Dach bildet zugleich die Decke des Raumes, 
ſo daß der Dachſtuhl mit ſeinen Bindern ſichtbar bleibt. 
Die Trauflinien des weit vorſpringenden Daches und die 
Kanten der freiliegenden Giebelſparren ſind durch aus— 
geſchnittene Bretter verziert. 

Eine etwas reichere Form des Gartenhauſes als die 
vorige ergibt ſich bei einer kreuzkörmigen Grundrißanord— 
nung. Der vordere Kreuzflügel vor dem Eingange bildet 
eine offene Laube, welche ſich beiderfeits zu offenen, nicht 
überdachten Sibpläßen erweitert. Die Dächer des Längs- 
und Querarms durchkreuzen ſich in verjchiedener Höhe und 
vermehren die malerische Wirkung des Gejamtbaues. Die 
Dede des Kabinetts iſt flach verſchalt, im übrigen [chliekt 
lich die Ausitattung im Innern und Außeren der des vor- 
erwähnten Gartenhaules an. 

Eine überbaute Kegelbahn mit anjchließendem 
Zimmer iſt an einer Seite ganz durch feſte Brettverfhhalung 
zwiſchen hölzernen Pfoſten begrenzt, dagegen öffnen ſich 
an der anderen Langjeite breite Zwilchenräume, welche 
jedesmal durd) ein ſchmales Bretterfac getrennt find. Die 
offenen Zwilchenräume haben, mit Ausnahme des zum 
Eingange dienenden, eine feſte Brüftung von Brettern; 
die geſchloſſenen Fache find kreuzförmig veritrebt. Das 
dem Kopfe der Kegelbahn vorgebaute Zimmer für Die 
Kegelfpieler ift mit Wänden von Brettfachwerf umgeben, 
hat jedoch Glasfeniter, welche mit einer vorjpringenden 
Befrönung von Fierbrettern verjehen find. Das erwähnte 
Zimmer it mit einem Obergeſchoſſe überbaut, zu dem eine 
hölzerne Freitreppe emporführt, welche zunächſt in einer 
Laube mündet. Auch über dem Vorraum der Kegelbahn 
it eine Laube angeordnet. Das obere Zimmer iſt wieder 
mit Bretterfachwerf umſchloſſen, bejigt Glasfeniter und 
durch gefreuzte Verriegelung gemulterte Fache. Die Giebel- 
\pige ift über dem Kehlbalken mit durhbrocdenen Bret- 
tern geichlollen. 


Eine Brüde im Part ilt, um den Aufenthalt auf derfelben annehmlidher zu maden 
und zugleih zum Füttern etwaiger MWafjervögel und Fiſche einzuladen, mit einer Holz- 
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Taube überbaut, die nur in den Endfahen und im oberen Teile dur Gitterwerf ge- 
\hlojjen ilt; das mittlere Fach hat eine feite Überdahung. Das Geländer der Brüde 
bejteht aus jenfredhten, ausgejchnittenen Brettern zwiſchen abgefanteten Pfoften und 
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Fig. 928. Hirſchhaus im zoologiſchen Garten zu Berlin. (Aus Deutſche Bauztg. Berl. 1902, Nr. 85.) 


Rahmen. Die Schwellen der Brüdenbahn ruhen auf Balken und diefe wieder auf Längs— 
trägern, welche durch Streben unterjtüßt werden. Die Dreiede zwiſchen den Streben 
und den Unterzügen ſind mit durchbrochenen Bretterfüllungen geſchloſſen. Der mittlere 
überdedte Teil der Brüde ilt Jeitwärts erweitert Durch überjtehende Balken. Die Pfoiten 
jind in Brüftungshöhe durch äußere Jeitliche Streben abgejtüßt. 
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Fig. 929. Hirſchhaus im zoologiſchen Garten zu Berlin. (Aus Deutſche Bauztg. Berl. 1902, Nr. 85) 


Eine Jagdhütte im Stil der Gebirgshäuler it in den Wänden im Blodverband 
bergeitellt; das Winkeldach derjelben ilt mit Schindeln gededt. Das Innere des ein 
ftödigen Baues hat einen mittleren Wohnraum und zu feiten 2 Schlafräume aufzu- 
weiſen. Der mittlere Borbau der Frontleite enthält neben dem Eingange zwei jchranf- 
artige Verjchläge für Vorräte. Das Ganze paßt jtimmungsvoll zu dem umgebenden 
rauhen Bergwalde. (Deutihe Bauhütte 1902.) 
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Die zweite von E. Roeting entworfene Jagdhütte bildet einen maleriſch gruppier- 
ten Holzbau, wie er in den Wald paßt, mit einer offenen Halle und einem QTürmchen. 
Die fräftigen Ständer, der weitausladende Giebel bringen den Charakter einer Zu: 
fluhtsitätte überzeugend zum Ausdruck. Der äußere Aufbau zeigt die von farbigen 
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Holzwerk unterbrochenen weißen Putzflächen der Fache. Das Innere enthält die Diele, 
ein Wohnzimmer, von dem eine Treppe nach oben führt, den Schlaf- und Toiletten— 
raum. (Deutſche Bauhütte 1902.) 

Die Waldſchenke mit der ſogen. Birkenhalle im zoologiſchen Garten in Berlin 
iſt von Zaar K Vahl entworfen, Fig. 927. Die alte Waldſchenke am Kaskadenteiche 
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Fig. 931. 


wurde durch geräumige Hallen in Naturholz (Birken), welche mit bunten Glasfenitern 
ausgeltattet wurden, jowie durd ein Reftaurationsgebäude im oberbaperiichen Stile 
erweitert. (Deutſche Bauztg, Berl. 1902, Nr. 835.) 

Das große Hirfhhaus, von F. Schulte, ebenfalls im zoologiſchen Garten in 
Berlin, ijt ein Fachwerksbau, welcher außen mit Halbitämmen verkleidet wurde, Sig. 928 
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und 929. Die Kopfenden zeigen die vollen Runditämme, jo daß für den Beſchauer 
der Blodhauscharafter hervortritt. Es ift damit ein echtes Waldhaus geichaffen. (Deutiche 
Bauztg. Berl. 1902, Nr. 85.) 

Die Kind eriptelballei im zoologiſchen Garten in Berlin, von Schul & Stegmüller 
it an der Meitfeite des am großen Neptunteich gelegenen Kinderfpielplages errichtet 
und bildet eine dreifach gegliederte Holzhalle, deren mittlerer Teil durch den Maler 
P. Neumann mit 6 Märchenbildern geſchmückt ift. (Deutiche Bauztg. 1902.) 
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Fig. 932. 


Für die Zeit bis zur Vollendung eines definitiven Baues hatte man zu Königs— 
berg i. Pr. eine mehrklaſſige Schulbaracke hergeſtellt, bei welcher ſelbſt ein Stein— 
fundament vermieden war. Die Schwellen der Umfaſſungs- und Innenwände ruhen 
auf 0,20 m jtarfen, 1,25 m langen Pfählen aus Kiefern-Rundholz, welche mit heikem 
Teer getränft und 1m tief eingegraben jind. Die Umfajjungs- und Scheidewände be- 
ſtehen aus Fachwerk in Kiefernholz, die äußere Bekleidung der Umfallungswände ilt 
von 3 cm ſtarken geltülpten Brettern 
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Wänden mit Kofsajhe ausgefüllt. Die 
inneren Manpdflähen Sind in grauem 
Ton geſtrichen. Der Fußboden beiteht 77,77 —CC —*5 AL — 
aus 4 cm ſtarken gehobelten kiefernen 
Dielen auf 10/13 cm ſtarken Lagerhölzern 
und Kiesbettung. Die Dadhflähen jind mit 2,5 cm jtarfen fiefernen Brettern verjchalt, 
mit Aſphaltpappe eingededt, mit Wiphaltteer geitrihen und mit Kalkweiße getündt; die 
raube innere Verſchalung der Dachſparren ilt ebenfalls von 2,5 cm Itarfen Dielen mit 
Yugenleilten gefertigt. Die Heizung erfolgt mittels eijerner Regulier-Füllöfen, 2 für 
jede Klaſſe. Die Koſten des Baues betrugen 7300 Mark. (Deutihe Bauztg. 1883.) 
Der in Deutihland immer mehr heimijch werdende Ruderjport erfordert die Un- 
lage von Ruderflubhäufern, die weiter von der Stadt belegen als Schußhäujer für 
die Boote und zugleich als Erfriihungsitätten für die Ruderer dienen. Der Entwurf 
eines Ruderflubhaufes von Ernit und Heinrich Stille gehört zu der letzteren Klaſſe und 
enthält außer der Bootshalle noch offene Sißhallen, einige Gejellihafts: und Galt- 






Fig. 933. 
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zimmer und die nötigen Wirtichaftsräume. Das Haus iſt zweckmäßigerweiſe mit einem 
Ausſichtstürmchen verjehen. Die Heritellung der Hallen ilt im Holzbau geplant. (Deutiche 
Bauhütte 1902.) 
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Die Seebadehallen in Cuxhaven find infolge einer Vergrößerung der Bade: 
anitalten im Jahre 1883 errichtet. Die ſenkrechten Umfaffungsmauern des Herren: 
und Damenbades jchlieken ſich beiderleits an die alten Uferdedwerfe an; die Bade- 
Tabinette ind als leichte Holzgerülte mit Bretterverjhhalung bergeitellt, werden in 
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Fig. 935. 


jedem Herbſte abgebrochen und zum Wiederaufbau zur nächſten Saiſon in einem Schuppen 
aufbewahrt. (Deutſche Bauztg. 1885.) 

Das Gebäude für eine photographiſche Werkſtatt in Marburg, von F. M. Fabry, 
enthält im Erdgeſchoß den Vorraum, das Empfangszimmer, das Ankleidezimmer, die 
eigentliche Werkſtatt mit der Dunkelkammer, einer Raum zur Aufbewahrung der Hinter— 
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gründe, Jowie einen überdedten Sißplaß im Freien. Die an der Oſtſeite befindliche 
Veranda dient einerjeits zum Aufenthalte für das wartende Publifum, andrerjeits 
\oll fie bei größeren Gruppenaufnahmen Raum bieten, um den Apparat möglichſt 
weit zurüdführen zu fünnen. Die 4 Polonceau:-Träger des Glasoberlihts Jind jo an 
geordnet, daB die oberen Lichtgardinen Dicht unter dem Glaſe vorbeigeihoben werden 
fünnen. 

Die äußere Architektur geltaltet ſich in Ichlihter Weiſe, etwas belebt durch ein 
über dem Cingangsraum auflteigendes Türmchen und einige Jeitlihe Giebel. Die 
Außenwände jind in Fachwerk ausgeführt, wobei die Holzteile ſichtbar geblieben jind;. 
die Ausmauerung geſchah in bejleren Hintermauerungsziegeln. Die Dachbedeckung 
it in Dachleinwand hergeltellt. (Deutihe Bauztg. 1887.) 

Sn leichter Holzfonjtruftion errihtete Schaubuden ſind bejonders gegen Wind— 
drud zu jihern. Die Hauptitänder werden zumeilt in den Erdboden eingegraben und 
leitlih abgejtüßt; die leicht Eonitruierten Dächer werden mit Pappe eingededt. Eine 
Hauptjadhe bleibt die innere Verltrebung in der Quer- und Längsrichtung. 
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Fig. 936. 


Eine ſolche Schaubude von 10 m Weite zeigt in die Erde eingegrabene und feit- 
gerammte Hauptjäulen und Streben; wo Jie ſich überjchneiden, werden jie mittels 
Schraubenbolzen verbunden, ebenjo die Doppelzangen und die übrigen Konjtruftions= 
hößer. Die Anordnung der Binder erzeugt einen feiten Verband, der jeden Seitenſchub 
aufbebt; gegen den Schub in der Längsrichtung wirken die jeitlich angelegten und ans 
genagelten Berftrebungen aus Starten Schwarten oder Brettern. Die Dahflähe wird 
mit Brettern eingefchalt und mit Pappe gededt, Fig. 930 u. 931. 

Eine der vorigen ähnlihe Halle, aber dreiſchiffig mit überhöhtem Mittelſchiff, 
hat im letzteren 9 m, in den GSeitenfdiffen je 4,5 m Breite. Die zu dieſen mur auf furze 
Dauer berechneten Bauten verwendeten Hölzer fünnen rund oder quadratildh fein, 
ihre Verbindung gejchieht zumeilt durch eiferne Klammern, Schraubenbolzen und Nägel. 
Die Ständer find wieder in die Erde gegraben und hier auf Schwellenftüde geitellt. 
Die Standfeltigfeit der Halle it allein durch den inneren Verband erreicht, Fig. 952 
und 933. 

Zu den leihten Holzbauten diejer Art gehören die Radfahrhallen in Halle a. d. 
Saale und Leipzig, diejelben haben eine innere Weite von 15 und 20 m, Fig. 934 u. 935. 
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Zur Beobadhtung einer im Freien jtattfindenden Scaultellung werden meilt 
Tribünen errichtet, weldhe namentlidh jo ſtark fonjtruiert fein müljen, daß fie eine 
gedrängt JiBende oder jtehende Volksmenge tragen fünnen. Auch die vorderen Brult- 
geländer, falls \olhe vorhanden, müjjen einem ſtarken Drud wideritehen fönnen, %ig. 936. 


3. Muſikpavillon, Ehrenpforte und Ausjichtstürme. 


Die in diefem Abſchnitte vorgeführten Bauwerfe in Holzfonjtruftion unterjcheiden 
ih wejentlih nur durd) ihre Fleineren Abmeſſungen von den jpäter zu behandelnden 
Gebäuden für feitlihe Veranjtaltungen. 

Der ruſſiſche Muſikpavillon mit Bierausichanf im zoologiſchen Barten zu Berlin, 
von Zaar & Vahl, enthält im Yuterban einen Bierausjchanf mit Eisbehälter, ig. 937. 
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Fig. 937. Mufikpapillon im zoologiſchen Garten zu Berlin. 
(Mus Deutſche Bauztg. Bert. 1902, Nr. S6.) 
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Die Formen des Pavillons ſchließen ſich an ruſſiſche Vorbilder an. Das Außere hat eine 
Bemalung in lebhaften Farben erhalten. (Deutſche Bauztg. Berl. 1902, Nr. 86.) 

Die Ehrenpforte in Karlsruhe, 1885 zum Einzuge des Erbgroßherzogs und ſeiner 
Gemahlin von H. Götz errichtet, bildet ein 22 m hohes prachtvolles, in der Hauptſache 
aus Holz hergeitelltes Bauwerf. Auch die Gejimsgliederungen und alle profilierten 
Bauteile waren aus gehobeltem Holz verfertigt, während Kapitelle, Säulen- und Pfeiler- 
füße, Rragiteine, Gaslichtitänder, Masken u. a. aus Gipsitüd gebildet wurden. Andere 
Teile des deforativen Aufbaues waren aus Pappe, Stoff, gemalter Leinewand und 
Grünzeug bergeitellt. Die Bemalung war äußerit wirffam angeordnet; das Ganze 
prangte im Schmud von Gold, Bronze und jatten Yarben, fowie im Glanze edler, mit 
Geſchick nachgeahmter Gejteine, wie des Lapis Lazuli, des Marmors und vielfarbigen 
Granits. (Centrbl. d. Bauverwltg. 1885.) 


Muſikpavillon, Ehrenpforte und Ausfichtstürme. 
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Der Auslihtsturm auf der Gewerbe- und Induftrieausitellung zu Görliß im 
Jahre 1885 war in Holzfonitruftion ausgeführt und enthielt einen hydraulifhen Aufzug 
zur Förderung von Perjonen, welche von einer nahe unter dem Hute des Turms lie- 
genden Plattform einen Gejamtüberblid über das Ausitellungsgelände, wie auch über 
die malerische Stadt mit ihrer landichaftlihen Umgebung gewinnen wollten. 


Der im unteren Teile 
in Maſſivbau, im oberen in 
Holztonitruftion ausgeführte 
Turm batte eine Gelamt- 
höhe von etwa 30 m, Die 
Plattform lag auf 20m Höhe. 
Derbhpydrauliihe Aufzug hatte 
indirefte Übertragung, und 
die durch Flaſchenzug be- 
wirfte Überjegung war eine 
zehnfache; jeine Tragfähig— 
keit war auf 8 Perſonen be— 
meſſen; der Waſſerdruck be— 

trug 2 Atmoſphären. 

(Deutihe Bauztg. 1885.) 

Der Wuslihtsturm 
auf dem Tabor bei Konſtanz, 
von WU. Braun, wurde im 
Sahre 1881 ausgeführt und 
beiteht aus einem Sockel— 
gemäuer und einem mit 
dieſem veranferten Gerült- 
werf. u leßterem wurde 
meiltenteils Eichenholz ver- 
wendet, nur fürdasTreppen- 
gerült und die 8 Zwiſchen— 
pfolten, Die miteinander 
dDurh Fangen zur Bildung 
der Treppenrubepläße ver- 
bunden find, hat man ſich des 

Tannenholzes bedient. 
Gleichfalls von Tannenbolz 
find die Auftritte, Zargen, 
Geländer, die Fußböden der 
beiden oberen Ruhepläße und 





Fig. 938. Auslihtsturm bei Konſtanz. 
(Aus Deutiche Bauztg. Berl. 1886, Nr. 67.) 


die äußere Verlattung zur Schließung der Umfafjungen, ebenio die Verſchalung des 
oberen Ruheplaßes und des Belvederes, worüber der Schindelbeichlag in dreifacher Über- 


dedung angebradt ilt, Fig. 938. 


Die Dahung ilt auf einer ftarfen Verſchalung mit Schiefer eingededt. Während 
der MWintermonate werden die Öffnungen des Belvederes durch veritellbare Läden 
geſchloſſen. Die Schwellen, die 4Eck- und 8 Zwilchenpfoiten, die Veritrebungen und 
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Zangen haben Holzjtärfen von 20/20 cm, 15/18 cm, 12/18 cm, das NRiegel- und Pfoiten= 
werf des Belvederes von 15/15 und 18/18 cm und die Sparren von 12/12 cm. Der 
von dem oberen Ruheplat durch das Belvedere und das Dad) gehende mittlere Pfoiten 
hat eine durchſchnittliche Stärke von 15/15 cm. (Deutihe Bauztg. Berl. 1886, Nr. 67.) 


4. Gebäude für Ausftellungen. 


Erfihtlih hat ich in den leßten Jahrzehnten ein eigener phantajievoller Stil für 
Ausstellungsbauten herausgebildet, der unter Benußung der SHolzkonitruftionen mit 
den etwas troden wirkenden Eilengitterwerfen und den anjprudhspolleren Bildungen 
aus Eiſenfachwerk und Beton, obgleich Iettere beide Arten einen höheren Grad von 
Teuerlicherheit gewährleilten, immer noch erfolgreich in Wettbewerb tritt. 

Sedenfalls haben die ganz oder zum Teil aus Holz hergeitellten Ausitellungsbauten 
bedeutende techniſche und künſtleriſche Ergebnilfe aufzuweijen, und jind auch), abgejehen 
von dem feinerzeit der Zerſtörung dDurd Feuer anheimgefallenen Gebäude der Hygiene— 
Ausitellung in Berlin, von größeren Bränden verjchont geblieben. 

Das Hauptgebäude der Weltausstellung zu Sidney, im Sabre 1880, be- 
\tand aus einem 15,2 m weiten, 18,3 m hoben Längsidhiff von rund 244 m Länge und 
einem gleich weiten und hohen Querſchiff von 152 m Länge. In der Kreuzung der 
beiden Schiffe war eine 64 m hohe Kuppel errichtet, welche von 7,6 m breiten Seiten: 
hallen umgeben wurde. Un jede Seite des Queridhiffs Jowie an die öſtliche Seite des 
Langſchiffs ſchloſſen Jich je drei, an die weltliche Seite des leßteren drei beziehungsweije 
ſechs und fieben Hallen an. An den Enden des Hauptichiffs erhoben ſich fieben Türme; 
dann bezeichneten kleinere turmartige Aufbauten, neben denen offene PVeranden an: 
angeordnet waren, die Eden des Gebäudes, an deſſen öltliher Hauptfront ein durch— 
laufender 1,80 m breiter Balfon vorgefragt war. 

Die den Schiffen zunädlt liegenden Hallen werden durch ein Gebälk in ein 5,3 m 
bobes unteres Geſchoß und die ebenfalls 5,3 m hohe Galerie geteilt; die übrigen Hallen 
ind 7,6 m body. An der Ditleite, wo der Boden abfällt, ift noch ein Untergeihoß an- 
gelegt. In demjelben befindet ji die Hauptreitauration, 30,5 m im Quadrat groß; 
das Licht wird derjelben durch eine 9,1 m weite Öffnung in dem Boden des Haupt- 
geihofles unter der Kuppel zugeführt. In diefer Öffnung ilt ein Springbrunnen ans 
geordnet. Der Flächeninhalt des Hauptgeicholles beträgt rund 192 a, der des Neben: 
geichojjes 61 a, der des Galeriegeſchoſſes 51 a. 

Bon der Rejtauration führen 4 Treppen, von dem Ditturm 2, von dem Nord- 
und Südturme je eine Treppe zu dem Hauptgeſchoſſe hinauf; dasjelbe wird durch Längen- 
und Querjhiff in 4 Abteilungen geteilt. 

Die Säulen des Hauptgeſchoſſes, die das Dach) tragen, beitehen aus Holz und 
\hließen die zur Ableitung des Waſſers von den Dächern dienenden Röhren ein, die 
unter dem Boden wieder in ein Syitem von Abflukröhren münden. Die Säulen find 
in verjhiedenen Yarben bemalt. Die vier oben erwähnten, 15,2 m im Quadrat großen 
Zürme find in 3 Geſchoſſe geteilt, von denen das obere 27,4 m über dem Boden des 
Hauptgeichojjes liegende Stodwerf, zu dem im Oſtturm ein Elevator die Beſucher 
heraufbefördert, als Belvedere dient. Bor der im Nordturm aufgeltellten Orgel liegt 
eine 22,9 m in das Schiff Hineinragende Plattform, die zur Aufnahme der Sänger 
und Muſiker bejtimmt it. Bon dem Südturme führt eine 9,1 m breite Treppe zu den 
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Parkanlagen und zu den diefem Turme gegenüber erbauten Malchinenhallen. Tie 
Türme jind im unteren Teile bis zu einer Höhe von 19,5 m von Fiegellteinen, imı 
oberen 16,5 m hoben Teile von Holz hergeitellt. 

Die über der Mitte des Gebäudes aufragende 30,5 m weite Kuppel hat bis zum 
Anfang der Wölbung eine Höhe von 27,1 m, bis zum Scheitel 46,6 m. Auf der Kuppel 
ligt eine Laterne von 6,1 m Durchmeſſer und 11,3 m Höhe. Die Kuppel ilt fo leicht 
wie möglid) und zwar gänzlich aus Holz fonitruiert; jie hat 12 Haupt- und 24 Fwilchen- 
tippen erhalten. Eiſen ilt nur zu Bändern und Bolzen jowie als verzinktes Blech zur 
äußeren Bedeckung verwendet worden. Erhellt wird die Kuppel durch 26 ovale Fenſter 
im Tambour. Un den Wandflähen der Kuppel find 4 große Gemälde eingelafjen, 
während längs der Saleriebrültungen die Namen der ausitellenden Länder und Städte 
angebradt jind. 

Die Yarbe des gepußten Wauerwerfs iſt ein gelblihes Weib, die der Holgzteile ein 
mattes Rot und die der Bedachung das Grau des verzintten Eilens. (Deutſche Bauztg. 1880.) 

Das Gebäude der Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung in Görliß vom 
Sabre 1885 war wejentli im Holzbau bergeitellt. Die verhältnismäßig flahen Haupt: 
ausftellungshallen waren längs der Grenzen des Platzes in Nordwelt und Südweſt an- 
gelegt; und es war den letzteren ein Bau von größerer Tiefe angeldhlollen worden, 
der. die Leipzigeritrage mit einer durch Yreitreppenanlagen zugänglihen Brüde, an 
welche ſich jenleits Galerien anſchloſſen, überjegte und das zur Erweiterung herange- 
zogene Gelände fait vollitändig überdedte. Nachträglich it dem leßteren noch ein auf 
drei Seiten von Hallen umgebener Hof angefügt worden. 

Entgegen der Anlicht, als jei die Ausführung von Ausitellungsbauten in volz⸗ 
konſtruktion ein Wagnis, das man nicht mehr verſuchen dürfe, iſt man hier ohne Be— 
denken doch wieder zu jener an Billigkeit und Geſtaltſamkeit nicht leicht zu übertreffenden 
Konſtruktionsweiſe zurückgekehrt. Mit flachem, auf Bodenbindern ruhendem Dachwerk 
überdeckt, wurden die in den tieferen Teilen baſilikal geſtalteten Hallen, deren ſchmale 
Seitenſchiffe zu Kojen eingeteilt waren, durchweg durch die hohen Fenſter des Mittel— 
ſchiffs erleuchtet. Über der Überbrückung der Leipzigerſtraße, welche den natürlichen 
Schwerpunkt der inneren zuſammenhängenden Hallenanlage bildete, und über dem großen 
in der Achſe des Haupteingangs angeordneten Veſtibül des anderen Hauptflügels waren 
große Haubenkuppeln mit offenen Laternentürmchen und von Seitentürmen flankiert 
angeordnet. Das Ganze zeigte eine einfache, jedoch mit großem Geſchick und weiter 
Berechnung der Mittel abgewogene Stilfaljung, welche als die für deutſche Ausjtellungen 
typilche ſich allmählich herausgebildet hat, und von welcher namentlid der Mittelbau 
der Oſtfront ein Bild gab. Deforative Hilfsfünite waren äußerit ſparſam herangezogen. 
Das Holzwerf war mit zwei braunen Tönen, der bellere für den Grund, der dunflere 
für das fonitruftive Gerippe, in Leimfarbe geitrihen; wo eine farbigere Wirfung not- 
wendig erfchien, fo im Außeren bei den Portalen, im Inneren bei den Veſtibülen und 
Kuppelballen, jind noch pompejaniſch Rot und Grünblau herangezogen worden, Sfulptu= 
renihmud war nur zur Befrönung der beiden Hauptportale verwendet, Draperien 
nur in den Bogen, weldhe die Hauptabichnitte der Gebäude voneinander |chieden und 
\ofittenartig zur Vermittelung des Anſchluſſes der Kojen an die Mütteljchiffe. Selbit- 
veritändlich fehlte im Innern nicht der Schmud buntfarbiger Wappen, Schilde und 
Yahnen-Trophäen, am Äußeren der feltlihe Shmud wehender Banner und Wimpel. 

Menn der Gejamteindrud der Anlage aus gewillen Standpunften im vorderen 
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Teile troß alles Geſchmacks, den die Architekten in diejer Gattung von Bauten entfaltet 
hatten, ein etwas einfürmiger war, jo lag das einerjeits an dem Mangel größeren Pflanzen- 
wuchſes, andererjeits aber an dem Umitande, daß die Zahl der jelbjtändigen Einzelbauten, 
die imitande gewejen wären neben jenem einheitlihen Hauptgebäude eine Rolle zu 
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sig. 939. Kuppel-Durchſchnitt des Ausitellungs-Gebäudes zu Görlif. 
(Aus Deutſche Bauztg. Berl. 1885, Nr. 71.) 


ipielen, eine verhältnismäßig jehr feine, und ihre Ausstattung, mit Ausnahme des Aus= 
lihtsturms jowie der Forſthauswirtſchaft, eine jehr untergeordnete war. 

An der Stelle, wo die erhöhte Querhalle das Mittelſchiff der Haupthalle kreuzte, 
ergab fich eine Vierung, welche durch die hier angeordneten Treppen zur Überfchreitung 
jenes höheren Teils noch bejonders ausgezeichnet und hervorgehoben war, und als 
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der natürlide Schwerpunft der ganzen Hallenanlage bezeichnet werden konnte. Cs 
hatte nahe gelegen, dieſen Punkt auh im Außeren durch einen höheren Aufbau zu 
bezeichnen, weldem, den Bauformen des ganzen Gebäudes entiprehhend, die Geitalt 
einer vierjeitigen, an den Graten abgeichrägten Kuppelhaube mit Laterne gegeben 
wurde, Fig. 939. 

Die Standfeitigfeit der Kuppelfonjtruftion wurde hauptſächlich gelihert durch 
die Anordnung folgender Teile: die + Edpfeiler waren bis zum Boden herab durd 
Diagonalen vollitändig verjtrebt, Joweit Die unerläßlihen, Durchgänge Dies irgend ge= 
\tatteten. Durch Anhebung der Mittellhiffspäher nädhjt der Kuppel wurde nicht bloß 





mr 


N: 





— ⸗ 
ah 


| 
l 





Fig. 940. Schweizeriihe Landes-Ausitellung zu Zürich. 
(Aus Teutiche Bauztg. Berl. 1884, Nr. 14.) 


der Innenraum erheblid) weiter und einheitlicher geitaltet, Jondern auch der Außenwand 
mehr Stabilität bei geringerer Minddrudflähe gegeben. In Höhe des Gurtgelimies 
am Fuße der Kuppelwölbung war ein einfacher Fachwerksträger ringsherum angeordnet 
zur Aufnahme des äußeren Winddruds, bezw. des Schubs der Kuppellparren. In 
halber Höhe der Kuppelwölbung wurden die leihten Bohlenſparren dur) einen acht— 
edigen Stern innerhalb gegeneinander abgelteift, Jo daß nennenswerte Einbiegungen 
einer einzelnen Dachfläche nicht erfolgen fonnten. 

Der Gejamtfläheninhalt des WAusitellungsplafes betrug 52 400 qm, von denen 
13 000 qm bededter Raum für Ausitellungszwede verwendet wurden, während Die 
MWirtihaften 10 000 qm, die Parkanlagen 15 000 qm in Anſpruch nahmen. (Deutſche 
Bauztg. Berl. 1885, Nr. 71.) 

Bon den Baumwerfen der Budapelter allgemeinen Landesausitellung 
\ollten mehrere dauernd erhalten bleiben und wurden deshalb im Maflivbau ausgeführt, 
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wie namentlih der Induſtriepalaſt; die Eijenfonitruftion der Halle des königl. ungar. 
Minilteriums für PVerfehrswejen und öffentliche Arbeiten ſollte ſpäter für Zwecke 
der ungar. Staatsbahn benußt werden. 

Die Halle für Arbeits- und Yandwirtihaftsmalchinen war dagegen als 
Holzbau in balilifaler Anordnung errichtet, bot indes nichts Belonderes, während der 
in demfelben Material hergeltellte Korjtpavillon des ungar. Staates volle Beadhtung 
verdiente. Dieſer reichgegliederte, aus Stammholz, Baumrinde und Scindeln zu: 
Sammengezimmerte, entiprehhend deforierte Bau, in jagdſchloßähnlicher Geſtalt, wirkte 
vor allem dur) fein im Material ſelbſt betätigtes echtes Gepräge. 

Um Dielen Bau lagerten eine Anzahl ebenfalls nur für die Dauer der Ausitellung 
berechneter luſthäuſerartiger Pavillons, in welden Die großen Holzindultriellen Der 
Großitadt ihre Leiltungsfähigfeit in der ZJimmerfunit und der Bautilchlerei zur Schau 
geltellt hatten. Die Wein: und Spirituofenballe mit ihrer Anlage von 10 Koltnilchen 
bildete ebenfalls einen gefälligen Holzbau. Der vornehmite Holzbau der ganzen Aus— 
Itellung war aber der Papillon der Yundationalgüter; derſelbe überragte ſchon 
Dur) die verſchwenderiſch angebrachten Verzierungen in Yaubläge- und Schnißarbeit 
das Maß des Gewöhnlichen. Die Motive der Berzierungen lehnten ſich allerdings 
nicht an einheimifche, jondern an die Kolzarchiteftur der ruſſiſchen Bauernhäufer an. 
(Deutjche Bauztg. 1885.) | 

Die Schweizeriihe Yandesausitellung in Zürich im Jahre 1883 hatte ohne 
die Reitaurationen und die Feſthalle eine bededte Ausitellungsfläche von rund 34 800 qm 
aufzuweilen. Sämtlihe Bauten waren in leichter und luftiger Holzfonitruftion aus- 
geführt, einmal, weil man die Koſten einer feuerjicheren Konjtruftion nicht aufwenden 
modte, dann auch, weil man den Holzbau, weldyer in der Schweiz jeit altersher eine 
Itiliftiich eigenartige und wertvolle Ausbildung belitt, für bejonders geeignet hielt, um 
der künſtleriſchen Erſcheinung der Gebäude ein charafteriltiiches Gepräge zu verleihen. 
Allerdings war dieſe Abliht nicht ganz erreicht worden, indem ſchon die Kunithalle 
äußerlich als ein im Putzbau ausgeführter hellenilcher Tempel aufgefaht war. 

Die Induſtriehalle zeigte jih aus 3 Schiffen gebildet, welche durch 2 ſchmale 
und niedrige Zwilchenichiffe getrennt und von einem dem höheren Müttelichiffe ent- 
ſprechenden Querſchiffe Durdjjegt wurden. Die Wlittelhallen wurden durch hohes Seiten: 
licht, die äußeren Hallen durch Oberlicht erhellt, Yig. 940. 

Für die Maſchinenhalle ergab ſich aus der Rüdlicht auf einige vorhandene Bauten 
die Form eines Winkels; dem einen Schentel Desjelben war durch einen Zwiſchenbau 
die landwirtihaftlihe Halle angeſchloſſen. Im Querjchnitt war dieſelbe aus einem 
breiten, wieder durch hohes Seitenlicht erhellten Müttelihiff und 2 Seitenidhiffen von 
ungleicher Breite zujammengejeßt; in der inneren Ede des Winkels war eine im welent- 
lihen zu repräjentativen YJweden dienende NRotunde angeordnet. Die Feſthalle, 
gleichfalls ein dreijchiffiger, im Mitteljchiff mit den als Bohlenbogen geitalteten Bindern 
ausgeltatteter Raum, gewährte bei einer inneren Breite von 24 m und 47 m Länge, 
an den lich auf einer Schmalleite die Orchelterniihe anſchloß, Raum für 1400 Bejucher 
und 50 Muſiker. (Deutiche Bauztg. Berl. 1884, Nr. 14.) 

Die Bauten der PBatent- und Muiterihußausitellung zu Frankfurt a. M. 
im Sabre 1881 waren in SHolzfonitruftionen ausgeführt und boten in tedhnijcher und 
fünitleriiher Beziehung viel Beachtenswertes. Der Haupteingang beitand aus 
einer halbfreisförmigen, einichiffigen Halle, welche an den Enden von 2 fechsleitigen 
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Pavillons mit Mittelpfolten und offenen Turmaufbauten, die in gewaltigen Ylaggen- 
maſten endigten, flankiert wurde. Die großen Öffnungen waren mit Rundbogen auf 
Konjolen ausgejeßt, die oberen Felder mit figürlihen und ornamentalen Daritellungen 
gefüllt. Das Hauptgelims war durd) Ichräge bemalte Dedendielen gebildet, die Mittel- 
achje durch eine größere, höhere Bogenöffnung hervorgehoben. Die Ausführung erfolgte 
in weichem, rauhem Holz, das lediglih mit der Säge geformt und durd) bräunliche 
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Fig. 941. GSituationsplarn der Muſterſchutz-Ausſtellung zu Frankfurt a. M. 
(Aus Deutſche Bauztg. Berl. 1881, Nr. 69.) 


Farbentöne mit bunten Einfaljungen belebt war; die Dachungen waren mit Schiefer 
gededt. Unter der Halle befanden jih 2 Kaffeehäuschen. (Fig. 941.) 

Rechts und links von den Pavillons jegte fi) nad) außen eine gededte Halle fort, 
auf einer Seite das Gebäude für Pot, Telegraphie, Verkehr und Ambulanz, auf der 
anderen Seite Das Polizeibureau verdedend. Die gededte Wandelbahn von .360 m Länge, 
abwecdhjelnd aus niedrigeren und höheren Teilen zujammengefeßt und durch fleine 
Kuppelaufbauten belebt, bildete eine Halle mit reich profiliertem Pfoſtenwerk in einer 
Breite von tm. : 
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Die Apfelweinballe, von DO. Lindheimer entworfen, zeigte 2 giebelgefrönte 
Eckbauten in ſchlichtem Holzbaultile gehalten, in jihtbarem Holzwerf und weihgepußten 
Fachen ausgeführt, dazwilchen eine offene Halle, vor weldyer im Mittel ein Türmen 
auf 4 Pfolten mit Freitreppe den Eingang bezeichnete. Das Hauptgelims, in charaf- 
teriltiihem Holzprofil, war dur) bunte Wappenſchilder belebt. Das Innere zeigte hohes 
Getäfel, Holzbalfendeden und gemalte Sprüche auf bunten Schildern. 

Der alten Halle für eine fünftlide Eisbahn waren nad) der Parfjeite zu flotte 
Blofhausbauten vorgejeßt; jie waren aus rindigem Rundholz gezimmert, mit mäd)- 
tigen Fahnenträgern und 2 Figuren von Eisbären befrönt, außerdem mit einer ein 
Nordlicht daritellenden Malerei auf dem gejchweiften alten Hallengiebel gejhmüdt. 
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Fig. 942. Durchſchnitt des Hauptgebäudes der Ausſtellung in Frankfurt a. M. 
(Aus Deutſche Bauztg. Bert. 1881, Wr. 69.) 


Die Henrichſche Bierhalle am Weiber hatte einen Dreiteiligen Mittelbau, weldyer 
durch Pavillons mit geſchweiften Kuppeldädhern flankiert wurde. Eine breite reitreppe 
führte zu der inneren vierjdhiffigen Halle; an den Eden waren giebelbefrönte, erferartige 
Ausbauten mit Sißpläßen angeordnet. Der Dachſtuhl zeigte eine Bogenfonitruftion; 
die Felder derjelben waren durd Malereien geihmüdt. Auch bier war das Holz nur 
mit der Säge geichnitten, nicht gehobelt. Dächer und Türmchen jind mit Dachpappe 
gededt. Erbauer der Halle war 9. Th. Schmidt. 

Die Bindingihe Bierhalle, eine Shöpfung DO. Lindheimers, bot in Echtheit 
des Materials und fünjtleriiher Durhbildung mit das Beſte der Bierhallen auf der 
Ausitellung. Es war eine einichiffige Halle mit Spitbogenbindern, an den Eden von 
2 hohen adtjeitigen Türmen eingefaßt, durch einen Mittelgiebel geteilt und mit jteilen 
Schieferdähern überdedt. Das Innere zeigte ein hohes dunfelbraunes Holzpaneel, 
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darüber in der Mitte ein großes Bild. Die Dede war ganz in gehobelten, geölten Dielen 
ausgeführt. 

Das große Rejtaurationsgebäude, von Linnemann und Medel im gotiſchen 
Stile ausgeführt, bildete einen Saal von rund 650 qm Grundfläche mit polygonaler 
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Fig. 943. Faſſadenteil des Hauptgebäudes der Re in Sranffurt a. M. 
(Aus Deutfche Bauztg. Berl. 1881, Nr. 69.) 


Ordeiterbühne und angebauten Küchen- und Wirtfhaftsräumen, außen ganz in ficht- 
barem Holzwerf und gepußten Fachen. Alle Fenjter, mit Ausnahme jener im Orcheſter, 
waren erferartig vorgebaut, im Segmentbogen geſchloſſen und je durch 4 ſenkrechte 
Pfoiten mit Spitbogen und einem wagrechten Riegel geteilt. Eine Pfoftenitellung 
umzog im Abſtande von 1,30 m von der Umfajjungswand den Saal, der Teilung der 
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Dachbinder entiprehend. Diele waren im Segmentbogen geihwungen und als mädtige 
Tonne veridhalt. 

Der langgeltredte Saalrtaum, 45 m lang, 11,50 m breit, erwies ji) als gut ge— 
gliedert. Die oberen Yeniterteile, \owie die nach) rüdwärts gerichteten Fenſter hatten 
teils Slasmalereien, teils Bußenicheiben erhalten. Im Mittel der Langjeite befand 
ji das Büfett, das an der Wandfläche eine Bekleidung von Majolifa- Platten erhalten 
hatte. Den Segmentbogen darüber füllte ein gemalter Frankfurter Adler. Das Außere 
des Baues zeigte eine bewegt gegliederte, gotiſche Dreigiebelardhiteftur mit hochgeführten 
Ecktürmchen über dem Erfer. Die weikgepußten Felder waren bemalt. 

Der große Muſiktempel, in Yorm eines Halbfreijes mit offenem Giebel, war 
von einem Raum für die Mujifer umgeben. Die Wände waren ganz in Holz verjchalt, 
ein Stüd des Daches war nod) in die Mujchelform einbezogen. Die in dDunfelbraunen 
Tönen geitrihene Holzarhiteftur wirkte gefällig. 

Der eigentlihe Ausitellungspalajt erhob fih auf einer 3m hoben Terrajle, 
die von beiden Seiten her durch Rampen, vor dem Mittelbau Durch 2 große Freitreppen 
eritiegen wurde. Das Gebäude war, wie falt alle Bauten der Ausitellung, auf ein Pfahl- 
gerüſt geitellt, jo daß fich unterhalb des Yukbodens noch ein Untergeihoß für den maſchi— 
nellen Betrieb ergeben hatte. 

Die Grundrikanordnung des Baues, die Verbindung eines vorderen Langhauſes 
mit einem großen, in radial ausitrahlende Flügel zerlegten Halbfreisbau, war über- 
ihtlih und von großartiger Gelamtwirfung. Reizvoll wirkte es auch, daß der halbfreis- 
förmige SHinterteil des Gebäudes um + Stufen niedriger lag als das vordere Langhaus. 
Die Länge der Vorderfront betrug 180 m. Der dreigeichollige Mittelbau war durch 
3 große Rundbogenportale zugänglich, die in das durch Quergalerien abgeteilte Veſtibül 
führten. Cine Galerie, welche das Veitibül in der Höhe des zweiten Geſchoſſes umzog, 
gewährte den orientierenden Einblik in die radial ausitrahlenden Hallen, Yig. 942. 

Die von Linnemann berrührende Ausgeltaltung des Aubßeren und Inneren Des 
Yusitellungspalaftes jtellte jich als eine durchweg gelungene dar. Das Außere war in 
den Maßen durd den fräftig vortretenden Mittelbau, aus welchem wieder Die von 
2 Türmen flantierte PBortalpartie herausiprang, gegliedert, dann durch Die beiden zwei— 
geſchoſſigen Seitenpapillons, an welden ein höherer PBortalbogen den KCingang be- 
zeichnete, außerdem durch die zwilchen beiden ſich hinztehenden Bogenhallen. Die 
geſchloſſenen Maſſen des Baues waren durch vorgeplattete, wagerecdhte Dielen bekleidet, 
denen die Holzfarbe geblieben war, jo daß durchweg der Eindrud eines mit Brettern 
wagerecht verihalten Fachwerks erzielt war. Der Mittelteil der Faſſade ſchloß mit 
einer offenen Laube und einem Biebelaufbau über derjelben. Ms Krönung des gejamten 
Mittelbaues erhob ſich eine länglich achtleitige Flachkuppel mit nachgeahmten Bußen= 
\heibenfenitern, ig. 943. 

Im Innern des Gebäudes waren Bohlenbogenbinder mit eilernen Jugitangen 
verwendet. Im Hauptraum, dem Beltibül, fam eine lultige Yarbengebung in Ver— 
bindung mit Draperien voll zur Wirkung. — Die Beleuchtung der Halle erfolgte im all- 
gemeinen Durch hohes Seitenliht, nur im mittleren Teil, wo die radialen Flügel an 
das Veſtibül anfhliegen, war Oberliht zu Hilfe genommen. 

Die altdeutihe Weinitube, von Mylius & Bluntſchli herrührend, bildete 
wieder einen gediegenen Holzbau mit + Kuppeln an den Eden und einem gejchweiften 
Dache. Eine offene Halle umzog auf 3 Seiten den länglihen Saal; die Eckpavillons 
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hatten Rundbogen mit Muſcheln in den Jwideln, das Innere zeigte eine reiche 
Hohlfehlen-Holzdede, hohes Paneel und Landſchaften. (Deutihe Bauztg. Berl. 1881, 
Nr. 69.) 


5. Gebäude für feſtliche Veranſtaltungen. 


Wie könnten ſich Schüßen:, Turner- und Sängerfeite, die dem Deutſchen ſo jehr 
ans Herz gewachſen jind, in ihrem gewohnten Slanze und ihrer gewinnenden Behag- 
lihfeit abjpielen, wenn nicht die Baulichkeiten der eltpläße, die großen Hallen mit 
ihrem Zubehör an Erfriihungsräumen, für das Unterfommen und die DBerpflegung 
der Seitgälte Jorgten? Für alle dieſe VBeranitaltungen bietet der Holzbau das bequemite 
und billigite Mittel, um einerjeits dem Bedürfnijle nach großen Räumen zu genügen 
und anderjeits das Innere und Außere der Bauten in feittäglicher Weile und künſt— 
leriidem Geſchmack auszuitatten. Der Feuersgefahr muß allerdings durch zwedmäßige 
Löſchvorrichtungen begegnet werden. 

Die Feſthalle zum deutſchen QTurnfelt in Münden 1889, von Linde & 
Littmann und Elite entworfen, bildete einen lichten Snnenraum von 78 m Länge, 25 m 
Breite und 17 m Höhe, weldyer bei ungünjtigem Wetter als Turnplaß, im übrigen als 
Berjammlungsitätte der Yeitteilnehmer diente. Die flahgededte Mittelhalle wurde 
auf allen vier Seiten von einem +4,10 m breiten, etwas niedrigerem Seitenſchiff um— 
geben, das in einer Höhe von 3,85 m über dem unteren Fußboden durch eine um Im 
nad) der Halle vorfragende Galerie geteilt und an den vier Eden durch turmartige Bauten 
von 8 m GSeitenlänge ergänzt war. In der Mitte der hinteren Langſeite öffnete ſich in 
der Höhe des Seitenſchiffs eine 10 m tiefe, 30 m breite Bühne, deren Yukboden mit 
der Vorderfante 1,85 m über dem der Halle lag. Für Gelangaufführungen und Vor— 
\tellungen aller Art beitimmt, teilweije aber auch als Schauplaß für das Wetturnen 
benußt, war jie durch Freitreppen einerleits mit dem unteren Hallenraum, anderleits 
aber mit den linfs und rechts liegenden, zur Mufnahme von 1200 Fahnen eingerichteten 
Galerien der Hinterleite, in unmittelbare Verbindung gejeßt. Auf der vorderen Lang— 
leite traten aus der bezüglichen Galerie die drei um Im erhöhten Logen für den fünig- 
lihen Hof und die Ehrengälte hervor, denen in der Yallade eine große, offene, durch 
Yreitreppen von außen zugänglich gemachte Loggia entſprach. Unter der leßteren war 
der Haupteingang zur Halle angeordnet; je 2 weitere Eingänge lagen zwilchen dem 
Mittelbau und den vorderen Edtürmen oder aud) in Dielen ſelbſt. Aus den leßteren und 
den hinteren Edtürmen, wo 2 Notausgänge angebracht waren, führten die Haupttreppen 
zu den Galerien empor. 

Un diejen Kernbau ſchloß ſich zwilchen den vorjpringenden Eck- und Müttelbauten 
zunächſt noch ein zweites niedrigeres Seitenſchiff von 3,5 m Tiefe, das auf der Vorder— 
jeite Kleiderablagen, an den beiden Schmalleiten je 2 Zimmer für die Feſtausſchüſſe, 
eine Bierjhenfe und eine Ausgabe für falte Küche, an der Hinterleite weitere Bier- 
und Weinſchenken enthielt. In zwei ſchmalen Edflügeln an der Hinterjeite waren ſodann 
die Aborte ſowie die Bier-, Mein- und in einem größeren Müttelflügel hinter der Bühne 
die große Küchenanlage untergebradht. Letztere beitand aus einer 11,5 m tiefen, 21,5 m 
langen, dur 3 Oberlichte beleuchteten Hauptfühe, um welde ich auf drei Seiten 
2 größere Spülfüchen und fonjtige zum Betriebe nötigen Nebenräume reihten. Cine 
Unordnung, die ſich vortrefflich bewährt hat, war die Trennung des Küchenbaues von 
der Halle durch einen die beiden Zugänge Jeitlih der Bühne verbindenden und zugleich 
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mit 2 Ausgängen ins Freie verjehenen Kellnergang. Senleits desjelben war in einem 
vertieften Raume unter der Bühne nod) eine Kleiderablage für Kellner jowie ein Plat 
zur Aufbewahrung des Vorzellans gewonnen worden. 

Der Gejamtfläheninhalt der Halle betrug 4765 qm; davon entfielen für Schenfen, 
Büfetts ulw. 155,00 qm, auf die Küchenräume 495,000 qm, auf die Galerien mit der 
Loggia und der über den Kleiderablagen der Vorderjeite angelegten Terrajle 1246,00 qm 
auf den Bühnenraum 300,00 qm. 

Bon der möglichit einfachen Geltaltung der mit eijernen Jugitangen verjehenen 
und durch Seitlich angejegte MWinditreben verstärkten 14 großen Hauptbinder gibt der 
Querſchnitt Rechenschaft. Während die MWandflähen der Türme, der äußeren Neben— 
Ihiffe und der dem Wetter ausgeletten Rüdjeiten der Halle eine übereinandergreifende 
Brettverichalung erhalten hatten, waren die Fache der oberen Wandteile im übrigen als 
Lichtflähhen freigehalten und mit Schirting beipannt. Sämtliche geradflähigen Dächer 
waren mit Dachpappe gededt; für die fuppelartige Dachhaube des QTurmaufbaues 
über dem Haupteingange und der Königsloge ſowie für die Dächer der mit Obelisten 
befrönten 4 Edtürme war dagegen mit Ölfarbe geitrichene Leinwand verwendet. Der 
Yukboden des Hauptraumes war mit Rüdliht auf feine Verwendung als Turnplaß 
ungedielt geblieben. Bor den großen Öffnungen der Loggia und der Edtürme waren 
blauweiß geitreifte Zeltdächer ausgeipannt. 

Zum Schmud des Innern diente an beiden GBiebeln des Mittelbaues je ein 15 m 
langes und ein 5 m hohes transparent gemaltes Bild; die Königsloge erhielt reicheren 
Schmud durch foltbare Teppiche und 2 allegorifche Figuren, die große Loggia des Mittel— 
baues dur) 3 der berühmten SHerfules-Gobelins aus der füniglihen Relidenz. Den 
Bindern des Mittellehiffs wurde eine im Bogen geipannte 35 cm jtarfe Girlande an— 
geichloffen, die der unteren Umrißlinie folgte. Dies hatte den Borteil, daß infolge der 
hierdurd) erzielten großen Linien die Perſpektive der Halle einen außerordentlidy ruhigen 
Eindrud madte, und daß durch Die Icheinbar entitandene Tonne die Raummirfung 
wejentlich gehoben wurde. UÜberdem wurde die feltlihe Geſamtwirkung der Halle 
vurd reihen Fahnenſchmuck verſtärkt. (Deutiche Bauztg. 1889.) 

Die Feithalle in Heidelberg war 1886 zur Abhaltung der fünften Säfularfeier 
der Univerlität Heidelberg errichtet; es Jollte in derjelben Plaß für etwa 5000 Perſonen 
geichaffen werden. 

Der Billigfeit wegen mußte man für die Ausführung die Holzkonjtruftion wählen. 
Die Halle bededte ohne die Vor- und Anbauten eine Bodenflähe von 4800 qm und 
hatte eine Mittelfchiffsbreite von 24 m, bei 8 m breiten Seitenjdhiffen. Vor das Mittel- 
Ihiff legte jich in deflen voller Breite ein 8,40 m tiefer Vorbau, der rechts und links 
von Treppentürmchen abgejhlojlen wurde. Die Treppen der Türmen führten zu 
der äußeren Mujfifgalerie, zu dem Podium und einer Fahnengalerie im Innern. Ein 
zweites, 6 m tiefes Podium, zu welchem jeitlihe Treppen im Inneren führten, war 
zur Aufnahme der Sänger und Muſiker beitimmt. Unter und hinter demjelben war die 
große NReftauration untergebradt mit ihren Küchen, Keller: und Wirtihaftsräumen. 
Zur Berjorgung der Gälte mit Speijen und Getränfen waren an den Stirnfeiten der 
Seitenſchiffe und auf der Mitte der einen Langfeite weitere Ausgaberäume angeordnet. 

Der Hauptzugang öffnete ſich an der Giebelfallade, vor der ſich ein größerer durch 
Laubgewinde, Hürden, Ylaggenmalten und Laternen eingefahter Feſtvorhof ausdehnte, 
weitere Jugänge befanden ji auf der dem Nedar zugefehrten Langjeite, an welcher 
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eine 18 m breite $reitreppe hinaufführte. Der hier aufgeführte Wittelbau zeigte jich als 
eine mit Spitztürmchen bewehrte, dreitorige Vorhalle mit breiter Terrajje. Ju beiden 
Seiten derfelben Stiegen die niedrig gehaltenen Anbauten für Aborte und PBilloir an. 
Diefe beiden Fafladen mit den Zugängen waren ardhiteftonifch reich gehalten und mit 


hi 
ng 
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Fig. 944. Feſthalle in Dresden. (Mus Deutſche Bauztg. Berl. 1885, Wr. 67.) 


buntem Fahnenſchmuck verziert, während die beiden anderen Seiten, welche engen 
Straßen zugekehrt waren, ganz ſchlicht blieben und jedes Schmuckes entbehrten. 

Im Innern teilten je 19 mit Rundbogen überſpannte Freiſtützen den Raum in 
3 Schiffe, welche bei Tage durch hohes Seitenlicht, bei Nacht durch elektriſche Lampen 
erhellt wurden, während für die Küchen-, Ausgabe- und Vorratsräume, die Aborte uſw. 
Gasbeleuchtung vorgejehen war. Im ganzen waren 20 größere Bogenlampen und 
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16 fleinere zur Verwendung ge= 
fommen; lie erzeugten zulammen. 
eine Lichtwirkung von rund 
30 000 Normalkerzen. Die Be— 
leuchtung der Feſthalle von außen 
erfolgte Dur Gas, und zwar 
kamen, abgejehen von 12 großen, 
geihmüdten, dreiarmigen Kan— 
delabern am Meitportal und 
+ desgleihen an der Wedarfrei- 
treppe, noch gegen 40 Gaskan— 
Delaber mit jogenannten Dril- 
lingsbrennern zur VBerwendung. 
Betreffs der Waſſerverſor— 
gung der Halle iſt zu erwähnen, 
daß dieſelbe 6 poneineinander uns 
abhängige Juführungen aus der 
ſtädtiſchen, etwa 4 Atmoſphären 
Betriebsdruck gebenden Quell- 
waflerleitung erhielt. Zwölf Stüd 
Teuerhähne mit eingeichraubten 
Schläuhen und Stahlrohren 
waren jo in der Halle verteilt, 
daß jede an irgend einem Punfte 
ausbrecdyende Yeuersgefahr Jofort 
im Keime eritidt werden fonnte. 
Außerdem waren in genügender 
Anzahl jelbitichließende Auslauf— 
bähne zur Entnahme von Trink— 
waljer den Feitgälten zur Ver— 
fügung geitellt, ebenjo waren Die 
nötigen Einrichtungen zur Waſſer— 
verjorgung der Reſtaurations-, 
Spül-, Küdenräume uſw. ge— 
troffen. 
Die Dachkonſtruktion wurde 
‚dur eine bogenförmig ge— 
\pannte, hellblaue, mit goldenen 
Sternen bejeßte Stoffdvede ver— 
leidet. Die letztere bildete einen 
ruhigen Abſchluß zu den mit 
Malereien, Wappen, YLaubgewin- 
j den, Kränzen und bunten Stoffen 
behangenen Wänden und Yreiltüßen des Innern. (Centralbl. d. Bauverwltg. 1886.) 
Die Bauten für das jedhite deutſche Turnfelt in Dresden vom Jahre 1885 
\tellten jich wieder als gelungene Holztonitruftionen dar. 


Berl. 1885, Nr. 67.) 


(Mus Deutiche Bauztg. 


Anſicht der Felthalle in Dresden. 
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Fig. 945. 





digi-rari.de 


Gebäude für feitlihe Veranitaltungen. 413 


Als Feſtplatz war der rund 13 ha große Plat an der Nordoitede des „Großen Gartens“ 
eriehen. Dicht hinter dem als altdeutiches zweitürmiges Tor geitalteten Hauptportal 
an der Linneltraße, in welhem die Räume für die Ordnungsmannidhaften, das Aus— 
funftsbureau und die Feitzeitung untergebracht waren, öffnete ſich der durch bewimpelte 
Maſten eingehegte große Plaß für die Yreiübungen, an deſſen öltlihen Teil auf 3 Seiten 
der Plaß für das Geräteturnen mit der in der Hauptachſe angeordneten, die gejamten 
Übungspläße beherrihenden VBortunertribüne ſich anſchloß. Etwa auf Die halbe Länge 
diefer Pläße waren im Süden und Norden derjelben 2 mädtige Zuſchauertribünen 
— die ſüdliche mit der Königsloge — errichtet, den ganzen übrigen Raum jeitlid) der 
Übungspläße, zwiſchen diefen und den Grenzen des Feſtbezirks, füllte eine Anzahl 
fleinerer und größerer Bauten, beziehungsweile Zelte, in ihrer Mehrheit Schanfitätten, 
zum Teil photographilhe Ateliers, Schieß- und Schaubuden verſchiedener Art ujw. 
Den Schluß bildeten 4 größere Bierhallen, nah) Weiten 2 Hallen, nad) Olten, vor den 
Geräteplaß voripringend, wieder 2 Hallen. Letztere im Verein mit den noch weiter 
öltlih liegenden, hart an die Grenze gerüdten langen Hallen der Münchener Brauereien 
nahmen die Schmaljeiten des großen Plaßes ein, der zwiſchen den Übungspläßen und 
der an der öftlihen Grenze des Grunditüds errichteten Feithalle freigelafien und vor- 
augsweile zum Schauplaß des feltlihen Treibens während der nicht von Übungen ein- 
genommenen Zeit beftimmt war; 2 Muſikpavillons und 2 offene Tanzpläße waren auf 
ihm angeordnet. Seitlich der Feſthalle, im abgelegeniten Teil der Anlage, hatten endlich 
die für Bolt und Telegrapbhie, Leſehalle und NRedaktionszimmer, Polizei und Yeuerwebhr, 
für die Ärzte, das Kampfgericht und die Verwaltung errichteten Eleineren Bauten ihren 
Plat gefunden. 

Die meilten Diejer mit den billigiten Mitteln, aus einem leichten verichalten Holz- 
gerült hergeitellten, mit bräunlicher YLeimfarbe geitrihenen Bauten waren in ihrer äußeren 
Erſcheinung zwar gefällig, aber doch ziemlidy anſpruchslos gehalten und wirkten wejent- 
lih durd) ihren Shmud an Fahnen, grünen Yaubgewinden ujw., vor allem aber durd) 
das bewegte Leben, das ſich in ihnen entfaltete.. Zufolge ihrer Ichlichten Geltaltung 
trugen Jie aber nicht wenig Dazu bei, das prächtige Hauptgebäude der ganzen Anlage, 
die Feſthalle, um jo wirfjamer bervortreten zu laſſen. In der Anordnung und Defo- 
ration dieſer leßteren war den Architekten das eigentliche Feld ihrer künſtleriſchen Tätig: 
feit freigegeben worden, und bier hatten jie einen glänzenden Erfolg errungen. 

Der mittlere Hauptbau der der Feſthalle enthielt einen freien, ungedielten Raum 
von rund 62 m Länge und 28 m Tiefe, der dazu bejtimmt war, bei ungünltigem Wetter 
als Turnplaß, im übrigen aber zu gejelligen und NReltaurationszweden zu dienen. Jwei 
Öalerien von rund 5 m Tiefe, deren Yuhboden 3,60 m über dem des unteren Raumes 
lag, begleiteten ihn auf den Langleiten, unterbrodhen vorn durch Das Hauptportal und 
die Darüber angeordnete, von außen durch Yreitreppen zugängliche Königsloge, ar 
deren SHinterfront dur) das zur Aufitellung von 600 Sängern und 100 Mulifern ge- 
nügende Orceiter, vor welchem die Rednertribüne ihren Pla erhalten hatte; an die 
hintere Galerie lehnten ji in einem niedrigen Anbau die Wirtichaftsräume an. Un 
den Schmalleiten der Hauptbaues waren demjelben in einer der Breite des freien Mittel- 
raumes entſprechenden geringeren Tiefe 2 Flügelbauten angeichlojlen, welche je eine 
große, in 3 Abſätzen bis zur Höhe der Salerien auflteigende, von ſolchen umgebene Zu— 
\hauertribüne enthielten. reitreppen führten von den äußeren Seitenfronten zu den 
Galerien empor, unter weldhen an dieler Stelle Tunnelreitaurants mit Nebenküchen 
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angeordnet waren. Für Bier- und Speiſeausgaben, ebenſo für Aborte war an ver— 
ſchiedenen Punkten des Gebäudes geſorgt, dem ſeitlich des Hauptbaues noch 2 große 
Bierzelte vorgelegt waren. 

Die Konſtruktion der Halle, deren lichte Höhe in den Außenwänden 13 m und bis 
zum Scheitel der Dede 16,5 m betrug, zeigte das bei ähnlichen Anlagen bewährte Syitem 
eines dreilchiffigen, bajilifal beleuchteten Raumes, dejlen jchmale Seitenjdiffe durch 
felte Querverbindungen verlteift jind, während die Binder der weitgelpannten Dede 
des Mittelſchiffs aus hölzernen durch Zugſtangen verankerten Gitterträgern mit bogen= 
förmiger unterer Gurtung bejtehen. Auch hier waren die Wände lediglich mit Brettern 
verichalt, Die Dächer mit Pappe eingededt, Fig. 944. 

Tür das Außere der Halle war mit Rüdjiht auf den reichfarbigen Schmud der 
zahlreichen ahnen in der Hauptlache eine einfahe braune Yärbung des Holzwerfes 
verwendet und von Deforativer Malerei nur in den Frieſen Gebrauch gemadht worden. 
Doch famen die auf durchicheinender Leinewand ausgeführten Gemälde, mit welchen 
Die Seitenjchiffsten)ter des Hauptbaues ausgefüllt waren, und die im Inneren wie 
Glasmalereien wirkten, auch im Außeren zu jehr entiprechender Geltung. Plaſtiſcher 
Schmuck war außer einigen Kolojjalbülten und allegoriijhen Figuren nur in Form der 
beiden den Balkon des Mittelportals tragenden Atlanten und der Biltoria auf Dem 
Giebel des Hauptturmes über der Königsloge zur Anwendung gefommen, ig. 945. Im 
Inneren, das Jeine natürliche lichte Holzfarbe bebalten hatte, bildeten neben jenen 
nachgeahmten Glasgemälden der Seitenichiffe 2 auf gleiche Urt hergeltellte figürliche 
Gemälde in Den Bogenfeldern über der Königsloge und dem Orcelter den Hauptihmud, 
Daneben waren an paljender Stelle Wappenjdhilder, Sprudtafeln und Fahnengruppen 
befeitigt, zu denen noch die zahllofen Fahnen der am Feſte beteiligten Turnvereine 
‚binzutraten. Zur Deforation der Königsloge und des Orcdhelterraums war Drapierung 
verwendet. Am Abend wurde die Halle durch 16 große Negenerativbrenner beleuchtet. 
Der Eindrud des Baues Jowohl im Außeren wie im Inneren war ein durchaus gelungener. 
(Deutihe Bauztg. Berl. 1855, Wr. 67.) 


C. Ausbejjferungsarbeiten. 


Ks it oft von großer wirtichaftlicher Bedeutung, wenn es gelingt, die durch Yäulnis 
zeritörten oder durch Holzſchwamm angegriffenen Einzelteile von Holzfonitruftionen 
wieder gejund berzuitellen und Jomit das betroffene Bauwerf, das jonjt dem Abbrude 
verfiele, zu fernerem Gebrauche geeignet zu machen. Aus der großen Zahl der in dieſen 
Bereich gehörenden Arbeiten jollen nachitehend einige der am häufigiten vorfommenden 
zur Erörterung gelangen. 

Der Holzſchwamm in den Balfenanlagen iſt am einfadhiten durch Hobllegen der 
Fußbodendielung und Heritellung eines Luftwechlels zwilchen den Balfen zu bejeitigen. 
Die Shwammipuren an den nodh nicht zeritörten Hölzern werden am beiten durch ein 
Überjtreichen mit verdünnter Schwefelläure vertilgt. Die bobhlgelegten Fußböden 
müllen, um nicht zu fälten, Doppelt auf gefedertem Blindboden hergeitellt werden. 

Die Auswechſelung einesdurd Hausſchwamm zeritörten Gebälfs in einem 
etwa 10 Jahre früher erbauten vieritödigen herrichaftlihen WMohnhauſe war unumgäng- 
lich, da eine genaue Unterjuchung ergeben hatte, daß das Holzwerf der Deden bereits jo 
weit 3eritört war, um die Sicherheit der Bewohner ernitlich gefährdet erfcheinen zu lalfen. 
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Um diejem Übel von Grund aus zu begegnen, mußten jäntlihe Gebälfe heraus— 
genommen werden, und, um in Zufunft vor Ähnlihem Jicher zu jein, Durch neue Deden 
auf walzeilernen Trägern mit eingejpannten flahen Gewölben erjegt werden. — Wan 
hätte auch neue Holzbalfen einziehen fünnen, wenn man zwiſchen denjelben die jchon 
oben erwähnte ALuftzirfulation hätte einrichten wollen, was nur nebenher bemerft 
ein mag. 

Da das Haus bewohnt blieb, jo wurde die Arbeit Zimmer für Zimmer vorge: 
nommen und bot, joweit es ſich um die untergeordneteren Räume der oberen Geſchoſſe 
handelte, durchaus feine Schwierigkeiten. Anders verhielt es ſich mit den Deden des 
Erdgeſchoſſes und des eriten Obergeſchoſſes, denn hier hätten vortrefflihe Wandmale- 
reien von hohem Kunſtwert zerjtört werden müjjen, wozu man ji nur im äußerjten 
Notfalle hätte entichlieken können. 

Die alten Deden waren dur) Balken von 18/27 cm Stärfe gebildet, in halber Höhe 
war ein Mindelboden mit Sandausfüllung angebradt, darauf lag ein Blindboden und 





Fig. 946. Auswechſeln eines Durch Schwamm zeritörten Gebälfs. (Aus Deutſche Bauztg. Berl. 1885, Nr. 83.) 


darüber ein eichener Barkettfußboden. Unten waren die Balken mit 2,2 cm Itarfen 
Brettern verſchalt, an weldhen der Rohrdedenpuß und die Studdeforation des unter- 
liegenden Geſchoſſes befeitigt war. Wie die Unterfuhung ergab, waren die Balfen 
vorzugsweile in der oberen Hälfte zeritört, ebenjo Stafung und Blindboden, dagegen 
waren der eichene Parfettfußboden jowie die untere Dedenjchalung fait ganz unver- 
\ehrt, ig. 946. 

Es wurde nun mit Erfolg der Verſuch gemadt, die ſchönen Studdeden zu erhalten. 
Man verfuhr dabei in der Art, daß zunächſt alle Balfenfache eines Zimmers ausgeräumt 
wurden, dann wurden jedesmal in 2 Gefachen die neuen eilernen Träger eingelegt 
und an den Köpfen vermauert. Sodann ſchnitt man die zwilchen Dielen Trägern lie 
genden Balfen mit furzen Sägen in Stüde von etwa 1,5 m Länge und drüdte jolde 
mittels Winden jeitlih ab, damit ji die Nägel der Schalung ohne Erihütterung aus 
den Balken löſen möchten. Nachdem dies geſchehen, wurden Bohlen von 12 cm Breite 
und 4cm Dide parallel zu den Eifenträgern auf die Schalung gelegt und nun durch 
Diefe Bohlen jedes Schalbrett mit 2 Schrauben an eritere angeichraubt. Dieje Bohlen 
wurden nun ihrerjeits wieder mit 5 ſchweren Kopfichrauben an quer über ihnen liegende 
\hwäcere Rippenfchienen angejchraubt, welhe in Entfernungen von etwa 1,80 m 
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angebracht waren. Nachdem dieſe Arbeit beendet war, wurden einen halben Stein ſtarke 
Ziegelgewölbe zwilchen die eijernen Träger geſpannt und dann in üblicher Weile Lager: 
bölzer, Blindboden und Parketts wieder aufgelegt. 

Auf diefe Weile wurden nad) und nad) 8 Zimmer ohne Zwiſchenfall ausgewedhlelt; 
nur der neunte Raum, ein größerer Saal, machte bejondere Schwierigfeiten, weil hier 
ein Teil der unteren Deckenſchalung nebſt Rohrung etwa in einer Wusdehnung von 
1,50 qm ebenfalls zeritört war. Gerade an jener Stelle befand ſich unten ein unmittelbar 
auf den Put gemaltes Bild. Wan mußte bier allo eine etwas andere Methode der Her- 
\tellung anwenden. — Nachdem die betreffende Stelle von unten mit wollenen Teppichen 
betleidet war, wurden glatte Bretter vorjichtig Dagegen geipreizt,; ſodann räumte man 
oben auf und entfernte die angefaulte Schalung und Rohrung mit der größten Vorjicht 
und Sorgfalt. Hierauf wurde ein Itarfes Drabtgefleht von etwa 15 mm Majchenweite 
glatt über den Put gelegt, an den Enden hoch gebogen und an den Eilenträgern befeltigt, 
und nachdem die Pußflähe gut angefeuchtet war, ein frücher Gipsmörtel über das 
Ganze gegoſſen. Dieje iriiche Gipsſchicht hat ſich mit der alten Putzſchicht tadellos ver- 
bunden, und es wird das Ganze durch Das mitumgojlene Trabtgeflecht feltgehalten. 
(Deutihe Bauztg. Berl. 1885, Wr. 83.) 

In malliven Wauern werden die Köpfe der Balken oft durch Irodenfäule zeritört, 
während der freiltegende Teil der Balken gelund geblieben ilt und erbalten bleiben joll. 
Einzelne Balfenföpfe fönnen durch Auswechlelung ergänzt werden, ſind es jedod) 
mebrere nebeneinander, ſo ilt es rätlic), vor die innere Mauerfante einen -Unterzug zu 
legen, entweder unter die Balken oder in gleiche Höhe mit denfelben. Im leßteren 
Falle würden die Balfen mit einem Brultzapfen in den Unterzug eingreifen, der ſeine 
Yuflager entweder in vorhandenen Quermauern oder in Stielen, bezw. “Pfeilern finden 
wirde. 

Yalls die Zapfen der Sparren in einem jtebenden Dachſtuhl durch Fäulnis ge— 
litten haben und die Sparren ſonſt noch gejund Jind, kann man eine Fußpfette in den 
Winkel zwilhen Baltenlage und Sparrenfuß einichieben und Die Sparren auf der Pfette 
mit Wägeln befeitigen. 

Soll ein zwiſchen 2 Säulen eingezapfter ſchadhafter Niegel durd) einen neuen 
erießt werden, ohne die Säulen aus ihrer Yage zu bringen, jo mul der neue Riegel 
eingejchleift werden, indem das eine Zapfloch nad) Entfernung etwaiger Yusmauerung 
nad) oben oder unten jo weit ausgejtemmt wird, daß man den Riegel vermittels einer 
Drebung in ſenkrechter Linie hineinbringen kann. Der Scleifihlig wird dann durch 
einen Spund verſchloſſen. 

Den Holm über einer Öffnung farın man leicht erlegen, ohne die Säulen zu ver- 
rüden, indem man denjelben Itatt der Zapfen mit ſchrägem Berlaß verlieht und Jeitwärts 
in die Säulen einjchiebt. Kann dies von der Innenjeite aus geſchehen, jo wird Der Verſatz 
nicht in ganzer Breite des Holms angearbeitet, jondern derart, daß derlelbe vorn fehlt 
und dann Die vorderen Kanten der Säulen unberührt bleiben fünnen. 

Cine Schwelle, ein Giebelbalfen oder ein Rahmſtück an gleiher Stelle ſind in 
der Weile zu erneuern, daß das neue Verbandholz, fertig bearbeitet und mit Japflöchern 
verjehen, durch einen ſenkrechten, der ganzen Länge nad) geführten Schnitt in 2 gleſche 
Hälften geteilt wird. Die eine Hälfte wird dann von außen, die andere von innen an- 
gebracht und beide Teile durch Schraubenbolzen verbunden. 
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Kalkulation der Zimmererarbeiten. 


A. Allgemeines. 


Nachdem in den vorhergehenden Kapiteln die Arten der Herltellung von Zimmer— 
mannsarbeiten gezeigt worden Sind, Joll nın davon die Rede fein, wie der Jimmermann 
eine Arbeiten an den Wann bringen kann, und zwar daB er nicht nur auf Jeine Koſten 
fommt, jondern aud) noch dabei verdient. Wie in jedem Geſchäft wird aud) dem Zimmer— 
mann heute durch die Konkurrenz das Verdienen jauer genug gemadt, Jo daß die hand— 
werflihe Tüchtigfeit allein zum Kampf ums Dafein nicht mehr ausreicht. Wer vorwärts 
will muß außerdem noch praftiihen Sinn, einen gewiljen vorlihtigen Wagemut und 
gute Kalkulationsgabe haben und gut über Leute und Zeit disponieren fünnen, wobei 
dann praktiſche Erfahrungen nur von großem Nußen jind. Um dieles alles beherrſchen 
zu fünnen, muß der Jimmermann jicd) auch darin üben, d. h. der Meilter joll nad) Fertig: 
tellung eines Werkes und Empfang der Zahlung aud rüdwärts falfulieren, wieviel 
er nun wirkli an der Sache verdient hat und wie hoch er feinen Berdienit im Gegen: 
lag hierzu in Anſchlag gebracht hatte. Hierbei ergeben ſich dann die beiten Lehren für 
Kalfulation und Ausführung zukünftiger Arbeiten. Wertvolle Rückſchlüſſe Iallen ſich 
aber nur in Diejer Weile anitellen, wenn über Materialien-, Herjtellungs- und Auf— 
wandskoſten der betreffenden Arbeit genau Bud geführt worden iſt. Überhaupt ver- 
hilft gewillenbafte Buchführung nur zu ordentlider Geichäftsführung, und dieſe kann 
nur zum Beiten des Inhabers dienen. 

Vom Kalkulieren hängt alſo jehr viel ab, und mit dem Kalfulieren gehen viele an- 
dere Faktoren zulammen. Cs genügt nicht allein, daß der Koſtenanſchlag für Material, 
Bearbeitung Desjelben und Aufitellung der Arbeit gemadt wird, der Meilter muß ich 
auch klar darüber Jein, wie er in der Jeit mit feinem Gelde hantieren fann. Er muß 
leben, daß er zur rechten Zeit Geld flüjlig hat, denn Geld verichafft ihm auch im Hand— 
werf viele Vorteile. Wer die Anſprüche jeiner Lieferanten möglichit glatt befriedigen 
farın, der kann aud) etwas von ihnen verlangen, farın gegebenen alles ihnen gegen: 
über als Meilter auftreten; der wird auch) ganz anders von ihnen bedient als wie der— 
jenige Meilter, der durch weniger glüdlihe pefuniäre Verhältnilfe mehr oder weniger 
von den Lieferanten abhängig ilt. 

Was nun die Kalkulation Jelbit anbetrifft, jo hat man dieſelbe je nad) Der auszu- 
führenden Arbeit einzurichten. Möglichit genau kalkulieren lafjen fi nur Ausführungen, 


3. 27 
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die glatt von ſtatten gehen. Hierbei und bei größeren Maſſen wird der Kalfulierende 
mehr auf das Ganze gehen und möglichſt Erfahrungspreije für cbm oder qm einjeßen, 
wobei er Material und Arbeitslohn getrennt oder zufammengenommen einjeßen fann. 
‚Anders verhält jich die Kalkulation bei Heinen Arbeiten, Umbauten, Veränderungen, 
Reparaturen ujw. Hierbei wird der Vorjichtige ſich nicht ohne weiteres an einen feiten 
Koſtenanſchlag binden, er wird wohl Einheitspreife für Material und Lohn geben und 
über die ungefähre Zeit beitimmen fönnen, doch muß er hierbei auch unvorhergefehene 
törende Zwijchenfälle berüdjichtigen (bei Waſſerbauten zum Beifpiel) und die Preife 
‚nicht zu knapp bemejlen. &s fommt hierbei auch vielfad) das mehr oder minder ausge- 
prägte abihäßende MWertungsvermögen des Meilters zur Anwendung. 

Ein weiterer Bejichtspunft zur Kalkulation ergibt ſich aus der jeweiligen Geſchäfts— 
lage. Sit viel zu tun, wird viel gebaut (3. B. im Frühjahr und Sommer), dann werden 
ih die Preiſe höher itellen als bei flauer Geichäftslage (wie 3. B. im Herbit). Mancher 
Meilter wird auch eine kleine undanfbare Arbeit nicht verihmähen, wenn er dadurd) 
in die Lage fommt, einen Stamm gut eingearbeiteter Leute über eine furze ftille Ge— 
\häftslage zu halten, falls er in baldiger Jeit größere Aufträge mit Sicherheit erwarten 
kann. Auch wird er eine Joldhe Arbeit übernehmen, wenn ihm dadurdy Gelegenheit ge= 
boten wird, als Ausführender und Mitfonfurrierender in größere Betriebe oder Ver— 
waltungen hineinzufommen, 3. B. in Staats- und Eifenbahnverwaltungen. 

Mit der Geichäftslage hängen natürlich die Materialeinfaufspreife zuſammen, aud) 
werden irgend weldhe Zufälligfeiten u. U. die Preije für den Meilter günitig geitalten. 
Zum Beijpiel hat der Holzlieferant Holzitärfen oder Holzlängen liegen, die er ſchwer 
verfaufen fann oder die Qualität ilt für den Zweck, für den das Holz beitellt war, nicht 
ausreichend geweſen, genügt aber vielleicht für den nun neu vom Meilter verlangten 
Zweck, oder der Holzhändler hat durch eine Spekulation oder ſelbſt durch günjtige Zu— 
fälligfeiten viel von der betreffenden Stärke und Länge auf Lager, was er gern ver- 
faufen möchte, jo und ähnlich kann der Abſchluß dann mit dem Holzhändler günjtig 
lein. Es ilt natürlich hierüber mit dem Architekten Rückſprache zu nehmen und jeine 
Einwilligung einzuholen. Der Iransportweg und die Art des ITransportes, die Art 
der Beitellung und die Lieferungszeit find von weiterem Einfluß auf die Preile. Es 
wird der Waflerweg immer der billigere jein und da, wo er ohne viel Umladung zu 
benußen ilt, vorzuziehen jein. 

Bon der Beltellung felbit hängt auch verjchiedenes ab. Es ilt lange nicht einerlei, 
ob nur langes und Itarfes Holz verlangt oder auch furzes und weniger jtarfes in der 
Beitellung enthalten ilt. Eriteres wird 3. B. pro cbm teurer Jein, als wenn furzes und 
langes und ſtarkes und weniger jtarfes Holz zujammen bejtellt werden. Miederum 
\oll aber der Zimmermann die Holzlängen beim Mafjenauszug nah Möglichkeit zu— 
Jammenziehen, damit er dem Sägemüller das viele jpezielle Ablängen der einzelnen 
Hölzer eripart. Gelbitredend ilt die Größe der Maſſe ein weiterer Faktor, günjtige 
Preile mit dem Lieferanten abzujchlieken. 


B. Allgemeiner Gang eier Kalkulation. 


Im allgemeinen ilt nun eine Ralfulation immer in nachſtehender Weile auszuführen, 
wobei nur 3wilchen der Kalfulation für Staats: und Privatarbeiten zu unterjcheiden 
it: Dan bat ſonſt 
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a) die Kalfulation für einen Neubau, 

b) die Kalfulation für einen Umbau, 

c) die Kalkulation für feinere Änderungen und Reparaturen, 
d) Kalkulation von Abbrudsarbeiten. 


Die Kalkulation für Staatsbehörden it durch das Anjchlagsformular und die Be— 
dingungen und Beitimmungen ziemlich) genau vorgelchrieben. Hierbei jind als genaue 
Borarbeit zunächſt in der fogenannten Holzlilte die genauen Holzlängen der einzelnen 
Holzitärfen und Anzahl der Quadratmeter für Schalungen, Fußböden ujw. zu ermitteln. 
Die Holzberechnung zeigt in der Lilte folgenden Kopf, welcher über zwei Seiten weg- 
reicht: 












I. Seite. II. Seite. 
nzabld. m, x | Fänge im Verbandhölzer Bohlen Bretter "Ratten 
ir bie 2a Segenitand Ganzen oe ar en 
Geldber I. m EIE Se |! N] emem 'enı iem em cm | 


——— 





Auf Grund dieſer Liſte wird dann weiter in der eigentlichen Koſtenberechnung 
des Anſchlages unter Titel: Zimmerarbeiten der Preis der Materialien, inkl. Bearbei— 
tung, Lieferung und Aufſtellung unter Bezugnahme auf die Poſitionen der Holzberech— 
nung per laufenden Meter, qm oder cbm eingeſetzt. Dieſes Formular zeigt folgenden 
Kopf, weldher nur über eine Seite geht: 


| Einheits⸗ Geld— 
| Gegenjtand i preis .. beitrag 
Ä 


| Mark | Pf. 





| 

ki : : J 

22 89,86 ' Ifd. m Balkenlage Ganz- und Halbholzbalken (vergleiche | | 
Poj. 22 der Holzberehnung) zuzuridhten, anzuliefern und . 

| | zu verlegen, einſchließlich Herjtellung und Befeftigung der | | 

| Zwilhendede . 2.22. ppfp.m 0°3 


Dieje genaue Aufitellung der Maſſen und Koſten bei Staatsbauten it deshalb 
gemadt, damit bei und nad) der Ausführung der Anſchlag revidiert werden Tann. 

Bei der Kalkulation von Privatbauten Stellt ji) der Meilter auch) einen Auszug 
der Holzmaljen nad) Längen, Stärken, Quadrat- und Rubifmetern zulammen und jett 
die Preile ein. In der Offerte wird jedoch nur der Gelamtpreis angegeben. Praktiſch 
braudbar für die hierzu nötige Aufitellung iſt folgende Liſte, welche nur über eine Seite 
reicht: 

















Stüdfanzahl | 

in Ifd. | 
m, qm oder 
cbm 


Geldpreis 


| 
9 2 ‘ Y 

Bezeihnung der Lieferungen und Leiltungen i Eingeits- | Geſamt⸗ 

preis preis 


IBM. 


Pol. 
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Hierbei ijt es üblich, in einer Poſition die Anzahl und Länge des Holzes influjive 
Arbeitslohn für Abbinden, Jurihten und Aufitellen pro laufenden Meter oder qm 
zu berechnen und gleich in der darauffolgenden Poſition den Preis für den cbm Holz 
als Lieferung frei Bauſtelle anzugeben; 3. B.: 


21 370 fd. m Dachholz in den aus den Zeichnungen erſichtlichen und j 
| im Vertrag vorgeichriebenen Maßen abzubinden, aufzu- | 
bringen und aufzultellen .. . pro lfd. m — 70 | 259 i — 
| | 
22 6,20; cbm preußiſches Föhrenholz wie vor, frei Bauſtelle anzu— | 
liefern . N en Be 60 = 372: — 


Es wird jedoch nur bei den Bauhölzern der Preis für Arbeitslohn und Lieferung 
für jich eingelegt. Bei Kalfulationen für Ronitruftionen in Brettern, Dielen, Bohlen, 
alſo bei Schalungen, Fußböden ulw. wird der Preis per qm für Bearbeitung influjive 
Material, Nägel, Vorhaltung aller Hilfsgeräte und inkluſive Lieferung angegeben. Sn 
dem Preis für den Arbeitslohn für Zurichten und Abbinden der Bauhölzer, für Vor: 
rihtung, Lieferung und Anbringung von Verbretterungen it entweder pro laufenden 
Meter oder bzw. pro qm das Meiltergeld mit eingerechnet. 

Yür eventuell zu leiltende Mehr: oder Minderarbeit werden bei Staatsbauten be- 
londere Preiſe verlangt. Dielelben werden gewöhnlih in Prozenten der Anſchlag— 
jumme für Längen, Flächen- oder Raumeinheiten angegeben. Solche Arbeiten fommen 
naturgemäß am meilten bei Ramm- und Wajferarbeiten vor. Bei jehr ſchwierigen der- 
artigen Arbeiten wird, weil man die bei der Ausführung ſich ergebenden Jufälligfeiten 
von vornherein nicht genau überleben kann, oftmals nur die Angabe von Einbheitspreijen 
verlangt. Die Preußiſche und Helliiche Staatseilenbahn verlangen meilt nur Einheits— 
preile auf Grund des von ihr aufgeltellten, nicht verbindlihen Maſſenauszuges. 

ad a. Bei der Kalkulation für einen Neubau wird der Meeilter ſich die Holzitärfen 
ermitteln, die Längen zuſammenſtellen und dann bei den verjchiedenen mit ihm in Ber: 
bindung }tehenden Holzlieferanten um Lieferungsofferten einfonımen. Nach den ihm 
nun eingelhidten Preilen werden dann die Koſten der betreffenden Konitruftionen 
aufgeltellt. Hat der ZJimmermeilter Eifenzeug (als Anfer, Bolzen uſw.) hierbei nötig, 
lo jind, wenn dasſelbe in großen Mengen auftritt, auch hierfür Offerten von den 
betreffenden Lieferanten einzuholen und für das Befeltigen der Eilen die Löhne mil 
einzulegen. 

Sind zum Beilpiel bei Ramm- und Wallerarbeiten Hilfsmajchinen wie Rammen 
und Bumpen nötig, jo wird für Benußung derlelben eine Tagesmiete für die betreffende 
Bedarfszeit eingelegt, 3. B. für eine Dampframme pro Tag 25 Markt, wobei Aufitellen, 
Berichieben und Abbauen derjelben einbegrifien jind. 

Yür die Vorhaltung von Baugerülten wird gewöhnlich ein neues Gerüſt berechnet. 
Se nad) der Art des Gerüftes, ob gebunden, genagelt oder abgebunden, wird ein pro- 
zentualer Betrag des Gerültes von 30—40% in Unrehnung gebradt. Der Abbrud) 
desjelben wird Durch der Wert des benußten Gerüjtholzes als gededt und bezahlt an- 
gejehen. Für Aufitellung, Benußung und Abbrud einer Baubude zum Aufenthalt 
für die Leute während der Bauzeit wird gewöhnlich eine runde Summe eingejeßt; 
bei abgebundenen, gezimmerten derartigen Baulichkeiten iſt jedoch der Wert durch ge— 
nauen Anſchlag feitzulegen. Eventuell zu leiltende Änderungen, Mehr: oder Minder: 
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arbeiten, werden bei PBrivatbauten, laut VBertragsporjchrift, vor deren Ausführung ins= 
gelamt mit dem Bauherrn veraffordiert, d. h. letzterer ‚an! ih vom Meilter vorher den 
Preis Ichriftlih einreichen. 

adb. Die Kalfulation eines Umbaues wird ji im allgemeinen nicht jo glatt ab— 
wideln, zumal wenn von den durch den Umbau überflüjlig gewordenen Konitruftionen, 
\olhe an anderer Stelle wieder verwendet werden Jollen, oder wenn 3.8. alte, noch 
braudhbare Bauhölzer mitzubenußen jind. Cs wird hierbei dann ein genauer Maſſen— 
auszug nötig fein. Die Materialien- und Bearbeitungspreile werden zweckmäßig getrennt 
aufgeitellt, wobei bei den Bearbeitungspreijen nun hauptſächlich die richtige Zeit für 
Heritellung und Ausführung zu falfulieren it. Für Änderungen, 3.8. SHeritellung 
neuer Balfenauswecdhjljelungen, Aufreißen und Wiederverlegen von Fußböden uſw. wird 
meiltens eine Pauſchalſumme angejegt, wobei natürlich perjönliche Erfahrung des Kalku— 
lierenden von größtem Nußen iſt. Außer den nötigen Gerülten find die zu leiltenden 
Abjtügungen und Vorkehrungen für die Sicherheit der Leute mit zu veranichlagen und 
entweder in Pauſchalſummen für ſich oder in die Gerüſtſumme mit einzurechnen. 

ad c. Kleinere Ünderungen und Reparaturen werden gewöhnlid in Tagelohn 
ausgeführt. Hierbei it während der Ausführung genau Bud) zu führen über die zur 
Ausführung der Arbeit nötige Zeit und über die verwendeten Materialien als Holz, 
Nägel ulw. Es wird entweder das Aufmaß der fertigen Arbeit für die Materialien- 
berehnung in Anſatz gebradt, indem zum Gelbitfojtenpreis ein entſprechender Auf- 
\hlag für Verſchnitt, Lagerung und Transport zugegeben wird, oder es kann aud) das 
nötige Material vor der Verarbeitung berechnet werden, indem hierbei erfahrungs- 
gemäße Einbeitspreile in Anja fommen. 

ad d. Der Kalfulation von Abbrucdhsarbeiten hat eine genaue und eingehende 
Bejichtigung der betreffenden Baulichkeit voranzugehen, wobei der betreffende Meilter 
fi nicht nur über die Schwierigkeit der Ausführung des Abbruchs, fondern auch über 
die eventuelle Brauchbarfeit und Wiederverwendung der abgebrodhenen Hölzer Klar— 
beit verſchaffen muB. Hierbei ijt gleichzeitig der Transport und die eventuelle Lagerung 
der Materialien, Säuberung derjelben von Nägeln ujw. in Rückſicht zu ziehen. Oftmals 
und meiltens werden die Koſten für einen Abbruch geihäßt. Die Schäßungen fünnen 
mit einiger Sicherheit natürli nur auf Grund langjähriger, gründlicher Erfahrung 
gemacht werden. 

Außer den unter a bis d aufgeführten Kalfulationsarten Ialfen fih dann überhaupt 
noch Kalfulationen auf reine Schäßung oder Taxe ausführen. Diejelben fönnen natür- 
lih in den meilten Fällen nur auf generelle Anichläge Anwendung finden und werden 
entweder nach Einbeitspreijen per qm bebauten oder cbm umbauten Raumes aus: 
geführt. 


C. Materialberechnung und Materialpreife. 
1. Materialien. 


Sn den größeren Städten wird der Zimmermeijter einfach dem Holzhändler oder der 
Holzjägerei jeine Holzlijte jenden, und diefe werden die Beltellung einfach ausführen. 
Anders iſt es in fleineren Orten oder gar auf dem Lande, wo die Sägereien entweder 
nicht in pallender Gelegenheit zu haben find oder nur in fleinen Betrieben arbeiten. 
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In leßterem all muß der Meilter oder jein Stellvertreter jelbit mitarbeiten, um zu 
einen Hölzern zu gelangen. Bielenorts muß er ſeine Baumſtämme jelbit faufen und 
weiter verarbeiten oder zerjchneiden, wobei es ihm jelbitveritändlich auf die günitigite 
Materialausnugung anfommt. 

Nachſtehende Tabellen mögen die hierzu nötige Arbeit erleihtern. Den Inhalt 
runder, unbearbeiteter Hölzer beitimmt man entweder aus dem Inhalt eines Kegel— 
ſtumpfes oder in überlchläglicherer Weile aus dem Inhalt eines Zylinders, deilen Durd)- 
meſſer dem mittleren Stammdurchmeſſer entjpricht; eriteres wenn Wurzel- und Zopf— 
ende wejentlih im Durchmeller voneinander abweichen. 


Für den Kegelitumpf tt der Inhalt (jiehbe Fig. 947) 
J=1,ah(R®+Rr-+r?); 

für den Zylinder git J=ah:r,: (fiehe Fig. 947). 

Der Inhalt vollfantiger geichnittener oder behauener Hölzer 


beitimmt ſich aus dem Querſchnitt (b - h) mit der Länge (l) 
nıultipliziert. 





Zur Berehnung des Kubikinhaltes „runder Hölzer“ dient: 





Tabelle 1. 
‘ 7 .. . 
Kubik-Inhalt runder Hölzer in cbm. 

m 2 _ 2 | = - < a — | 2 224 _ 
— ec u = — ee. weh ie — ————— | = 2 — = 
ee en a ne Be ae ee ante 
— — en 7 — RN oz — en 2 2 RE 7 
2 w m = = % pe = = J hu; zZ = NY — = Nom i + = vn he zZ vr 
ze 2m 8 23- 8 23 83, 2 38 2307 8 23- 37T 2- 
5 & = Be aa ma, use (ee Ten ae den = 2. 

er je & — ran a | = ea. = | @ — a * 

| | | — 
10 ' 0,008 23 0,041 | 36 0,102 0,189 | 62 0,302 : 75 0,442 88 0,608 
—11 0,009 24 0,045 Ä 37 0,107 5 0,196 | 63 ı 0,312 76 0,454 | 89 0,622 
12 0,011 , 25 0,049 ° 38 0113 5 0,204 64 0,322 ° 77 ı 0,466 90 0,636 


[2 


0,212 ; 65 : 0,332 78 ! 0,478 91 0,650 

0,342 0,665 

0,229 67 0,353 80 1 0,503 93 0,679 
680,363 81. 0,515 94 0,69 

56 0,246 ! 69 0,374 . 82 1 0,528 95 0,709 

0,255 70 0,385 | 0,541 96 0,724 
| 


Qt 


13 0,013 26 0,053 39 0,119 
14 0015 27 0057 40 0,126 
15 0018 23 0062 41 0,132 
16 0,020 29 0,066 42 0,138 
17 0,023 30 0071 43 0,142 
18 0025 31 0075 4 0,152 
19 0028 32 0080 45 0159 58 0,264 | 
20 4 0,031 | 33 0,085 46 0,166 | 59 0273 72 . 0,407 85 . 0,568 98 | 0,754 
21 0035| 3 0091 47 0173,60 0283| 73 0418 86 I 0,581 99 | 0,770 
22 0,038 | 35 0,096 48 0,181: 61 0,292 | 74 0,430 87 || 0,594 100 || 0,785 
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— 
— 
RS 
Ss 
o 
> 
—X 
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ANA 
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71 0396 84 0554 97 0,739 


Der Umfang berechnet ji aus dem mittleren Durchmeſſer d, mal 3,14 = dx 
oder = 2r,n. (Siehe Yig. 947). 

l. Beilpiel zur Benußung der Tabelle I. Wieviel Kubikmeter enthält ein runder 
Stamm von 23cm Durchmeſſer und +m Länge? Antwort: Der Rubifinhalt von Im 
Länge ilt 0,041, Daher von Im Länge = +. 0,041 = 0,164 cbm. 

2. Beilpiel. Mieviel Kubifmeter enthält ein runder Stamm von 59 cm Durd)- 
meljer und 6,20 m Länge? Antwort: 6,207°0,273 =1,693 cbm. 


digi-rari.de 


Materialien. 423 


Tabelle II. 


Aus gegebenen Rundhölzern fönnen rehtwinflige Hölzer vollfantig geichnitten oder 
gehauen werden*): 





Mittlerer Quadratiſcher Querſchnitt Rechteckiger Querſchnitt des beſchlagenen oder be- 
Durchmeſſer des ee Ks be: i ſchnittenen Holzes. Breite — 
des Stammes" Höhe 7 
en Seite in cm | \harflantig | baumfantig 
\harffantig ; baumfantig | Breite incm ; Höhe in cm | Breite incm}| Höhe in cm 

6 4,2 a8 35. 5 49 | 40 | 5,6 
7 4,9 56. 40 57 46 6,5 
8 } 5,7 6,4 . 4,6 | 65 | 5,3 | 7,5 
9 | 6,4 1 52 7,3 59; 8,4 
10 | 7,1 3,00 58 32 | 6 | 9,3 
Ve u ut we 6,3 90 3 1.108 
12 \ 8,5 9,6 | 69° | 9,8 9 | 112 
13 | 9,2 104 | 75 106 86 Bl 
14 9,9 112 8,1 114 | 9,2 ' 13,1 
15 i 10,6 122. 8377... 22 | 99: 140 
16 | 113 | 0198 | 2 | 31 06 1.0149 
17 | 20a 12 158 
18 127 144 10,4 14,7 | 11,9 16,8 
19 I 13,4 | 152 110 15,5 12,5 17,7 
20 | 141 160 | 15 1.1683 13,2 18,7 
7) Ba 148 1681231 171 139 19,6 
22 | 156 | 17,6 12,7 I.9%. 14,5 20,5 
23 | 16,3 | 18,4 13,3 18,8 15,2 | 21,5 
24 17,0 192 138 196 158 22,4 
25 17,7 200 14.53 204 1652333 
26 184 208 50: 22 ;ı WMl ı: 243 
27 91,216 1 156 20 | 178 | 2,2 
28 19,8 24 | 162 28 %6,l 
29 20,5 32 1672366129,1 = 97,1 
30 21,2 | a0 | m ia 198 30 
31 219 | 24,8 1710923513 | 2051380 
32 2 N 18 261 2111 2399 
33 23,3 | 264 0190, 26,9 218 30,8 
34 40 ee 1906 277 22,4 31,7 
35 77 I 280 20228582331 32,7 
36 254 28,8 208 294 23,8 | 33,6 
37 262 29606 213 302 2443346 
38 26,9 304 1 219 3310 | 351 | 35,5 
39 2760 31222235 318 23557 36,4 
40 283 330 23,1 326 264 37,3 
41 29,0 328 23,7 | 35 iu 271 38,3 
42 ee | a mm | 82 
43 304 Br: 77 SE 7 1 Eee 1:7 Be Be 7: 9 Be 401 
44 311 | 352 N 29,0 | 41,1 
45 I 318 | 360.260 | 36,7 29,7 | 42,0 
46 © 832,5 | 36,8 26,5 ! 37,5 30,4 | 42,9 
47 ame | 310 42339 
a |. >| BT 0448 
49 "346 | 392 283 400 a 43657 
50 354 400 288 408 330 466 


Sn. obiger Tabelle iſt die Baumkante Y, des Umfanges angenommen. 





*) Preßler, Foritlihe Kubierungstafeln, Berlin. 
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1. Beilpiel zur Benußung der Tabelle II. Zu einer Gebälflage werden fantige 


Hölzer von 15/21 cm gebraudt. 
holz von 26cm Durchmeſſer. 
2. Beiſpiel. 


von 10/14 cm vollfantig hauen zu fünnen? 


meſſer. 


Antwort: 


Tabelle III. 


Beſtimmung des Stammdurchmeſſers aus den a des Kantholzes*). 








we} | Höhe des Icharflantigen Holzes in Zentimetern 
2528| s 6e|7 s sole u = slıalıs| 16 | 17 
SESE | | — | \ 
558 Durchmeſſer des Stammes in ‚Zentimetern 
Ss m | 
5 I a1) 7,8 86 9,4 | 10,3 11,1 T12, 12,1 | 13,0 :13,9 | 14,9 | 15,8 | 16,8 | 17,7 
6 ..78| 85 92 10,0 | 10,8 | 11,7 ,12,5 |13,4 143 |152 [16,2 era | 18,0 
7 8,66 92 99!106 11,4 12,2 : 13,0 | 13,9 14,8 15.6 166. 17,5 | 18,4 
8,94 | 10,0 : 10,6 111,3 | 12,0 | 12,8 ! 13,6 | 14,4 15,3 | 16,1 170 | | 17,9 | 18,8 
9 110,3 | 10,8 | 11,4 | 13,0 12,7 13,5 | 14,2 | 15,0 | 15,8 | 16,6 | 17,5 | 18,4 | 19,2 
10 | 11,2|11,7 122 12,8 135 141 14,9 15.6 16,4 17,2 [18,0 18,9 | 19,7 
11 12,1 | 12,5 13,0 | 13,6 | 14,2 | 14,9 15,6 | 16,3 17,0 | 17,8 | 18,6 ' 19,4 ' 20,2 
12 130 [13,4 13,9 | 14,4 15,0 15,6 : 16,3 17.0 17,7 | 18,4 | 19,2 20,0 20,8 
13. 13,9 |14,3 | 14,8 | 15,3 | 15,8 | 16,4 | 17,0 | 17,7 | 18,4 | 19,1 | 19,8 | 20,6 | 21,4 
la; 14,9 115,2 [15,7 16,1 | 16,6 | 17,2 | 17,8 18,4 | 19,1 | 19,8 | 20,5 21,3 | 22,0 
15 15,8 | 16,2 [16,6 17,0 | 17,5 18,0 '18,6 19,2 | 19,8 | 20,5 212 21,9 | 22,7 
16 16,8 | 17,1 | 17,5 | 17,9 | 18,4 ; 18,9 | 19,4 20.0 20,6 | 21,3 21, 9 | 22,6 | 23,3 
17 | 177|180 18,4 188° 19,2 ‚19,7 20.2 | 20,8 21,4 | 22,0 | 22,7 | 23,3 | 24,0 
18 | 18,7 |19,0 [19,3 19,7 202 ı 20,6 | 21,1 21,6 | 22,2 | 22,8 | 23,4 | 24,1 | 24,8 
19  ; 19,6 | 19,9 — 21,0 : 21,1 | 21,5 22.0 ı 22,5 | 23,0 | 23,6 | 24,2 | 24,8 | 25,5 
20 20,6 | 20,9 | 21,2 21,5 121 ‚9 22,4 | 22,8 | 23,3 | 23,9 | 24,4 | 25,0 | 25,6 | 26,2 
Höhe Des ſcharfkantigen Holzes in Zentimetern 
is 10 20 21 m 23 3 26 27 28 29 30 
| Durdimeljer des — — in Zentimetern 
18 25,5 | 26,2 26,9 27,7 28,4 292 | 30,0 30,8 31,6 | 32,4 EIESEEIZ 
19 | 26,2 | 26,9 27,6 28,3 | 29,1 29,8 | 30,6 31,4 32,2 | 33,0 | 33,8 | 34,7 | 35,5 
20 | 26,9 | 27,6 | 28,3 29.0 29,7 | 30,5 | 31,2 | 32,0 | 32,8 | 33,6 34,4 ' 35,2 | 36,1 
21 ı 27,7 128,3 | 29,0 | 29,7 | 30,4 | 31,2 | 31,9 | 32,6 | 33,4 : 34,2 | 35,0 | 35,8 | 36,6 
22 | 28,4 | 29,1 | 29,7 | 30,4 311 31,8 32,6 33,3 ,34,1 34,8 | 35,6 | 36,4 | 37,2 
23 | 29,2 '29,8 | 30,5 | 31,2 | 31,8 | 32,5 | 332 34,0 34,7 , 35,5 | 36,2 37,0 37,8 
24 | 30,0 | 30,6 Fr — 32,6 33,2 | 33,9 34,6 | 35,4 | 36,1 36,9 | 37,6 | 38,4 
25 | 30,8 ‚31,4 | 32,0 | 32,6 | 33,3 | 34,0 | 34,6 | 35,3 36,1 ı 36,8 | 37,5 | 38,3 | 39,1 
26 31,6 | 32,2 | 32,8 | 33,4 | 34,1 | 34,7 | 35,4 ' 36,1 ı 36,8 37,4 ı 38,2 | 38,9 39,7 
27 ı 32,4 330 33,6 | 34,2 | 34,8 | 35,5 361 ı 36,8 : 37,5 | 38,2 | 38,8 | 39,6 40.4 
28 | 33,3 | 33,8 | 34,4 | 35,0 | 35,6 | 36,2 | 36,9 | 37,5 ' 38,2 38,9 | 39,6 | 40,3 41.0 
29 | 34,1 Er 35,2 | 35,8 | 36,4 | 37,0 | 37,6 | 38,3 | 38,9 | 39,6 | 40,3 | 41,0 | 41,7 
30 35,0 | 35,5 | 36,1 | 36,6 | 37,2 ı 37,8 | 38,4 | 39,1 30 40,4 | 41,0 | 41,7 42,4 
31 35,8 | 36,4 | 36,9 | 37,4 38.0 38,6 392. 39,8 | 40,5 411 ai, 8 | 42,4 431 
32 ıi 36,7 370 37,7 | 38,8 | 38/8 39,4 | 40,0 | 40,6 | 41,1 | 41,8 42,5 | 43,2 | 43,9 
33 | 37,6 | 38,1 | 38,6 | 39, 1 | 39,7 40,2 | 40,8 | 41,4 42,0 | 42,6 | 43,3 | 43,9 | 44,6 
34 | 38,5 1389 39,4 | 40,0 | 40,5 | 41,0 ; 41,6 | 422 42,8 | 43,4 | 44,0 | 44,7 | 45,3 
35, 39,4 | 39,8 | 40,3 | 40,8 41,3 141,9 1494| ' 43.0 43,6 | 44,2 448 45,5 | 46,1 
36 | 40,2 | 40,7 1412 141,7 | 42,2 42,7 143,3 | 43/8 44,4 | 45,0 | 456 | 462 | | 46,9 


*) Preßler, Yoritlihe Kubierungstafeln. 











4. Aufl. 1873, Berlin. 














| 
| 


Mie Itarfes Rundholz iſt dazu nötig? Antwort: Rund- 


Mie Itarfes Rundholz muß gefauft werden, um daraus Sparren 
Rundholz von 18cm Durd- 


20,1 


31 


35, 8 
36.4 
36,9 
37,4 
38,0 
38,6 
392 
39,8 
40,5 
41,1 
418 
42,4 
43,1 
43, 8 
44,6 
45,3 
46,0 
46,8 
47,5 
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Sit das beichlagene Holz baumfantig (die Baumfanten Y, des Umfanges), Yo ilt 
der geſuchte Durchmeſſer nur ”/, des in der Tabelle enthaltenen. Soll umgefehrt aus 
dem Durchmeljer das baumfantig beichlagene Holz gefunden werden, jo ilt der um Y, 
größere Durchmeſſer aufzuſuchen. 

Die fettgedruckten Zahlen geben die Abmeſſungen für die quadratiſchen Quer— 
\chnitte. 

l. Beilpiel zur Benußung der Tabelle III. Cs jollen Brüdenbalfen 20/20 cm 
mit Y, des Umfanges zulälliger Baumfante aus Rundhölzern gejchnitten werden, wie 
groß ilt der Durchmeſſer derjelben? Für das vollfantige Holz wäre ein Durchmeljjer 
von 28,3 cm nötig, hiernach ilt der Durchmeljer des baumfantigen Stammes 

28,3 : 7/; > 24,8 cm. 

2. Beijpiel. Welche Kanthölzer fünnen aus Stämmen von 35 cm Durchmeſſer 
gelchnitten werden, wenn Y, des Umfanges als Baumfante zugelajlen wird? Antwort: 
35 +35 -Y, = 40 cm, hierzu nad) der Tabelle III Kantholz von 24/32 cm oder 21/34 cm 
je nah Wahl. Außerdem jind, wie aus der Tabelle erſichtlich, noch andere Querſchnitte 
möglich, deren Durchmejler ganz in der Nähe von 40 cm }ind. 


Tabelle IV. 
Flächen- und Kubifinhalt rehtwinfliger Hölzer. 


Stärfe Bräden- Inhalt | Stäte Flächen— n gnhan Starte | Fiachen⸗ d Znhait | Stürte | Flächen⸗ Inhalt 

















i und 
—— für IL Aubit-Snbatt für | i Kubit- Inhalt für | Kubik⸗-Inhalt für 
1 m Länge 400 tm Länge | . 1m 2änge | lm Länge 
1010 | 0,0100 7 13/26 0,0338 | 16/82 y 0,0512 19/28 0,0532 
12 | 0,0120 | 14/14 0,0196 17/17 © 0,0289 30 | 0,0570 
14 | 0,0140 | 16 0,0224 18 0,0306 032° 0,0608 
16 0,0160 | 18 0,0252 | 20 | 0,0340 120/20 | 0,0400 
18 0,0180 20 0,0280 22 0,0374 22 | 0,0440 
11/11 0,0120 22 0,0308 24 0,0408 24 0,0480 
12 0,0132 | 24 0036.) 2% 0,0442 26 0,0520 
14 00154 | 26 0086 | 38 | 0046 28 0,0560 
16 0,0176 | 28 0,032 | 30 | 0,0510 30 0,0600 
18 0,0198 15/15 0,0225 | 32 0,054 382 0,0640 
20 0,0220 16 0,0240 | 34 0,0578 1/21 | 0,0441 
22 0,0242 | 18 0,0270 18/18 | 0024 22 0,0462 
12/12 0,0144 | 20 0,0300 | 20 | 0,0360 24 0,0504 
14 00168 22 0,080: 22 | 0,0396 | 26- | 0,0546 
16 0,0192 | 24 0,0360 24 | 0,0432 28 0,0588 
18 0,0226 Ä 26 0,0390 26 008 30 0,0630 
20 0,0240 | 28 0,0420 | 28 | 0,0514 | 32 0,0672 
22 0,0264 | 30 0,050 | 30 | 0,0540 22/22 | 0,0484 
24 0,0288 | 16/16 0,0256 | 32 | 0,0576 24 0,0528 
13/13 001698 18 0,0288 | 34 0,0612 | 26 0,0572 
14 0,0182 | 20 0,050 | 36 0,068 28 0,0616 
16 0,0208 | 22 0,0352 | 19/19 0,0361 30 0,0660 
18 0,0234 | 4 0,0854 | 20 0,030 | 32 0,0704 
20 0,0260 Ä 26 0016 | 2 0,0418 34 0,0748 
22 0,0286 28 0,0448 | 24 0,0456 | 36 0,0792 
24 0,0312 30 0,0480 26 0,0494 38 0,0836 





1. Beilpiel zur Benußung der Tabelle IV. 
Holz von 12,30 m Länge und 16/20 cm Stärke? 


Wieviel Kubilmeter enthält ein Stüd 
Antwort: 12,30 X 0,032 = 0,394 cbm. 
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2. Beilpiel. Wieviel Kubifmeter Inhalt haben 32 Stüd Holz à 8,75 lang und 
12/14cm Stärfe? Antwort: 32 x 8,75 = 280 m “X 0,0168 = 4,704 cbm. 


Für die bei Staatsbauten anzuwendenden Holzitärfen mögen die nachfolgenden 
Normalien der Baus und Schnitthölzer dienen. 


Tabelle V. 


Normalien für Baubölzer in cm 


s 0 12 u 16 18 20 2 a 26 28 30 


8/8 8/10 10/12 10/14 ' 12/16 14/18 14/20 | 16/22 18/24 | 20/26 22/28 24/30 
— 10/10 ‚12/12 ‚12/14 . 14/16 ‚16/18 16/20 | 18/22 20/24 ‚24/26 26/28 ; 28/30 
— —14/14 16/16 : 18/18 18/20 20/22 , 24/24 26/26 28/28 
— ne = —: 2000 — ee —_ 


Normal-Schnittmaterial. 
Bohlen, Bretter, Pioiten, Latten 
in Längen von 3,5, 4,0, 45, 5,0, 5,5, 6,0, 7,0, 8,0 m 
in Stärfen von 15, 23,0, 2,5, 3,0, 3,5, 40, 45, 5,0, 6,0, 7,0, 8,0, 9,0, 10,0, 
12,0, 15,0 cm. 


Beläumte Bretter, in Breiten von Jentimeter zu Zentimeter |teigend. 
Über die Einteilung und Arten der Bau: und Schnitthölzer und deren gangbare 
Länge finden ſich genauere Angaben weiter oben in Abjchnitt über Holzbearbeitung. 


2. Materialienpreife. 


Wie alle Materialienpreiie hängen auch die für Holz von der jeweiligen Geſchäfts— 
lage und den weiter oben unter „Allgemeines“ erwähnten Verhältniſſen ab und find 
innerhalb gewiljer Grenzen immer Schwanfungen unterworfen. 

Der Qualität nad kann man außer vollfantigem und baumfantigem Hol aud) 
altfreies oder weniger altfreies unterfcheiden, und hiernach ſind die Preiſe verichieden, 
wie nachltehend gezeigt it. Es foltet im allgemeinen: 


Cichenes Bauholz. Rundhol3 . ... 2.220. per chm ME. 50,00 — 80,00 
Zannenes „ 5 bis IT cm Durchm. „ u „ 20,00, 
j F " von 1IS—25 , 7 7 ii „23,00 — 24,00 
F ? i von 26—50 , > ne r „25,00 — 50,00 
Eichenholz vollfantig geihhnitten.. . . . 2.22 220. " „ 100,00 — 120,00 
Tannenholz vollfantig geichnitten oder gehauen . ... „ 5 „30,00 — 36,00 
Föhrenholz (Preuß.) vollfantig geiihnitten . . . . . .. F — „145,00 — 70,00 
fi h baumfantig geſchnitten . . . . . . NEE „30,00 — 50,00 
Eichene Bohlen. . . . 2.2... 10 cemituaf.... ,.q4m „12,00 — 14,00 
u u 3 8,60 11,20 
J > nn 9,00 — 10,50 


7,20 — 8,40 


Cihene Bohlen 


Föhrene Planfen 


„ „ 


Tannene Bohlen. . 


Yöhrene Bohlen 


Yöhrene Bretter 
Tannene Borden 


Zannene Rahmſchenkel . . . 


Yöhrene Latten 


Tannene Xatten 
Pithpineholz als Bauholz 


Pitchpinebretter 


Leiltnägel, ganze 

5 halbe 
Bodennägel. . . 
Lattnägel . . . . 


Stiften 


Hefthafen, große | 
„ Heine | 


Materialienpreile. 


222.2...» cm Itarf .per qm 
4 a PER N ir e 

31% „ | 1 a Ze Ze Sec Ze „ „ 

3 „ IE - ru 5 „ „ 

245 „ | 4 Pen SE Sa „ „ 

nr ee 10 —15 — Sa ee Di > 
ER EEE: 10 —15 ee CD 
10 „ | 2 Da DEE Se SS Ze „ „ 

8 „ | 2 ae De „ „ 

115 „ 1,0 Den Auen Z EuEE SE „ „ 

6 „ | 2 Zen: Ze Ze De „ „ 

5 re nz — 

3%, ide Be a a ia 

3 „ | 3 Be SEES 7. Bee See Ze 9) 9) 

erde 26 ge 10 ” en a h 
8 ”„ ) 2 Aare — „ „ 

719 „ I a ET Re „ „ 

6 J EN ee i . 

5 J SU EEE ” F 

4 ee r F 

31% ”„ | 3 Ps Er Er ee FE „ „ 

> 7 Br a a F is 

5—8 EN SEFREIRD Are " Mr 

ee 1—4 FE F 
1—4 u RIESEN u RN „ gm 

a A ee 21%, , „ balbreine „ Le 
prdinäre 3 
SO: a es „Ilf. m 

7 af 1, 2) ES ” ” 

a da na else: ae 36 F — 
EEE ES — Fer J ee — 
Be u eek „ cbm 

ee we 1—t em ſtark „ gm 
in jeder Länge... . 2 22.2 0.. „ kg 
EEE ER TE a EEE „ ke 


„ 
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6,00 — 7,00 
4,80 — 5,60 
4,20 — 4,90 
3,60 — 4,20 
3,00 — 3,50 
4,50 — 8,50 


45,00 — 80,00 


5,50 — 6,00 
4,40 — 4,80 
419 4,50 
3,30 — 3,60 
2,75 — .3,00 
1,92 — 2,10 
1,65 — 1,80 
5,50 — 6,50 
4,40 — 5,20 
1412 — 4,87 
3,30 — 3,90 
2,75 — 3,25 
2,20 — 2,60 
1,932. 2,97 
1,65 — 1,95 


40,00 — 60,00 
35,00 — 75,00 


1,00 — 3,00 
1,00 
0,85 
0,40 
0,23 
0,12 — 0,15 
0,03 — 0,07 
50,00 — 70,00 
1,50 — 4,00 
0,60 
0,70 


Holzflammer per Stück ME. 0,18— 20,0; Bankeiſen mit Nagel per Stüd IE. 0,10 


bis 0,15. 


Bei Eijenzeug in großen Mengen wird der Preis nad dem Gewicht bemellen 
und Stellt jih für Anfer, Bolzen ujw. für 100 kg auf ME. 28,00— 35,00. 
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AUrbeitslöhne. 


Die pro Tag einzujeßenden Urbeitslöhne berechnen ſich naturgemäß aus der Anzahl 
der Tagesarbeitsitunden und hängen hiernach allo zunädjt von der Jahreszeit, in wel- 
her gebaut wird, ab. Der Stundenlohn ift nun wieder fehr verſchieden bemejjen, je 
nah dem Ort und den an demielben Ytatthabenden Lebensbedingungen. In Groß— 
tädten und Städten und auf dem Lande, in Nord- und Süddeutichland weichen die 
Stundenlöhne noch wejentlich voneinander ab. 

Cs wird deshalb, um ein allgemeineres Maß für den Vergleich der Arbeitslöhne 
au befommen, beljer nicht der Lohn für die Zeit, Jondern der Preis für das nad) cbm, qm 
oder laufenden Meter fertig zugerichtete, transportierte und aufgeltellte Konitruftions= 
holz der Kalkulation zugrunde gelegt. Nur für Um- und Ünderungsbauten, Aus— 
beijerungen und andere \ogenannten Tageslohnarbeiten wird der Arbeitslohn als joldher 
pro Tag und Stunde eingeleßt, wobei der Meilter ungefähr !/, des Gejellenlohnes als 
Meiltergeld aufichlägt. 

In der folgenden Zufammenitellung bedeutet T den jeweiligen Tageslohn eines 
Zimmergejellen, ausgeſchloſſen Meiltergeld. (Sit alfo mit !/, hinzuzuredhnen.) 


l. Das Yällen und Zöpfen der Bauhölzer kann berechnet werden: 


a) für Eichenholz von 30—50 cm Stärfe am Stammende . . . . . per Stamm T. 0,14—0,25 
” „ 5 51— 100 ”„ 1) ”„ a SB u SEE „ 5 „ 0,3—0,8 
») für Tannenholz „ 15—30 „ RN n —— a 5 i „ 0,04—0,08 
„ „ „ 31-45 „ „ „ ET re „ [2 ”„ 0,12—0,20 
„ 4680 „ ke nen n ' „ 0,20—0,50 
. Das Äbſchälen von tannenem Bauholz“ 
bei 30—90 cm Umfang........... . . per laufenden Meter T. 0,025 


3. Transportkoſten der Bauhölzer: 
a) durch Flößen, dasſelbe iſt abhängig von lokalen Verhältniſſen der Flüſſe, ob ſtark 
oder ſchwach fließend, ob dieſelben leicht oder ſchwer zugänglich ſind uſw. 
Sm allgemeinen dürfte genügen........ . . per laufenden Meter T. 0,017—0,020 
DOCH: Alan ie ee en A per Kubifmeter „..0,8-—0,9 
b) mit Fuhrwerk. Kine zweilpännige Yuhre Tann beladen werden: 
auf Ihlehtem Wege mit 600—1000 kg 
auf mittelgutem Wege mit 1300—2000 kg 
auf gutem Mege mit 2000—3000 kg 
(1 cbm Eichenholz wiegt 800 kg, lcbm Tannenhbolz 550 kg, lcbm Kiefernholz 650 kg); 
hierzu iſt no zu rechnen: per Fuhre 2 T. für Auf- und Abladen und Fuhrmann. 
c) mit Eifenbahn, per 50 kg und 10 km Weg etwa 0,05—0,07 ME. 


4. Bolltantiges Beſchlagen der Bauhölzer mit Axt und Breitaxt per laufenden Meter T. 0,05—0,066 
5. Bollfantiges Schneiden der Bauhölzer von Hand 
per laufenden Meter T. 0,06—0,07 
b) Zannenbols = u... 3. & Sa a ae nei per laufenden Meter T. 0,03—0,05 
auf Maihhinenfägen - » 2: 2: 2 m En nn per [_|Meter ME. 0,30—0,40 
6. Beihlagen, Abbinden und Aufſchlagen von Bauhölzern 
a) für ſtarke Hölzer von etwa 400 [_Jem Querfhnitt . . . . per laufenden Meter T. 0,20 


b) für mittlere Hölzer, Mauerlatten, Kehlbalfen, Sparren, Dahholz, Fachwände ujw. 
per laufenden Meter T. 0,14—0,15 
. Nur Abbinden und Aufihlagen von Bauhölzern 
bis 400 [em Querſchnitt . » 22 2 2 2 2 2 22. per laufenden Meter T. 0,12—0,13 
>20, 6 > GE RER BETREIBER EBENE" „ 0,10 
8. Yür die Arbeiten Bol. 6und7, für größere Dachſtühle an Kirchen, Sälen, Fabriken uf. Tann 
man einen um etwa \, höheren Arbeitslohn annehmen, 
für Türme und Spiten . . 2 2: 2 2 En rn 2 2 2. per laufenden Meter T. 0,22 
9. Zür proviloriihe Feſtbauten, Abbinden und Aufichlagen für fantiges Holz 
per laufenden Meter T. 0,05—0,06 
für. rundes Ho 2 2.4.2 aa 2A ea BA R . „0,035 —0,05 


TI 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


16. 
17. 


19. 
20. 


21. 
22. 


23. 
24. 
25. 


34. 
35. 


36. 
37. 
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Holzwerft für runde Wände zu beichlagen, rund zu bearbeiten und aufzujchlagen 
per laufenden Meter T. 0,2—0,25 


Hobel- Arbeiten 
Eihenholz fauber zu hobeln -. . . 2 2 En nn nn nenn per [_Mteter T. 0,06 
Tannenholz fauber zu hobeln . . 2. 2 nn nn nn J „ „ 0,048 
Sparrenföpfe auszufchneiden und zu profilieren, . . . 2... einfahe per Stüd , 0,048 
reihere „, 550,13 
Fügen, Legen und Aufnageln von Verſchalungen, Fußböden und Deden 
per [Meter T. 0,4—0,5 
Falzen, Spunden, Herftellen von Nuten und Federn und Abhobeln „ [I »  „ 0,5—0,7 
. Heritellung von glatten Verſchalungen, welde verpußt werden „ [J „  „ 0,06 
Desgl. mit Spalierlatten 3/3 cm oder 22 cm... 2. 22.2.2... le 3. 0,14 
Arbeitslohn für einfeitig abgehobelte glatte Berfhalungen. .. „ DL „ „ 0,27 
. Desgl. für geipundete, überfalzte Verſchalungen, einleitig . . . .». . . . „DJ u» 945 
Desgl. für gefpundete, überfalzte Verſchalungen, beidjeitia . . . . . . —406090 
Desgl. für einſeitig gehobelte und geſpundete Verſchalungen mit Fugenleiſten 
per [_|Meter T. o,57 
Desgl. mit Fugenleiſten beidſeitig.e.... . . Base se ie „0,65 
Desgl. wie Poſ. 21, jedoch noch mit Abfalzung zwiſchen den Leijten, einjeitig 
per [_|Meter T. 0,70 
Desgl. beidieitig . .. . . . De ns N u 30,10 
Balkenanker anzuldlagen . » » 2 2 En rn nn . . . .. .. per Stüd T. 0,06—0,07 
Schraubenbolzen zu verbohren und einzulallen, Heine . . ..... = „ n. 0,02—0,03 
größere . . 2»... % » n. 0,03—0,05 
. Hängeifen an Hängfäulen anzupafien und zu befeltigen . ...... . „0,2 —0,25 
. Sturmbafen über Pfetten anzupaljen und je mit Bolzen zu verbohren und einzulaljen 
per Stüd T. 0,2 
. Balfen und Wechſel in alte Gebälfe einzuziehen . -. . . . . per laufenden Meter ME. 0,17 
. Alte Gebälflagen horizontal aufzufüttern . ». » 2.2... N i r „  0,02—0,03 
. Borhandene Fußböden aufzuheben und wieder zu verlegen . . . . per [_|Meter T. 0,15—0,17 
. Arbeitslohn für neue Lattenverihläge . . .. 2... Kae. 3 a 
. Arbeitslohn für neue Lattentüren 2 2 2 2 oo onen per Stüd „ 0,5—0,75 
. Urbeitslohn für Brettertüren von einfachen Borden mit aufgenagelten Bugleilten, 
oder mit überfalzten, geipundeten, mit Nuten und Feder zujammengelegten Borden 
und Einjchubleilten, infl. Leim und Nägel... 2. 2 2 2 2 nn nen per Stüd T. 1,5—2,10 
Arbeitslohn für verdoppelte Türen für Keller, Stalltüren uſw. inkl. Leim „ un 40-—5,25 
Arbeitslohn fürausgeihnittene Borden für Beländer, Brültungen ujw. mit 7 1,— 10cm 
ſtarkem Rahbmwert . . . 2.2... De ee -.... per [Meter T. 1,8—2,00 
Arbeitslohn für Giebelverfleidungen mit Borden . . . 2.2... & „ 1,3—1,50 
Arbeitslohn für Geſimſe infl. Nägel 


948 per laufenden Meter T. 0,35 —0,40 
949 0,45—0,60 
950 0,50 —0,65 
951 0,50—0,55 


2] "„ ” „ 


„ 2 „ " 


„ „ „ „ 


digi-rari.de 


430 Wrbeitslöhne. 


38. Arbeitslohn für Hauptgeſimſe. 
Von 30 cm Nusladung und Höhe foiten mit Material und Arbeitslohn 
per laufenden Meter ME. 2,50—3,00 
Desgl. mit 50—60 em Wusladung und Höhe, mit Material und Arbeitslohn 
per laufenden Meter ME. 3,50—4,00 
oder nach der äußeren Fläche berechnet: 





Fig. 952. 
Haupigeſimſe, doriſch, -: . . 2... nn... per [Meter ME. 8,00 
Hauptgelimje, joniih, mit Zahnſchnitt............ .. .. Mk. 9—10 
Hauptgeſimſe, korinthiſch, mit Zahnſchnit .......... .. . . „ 13—14 
Zahnſchnitte allein: 3 cm lang, 3 cm breit, 5 cm hbod), . .... . . pro Hundert „ 8—9 
4 cm lang, 4 cm breit, 8cm hoch, .. . . . a 5; „ 11-12 
5 cm lang, 5 cm breit, 1O cm Ho, : >: > 2 > En nn ” . „ 13—14 


Runde Gejimje werden je nad) der weniger oder mehr Itarfen Krümmung um die 
Hälfte mehr, bzw. mit doppelten Preifen bezahlt. 
39. Arbeitslohn für Treppen. 
a) für Treppen ohne Yutterbretter (Keller-, Boden, Magazintreppen) von Yöhrenz, 
Kiefern oder Pappelholz, 0,90 m breit, inkl. Wangen. 


Wangen und Trittbretter 5 cm ſtark, die vorderen 
Kanten der Trittbretter abgefalt oder abgerundet, fertig 
aufgeitellt. Arbeitslohn . . . . - 2 2 22... per Tritt T. 0,22 


b) für Treppen mit eingejtedten Tritten und Wutter- 
brettern für einfahe Wohngebäude, 1,10—1,20 m 
breit, infl. Wangen. 


Mangen von Eihenholg, -. -. . . 2... 7 em ſtark 

Trittbretter von Eihenholg, . . .... Ft, 

Futterbretter, Tannenholz, . . . . . EP —— 
Arbeitslohn. a Sr per Tritt T. 0,82 


Podeſte werden für zwei Tritte gerechnet. Für je 
25cm Berbreiterung der Treppe fteigt der Arbeitslohn 
um etwa 12%. 


ce) Einfahhes Geländer dazu, von einfahhen Stäben mit 
gefehltem Handgriff. Arbeitslohn pro laufender Meter T. 0,6 
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d) für eine zweiarmige Treppe, ohne Podeſt, mit Wendelſtufen, 1 m breit zwiſchen 
den Wangen. 
Wangen voit Eihenholz, 2 = =. » = ze ann Ka ed el 7 cm ſtark 
Trittbretter von Eichenholzzz......... Di 
Zutterbretter von Tamnenbol . . 2 22.2 nn nn nn Dr — 

Nrbeitslohit . a. per Tritt T. 2 
Desgl. mit Geländer von -Eihenholz mit gefehltem Handgriff und gedrehten Ge— 
länderstäben. Arbeitslohn........ . . per Tritt T. 3 

e) für eine Wendeltreppe mit maſſivem Mönch, Treppenhausweite 2,10 m. 
Wangen von Eichenholz..... . 8 cm ſtark 
Trittbretter von Eichenholz....... . De 
Zutterbretter von Tannenhol3 . 2 2 2 2 Emm nn SE ee 
Urbeitslonn:. A cE. per Tritt T. 3,6 


f) für eine Wendeltreppe mit hohler Spindel, Treppenhausweite 4,00 m, Treppen- 
breite 3zwilchen den Wangen 1,20 m. 


Mangen von Eichenholz.... . .. 10 cm ſtark 
Trittbretter von Eihenhol3 . .: >: 2 non nn ae 1 
Yutterbretter von Tannenholz........ . .. a 

MEDEILSIODIE ara a De ce ee ee per Tritt T. 3 


g) für eine Treppe mit ausgeichnittenen Wangen (aufgelattelte Treppe), 1 m breit 
zwilhen den Wangen, zweiarmig mit Podelt. 


Wangen von Eichenholz.. nn. 10 cm ſtark 
Trittbretter von Eichenholz....... . . . Di, 
Yutterbretter von Eihenhol3 - » 2: > 2 EEE nn nn re 
Berzierungsleilten von Eihenhol3 . - » : >: 2 m nn nn nn. 

Urbeitslobn: wa 2-2 u. nu DE d per Tritt T. 1 


Eine andere Berehnungsart Falfuliert Treppenfonjtruftionern per Stufe, wobei 
Arbeitslohn, Lieferung und Aufitellen zujammengenommen in Rechnung ge- 
jtellt find. Hierbei hat man für gewöhnlihe Treppen . . . per Stufe ME. 8,00—16,00 
für beſſere Ausführung - : : : >: 2: 2 En nn nen 5 a „ 17,00—30,00 
einzujeßen. 


40. Für Einzäunungen von Tannen= oder Yichtenholz mit Pfolten von 8—10 cm didem 


41. 


42, 


43. 


45. 
46. 


47. 


Rundholz. MWrbeitslohn . » > 2 2 2 m nm nn nn per laufenden Meter T. 0,5 





Fig. 956. 


Zattenzaun mit Holzpfolten 10/10 von Tannenholz, Riegel 6/7 cm, Latten 5 cm breit, 
21, cm Did, 22 Stüd auf ein Feld von 2,00 m Länge. Arbeitslohn per laufenden Meter T. 1 


Holzanjtrid mit Steinfohlenteer, . ». » : > 2 2 nr 2 nn nen einmal per [_|Meter ME. 0,25 
rn ee zweimal „ e „ 0,35 
Hohltee einmal J „0,40 
oder Carbolineum . .:.: 2: 2 En nn nn. zweimal „ er „0,50 
Einen Pfahl von 2,50—3,50 m Länge zu ſpitzen und am Kopf gerade zu fchneiden 
Mrbeilsionit, = a A rn a ee ee Bee per Stüd T. 0,1—0,15 
. Desgl, von 5—8 m Länge. Mrbeitslohn . - . : >: > 2 N 2 nn nn. = „ n 9,2—0,3 


Roitihwelleu zu legen, die Zapfen an die Pfähle zu ſchneiden, zu Iochen und aufzu— 


bringen. Xrbeitslohn -. - . >: 2:2 on on nn per laufenden Meter ME. 0,4 
Zangen einzufchneiden und auf die Roftichwellen zu verlegen. 
Mrbeitsiohnt. = u... 0. 2.3 A Gr wei ae en per laufenden Meter T. 0,125 


Bohlenbelag, 7%—1O cm ſtark, als liegenden Rot zu verlegen und mit hölzernen 
Nägeln zu befeltigen. Arbeitslohn - » >: > 2 2 2 2 or nn nn per [Meter T. 0,2—0,25 


432 
48. Pfähle vierfantig zu ſchärfen, 


49. Anſchuhen von vierlappigen Pfahlſchuhen, 4—8 ke köwen, as Befefigen derfelben 
2 per Stüd T. 0,03 
50. Ahpafien der Pfahlringe. 


Arbeitslöhne. 


27 cm Durchmeſſer, 
Desgl. 32 cm Durcdhmejfer . 


mit Nägeln. Arbeitslohn 


Arbeitslohn Se 


Borjtehende Preije veritehen ji nur für den Lohn ohne die Materialien. 


„ 
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per Stüd T. 0,05 


0,06 


”» „ 


» „0,025 
Bei 


größeren Arbeiten empfiehlt jich nachſtehende Zujammenitellung, in der zum Teil nur 
der Arbeitslohn, zum andern aber aud) der Preis für die fertige Arbeit angegeben ilt. 


5l. 
52. 


53. 
54. 
55. 
56. 
57. 


59. 


60. 


61. 


63. 


64. 
65. 


66. 


67. 


68. 
69. 


I 


716. 
1. 


18. 


or 


Sl. 


. 1 qm 


2.1 qm 


5. 1 1fd. m Stirnbrett oder Füllbrett zwilchen Den a 


1 Ifd. m Balfenlage abbinden, aufbringen und verlegen, je nad) Länge und Stärfe ME. 0,40—0,60 

l ,„ „Dachholz abbinden, aufbringen und aufitellen, je nad) Länge und Stärke „ 0,45—0,70 
im Mittel ,„ 0,50 

1 Ifd. m Berbandholz abbinden, aufbringen und nn ME. 0,50—0,70— 1,00 

1 Ifd. m Berbandholz hobeln und falen . . . .. . ME. 0,50 

1 Stüd führene Baltenflöße anliefern in der Stärfe 8/10— 10110 „  0,10—0,15 


1 Stüd eihene Balkenklötze anliefern in der Stärfe 8/10—10/10 

1 Ifd. m Fußbodenlager liefern, legen und mit Carbolineum avenarius streichen 
in den Stärken 8/10 ...... a — 

10/10 

10/12 

— 1219. .. 

Dachſchalung, 2 cm ſtark liefern und befeftigen 

F a „ſtark, gejpundet und befejtigen 

. 3,0 „ſtark, geipundet und befeitigen 


„ 2) 2 


„ 2] 2) 


2,5 


1 qm rauben ſchwediſchen Fußboden, liefern und legen, 2,4 cm ſtark 
Q » „ „ „ » 2 3,0 » „ 
1 qm desgl. aus preußifchem Föhrenholz gehobelt, 2 DR 
„ A „ „ „ 2 3,0 „ „ 
„ „ 2} „» „ » 3,9 „ „ 
1 qm desgl. aus Pitchpineholz 2,4 cm jtarf re 


„ „ ,0 „ 2 

desgl. Redpineholz 2,4 cm ſtark 

„ „ 3,0 „» „ . 

l qm desgl. eichenen ae liefern und in Appal egen und — 
mal bohnern ek F 

1 qm Blindboden aus Sal: liefern und lesen; 2,4 cm Hart — 

I qm Einſchub aus ſchwediſchem Holz liefern und einichneiden un Lehmen— 
tierung) 2,0—2,4—3 em ſtark 34 


l qm Deckenſchalung aus ſchwediſchem Holz lefern und befeftigen, 2 cm Hart 


. 0 008 . 1.2 2.2. 


„ „ „ » ’ » „ 

l qm Boden- und Sellewverfhläge aus ſchwediſchem — und befeftigen, 
2 cm ftarf 

As Zuſchlag zu Pol. 67 pro cTur mit Beſchlag 

1 qm beiderſeitig gehobelte Bretterwand liefern und befeſtigen 
ſpundet, 2,4 cm ſtark 


—V0 


gertäbt und ge— 


. 1 qm einfeitig gebobelten Dahüberftand, geipundet, wie vor . 
. 1 qm beiderfeitig gehobelte Bretter als Balfon- oder Brüftungsgeländer, 2, 3 cm 


ſtark zu liefern und befeitigen 


. 0.281 0 0 [1 82 1 [1 [1 [TV The Tr —T Tb Tv mv Tv TE CT 


. 1 qm Badewannenboden liefern und berjtellen aus 2,4 cm jtarfen Brettern 
. 1 qm Lattenroite zu Po). I 
. 1 Ifd.m Börten aus beiderjeitig gehobelten, an der Vordertante abgerundeten, 2, 4-3 cm 


72 liefern und beritellen . . . . 


Itarfen Brettern auf Knaggen oder eilernen Konjolen liefern und befeitigen — 
en gehobelt, nad) 

Detail liefern und anbringen, 2,0—2,4 cm ſtark . . . ee Aa for ee 

Ulfd. m Dadlatten, 4/6 cm ſtark, liefern und befeitigen . 

1 Stüd Ofen- oder Herdausbohlung, 4 cm jtarf, liefern und befeftigen 

1 Stüd desgl. für Heizförper, 4 cm jtarf, liefern und —— a 

1 Ifd. m Türüberlagsholz, 8/10—10/12 liefern > % 

1 Ifd. m Türüberlagsbohle, 7/25 em ſtark, liefern j 

1 Ifd. m Rloaf- oder jonjtiger Rohrverfleidung, 2—2,4 cm ſtart, liefern und anbringen 


0,15—0,30 


. 0,40—0,65 


0,70 
1,10 
1,60 
1,20—1,30 
1,70—1,80 
2,00—2,50 
2,20 —2,50 
2,50 — 3,20 
4,00 —4,50 


4,50—5,00 
5,00—5,50 
3,10—3,50 
3,50 —4,00 
3,20 
4,00 


6,50— 7,00 
1,60 2,20 


1,50—2,00 
1,10—1,20 
1,50 


1,90 — 2,00 
5,00—5,50 


3,00 
2,40 —2,80 


3,00—3,50 
2,50 
4,00 


2,00— 2,50 


1,80—2,50 
0,25 

3,0 —4,00 
2,0 —3,00 
0,40—0,60 
2,50—3,00 
2,20— 3,00 


96. 


97. 


9. 
100. 


101. 
102, 


103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 


110. 
111. 


112. 


digi-rari.de 


Arbeitslöhne. 455 
1 Ifd. m profilierte, gehobelte, 1—1,5 cm ſtarke, 4—6 cm breite Buß- und 
liefern und anbringen . 2: 2 2 Hmm . ME. 0,80—1,00 
1 Stüd Aufichieblinge liefern, zurihten und anbringen -. - . » » 2 2 20a „ 2,50 —3,00 
1 Id. m Fußleiſten liefern und anbringen . ». » 2: 2 2 nn nn „ 0,60—0,80 
l „ „ Dadfehlen ausſchalen, in 3 cm Starken Brettern, int. liefern . . . . . . „2,20 
1 „ ,„ I&Eilen oder fonjtiges Profileijen mit ca. 6 cm Be Bohlen ausfüttern, 
kompiet. ..... ... . . .. . . ..... ee ne „ 0,70—0,80 
1 fd. m 5 cm ſtarke Oberlichtrahmen anliefern und anbringen. Ns ee a N „ 3,00—4,00 
1,» Bodenlufenleiter, 0,60 m breit, gehbobeli . . . 222 2 2 nn nen „ 3,00 
l „ „ Dahmulit nad) Detail liefern, beritellen und anbringen . . :. . 2... „ 2,00—3,00 
1 qm Bodenverſchläge aus Latten, 2,4/4 em, liefern und beritellen . . ..... „ 2,20 
1 qm Fußboden aus preukilchem Föhrenholz. als Zwilhenpodelte für Treppen u 
Ups Hetitellent: zu..-.0: „ 4,50 
1 Ifd. m SHolzgeländer für Balfons nad) Detail liefern und anbringen . . .. .. „ 6,00 
1 „ „ 100 m hohes Stafet liefern und stellen 2. 2. 2 2 2 2 on nn. „ 6,00 
l „ „ 23,00 m hohe Einplanfung liefern und ftellen . . 2 2 2 22 nn „ 12,00 
1,» BPhähle, 25 cm Durchmeſſer, rammen . 2... on on nn „ 1,25 
I: si 5 ; 27—29 cm „ ale Zarige rare Wi Die Sr Dede 2 ch „ 2,05—2,30 
l on n.830-32 ee se ee „ 2,40—3,00 
ln. 83 no „ 3,35 
0 0.40 — ne na ee ha „ 4,80 
ln. & : ee ee „ 6,50 
k: 4, 5 50 " J Zus BR ee A re „ 1,30 
1 Mr Spundbohle in der Rammbahn gemefjen, rammen, je nad) Länge 10 bis 
RS BR ER „10,00--15,00 
1 lfd. m Gurtholz je nad) Stärke anbringen » 2 2 2m .... . . .. „ 3,50— 5,00 
l „ „ Quer= oder Langjhwellen abbinden und anbringen . . » ... . . .. „ 2,00— 3,00 
1. 35, Rantimgeriiie- ar wo Eee a or an tea „ 8,00—12,00 
1 „ „ Holme abbinden und anbringen . » > CC m mon nn „ 2,50 
Bei öffentlihen Ausichreibungen von Staatsarbeiten werden oftmals nur Ein- 
beitspreije für fertige Arbeit, inkluſive Material, verlangt, hauptſächlich bei ſchweren 
Arbeiten, 3. B. Wajjerarbeiten, wobei ſich die Preije wie folgt jtellen: 
1 Ifd. m Rundpfähle, 50 cm Durhhmejjer, zu liefern und zu rammen ..... „ 11,50 
1 nn „ nn „ „ 2 ” ” ” ” 9,00 
1 n 9» ” 40 ” „ „ ” 7 ” „ a a ” 7,00 
1 ” 35 ” ” ” ” ” ” „ a ” 6,00 
l cbm Eichenkantholz zu liefern und zu verzimmern........ . . . . .. „200,00 
1 „ Föhrenkantholz zu liefern und zu verzimmern... ....... > „1000,00 
1 „ Bfahlwand aus Föhren- oder Pithpineholz zu liefern und zu rammen . . „ 110,00 
1 ,„ Bohlenbelag aus Föhren- oder Pitchpineholz zu liefern und aufzubring:n „ 90,00 
Urbeitslöhne für Abbruch- und Reparaturarbeiten. 
Ein Feniter ſamt Futter auszubreden . . » 2 2 2 En En nn nen per Stüd ME. 0,10—0,40 
Eine Türe mit Yutter und Bekleidung abzubrehen und das Beſchläge abzumaden 
per Stück ME. 0,20—0,70 
Treppen abzubredhen und in der Nähe zu dDeponieren -. . . . 2 2 .2.. per Stufe ME. 0,05—0,50 
Fußböden aufzubrecdhen, zu entnageln und herunter zu transportieren . . per [_Meter Mk. 0,20—0,30 
Ute Deden oder Dedenjchalung loszumaden, die einzelnen Bretter zu entrageln 
und herunter zu Ihaffen - : > >: 2 mn on nn per |_|Meter ME. 0,10—0,11 
Hölzerne Hauptgejimje abzunehmen, die Knaggen loszumachen und herunter au trans 
Dortieren. a0 per laufenden Meter ME. 0,20—0,28 
Yahwerfswände von Geſchoßhöhe herauszunehmen und herunter zu transportieren 
per laufenden Meter ME. 0,40—0,45 
Das Holzwerf ganzer Gebäude abzubrehen und auf Haufen zu jortieren 
per laufenden Meter Mk. 0,03—0,11 
Dahbinder auseinander zu nehmen, zu entrageln, herunter zu Ihaffen und zu 
DEPDIIETEIL-: ve. Son 9 a. le A a ey a te a per Binder ME. 1,50 
Alte Balken herauszunehmen und herunterzulallien . - . 2.2.2.2... .per Stüd ME. 0,20—0,25 
Eine Türe in Fachwerkswand zu breden und auf beitimmte Höhe einzurichten (ohne 
das erforderlihe Holz) : : > >: Homo on onen .per Stüd ME. 2,50—3,00 
Desgl. ein Fenſte a Sa Mala a a Be ee de .per Stüd ME. 2,00—2,50 
28 
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10. 


ll. 


20. 


. Handbeil, 114 kg, per Stüd „ 
. Bundazxt oder Stihaxt per Stüd 


. Fugbank, doppelt, mit Eilen $„, 
. Nutbhobel zum Beritellen, auch 


. Nuthobel 
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Zimmermanns-Werkzeuge und deren Preiſe. 


E. Zimmermanns-Werkzeuge und deren Preife. 


. Fällaxt mit Stahlfappe, 2,13 kg, 


per Stüd ME. 3,50 


1,55 


ME. 4,00 

. Querazt per Stüd . . . . „ 4,00 
. Breitazxt, Hein, per Stüd . „ 5,75 
Breitaxt, mittel, per Stüd , 6,00 


Breitaxt, groß, per Stüd „6,50 


. Dächſel mit Hammer, mittel, per 


Stüd ME. 2,7: 
bohl, per Stüd .... „3 


. Yatthammer mit buchenem Stiel 


per Stüd ME. 1,25—1,55 


. Zimmermanns-Minfel aus Stahl, 


Schenfellänge 700/300 mm bis 


1000/4000, per Stüd . . Mt. 1,75—2,35 


. Raubbanf (Hobel), 


48—56 mm Doppeleilen, furze 


Schraube . ..... Mk. 3,45—4,10 
58—60 mm Doppeleijen, furze 
Shraube . ..... ME. 3,70—4,35 
62—66 mm Doppeleijen, furze 
Schraube . .... . ME. 4,00—4,75 
48—56 mm Schlichteiſen „ 3,10—3,50 
Doppelbobel, 
40—48 mm Doppeleilen, furze 
Schraube ...... Mk. 2,16—2,54 
50—52 mm Doppeleilen, furze 
Schraube ...... ME. 2,28—2,70 
54—56 mm Doppeleijen, furze 
Schraube . ..... ME. 2,45— 8,00 
Schlichthobel, 
40—46 mm per Stück. „ 1,54—1,80 
48—50 mm per Stüd . „ 1,65—1,94 
52—54 mm per Stüd . „ 1,83—2,15 


. Schrupphobel, 26—34 mm einf. 


Schlichteiſen Mk. 
Doppeleiſen, kurze Schraube „, 


1,35—1,55 
2,05—2,40 
5,40 


zum Walzen verwendbar ME. 6,00 
zum Verſtellen mit 
. . ME 


Eiſenbeſchlägen 7,10 


. Nut- und Federhobel oder Kamm— 


geſchirr in 2 Teilen mit Eiſen 
per Paar Mk. 


. Nut- und Spundhobel zum Ver— 


ſtellen, mit Eiſen, per Paar Mk. 


. Desgl. mit Eiſenbeſchl. per Baar 


ME. 11,00 


. Ketihhobel oder Zweimanns- 


hobel mit Griff und Doppeleilen 
per StüdE . . ..... ME. 4,10 
Maſchinenhobel oder Nut: und 
Feder- und Fughobel per Paar 
ME. 15,65 


21. 


23. 


24. 
25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 
33. 


34. 


35. 
36. 


37. 
38. 
39. 
40, 


41 


42, 


43. 


do. mit Eiſenbeſchlägen per 
Paar. 2 » 4: 2 u ME. 21,60 

Falzhobel, felt, mit Eiſen per 
SHE .%.% 0.0 sa INT. 3,70 

. Falzhobel zum Weritellen mit 
Eijen per Stüd . . ME. 6,10 


Falz- oder Fluchthobel, lang, mit 
Griff per Stück . . Mk. 2,50 
Simshobel, lang, per Stüd „ 1,65 
Yug- und Falzhobel zum Ver— 
itellen mit Eifen, per Stüd ME. 6,75 
Fug- und Falzhobel zum Ber- 
itellen mit Eiſen und Eilen- 
beichlägen per Stüd . . ME. 4,20 
Spibzirfel mit Bogen per Stüd 
Mt. 9,80 
Zeihnungszirkel mit Kreide oder 
Bleieinjag per Stüd . . ME. 4,80 
Schraubzwing. von Rotbudhenh. 
mit weißbudhen. Spindeln, 
I. Weite cm 9 12 715 18 21 
per Stüd Mt. 0,65 0,73 0,80 0,92 1,10 
l. Weite cm 24 27 30 33 36 
per Stüd Mt. 1,27 1,40 1,50 1,76 2,07 
Schraubknechte mit Eijenbejdhl., 
ganze Länge cm 60 70 8 
per Stüd ME. 2,35 2,45 2,70 
ganze Länge cm 115 125 140 
per Stüd ME. 3,00 3,10 3,45 
Schraubfnedte mit Keil von Rot— 
buchenh. m. weißbud. Spindeln, 
ganze Länge cm 60 70 85 
per Stück Me. 1,15 1,25 1,40 
ganze Länge cm 115 125 140 
per Stüd ME. 1,70 2,60 2,70 
Yugladenböde per Paar . ME. 19,00 
Streihmaße zum Beritellen per 
Sid, 2 ME. 0,55 
Streihmaße mit meljingenem 
Plätihen per Stüf . . ME. 0,90 
Stellmaße per Stüd . . . „0,60 
Schrägmaße oder Schmiegen per 
Stüd ME. 0,65 
Winkelmaße per Stüf . . „ 0,85 
Gehrmaße per Stüd . . . „ 0,40 
Schnurſpanner per Stüd . „ 1,40 
Klüpfel von Weikbuchenholz per 
Sud a 28. 3 Sr Mk. 


100 

2,95 
150 
3,70 


100 
1,50 
150 
2,85 


1,10— 1,30 


. Hobelbänfe mit deutiher Vor— 


derzange 
Länge cm 140 170 200 
p. Stüd ME. 45,75 50,00 54,25 


230 260 
59,25 66,50 


Hobelbänfe mit franzöſiſcher Vor— 
derzange 
Länge cm 140 170 200 230 260 


p. Stüd Mt. 48,25 52,50 56,75 62,00 69,00 
SHobeleilen, geſchmiedet und mit 
hartem Gußſtahl verftählt. 


44. 


46. 


47. 


48. 


49. 


33. 


. Einfadhe 


. Gußitahl-Stechbeitel, \tarfe, 


ZimmermannssWerkzeuge und deren Breile. 


Schlicht- u. Schruppbobeleijen 

breit mm 28 30 32 34 36 38 
p. Dußend 4,65 4,85 5,05 5,30 5,50 5,80 
per Stüd 0,42 0,45 0,45 0,48 0,50 0,52 
breit mm 40 42 4 46 48 50 
p. Dußend 6,00 6,40 6,70 7,05 7,40 7,70 
per Stüd 0,55 0,60 0,60 0,65 0,65 0,70 


breit mm 592 54 56 58 60 
p. Dußend 8,20 8,60 9,10 9,55 10,10 
per Stüd 0,75 0,75 0,80 0,90 0,95 


Doppelbobeleijen mit furzer 
Schraube in Breiten von 38, 
40, 42, 44, 46, 48, 50 bis 70 mm, 
per Dußend . ME. 
per Stüd . . . 

Desgl. mit langer Schraube in 
Breiten von 38, 40, 42, 44, 48, 
50,52, 54, 56, 58, 60, 65, 70 mm 
per Dußend . . . . ME. 
per Stüd . . . 

Blattbanteifen. foiten 
per Dußend ME. 0,50 mehr wie 
Schlihhthobeleifen. 

Doppelte Plattbankeiſen foiten 
per Dutzend ME. 0,80 mehr wie 
Doppelbobeleijen. 

Hobeleilen !a Marke, Handels- 
qualität. 

Schlicht- und Schruppbobeleijen 
in Breiten von 23mm, um je 
2 mm jteig. bis 65 mm, per 
Dutzend ME. 3,20 - 7,70 
per Stück.... ... „O,30 -0,70 

Doppelhobeleiſen, kurze Schrau— 
ben von 38 mm, um je 2 mm 
lteigend bis 65 mm, 


12,20— 19,25 
1,10— 1,80 


13,70—21,00 
1,25— 1,90 


per Dußend . . . . .. Mk. 8,60—13,20 

per Stück . . . . ... „0O80- 1,20 
Desgl. mit langer Schraube in 

denſelben Breiten 

per Dutzend . . . . ME. 10,00— 14,60 

per Stüd .. 0,90— 1,30 


Einfache Flugblockeiſen i in Breiten 
von 90—180 mm, 


per Stüd ME 


2,50—8,26 


. Doppelte Flugblockeiſen mit fur 


zer Schraube in Breiten von 

90—180 mm, 

per Stüd . 2. ME. 3,45—12,25 
. Nutbobeleilen in Breiten von 

2—20 mm, 

per Dugend . . .... ME. 6,00 

DER STUd: 4: = 50 4 4.5, % „ 0,55 


log. 
„\panilhe“, in Breiten von 8, 


10, 12, 15, 18, 20, 25, 28, 30, 
35, 40, 45, 50 mm, 
per Dußend . . .... ME. 7,10— 24,00 


Per Shit 5 u. 2% 22% 0,65— 2,10 
Gußitahl-Rantbeitel, extra Hart, 


in Breiten v. 25, 28, 30, 35 mm, 


61. 


62. 


63. 


64. 


. Einmann-Bundjägen, 


. Oußltahl-Spannjägen-Blätter 


digi-rari.de 


435 


per Dubßend . 
per Stück . . . . Be 
. ZJimmermanns= Hohlbeitel, ſtarke, 
in Breiten von 10, 15, 20, 22, 
25, 28, 30, 35, 40, 50 mm, 
per Dußend . . ME. 7,70—17,50 
der Stück. . . .. .0,70— 1,45 


. ME. 11,10—14,80 
1,09— 1,35 


. Kopfbeitel, \tarfe, zum Gebraud) 


für Holzflüpfel in Breiten von 
20, 23, 26, 29 mm, 


per Stüd . . ME. 0,85—1,00 


. Spaltjägen in Längen von 1,40, 


1,55, 1,60, 1,70,—1,75, 
2,00 m, 
21X101, cm breit p. St. ME. 
23 15 x10% /2u „ ” „ ”„ 
26x101% e 
Griff oder Gabel dazu p. St. ME. 


1,85, 


7,10—11,50 
7,40—12,00 
7,90—13,00 
1,65 


. Bundjägen, beite engliche, 


a) mit Wolfszahnung\/N/N/ 
in Längen von 1,20, 1,35, 1,50, 
1,65, 1,80 m per Stüd ohne 
Griff .... ME. 
b) mit amerifanijcher Jahnung, 

KFRZ in Längen von 
1,20, 1,35, 1,50, 1,65, 1,80, per 
Stüd ohne Griff . ME. 6,70—10,50 


5,70—9,50 


. Bundfägen, deutiche, in Längen 


von 1,20, 1,35, 
per Stüd . . . 


1,50, 1,65 m 
. Mt. 3,50—6,50 


. Batent-Griffe zu Zweimann— 


Bundlägen per Paar . . ME. 1,50 
engl., in 
Längen von 0,90—1,05, 1,24 
bis 1,35 m per Stüf . . . Mk. 6,30—9,50 
Handjägen-Geitelle mit Schnur 
u. Steg, ohne Sägenblatt, in 
Längen von 45, 50, 55, 60, 65, 
10, 75, 80, 85, 90 cm per Stüd 
ME. 0,85—1,10 
Sägenarme mit Hörnden in Län— 
gen v. 40, 42, 44, 47 cm per 


Baar für alle Längen. . ME. 0,60 
Sägenhörner, gerade und ge: 

\hweifte, per Baar. . . ME. 0,15 
Eilerne Sägenjpanner 

per Dußend . . ME. 6,25 

per Stüd . . „ 0,55 


mit und ohne Angeln zum Auf 
\hrauben, 


a) Abſetz-Sägen 


in Längen von 50, 55, 60, 65cm, 
in Breiten v. 35, 35, 46, 45 mm, 
ohne Angeln per Dußend ME. 8,75— 12,00 


per Stüd „ 0,85— 1,10 
mit Angeln per Dußend „ 10,25—13,75 
per Stüd „ 1,00— 1,30 


b) Schliß-Sägen 
in Längen von 70, 
in Breiten von 45, 


— 

75 cm, 

50 mm, 
2 


436 


66. 


67. 


68. 


69. 


70. 


71. 


72. 
73. 


74. 
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ohne Angeln per Dutend ME. 12,50—14,50 


per Stüd „  1,15— 1,40 
mit Angeln per Dutzend Mt. 14,25—16,25 
per Stüf „  1,35— 1,60 i 


c) Yault-Sägen 


in Längen von 80, 85, 90 en, 





Preile für 


Ihliht und ſchlicht. 


flachſpitze bis 3 und 4 fantige, 
jowie runde Feilen mit hohlem 
Meigel gehauen. Längen in 
engliſch Zoll 4 und je 1 Zoll län- 
ger bis 20 Zoll 

per Dußend Baſtard 


. ME. 1,60-—30,15 


| 
in Breiten von 50, 50, 55 mm, per Stüd Baftard . . . „ 0,15— 2,65 
ohne Angeln per Dußend ME. 15,50—18,50 | per Dußend % Shlidt . „ 2,15—34,65 
per Stüd „ 1,45— 1,75 | per Stüd Shlidt . . . „  0,20— 3,00 
mit Angeln per Dußend „ 17,25—20,25 ! per Dußend Shlidt . . „  2,60—39,00 
per Stüd „ 1,65— 1,95 | per Stüd Shlidt . . . „ 0,24— 3,40 

Gußltahl-Spannjägen mit Säge: : 75. Holzfeilenhefte, gedrehte, mit 
blättern wie Poſ. 65 | Zwingen in Längen von 7, 8, 

a) Ubjeg-Sägen in Längen von 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16 cm, 

50, 55, 60, 65 cm p. St. Mt. 1,85 —2,20 | per 100 Stüd . . . . . ME. 4,00—8,50 

b) Schli-Sägen in Längen von | per Stüd . . . 2 2.2.2 „0,05-0,10 
70, 75 cm per Stüd . . ME. 2,25—2,60  ! 76. Gußitahl-Spigbohrer m. langer 

c) Fauſt-Sägen in Längen von Stange. Durchmejler von 5 mm 
80, 85, 90 cm per Stüd ME. 2,65—3,05 | an, um je lmm wadjend bis 

la Gußitahl-Spannjägenblätter | 50 mm, per Stüd... 0,20— 3,00 
mit aufgenieteten Angeln | 77. Gußltabl- Deichelbohrer, Durch⸗ 
in Längen v. 71, 78, 86, 94 cm, | meſſer in 6, 7, 8, 9, 10, 11, 
in Breiten v. 45, 50, 50, 55 mm, | 12 cm per Stüd 2202029 5,00—6,20 
per Dußend . . ME. 9,00—12,75 : 78. Gußitahl- Spundbohrer, obere 
per Stüd . . 0,85— 1,15 | Breite in 40, 45, 50, 55, 60, 

Beite blaue Gußftahl- Srünhof- 70, 80 cm per Stüd. . . „ 2,70—5,70 
Sägenblätter mit und ohne ı 79. Gußitahl-ZJentrumbohrer, Durd)- 

Angeln | meſſer in 6—26, 28, 30, 32, 34, 
in Zängeln von 75, 80, 85, 90, | 36, 38, 40, 45, 50, 60 mm, 
95 cm, per Dußend . . ME. 2,10—9,90 
in Breiten von 40, 45, 45, 50, ver Stüd . . . 2... „020-0,90 
50 mm, | 80. Gewöhnliher Gußitahl- Nagel 
ohne Angeln per Dußend WE. 12,75—19,00 bohrer aus einem GStüd mit 
per Stüd „ 1,20— 1,75 | blauem Gewinde und Drabt- 
mit Angeln per Dußend ,„ 14,50—20,75 | griff. Durchmeſſer in 1—2 
per Stüd „ 1,40 — 1,95 | 3—4, 5, 6,7, 8 mm, 

Handjägen ohne Rüden in Längen per Dußend . . ME. 0,90— 2,50 
von 255, 305, 355, 405, 460, | ver Stück . . 2.2... „ 0,10—0,25 
510, 560, 610, 660, 710 mm ' 81. Nagelbohrer, ganz Stahl, aus 
per Stüd . . . . . ME. 1,60—4,95 | einem Stüd. Dide in 2,5, 3, 3,5 

Handlägen mit Rüden, engl., in | 4, 4,5, 5, 5,5, 6, 7, 8 mm, per 
Längen von 255, 305, 355, SHE 5: ar ee 8 we a ME. 0,25—0,65 
405, 460, 510, 560, 600 mm, | 82. Beiß-Zangen, in Gußitahl ge— 
per Stüd, engl. . ME. 3,15—5,75 Ihmiedet, in Längen von 140, 

J 1,30—3,50 160, 190, 220, 250, 280 mm, 

Gemwöhnlihe Lochſägen mit Dop- | leihte per Stüd . ME. 1,10—2,90 
pelzähnen, ſchwere per Stüd . . . „. 1,50-—3,40 

255 mm lang p. St. mit Heft Mt. 0,65 | 83. Beiß-Zangen in guter, billiger 

305 mm lang p. St. mit Heft „ 0,65 Ä Ausführung; in Längen von 

255 mm lang p. St. ohne Heft „ 0,20 160, 185, 210, 235, 260, 290, 

305 mm lang p. St. ohne Heft „ 0,30 315 mm, 

355 mm lang p. St. ohne Heft „ 0,35 per Dutzend . . . ME. 5,20— 22,80 

Gratjägen per Stüd . . . „ 0,90 per Stüd . . . 2... „. 0,55— 2,30 

Sägenfeilen 43 Shit Hieb in ; 84. Nunde und flahe Drahtzangen 
Zängen von 76-90, 100, 113, | in Längen von 80, 100, 120, 

127, 150, 178, 203, 228, 254mm | 140, 160, 180, 220, 250, 270, 
per Dußend . . 2... ME. 2,50—12,00 | 300 mm, 
per StüE u... % „. 0,25— 1,10 per Dutend . . . . .. ME. 7,10—48,00 

Ia Gußitahlfeilen und halbrunde per Sud & 4... a 0,60: 4,15 

Raſpen. Hiebe: Baltard, halb- 85. Schraubenzieher, amerif., mit 


Heft; in Längen (ohne Heft) 


86. 


87. 


88. 


89. 


90. 


91. 


93. 


94. 


95. 


. Slajchenzüge 


50, 75, 100, 130, 150, 180, 
205 mm. SNlingenbreite in 5, 
6, 7,8, 9, 10 mm, per Stüd ME. 
Schraubenzieher zum Um: 
ltefen. SKlingenbreite in & : 6, 
6:8 7:9, 8:10, 10:12, 
12 :14,15 : 17mm p. St. ME. 
Schraubenſchlüſſel, amerifan., 
Zoll 8, 10, 12 per Stück ME. 
Geichmiedete Schraubenſchlüſſel 
mit Holzheft und Rechts: und 
Lints-Gewinde; in Längen von 
15, 18, 20, 22, 25, 28, 30, 35 cm, 
per Stüd ME. 
Einfahe Schraubenſchlüſſel, 
\hwarz, geſchmiedet, mit ver- 
ltählten Köpfen in Längen von 
26, 28, 30 cm, per Stüd ME. 
Doppelte englühe Schrauben- 
ſchlüſſel, geſchmiedet, mit ver- 
ltählten Köpfen; in Längen 
von 26, 28, 30, 32, 35, 40 cm, 
per Stüd IME. 
Scmiedeeilerne Flaſchenzüge, 
Kreuzfopf und Hafen von 
Schmiedeeiſen, 
Rollendurchm. in 65—230 mm, 
Nutweite in 10—45 mm, 
per Stüd mit 1 Rolle . . ME. 
per Stüd mit 2 Rollen . 
per Stüd mit 3 Wollen. „ 
per Stüd mit 4 Rollen. „ 
Einzelne Rollen ohne Beichläge 


Ia 


Kalfulatioren. 


0,20—0,60 


0,50-—1,20 


1,10—1,60 


1,75—4,50 


4,25 —5,45 


4,80— 11,00 


3,75— 23,65 
5,00—39,70 
5,90—57,15 
7,15—80,75 


ME. 0,32— 4,35 


Meflingrollen . . . .. 
mit gegoſſenem 
Kreuzkopf und Haken 30 bis 
35% billiger als mit ſolchen 
von Schmiedeeijen. 


Eiferne Baurollen, GOeilrollen. 
Durchm. d. Rolle 100—350 mm, 
Meite der Nute 16—31 mm, 
per Stüd . . . . ... ME. 

Hebgeldhirre, 

ganze Höhe abgewunden, 400 bis 
580 mm, 


nußbarer Hub 190—320 mm, 

Spindeldide 50—85 mm, 

Tragfraft 12 000—30 000 kg 
per Stüd 

Zugwinden, ganz aus Schmiede- 
eilen, mit Zahnſtange, Zahn: 
\tange in mm. 


1,25 —23,30 


6,40— 17,40 


ME. 27,00—52,50 


96. 


97. 


98. 


9. 


100. 


101. 


102. 


103. 


104, 


105. 


106. 


107. 


108 


109 


110 


Faßwinden mit einf. Getriebe, 
Höhen in 70, 80, 96, 100, 
110 cm per Stüd . . Mk. 

Desgl. mit doppeltem Getriebe 
20% mehr. 

Schleifſtein-Geſtelle für Hand— 
und Fußbetrieb aus Holz, in 
Eiſenlagern laufend, mit einem 
Langros Schleifſtein v. 500 mm 
Durchmeſſer per Stüd . ME. 

Scleifiteintröge für Handbetrieb 
zum Aufihrauben auf einen 
Tiih, Größe des Gteines 130 


bis 300 mm per Stüd . ME. 
Ruticheriteine, 0,45 cm lang, 
per Stüd . . 2.2... IE. 
Waſſerwagen für allgem. Ge— 


brauch in Längen von 100 bis 
300 mm per Stück .. . Mk. 
Einfache Waſſerwagen von Guß— 
eiſen mit Meſſingplatte zum 
Aufſchrauben auf die Setzlatte, 
in Längen von 150—300 mm, 
per Stüd . ME. 
Eichenholz-Waſſerwagen, geölt, 
‚mit Horizontale und Bertifal- 
Xibelle, in Längen von 400, 
500, 600, 700, 1000 mm, per 
SOME u. een IME. 
Meſſing-Waſſerwagen, Meſſing— 
rohr, ſtarke eiſerne Sohle in 
Zink-Etui in Längen von 100 
bis 300 mm, per Stück .. ME. 
Stahlzirfel in Längen von 13 bis 
100 cm per Stück .. . . ME. 
Bogenzirfel in Längen von 13 bis 
100 em per Stüd. . . . ME. 
Senkel von Eijen im Gewicht von 
200, 300, 400, 500 g p. St. Mt. 
Senfel von Meiling mit Stahl- 
pie zum Einichrauben im Ge— 
wicht von 85, 150, 425 g per 


SHE. he ME. 
Senkel mit Wafjerwage, kom— 
biniert, per Stüd . . Mk. 


Rollbandmaße, echt Leinenband, 
16 mm breit, in Längen von 
5, 10, 15, 20, 25, 30, 40, 50 m, 
per Stüd . . . 2... ME. 
Ioje Bänder per Meter . ME. 

Walohämmer mit Beil und Gra= 
vierung mit 1, 2, 3 Buchſtaben, 
Schrifthöhe 20—25 mm, per 
(=) 1 (0 SE ee SEE Mk. 


F. Kalkulationen. 


Die den Kalkulationen zugrunde liegenden Zeichnungen müſſen alle Konſtruktionen 
klar erkennen laſſen und aus dieſem Grunde in genügender Anzahl vorhanden ſein. 
Die Hauptmaße müſſen eingerechnet ſein, wobei den Holzlängen beim Maſſenauszug 
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17,00— 22,00 


20,00 


2,90—8,50 


3,00 


0,80—1,85 


1,50— 3,20 


1,30—2,15 


1,00-—2,90 
0,75—9,20 
1,20—10,50 


0,55 —0,90 


1,50 3,00 


3,30 


1,80—9,00 
0,15 


9,00— 12,00 
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am beiten gleich die nötige Yänge für Verzapfung uſw. zugegeben wird. Bei Bretter: 
fonitruftionen wird eventuell ein prozentualer Berjchnitt von 3%5— 79% hinzugerechnet. 
Der Maßitab für die der Ausführung dienenden Zeichnungen Joll nicht unter 1: 100 
ſein, im Gegenteil empfiehlt es ſich für Fleinere Projekte eher 1:75 bis 1:50 anzunehmen. 
Schwierige Konſtruktionen find der Sicherheit halber in nod) größerem Maßſtab (1 : 331, 
bis 1:20) herauszuzeichnen. 

Im übrigen ind für den Kalfulierenden im |peziellen die Vorſchriften Des Bau— 
vertrags mahgeben?. 


1. Beijpiele. 


I. Es find zu berechnen: Die Kojten des beiltehend gezeichneten Türgerüſtes 
von 12/12 cm ſtarkem Tannenholz, unter Vorausſetzung der :.achitehenden Einheits— 
preile: 


a) Material und Mrbeitslohn für Jidy geredynet, 
wobei Tageslohnpreile eingejeßt Jind. 


l. Lieferung des Tannenholzes als Rundholz frei zur 


Wrbeitsitelle . . . . — . . per ebm NE. 23,00 
2. Arbeitslohn für Beichlagen, Abbinden und uf: 

Ichlagen per laufenden Wteter. ZIagelohn . „06,15 
3. Ein Zimmermamstagelohn betr. . . . ME 4,50 

Dierzu ', für Meiſtergeld „0,59 


Sa. Mt. 5,25 





Fig. 957. 
Berehnung der Kolten: 
| Yusma Brei Betr 
Poſ. Benennung der Arbeiten —— ß Diet Sean 
| Meter! ecbmn ME Pſ. ME SB. 
1, Tannenholzlieferung 
Schwellen und 
Pfetten +. 1,50 lang 6,00 m 
| Bolten 4.230 „ 9,20, 
Riegel 4 0,37 „ 1,48 " 
SF Sa. 16,68 12/12... .... Be : 0,240 23 — 5 52 
: Arbeitsloh ı nach Poſ. 6, 1V. Arbeitslöhne, beträgt der | | 
|  Mrbeitslohn für Beichlagen, Abbinden und Aufſchlagen | 
von mittleren Hölzern 0,14—0,15 T.; demnad) 0,15%X 5,25 | 
EU ee 10,085 — 79 13 18 
Ä 18 70 


b) Dieſelbe Kalkulation durchgeführt, wobei Arbeitslohn pro laufenden Meter ein— 
geſetzt iſt, ergibt: 
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, ; = : . ı F 
Poſ. Ber. | Bezeihnung der Arbeiten und Lieferungen ep | Selamıpies 
| | | m. Pf. me pf. 
——— | 2 I 
) 
l. . 16 68 laufende Meter Berbandholz, N cm DE | 
Ä abzubinden und aufzultellen Sn f Ey 45 ' 7 öl 
| 
2. 0 | 24 cbm Tannenhol3 wie vor als — au | 
liefen = om och ee re ae 4 00 80 
| 18 31 


II. Es ſind zu berechnen: Die Koſten des nebengezeichneten Dachſtuhles: 


———— 
AERNEITMITTR 


| 





XX 


S\ 


A 











ůWBsSXXXNXX 


FXæaü 








Fig. 958. Fig. 959. 
17200 
el F 

Holzſtärken em polzitärfen em 
Ballen u. a. ea .. .. 16/18 Mielten: > 5... 4 2 u e&. . 14/16 
Pfoſten.... . 14/14 Büge...12/12 
Keblbalfen. . . . 2 220. 14/14 Sparten. . 2222202... 12/14 
Sattelihwellen.. . . . 2.2... 14/16 Mauerlatten . . . 2.2.2.2... 10/12 


Borausgeleßt find folgende Einheitspreije: 1. Tannenholzlieferung als Rundholz frei zur Wrbeitsitelle 
per cbm ME. 24,00. 2. Arbeitslohn für Hauen, Abbinden und Aufihlagen per laufenden Meter ME. 0,15 des 
Tagelohnes. 3. Ein Zimmermannstagelohn betrage ME. 4,35; hierzu !,, Meiltergeld — WE. 5,06. 


Berehnung der Koſten 





Il 
Bo]. Benennung der Arbeiten u Preis _Berag 
un — Re —— ebnı — Mk. —D Mk. Bi 
| Tannenholzlieferung | Ä 
| Mauerlatten 2 à 12,24 m lang 10/12 | 24,48 0,294 ° | 
| Balken 16 „10,26 „ , . 16/18 164,16 4,728 ! 
Ä Pfoiten 8, 240 14/14 | 19,20 0,376 E 
Kehlbalfen 16, 480. „ 12/14 ' 76 ‚80) 1,213 | 
Ä Sattelihwellen 2 „12,24 „ „ 14/16 | 24,48) 0,548 ' 
| Pfetten 2,1924, , 14/16 ; 24,48 0,548. | 
| Büge 12 „ 2300 u „112 24,00 0,346 | 
| Sparten 32, 70 0 "19/14 1233, ‚601 3,924 3,924 | | 
"11,997: 24 I, 287 93 


2, | Arbeitslohn 0,15xX5,06>=0,76 ME. FL — 76 : 449 31 
| | 737 24 
| 
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IV. Es find zu berechnen: Die Koften der nachitehend gezeichneten, zweiarmigen 
Treppe, ohne Podeit (es empfiehlt jich, Die Treppe behufs Berehnung in einem Maß— 
\tab von 1:25 bis 1:20 aufzuzeihnen). 

Der Berechnung liegen folgende VBorausfegungen und Einheitspreife zugrunde: 

. Wangen von Eihenholz, 7 cm ſtark, frei zur Arbeitsitelle geliefert per [m ME. 8,40 
ee nr ; "nn 6,50 


. Zrittbretter M 5 f s 
. Zutterbretter „ Tannenhbog 2 „, u» un r : ee 0 
. Der Xrbeitslohn per Stufe betrage 2 T. 

Ein Zimmermannstagelohn = Mk. 4,60, 

bierzu 1/5 Meiltergeld „ 0,75 =5,35 Mk., allo per Stufe ME. 10,70, 
5. Treppenlaufbreite zwiichen den Wangen 1,00 m, 
6. Steigung 0,17 m, Auftritt 0,25 m. 


WW — 





Maßſtab 1:50. 












| S 
RREEIGEERREIE, 






— 
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// | 





digi-rari.de 


Holzberechnung. 441 


a) Berechnung durch Trennung der Arbeit und Lieferung 


u Preis | Betra 
Bo). | Benennung der Arbeiten Ausmaß — ı Zi En I _ 
' Mk. pff. ME pif. 








Eichenholz für die Wangen, 7 cm ſtark, ; | 

a) Wandwangen 1 Stüd a 3,20xX0,52=:1,66 | 

„ 3,30%0,52—1,72 
„ n 375%X0,40=1,10 

b) Offnungswangen „_„ 1,80X0,42=1,51 | 5,9 Um i 8 

c) Kropfitüce 1,70 X0,44 x0,22—=0,165 

0,75X 0,44 X0,22=--0,073 0,238 cbm i 100 


„ 


1 
1 
2 


d) Trittbretter, 5 cm jtarf, 
8 Stüd & 1,07 x0,40=3,42 [_|m | 

1,10xX0,49=1,08 „ | 
1,10 X0,51=1,12 | | 
| 

| 


- 
- 
- 
- 


- 
- 
— 
- 


1,22.0,51-:1,24 
1,45X.0,70-=2,03 
1,60% 0,75-:2,40 
1,25% 0,57—1,42 
1,10.0,52—0,57 


- 
- 
- 
- 


2} , 


„ ' 


„ ’ 


- 


HDyNDDDUNDD 


13,28 [m | 6 


2} „ 





Tannenholz für die Yutterbretter, 2 cm itarf, | 

Stück & 1,07 lang = 8,56 m | 
„ „ 1,10 „ — 4,40 

1,20: 5, =, | | 

1,45 =: 2,90 


„ „ | 
| 
„ [7] | 
„ „ 1,60 „ — 3,20 „ | 
„ „ 1,25 „ — 2,50 ” | 
» „10 „=110 | 
25,10 mX0,14 br. 3,51 [_'m 1 110.3 
Arbeitslohn Stufen 21 10 170 . 224 170 


--NWDWNIKD H 00 


b) Nach der Berechnung pro Stufe für Arbeit und Leiftung zufammengenommen 
würde ſich ergeben: 
22 Steigungen à Mk. 18,00.= 396 ME. 


v 


In den nachſtehenden Beilpielen find die verichiedenen Arten der Kalkulation von 
Neubauten gezeigt; zunächſt iſt ein Anſchlag gebracht, wie er im Staatsbauwefen üblich 
it. Die beiden folgenden Anjchläge zeigen die Formen, wie fie im Privatbauwefen 
gebräuchlich jind, wovon die leßtere Art die empfehlenswertere ijt, weil der Maffenaus- 
zug (die Holzberehnung) im Anſchlag mit aufgeführt it. 


2. Holzberechnung. 


V. Es find die Zimmerarbeiten für das auf Seite 442, 443 und 457 dargeltellte 
Arbeiterwohnhaus nad) den amtlihen Vorſchriften zu ermitteln*). 


*) Mit Genehmigung von Herrn Baumeijter M. Löhner, Oberlehrer der Staatlihen Baugewerf- 
\hule in Hamburg. | 


| im 


NL 
l 
=. 
’ 
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+44 Holzberehnung. Balkenlage über dem Erdgeſchoß. 
Boj.der Anzahl der * | 
Mail. | m,am 8 | Länge im 
bzw. ' und cbm g | Gegenſtand Ganzen 
Koft.- für die u 
Ber. Geldber. 8 u 
| | 
| | 
Ä | 
| | Baltenlage über dem Erdgeſchoß. 
s 160 1 | Balken . g | 60 
RE DE 7,8% 
7 I50 4 we 30 — 
6 11 1 # 6 17 
1198 1 a 419 
ı 0 1 , 4:0 
3 1542 1 | Wedhiel 3 64 
2 032 4.06 
ı I 2 , 2 U 
1 Ä 05 1 ” 1 05 
06 2 Ä R 130 
| 5 6 0 
6 | 39: 1 | Manerlatte . 6 3) 
1 | 941 | , 1 194 
I 0 5 a 
Ä | Sa.l.m 8 


ee) e “ 2, 
er) 


22 89 86 lfd. m Balkenlage und Mauerlatten 
| 
| 
| 
| 
23 3 86 | ecbm Balkenholz. 
24 0 10 : cbm Mauerlattenhol;. 


445 
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Holzberehnung. Balfenlage über dem Erdgeſchoß. 


Berbandhölzer 





S oO © — 
en — 
oO oO © 
— a en ee zz Er — 
oO 12 
SA 
m © 





71,96 
3,11 


3,36 
| 
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446 SHolzberehnung. Dachverband. 


Border Anzahl der 


Mail. m, qm 






Yange im 


Anz. der Hölzer 






bzw. und eb Gegenſtand —— 
stojt.- ; für Die 
Ber. Geldber. * 
Dachverband. 
1 Drempelwanpditiele 6 90 
1 — 12 Kopfbänder . | 
9 29 22 | Drempelwandrähme 18158 
2 | 67 i 6 | Stuhlſäulen 16 | 02 
9 | 59 2 Stuhlrähme Fr 19 | 18 
1 | 2012 | Kopfbänder zu den Stubhljäulen 14 | 40 
3 | 46 13 Kehlbalken 44 | 98 
5 ,63 17 Sparren 95 71 
70808 | ö 10124 
4 70 2; Shiftiparren 9 40 
3 10 2 : = | 40 
2 m 1 | r 2 70 
1 | 0 2: R 3 40 
J 1 40 
3 se 2 | Gratſparren 6 40 
3 | 10 2 | Sparren . . . 6 20 
1 & 7 | Br 12. 95 
0 15 21 Wedel . oo. ı 50| 
1 |55 1 | Schwelle in den Dachfenſtern 1 55 
u Le — — . 1m 
0 :50 11  Stiele in den Dachfenjtern >... 50 
1 55 ] Rähme in den Dachfenſtern 1 55 
0 5 2 | — F nr 117 
1 80° 7 Sparten über den Dachfenitern . 12 60 
) | 40: 2 | Wanpdjtiele bei der Haustür 48 
1 55 2 Kopfbänder bei der Haustür 3 10 
1 601: Werhfel 1.60 
o 90 3 | Mandftiele beim Balkon 2 ;7 
1 103) Stopfbänver . 3 30 
0 | 80 3 | Zangen . wi 2 Ä 40) 
3 150 1) Schwelle für den Balfon 3 50 
Ö Ä 830 2 | Schwellen 1 | 60 
9 | 5 3 | Stiele 7:6 
| o 60 Al „ 2 | 40 


LE ————— — 


Seitenbetrag 358 | 01 


' 
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— 
Holzberechnung. Dachverband. 447 
Verbandhölzer Bohlen Bretter Latten 
Ifd. mi am qm ‚if. 
18; 13, 10: 187 16 14/ 12’ 12’ ,107 18! i / P ; I uf 
I2a 24 10, Aal Ian. Mm, aa a: an em | cm cem;|ıem; cm. cm. ES 





eo. Fo ee en a Ä | | 
- |, 020! - — | | 
a m men | | 
— — — 1602| — — — — — — | 
= Se va an | | Ä 
X u Ber un BE ren: a BE | 
= — — — — [498.1 — au N. | | | 
— — Be u | | | 

| | | — 
— 











31,05 7287 |18,58 164,16 1148,95'6,40: 6,50 [9,50 
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448 Holzberehnung. Fachwerkswände. Bohlen und Bretter. Gejpundeter Fußboden. 
Poſ. der | Unzahl der * | j 
Maſſ.⸗ 21, qui Länge im 
dam. und chm & Gegenſtand ns 
Koſt.⸗ für die — 
Ber. Geldber. — F 
TR 
j 
| Übertrag | 358 | 01 
1 5402| Riegel 260 
&0 2 | ar Bar 2 160 
| 1 601° Hängeläule für den Giebel . | 1 60 
| | | 
Fachwerkswände. | 
| 249 1 | edwelle . 2 19 
320 4° Gtiee 2 | 
2 39 02, Riegel 4 198 
335 1 Gteebe . 3 !3 
1 30 1 | Schwelle 1 | 30 
0 9 1 A 019 
3 25 4 Stiele 13: = 
1 10 2  Riegelungen | 2 | 20 
3 40 2 | Streben 6 80 
0 75 11 Türriegel 0 75 
2 67 13 Stiele 
2 9 4| Streben 
4 12 2} Niegelungen 
0:3 1 R 
| für Verſchnitt 3% I Be A ander 


\ Gibt cbm 
: 473 | 43 





25 lfd. m Dachverband. 
26 8 163 cbm Stiefernverbandhol;. 
| 
| | Bohlen und Bretter. 
Ä 1 | Überlagsbohle im Wohnzimmer 1,15 m lang, 0,25 m breit i — — 
um Überlagsbohle von 6 cm Stärke. 


INS 
=] 
oO 
10 
le) 


Gefpundeter Fußboden 


der Räume 16, 19, 20, 21, 22. 


23,96 +14,05 +6,38-+-1238+06,33= . ....... | — — 


Seitenbetrag 





Holzberehnung. Fachwerkswände. Bohlen und Bretter. 


Berbandhölzer | 
Id. nı 


2,80 — 
1,60. — | 
1,60. — 


34,71 


8,24 
! 6,25: — Se Sa om In 
46,25 '135,85,18,58'64 ‚161148, 95] 6,40,16,30 9,50117 4 
1,39] 4,08| 0,56 1,92 0,29| 0,521 | 
m 641139 ‚93119, Pi ‚081153, — 6,5 oh. 79, 9,79|17,96 
| 0,48] 2,36. 0,64| 1,57} 2,76; 0,13) 0,20. 0,14 | 0,351 
| 8,63; — 


Geſpundeter Fußboden. 


Bohlen 


qm 


Bretter 
qnı 
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450 
Poſ. ber Anzahl der 
Wall. m, qm 
am. ; und cbm 
Koft.= für die 
Ber. \ Seldber. 
| 
oo 
| 
| 
28 | 66 23 
ı 
\ 
| 
| 
| 
| 
29 | 80 7 
| 
30 AT 99 
öl 2 59 


Holzberechnung. Deckenſchalung. 

= Hegenjtand 
Fer) 5 

Ei 


für Berfchnitt 5 % 


qm Fußboden von 3 


em Stätte. 


Deckenſchalung. 


Dachſchalung. 


Lattung. 


Übertrag 


Wach AlIIe beträgt der Flächeninhalt der einzelnen Räume 
39,61 qm in 2 cm Stärfe . i 
Nach AIIIA Flächeninhalt der einzelnen Räume 


Dazı 


um Deckenſchalung in 2 em Stärte. 


: Sole 


ı fomımt 10% 


für Verſchnitt 5% 


Dachſchalung. 


für Verſchnitt 71 


„75.24.1,40 - 
. O,90 - 3,10. 24 0,90 - 


O/ 


.2 7/0 


2,0. 4 0,90 - 


m einjeitig gehobelte Dachſchalung in 2 


1,50 - 


«m 


Dazu kommt 


1,50: 2 = 
on 


für Verſchnitt 15% 


zweileitig gebobelte Giebelſchalung 


16 - 


für Verſchnitt 50, 


Lattung. 


5 


= 


2,50-2-+1,30- 
3,60 + 1,70. (1,80 +1,10) 2 — 


Di 


2,10 - 4 ® 1,60 +8 — 


Verſchnitt für die ſchrägen Teile 


3,10 2 


A 


em Stärfe, 


in 2,5 em Stärke. 


Ceitenbetrag 
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Holzberehnung. Deckenſchalung. Dachſchalung. Lattung. 451 





Berbandhölzer Bohlen Bretter Latten 
tfd. m ym qm fd. m 
— — 1 


, ; j i i ! 1, 
18 ‚18 . 10! 28 ; 16 14 ' |ı2, a 12; — 10 „12: . 13. En x F 5 5 ni 4 
24 13 ‚21: "17 l 15 113 | i12 !12. 15 Gem 9ENMN: CM 3 cm 2,5 em ı = cm l 6 
i i \ 


| | | 
— — — F — — —“ | — == 163,08 


— be en a ne, EEE 


ma. 66,23 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| Ei 
lee ee le ne ee ee ee ea 
-|-1 |- - -12 - 2 -|- 2120-0 |8922} 
Be ee ee = -i-j- 02 — am 
| ' — Sma. 82,64 | 
| 
| | 
| 
] 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


ze. en SEE 





| | | 
| | | gibt Sma. 86,77, 
| \ 


I | 
en Ä 3,34 | | 
— — — G r ç — — — 
gibt Sma. 47,92 | | 


° mn! 
2.29 ! 





| | 0,34 
ze 0 | ' gibt Sma. 2,59 i 


— — — — — — — — + in u - 1356,50 





un ee ee ee en ae = — — —699056 


| 
a, a. a ee, eh 


478,86 


| 
| | i — Sma. 456,06 
| 
| 


Eee Be ee 
| i l 


29* 


452 


Poſ. der 
Maſſ.⸗ 


bzw. 
Koſt.⸗ 
Ber. 


32 


33 


34 


Holzberechnung. Einſchub. Bohlen. Fußboden. Fußbodenlager. 


Anzahl der 


m, qm, 
und ebm 
für Die 
Seldber. 
| 
39 12 
| 
2 08 
| 
| 
2 40 
4 00 
28 00 


Hölzer 


d. 


Anz. 


60 


— 


Gegenſtand 


Übertrag 


478,80 m à 8,00 m = 59,36 m 60 St. Latten 
Stück Dachlatten A 800m lang und *, im Querjchnitt. 


Einſchub. 

Nach AIIId Flächeninhalt der einzelnen Räume im Dach— 
geiho) . De Er ee 

qm Dedeneinshub in 2 em Stärke. (Hierfür ind feine 
Prozente zu rechnen, da die Breite der Balken mitge- 
rechnet it). 


Bohlen auf der Abortgrube. 


1,10 - 1,59 = —F end 
qm Bobhlenbelag auf der Abortgrube von 5 cm Stärke. 


Doppeltgehobelter Fußboden. 


0,50 -3,0= . 2.2... de Se — 
qm doppeltgehobelter Fußboden für den Balfon in 3 cm 
Stärke. 


Fußbodenlager. 


[fd. m Fußbodenlager von 1%, , em im Querſchnitt. 


Bemerkung: Es joll in den Aufftellungen nicht vadiert 
werden. Iſt etwas verjchrieben, jo iſt entweder die Ceite 
nochmals zu fchreiben oder die falfche Zahl oder vergl. wird 
durchgeſtrichen, ſodaß ſie lejerlich bleibt und die richtige 
daneben gejchrieben. 
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Länge im 


Ganzen 


m 
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Fußbodenlager. 


Fußboden. 


Bohlen. 


Holzberechnung. Einſchub. 


n 


| Latte 


Bretter 


Bohlen 


Berbandhölzer 


| tfb.m 


| 
\ 


ym 


ym 


— £ 
— 


— 
cm 3 cm 2,5300 2 cm | 


» cm 


|6em| 
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454 Koſtenanſchläge. Zinimerarbeiten und Materialien. 


3. Koſtenanſchläge. 


! j 
Einheits— Geld— 


Gegenſtand reis betrag 


Mark | pf. Mark pf. 





Sm Koſtenanſchlag oder in der ſogenannten Koſten— 
berechnung findet ſich dann folgendes unter 


| Titel V. i 
| Zimmerarbeiten und Materialien. | 


89,86 | fd. m Baltenlage, Ganz und Halbholzbalfen (vergleiche | 
Poſ. 22 der Holzberehnung) zuzurichten, aufzubringen 
und zu verlegen, einſchließlich der Heritellung und Be- 
fejtigung der zur Aufnahme des Zwijchenbodens dienen- \ 
den Latten und der VBorhaltung aller Gerätjchaften uw. i 0 60 


IND 
[I 


I 
| 
92 


bi) 
co 


cmb gejhhnittenes Balfenholz3 von nordilcher Yöhre, geſund | 
| und möglihit vollfantig in den erforderlichen Längen | 
| und Stärken anzuliefern und anzufahren . Eee 50 | — 168 | — 
cbm Eichenholz zu Mauerlatten von '%,,, em in den er: 

| forderlihen Längen zu jchneiden, anzufahren und auf: 

zubringen u 120 


IS 
wur 
FA 
— 
— 
— 
SZ 
— 
—n 
— 


. m Dachverband aus bejtem Föhrenholz zuzurichten, | 
aufzubringen und aufzujtellen, einfchlieglih Anbringung 
| des erforderlichen Eijenzeuges (Slammer, Bolzen, 
| Anker uſw.), ſowie VBorhaltung der Gerätichaften, auch 

der Trlaichenzüge und Taue ujw. . per Ifd. m 0.60 284 06 


26 8,63 | cbm gejchnittenes kiefernes Berbandhol; in den erforder: 
lihen Längen nah Zeichnung zu verbinden und anzu= | 
liefern (Ausführliche Holzliüte liegt dem Anſchlag bei) 


einſchließlich Material 202... per cbm 60 — 


2 | 
— 
| 


80 


INS 
=] 
Ken: 
LG 
ss 


qm Überlagsbohlen vorzurichten, anzuliefern, einjchlieglich 
Material 0,25 cm breit 5 Stüd . per qm 650: 1:89 


28 66,23 qm Fußboden von bejtem, ajtfreien nicht jplintblauen 
Tannenholz von 3 cm GStärfe, die Bretter mit Nute 
und Feder zu verjehen, einjchließlidy des Materials und ı | 

der zur Beseitigung der Bretter erforderlichen Nägel per qm | 2 | 80 185 ı 44 


qm 2 cm jtarfe Schalbretter zuzurichten, die Bretter zu 
bejäunten (beziehungsweije diejelben aufzujtellen) und 
dDiefelben mit Belajfung eines Zwijchenraumes von Icm 
an die Balken zu nageln, mit Materiallieferung, der zur ı 
Befejtigung erforderlichen Nägel und der Herjtellung und | | ; Ä 
Bejeitigung der Rüſtung . . . . ...... perqgm . 1.50. 130716 


Geitenbetrag | 1363 | 97 


29 | 86,77 
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Koſtenanſchläge. Zimmerarbeiten und Materialien. 455 














Ä Einbeits- | Geld: 
Gegenſtand preis | betrag 

| | 

i Mark | N. | Mark | Bf. 





| 

} | Übertrag | 18353 | 17 
| | 
| 


30 47,92 Ä qm einjeitig gehobelte Bretter jonjt wie vor . . . per qm 2 — 95 I 84 
| 
| 


31 2,59 ; qm zweileitig gehobelte Giebelſchalung von 2'/; cm jtarfen | 
| fiefernen Brettern zuzurichten, einjchlielich des Holzes | | 
und Befeitigungsmaterial 5 Peg | 2 | 50 ; 6 | 48 


32 | 60 | Stüf Dachlatten von 8 m Länge und ‘, em Querſchnitt 
j auf das Dach aufzunageln, beziehungsweije an die Balfen 
für die Zwiſchendeckung, zu befeſtigen, jowie Anlieferung n 

des Materials und der Nägel . . . . . .. per Stüd 1 5 117 


qm Einihub für die Zwiſchendecken in den erforderlichen | | 
Längen zwilchen die Balfenlage einzuſchneiden, einfchließ- Ä | 
lih Lieferung jämtliher Materialien . . . . per qm 1 1301 


33: 39,12 


- 


qm Bohlenbelag für die AUbortgrube von 5 cm Stärke in | 
Eihenholz zuzurichten, anzuliefern und einzupajfen, ſonſt i | 
wie vor . . . . . . . .. . . per qm | 6 150| 13 


qm zweijeitig gehobelter Yußboden für den Balkon von ! | 
3'/, cm jtarfen gejäumten Brettern herzujtellen, die Bretter 
unterhalb mit einem Rundſtab zu verjehen, frei Baus 
itelle anzufahren und anzuliefern, vorzurichten und zu | h 
befeitigen . . . a a ENGE per qm 3:80 | 9:12 


lfd. m Fußleiſten von 8 cm Höhe mit einfachen Kehlſtoß | 
verjehen anzuliefern und anzubringen einjchließlich des | Ä 
Befeftigungsmateriales . . . . . 2 220... per ld.m . — | 40 41 
Stüd Balkenköpfe nach Zeichnung zu profilieren, als Zuſchlag 
zu U 0) 1 u a u 2... per Gtüd — 


40 : 5 


50: 19 
0 12 





Stüd Sparrentöpfe nad) Zeichnung zu profilieren, als Zu- 
Ihlag zu Bo). 3... 22 2 2 m nn nn per Stüd — 


lfd. m an Ballen, Pfoſten, Sparren uſw. abzufaſen perlfd. m — 


ge 
oO 
m 
oO 
Oo) 


den Brettern anzuliefern, einſchl. der nötigen Befeſtungs— 
leiten und Profilierung derjelben . . . . .. per qm 6 


41 i 5,40 


lfd. m Stehlleijten für das Balkongeſims herzuridhten, anzu— 
liefern und zu befejtigen . . . .. 








j | Summa Titel V. Zimmerarbeiten und Materialien | 


| Hierzu gehört nun noch der folgende Titel VI über | 
— Stakerarbeiten. 


| 
qm Schalung des Balfons, von nad) Zeihnung auszufägen- 
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456 Koltenanichläge. Staferarbeiten. 


— Einheits⸗ Geld— 








Gegenſtand ı preis | betrag 
| — 
| Mark | Bi. Mark | pr. 
| 
Titel VI. | 
Staferarbeiten. | 


| 
| 
| 
Nach AIIId beträgt die Fläche der Räume des Dad | | | 
geichoßes 39,12 qm. | | | 
; | i 
I 
| 
| 
] 


59 39,19% qm Lehmſchlag auf den Zwiſchenboden der Dede aufzu- 
| bringen, abzugleichen und fejtzujchlagen, in einer Stärle 
| von 10 cm darauf eine 3 cm jtarfe Cchladen- oder | 
Kofsihicht in möglichſt feinem Zuftande, das Material 
| frei Bauitelle zu liefern und vorzurichten, einſchließlich 
Lieferung allen Materials und Werkzeuges auch der 
| 
| 


Hebevorrihtungen uw. . . . . . . . . ... per qm 0 80 31 30 


Nach AIIIc Vorberechnung beträgt die Fläche des 
| MWohnzimmers 23,96 qm. 


53 . 23,96 | qm Schladenausfüllung zwijhen den Zußbodenlagern des 
| MWohnzimmers im Erdgejchoß in einer Höhe von 7—8 cm, 
darauf eine feinere Kohlengrußſchicht von etwa 3 cm 
i aufzubringen, feitzuftampfen und mit den Yußbodenlagern 
abzugleihen, das Material frei Baujtelle anzuliefern 
und aufzubringen, jowie VBorhaltung Jäntlicher Geräte, — 
ET SEUGETUNDS: & 2 ee ee 0 


GSma. Titel VI. Staferarbeiten — 


| 

| 

| 

| 

10: 78 
| 

| 

| 

u: 08 
| 
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Fig. 965. 
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VI. Es follen die Jimmerarbeiten für das auf Seite 461— 464 dargeitellte Land— 
haus berechnet werden. Der Berechnung find die auf Seite 432—433 angegebenen Ein- 
heitspreije zugrunde gelegt, wobei einfahe Ausführung angenommen ilt. 


Grundriß des äußeren Gerültes. 


966. Langjeite des Gerültes 2 mal. 


Fig. 968. 


Fig. 
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Mit dem Bauen wird am 1. Upril begonnen und das Haus joll am 1. November 
dejlelben Jahres bezogen werden, fo daß die Geſamtbauzeit fieben Monate beträgt. 
Es ilt angenommen, daß das Gerült vier Monate in Benußung bleibt. Für drei Monate 
von dieſer Zeit ilt Itändig ein Zimmermann für das Gerült und für fleinere Arbeiten 
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am Bau beihäftigt. Zum Stellen der Aufrichter, zur Erridtung der Baubude und 
zum Annageln der Reihplanfen it dann für einige Zeit nod) ein Arbeitsmann zur Unter- 
tüßung des Zimmermanns erforderlich, deſſen Arbeitslohn aber mit in die drei Monate 
des Zimmermanns geredynet werden Tann. 

Sn der nachſtehenden Berechnung ilt der Arbeitslohn pro [fd. m oder qm der aus- 
zuführenden Konftruftion für ſich aufgeltellt. 


Koſten des Landhaufes für Herrn N. N. belegen Oſtſtraße Nr. ... 










meſſung Einzel-Geſamt— 
Poſ. Ifd. m Bezeichnung der Arbeit und Lieferung preiie | preiſe 


Mk. Pf. Mtk. Bi 









J. Gerüſt und Baubude. | 
a) Üußeres Gerüft. ; j 
1. 210,00 ; Ifd. m Aufrichter, 10/12 cm ſtark, in durchſchnittlich 5,00-6,00 m. 


| | Länge zu Stellen. 2 2 oo oo on 25° 52 | 50 
2, 2,52 cbm Aufrichter wie vor zu liefem . . 2. 2.2. 2 2 20m. 45 — 183 40 
3. 65,00 : Ifd. m Mensriegel von 10—12 cm Durchmeſſer zu liefern. . -- 3019 50 
4.233,40 , „ „ Reihplanfen, 3,3/24 cm ftarf, in durchſchnittlich 4,50 | 
bis 6,00 m Längen an die NAufrihter auf Knaggen u | . 
! nageln, intl. Nägel......... ...... . — 15 35 01 
5. 1,85 cbm Reihplanken wie vor zu liefern........... 0 — 111 — 
6. 144 | Stück Knaggen, 4/6 cemX25cm Ig. infl. Nägel, an die Auf- 
richter zu nageln rn — 02 2 | 88 
7. 36,00 : lfd. m Knaggen wie vor zu liefen . . . . . . . . . .. — 15 5 40 
8. 192,00 , „ „ Dadlatten, 4/6 cmX6,00 m lang, zum Abſchwerten | 
| des Gerüftes und der Leitern zu befeitigen.. . . . . .. — 05 9 60 
9. 192,00  Td. m Dadlatten wie vor zu liefen. . . 2 2 2 2 2 20. — 15 27 80 
10. 270,00 „„Gerüſtdielen, 3,3/24 cmX6,00 lang zu liefern . . . — :60:162 : — 
11. 26,00 „ „ Öerütleitern aus Satten, 4/6 cm, 60 cm breit, zu stellen — 28 6.80 
12. 26,00 „„ Öerüftleitern wie vor zu liefern EN RE — 75 19 150 
13. 180,00 » „ Stalbretter, 2/12 cm, als Werfplanten an den Auf- 
| rihter zu befeſtigen...... ....... . .. — 05 9 — 
14. 180,00 ; Ifd. m Scalbretter wie vor zu liefem . 2 . . 2 2 2 . .. — I 27.” 2 
b) Jnneres Gerült. | 
15. 10 Gtüd Gerültböde zu liefern und zu Stellen . . . . . . .. 4: — 40 — 
16. ı 2 „desgl. als Stein- und Mörtelböde zu liefen . . . . 5 — 10 — 
17. |; 24,00 Afd. m Gerüſtdielen wie iſt Poſ. 9 zu liefern . . . . . .. — 60 14 40 
18. 10,00 „„ Gerüſtleitern wie in Poſ. 10 zu Stellen . . . . . .. — | 5 2 50 
19. 10,00 „„Gerüſtleitern wie vor zu liefern . . . . 2 . . . .. — 75 7 150 
c) Baubude. | | 
20. 102,00 qm raube Schalung, 2/12 cm ftarf, zu befeitigen . . . .. — | 25. 25 !50 
21. 102,00 „ raube Schalung wie vor zu liefern. . . 2. 2 2 2 2... — 90 91 | 80 
22; Zuſchlag für zwei Fenſter und drei Türen . . 2.2.2... 2,590 32 | 50 
23. : 47,60 Id. m Aufrichter, 10/10 cm ſtark, durchſchnittlich 3,40 m lang |! | | 
' Sub lelleiun. 23 a. en ie ae we — 123; 1 | 90 
24. 0,476 cbm Aufrichter wie vor zu liefern . . 2 2 2 2 2 2 2. is — 21 |42 
25. 3 Rollen Dahpappe, & 10,00 m lang, zu liefern und zu befeftigen ' 6 | 50° 19 | 50 
26. 63,00 Ifd. m Gerüftdielen, 3,3/24 cm ftarf, zu den Tifchen, Bänten ; Ä 
und als Belag zur Jementbude zuzurichten und zu befeitigen | — |05i 3 | 15 
27. ; 63,00 , Ifd. m Gerüjtdielen wie vor zu liefen . . . 2 22 220. | — 60 3780 
28. | 20,00 ° „ „ Dadlatten, 4/6 cm ſtark, für Tiihe und Bänke zuzu- | | 
| | rihten und zu befeltigen . . 2 2 oo oo nn 13106: 1 | — 
29. 20,00 | Ifd. m Dachlatten wie vor zu liefern........... — | 15 | 3 | — 
30. - 1! Stüd Arbeiterkloſett zu ftellen und zu liefem . . . . ... | = ‚ir. 20% I 
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Aus vorſtehender Berechnung wird nun der Arbeitslohn für ſich ausgezogen und als ſolcher ganz in 
Anrechnung gebracht. Von der Zuſammenſtellung der gelieferten Materialien werden 30—40% des 
Wertes angerehnet. Der Abbruch des Gerültes wird durch das Material als gededt gerechnet. Cs 
toltet jomit das Gerült an: 








I. Arbeitslohn : Pol. 1. 52,50 ME. IT. Materialien: Pol. 2. WIE. 113,40 
„4 35,01 „ „30 u... 19,50 
„6. 28 „ „5 „111,00 
„8960 Tu. 5,40 
„1. 650 , 90, 27.80 
„13. 900 „ „10. „162,00 
„is 250 „ „12. „19,50 
„20. 25,50 „ „14 „27,00 
„23 11,90 „ „15. „40,00 
„25. 1950 „ „1. „10,00 
„26. 315 „ „tm. „1440 
„28. 10 „ „1. „750 
Summa 179,04 ME. „2. „91,80 
— —— a? a 12,50 
„ 2%M. „21,42 
„27. „37,80 
» 29. u 3,00 
„30. „20,00 
Materialwert aljo ME. 744,02 Summa ME. 744,02 
hiervon 30%, = 744,02%30 — 223,21 
100 
Alſo Koſten des Gerüftes, welche in Anrehnung zu bringen jind IE. 179,04 
+ , 223,21 


Mt. 402,25 


Um 3.8. zu berechnen, wie teuer 1,00 Ifd. m Reihplanke zu liefern kommt, it wie folgt zu verfahren. 
Der Rubilinhalt von 1,00 Ifd. m Reihplanfe von 3,3/24 cm Querfchnitt ift = 0,033 xX0,24X1,00 = 0,00792 cbm. 
1 cbm Schnittholz zu Reihplanfen zu ME. 60,00 gerechnet ergibt für 1,00 Ifd. m 0,00792xX 60 > ME. 0,48. 
Sn voritehender Berechnung ift der Gejamtfubifinhalt der Anzahl Ifd. m Reihplante eingejett. 
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Seitenanſicht. 


Fig. 971. 
; 5. Anrichte- und Vorraum mit Klappbrett; 6. Speiſe— 
grube 


lſtein; 8. Vorraum; 9. Kloſett; 


Maßſtab 1: 100. 


Fig. 972. Erdgeſchoßgrundriß. 
1. Windfang; 2. Flur mit Garderobebrett; 3. Empfangszimmer; 4. Wohn- und Eßzinmmer 
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— 


10. Tonnen: 


fammer mit Börtern; 7. Küche mit Herd und Spü 
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Fig. — Sparrenlage. 
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ig. 974. Ober-(Dach-) Geſchoßgrundriß. 
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: 100. 


Makitab 1 


Maßſtab 1: 100, 


11. Bodenräume; 12. Schlafzimmer; 13. Flur mit Treppe nad) dem Boden; 14. Frühſtückszimmer; 


15. Schlafzimmer; 16. Bodenraum im Dachgeſchoß. 
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18. Kellerräume; 19. Flur; 
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. Fig. 976. 
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Hinteranſicht. 


Fig. 978. 


Maßſtab 1: 100. 


Fig. 977. Vorderanſicht. 


| Ub- 
mellung 
Bo]. || fd. m 
qm cbm 
Stt. 
— 
| 
| 
|! 
20. | 111,95 
204. 12,35 
21. | 3,40 
22. | 21,04 
23. 04 
24 99,9 
25. | 3,16 
26. | 184,00 
27. 30,6 
A. 6,80 
128. | 4,35 
29. Ä 14,40 
30. | 0,10 
31. | 2,40 
32." 0,02 
33. | 141,29 
j 
34. || 52,75 
35. 2,14 
36. | 14,0 
37. | 92,76 
| 
38. Ä 1,87 
39. | 8,40 
40. | 52,00 
41. | 39,60 
42. | 47,88 
f 
43. 98,82 
44. | 13,80 | 
45. | 10,00 | 
46. 0,12 
47. | 639,60 
48, | 150,19 
49. : 16,17 
50. | 65,92 
51. 137,33 
8. 


Koltenanihläge.. Wohnhaus. 
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SERIES DEE AEUR EHEN 
| 


Bezeichnung der Arbeit und Lieferung 


I. Wohnhaus. 


Holzitärten ſiehe Zeichnung. 


lfd. m Balfenlage, 12/24 cm Föhrenholz, 
SU: Tegen- u. & Ge le Be rc 


abzubinden und 


. o0oe$[8[h e[ L  12  8 2 0° 


lfd. m Balfenlage, 6/24 cm, wie vor Bol. 0... .. 


cbm Balfenholz zu liefen . ...... 


Ifd. m, 12/16 cm, Mauerlatten abzubinden und zu legen . . 


ebm wie vor zu liefern. . . 2. 2 2 2... 


Ifd. m Stehlbalfenlage, 12/18 cm abzubinden und zu legen . 
cbm Kehlbalkenholz (Yöhren), wie vor zu liefern 3 


fd. m Sparten, 12/18 cm, abzubinden und 
„ » Sparren, 10/12 cm, abzubinden und 
» „» Sparten von Poj. 27 zu hobeln als 


aufzuſtellen 
aufzuſtellen 


Zuldlag. . .. 


cbm Sparrenholz (Föhren) zu liefer............ 
Ifd. m Aufſchieblinge 6/12, zu zuſchneiden und zu befeitigen . 
cbm Aufihieblinge zu liefen . 2 2 2 2 0 ren 


lfd. m Zangen, 6/12 cm, abzubinden und zu befeltigen 


cbm desgl. wie vor zu liefern... .. . 


Ifd. m Stuhlwände und Dachfenster in verjchiedenen Stär- 


fen abzubinden und aufzuſtellen . . . . 
Ifd. m von Poſ. 33 zu hobeln als Zufchlag 
cbm Dadjverbandholz (Föhren) zu liefern 


. . .2.2. [1 82 82 [7.0.0 


| 
|- 
| 
| 


fd. m Bundbalfen, 12/24 cm, der Fachwerfgiebel abzu- 


binden, infl. hobeln, fafen und verlegen 


lfd. m gehobeltes Fachwerk in verjchiedenen Stärfen abzu- 


binden und aufzuftellen . . 2.2... 
cbm Fachwerksholz zu Poſ. 37 zu liefern . 


fd. m Dachwulſt nad) Detail zu liefern und zu befeitigen . . 


„ „ GStim- und Windbretter, 2,5 cm ftarf, 


zu hobeln, nad) 


Detail auszujchneiden, zu liefern und zu befeitigen 
Ifd. m Dedbretter wie vor zu liefern und anzubringen . . . 
» „ traubhe Füllbretter, 21/13 cm, zwiſchen Sparren und 
Kehlbalfen einzujchneiden, zu befeitigen und zu liefern. . 
Ifd. m Fußbodenlager, 8/10 cm, zu liefern, zu legen und 


zu ſtreicheennn 
lfd. m Türbölzer, 10/12 cm, zu liefern und 


anzubringen . . 


» „ Türzarge, 10/12 cm, in Eichenholz, abzubinden, zu 


hobeln, zu profilieren und zu Stellen. . 
cbm Eichenholz zu Pol. 45 zu liefern . . 


Ifd. m Dadlatten, 4/6 cm zu liefern und anzubringen . . | 
qm Dedenihalung, 2 cm ſtark, aus nordiihen Brettern zu 


liefern und anzubringen . . . 2... 


qm doppelte Brettwände aus 2 cm ſtarken nordiihen Brettern, 


zu liefern und anzubringen . . . .. . 


qm rauhen, gejpundeten Yukboden, 2,5 cm jtarf, aus nordi- 


Ihen Brettern zu liefern und im Dachboden zu legen . . 
qm gehobelten, geipundeten Yußboden aus 2,4 cm jtarfem 


Pitchpinedielen, zu liefern und zu legen 


Geitenbetrag 


465 
Geldbetrag 
a | Geiamt« 
preiſe preiſe 
ME | PR. | Me. | Pf. 
u 
| 
.— 
| | | 
| f 
_ 4 50 | 38 
— |45| 556 
50 — 170 — 
= 9 9047 
75: 215 
60 — | 189 | 60 
= 4 | 82 | s0 
— 45 13|7 
En er, 
— \50| 720 
5 — Ä 4 | 50 
— 45 1/08 
6o — 1/20 
— 60 84 | 77 
— 40 21:10 
60 | — || 128 40 
— 090 | 12 60 
| | | 
— 80 7421 
0 — 112 — 
2 — 16 | 0 
2 — | 100 — 
2 —| 79 , 20 
1 1801 86.1 18 
| | 
— 5) 54|3 
— 80 11104 
| J | 
= 110 — 
120 | —ı 14) 40 
— | 159 ' 90 
1120| 180 | 23 
\ | 
2:1, 32.3 
1:80 118 : 66 
83 — 411 : 99 
2568 73 
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466 Koſtenanſchläge. Wohnhaus. 
mehung] Geldbetrag 
Pof. | Ifv. m Bezeichnung der Arbeit und Lieferung Cinzel- 
— pie 
Std. | 
| Übertrag 
52. 1140,23 | qm Einihub aus 2,5—3 cm Itarfen nordiſchen Brettern inkl. 


Latten 3/5 cm ſtark, und 7 em hoher Lehmſchicht, zu 
liefern, einzuichneiden, die Latten zu befejtigen und den 
Lehm aufzubringen, zu ebnen und zu ftampfen . . . . . 
Stüd Ofenausbohlungen von 5 cm Gtärfe, zu liefern und 
SU TEGEN scan a rs Br a We nie ee ee 


| 
Ä 
53. Ä 5| 
| | 

54. || 80,12 | Ifd. m 2%/12 cm ſtarke, gehobelte und profilierte Fußleiſten 
| 


zu liefern und anzufchlagen . . . : 22 2 2 2 2m. 


Stüd Lattentüren aus 3/5 cm ſtarken Latten auf Quer- und 
Tragleiſten infl. Beihlag zu liefern und auf Stützhaken 
Anzuihlagen.: = 4 2. u S we EN ua E a 

qm Tür aus 2,5 cm jtarfen, einjeitig gehobelten, geſpundeten 
und geitäbten Brettern auf Quer- und Tragleiten infl. 
Beihlag wie vor anzuſchlagen und zu liefern in der Größe 
von 0,60/1,60.m. u we re 


55. 2 

| 
56. | 0,96 
87. 


qm Lufe aus 4 cm Starken, gefpundeten Bohlen als Dedel 





für die Tonnengrube zu liefern und anzuſchlagen . . . . 


68. qm Tür aus 2,5 cm ftarfen, einjeitig gehobelten, geipundeten 
und beitäbten Brettern wie vor zu liefern und anzu- 


Ihlagen: zus sa 666 | 6 72 


qm Türen wie vor als Jugänge zu den Bodenräumen zu 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

69. i | 
liefern und auf KRurzbändern anzufhlagen . ...... I 6 | 
| 

| 

| 

| 


60 
Stück Dachfenſter, 2/4 Pfannen groß, einzufchneiden. . . . ; — 50 
21,72. Id. m Börten, 2,4 cm ftarf, 22 cm breit, beiderleitig ge- 
hobelt, Borderfante abgerundet, in Speijefammer und 
| Keller auf Konjolen zu liefern und anzubringen, inkl. 
| Komolen 8.2: a ee ee er I 2 
29 | Stüd Eichenholz-Balkenklötze, 8/10/25 cm, zu liefern und | 
au lodela a we ee 
24 Stück Föhrenholz-Balkenklötze, 8/10/25 cm, zu — und | 
au. legen 3 5.0 5 a in Br ie a es — 


61. 


53 30 
| 
| 


w 
oO 


: 70 


62. 
" 


— 
a 


| 
1,00 
1,12 
| 
| 
| h 
| 3 60 
| 





Gejamtbetrag 


Hiernad) ergeben ſich für die Offerte des FZimmermeijters 3021,44 Mk., 
für das Wohnhaus und für das Gerüjt 402,25 „ 
zujammen aljo 3423,69 ME. 


Sn diefem Preis jind aljo Arbeitslohn, Transport und Materialfojten alles eingeſchloſſen. 


Die voritehende Berechnung fertigt der Meijter nur für lich, die dazu nötige Mafjen- 
berehnung ift in Kladde für fih ausgeführt und dient zum Teil gleich als Beltelllüte. 
In dem nachfolgenden Beilpiel ilt die Holzberechnung mit in den Anjchlag gezogen, was 
aud zur Berehnung von Privatbauten zu empfehlen üt. 

VII Es ift der Preis für die FJimmerarbeiten (ohne Gerüjt) für nachſtehend auf 
Seite 467—468 gezeichnetes ftädtiihes Einfamilienhaus, bei beſſerer Ausführung zu 
ermitteln. 
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Koſtenanſchläge. Balfenlagen. 469 
Fe Geldbetrag 
Re Einzel. | Geiamt- 
4 zel⸗ eſam 
m — Bezeichnung der Arbeit und Lieferung preife preife 
qm cbm | ME, | Bf. | ME. | Pf. 
| 
| Baltenlagen. | 
| a) Über Seller. | 
10 Stüd Balten, 12/24 cm, & 9,60 m lang ..... 96,00 m 
16 ” ” 12/24 "» 9» 4,90 As | SEE Sun 5 222 ae 78,40 ” 
1 ” 4 ” 12/ 24 „ „ 3,50 „ J ee ’ 0 ”„ 
2 ” 1 E D) 12/24 nn 3,70 ” J u 0 22 222 7,40 ” 
3 » _9n 12/24 „9 3,00 a —— 9,00 ” 
1 ⸗ | ” 12/24 "9 2,00 ” nen. 2,00 ” 
1 ” Strich, 12/24 nn» 6, 65 A | en: Zu SE Be ZZ 6,65 ” 
1 * Wechfel, 12/24 „ „210. m rn 2,10 „ 
1 
2 ”„ ” 12/24 „ „ 1,00 ”„ |] 2,00 „ 


DDR 0 ee 1,80 „ 
Zujammen 208,85 m | 
| 


1. 1208,85 | Ifd. m Balfenlage über Keller abzubinden und zu verlegen, | 
inkl. Vorhaltung aller Hilfsgeräte . . . » 2 22 220. — 160 || 125 | 31 
| 
| | 
| | 
| 
| 


2. | 6,01 cbm trodenes, Tiefernes, gejchnittenes Balkenholz zu 









liererm. 5 2a ae er a ar erg ern 65 | — || 390 | 65 
3. 42 | Stüd eichene Balfenflöge, 6/8 cm jtarl, 25 cm lang, zu 
| liefern und zu legen . . > 2 2 2 Er rn. — |) 20 8 40 
4. 36 | Stüd föhrene Balfenflöße wie vor zu liefern und zu Iegen — 10 3160 
5. 8 „kleine Balkenanker zu liefern und anzubringen. . . — 185 6 | 80 
6. 5 „ große Balkenanker „ „ r er 3 140 17 — 
| b) Über Erdgeihop. 
| 10 | Gtüd Balken, 12/24 cm, & 9,60 m lang . 96,00 m 
Aw 124, 0, 20, 
! 2 ” ” 12/24 n"» 2,90 ” ” . 5,80 " 
1 ” ” 12/24 „ „ 2,15 „ ”„ — 2,15 „ 
5 „ Stiche, 12/24 59 „ 6,70 „ „ — 33,50 ” 
1 y⸗ „3 \ 12/24 ” „ 2,00 „ ” . 2,00 ” 
1 ” „ 12/24 ” „ 1,80 „ „ ” 1,80 „ i 
2 ” Wechſel, 12/24 en 7) 1,00 „ „ 2,00 ” j 
1 ” Treppenwechſel, 16/24 „ „510, „ . 510 ,„ \ 
20 „Füllhölzer, 6/241022,00, | 
Zujammen 194,85 m : | 
j 
7. 1194,85 | Ifd.m Balfenlage über Erdgejhoß abzubinden, aufzubringen, | 
zu verlegen, einſchließlich Anjtrih der Balfenföpfe mit | | 
Carbolineum avenarius, wie in Bo). 1. . . . 2.2... i 165 | 126 | 65 
8. || 5,34 cbm Balfenholz wie in Bol. 2 zu liefern. . . . 2.2... ı 65 | — || 347 | 10 
9. 30 Stüd eichene Balkenklötze wie in Poſ. 3 zu liefern und zu | 
Vege Su 3 3 an a ee re a De Se — 20 6 — 
10. 20 Stück föhrene Balkenklötze wie in Poſ. 4 zu liefern und zu | 
legen. » 2. nn ae I — |10 2 — 
11. 10 Stüd Heine Balfenanker wie in Pol. 5 und 6... .... I — |85 8 50 
12. 2 „große Balfenanter „ „' u» 5 mn 6...2202% | 3 |40 6 |40 
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3 i | 
= | i Geldbetrag 
zei ‚der. =: ' 5 
h Qi; inzele  Gelamt- 
Poſ. — — | Bezeichnung der Arbeit und Lieferung. preile _ preife 
am cbm, me I Br | ME: Br. 
| . | | 
| Übertrag | | 1048 | 41 
I} 

13. 5 , Stüd Spitzklammern zu liefern und anzubringen . ... . | — 140 | 2 | — 
14. 10 | „  Scraubenbolzen zu liefern und anzubringen. . . . . = | 55 |) | 50 
| i ; | 
ö | ce) Über der Etage. ' | 
, 10 | Stüd Ballen, 12/24 cm itart, à 9,60 m lanc 96,00 m |; | 
j 6 ” „ 12/24 ” „ 4,90 ” «9,40 ” i \ | 
1 „ ni 12/24 , „ n280, „ 2,80 „ s N 
1 ” Wechſel, 12/24 ” „ ” 6,80 ” ” 6,80 ” A i. 

2 ” ” 12/24 ; „ „ » 2,30 „ „ 4,60 „ 
5 ” Stiche, 12/24 ” ” „ 6,70 ” ” 33,50 ” N | 
| 3 „ ” 12/24 „ ” ” 2,00 ” „ 6,00 ” \ | 
| 1 ” m. 12/24 „ „ 1,70 , 1,70 „ j Ä 
h 3 „ » 12/24 „ „ „ 1,20 ”„ 3,60 „ i j 
| 2 ” ” 12/24 ” 29 5 0,75 „ „ 1,50 » i i | 
8,5» Treppenwecdjlel, 16724 „ „ „50, un 5,10, ; | 
\ 5 ” Füllhölzer, 6/24 „ ” „ 1,00 ” ” 5,00 „ ; ; 
: Zufammen 195,00 m \ 
15. 195,00 ; Ifb. m Balfenlage über der Etage abzubinden, aufzubringen | Ä f Ä 
' | und zu verlegen, wie in Poſ. . 2. 2. 2 2 2 2 220. | — | 65 | 126 | 75 
16.: 5,57 0bm Balfenholz wie in Pol. 2 zu liefern... 2.2.2... 65 | — | 362 | 05 
17. 36 Stüd eichene Balfenklöge wie in Pol. 3 zu liefern und zu | | i | 
| TEEN en a DE Re neh | — 120 | 7 | 20 
18. 23 Stüd führene Baltenflöße wie in Pol. 4 zu liefern und zu i | 
Teen u len ı — [10 2 ' 30 
19. 14 Stüd Heine Balfenanfer wie in Pol.5 nd 6 ...... —-|8| ı | 90 
20. ! 6 „ große Balfenantrr „ » 5 6.222 .. 3 | 40 20 | 40 
i | | 
| d) Dahholz. j | h 
3 Stüd Rahmbölger 14/20 cm, & 9,60 m lang 28,80 m | | 
| 2 ” „ 14/20 „ ” 4,90 ” „ 9, 80 „ \ | f 
2 ”„ „ 14/20 ” „ 3,20 „ ” 6,40 ”„ | | 
4 ” [23 14/20 „ „ 1,75 ”„ ” 7,00 „ | 
2 „ Sparten, 10/16 „ „13,00, „26,00 „ i 
2 De 1016 „ „1265, „ 25,30, | 
1 f ” ”„ 10/1 6 » „ 8, 50 „ „ 8, 50 „ | 
2 | ” „ 10/116 „ „ 760 „ u 15,20 ” j 
3 ' „ 2 10/ 1 6 „ ]] 5, 60 „ ” 1 6, 80 ” | | / 
u 1016, » 50, 100, | 
4 ” ” 10/ 16 nn» 4,25 ” ” 17,00 ” . | f 
4; ” „ 10/16 rn» 4,50 „ ” 18,00 w.. | | 
9 39 39 10/1 6 „ ” 3,50 » » 30, 50 „ | | 
1 ; ”„ ” 10/ 1 6 „ ” 3,40 ” „ 3,40 ” : | 
—1 ” „ 10/ 1 6 „ „ 3, 10 „ „ 3, 10 ”n ; | 
' 2 | ” ” 10/16 )) „ 2, 15 „ „ 4, 30 „ Ä | 
eh 10/16 „ „ 160, „1,60 „ | 
l ”„ „ 10/16 99 » 1,30 " „ 1,30 ”„ | 
2,0% r 10/16 „ „ 10, „ 2,00 „ 
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Geldbetrag 
Bezeihnung der Arbeit und Lieferung. Einzel- | — 
| ar) me. Im 
I 7 | 
Ä | | 
| Übertrag || | ı 1566 | 51 
1 | Stüd Sparen 10/16 cm & 0,90 m lang 0,90m | | 
2 | Medhiel, 10/16 „ „ 350, „7,00, | oo | 
Pa 10/116 „ „ 280, „ 5,60 „ \ Re | 
1 39 „ 10/16 ”„ „ 2,70 ” „ 2,70 ” | i i 
2 | „ ”„ 10/16 „ „ 1,15 „ „ 2,30 » | | 
2°, Rehliparen, 1/6, „ 40,» 0820, 0 | | 
6 „ Stuhlwandpfoften, 12/14 „ „ 375, u 22,50 „| | | 
1 ” „ 12/14 „ ” 3,65 „ „ 3,65 ” i | 
lı „ „ 1 ae un) ee 2 Ä | 
1 i i 12/14 „u 30, un 340, | | 
| 1 „ » 12/ 14 "nn 3,20 ” ” 3,20 » | | 
| 4 ! ” Kniewandpfoiten, 12/ 14 n 9» 1,00 ” ” 4,00 ” | 
Ä Zufammen 302,08 m | | 
‘21. |302,00 | 1fd. m Dachholz abzubinden, aufzubringen und aufzuftellen . == Io 80 | 241 | 60 
22. 5,55 | cbm föhrenes, trodenes Dahholz zu liefern... 2.2... 79: = | 388 | 50 
23. 6 Stück Heine Unter zu liefern und mit den durchgehenden | | | 
| Rahmhölzern zu verbinden . ». » 2 2 2220er — | 85 | 5 |10 
24. 24 | Stück Türüberlagshölzer, 10/12 cm, zu liefern und zu | | | 
IRGEN 00 00 2 u ar er ee er ae a ee ei 1:10 26 | 40 
25, | 425,00 | qm Einihub, influjive Latten und Lehmentierung laut Vers | Ä 
| trag zu liefern, einzujchneiden und berzuitellen . . .. . 1 40 595 | — 
26. || 145,00 | qm Dachſchalung aus 2,5 cm ſtarken, gejpundeten nordiſchen | | 
| Dielen zu liefern und anzubringen, die Oberlidhter aus : i | 
zujchneiden und einzufhalen . . . 2. 22 2 2 2000. I 2 | — | 2% | — 
27. 150,00 | fd. m Latten, 4/6 cm, an den Sparren zur Befeſtigung v | 
| der Dedenjchalung zu liefern und anzubringen . ... . | — 128 | 37 Ä 50 
28. | 133,00 ı qm Dedenjhalung aus 2 cm ftarfen nordiihen Brettern zu j | | | 
| liefern und im Dachgeſchoß anzubringen . . . .». . 2... 1 ı | 172 | 9 
29. || 425,00 | qm Dedenihalung wie vor . . ... 2.222200. ı 1 | 510 
| 
| 
} 


Die Berehnung iſt nun abgebrochen, weil jie an Jich nichts Neues mehr zeigt. Es iſt jetzt 
noch die Beitellliite zufammenzujtellen, wie der Zimmermeiſter diejelbe dem Holzliefe- 
ranten zujenden würde. Hierzu wird entweder nur der direfte Mafjenauszug benußt 
oder es werden vom Zimmermeiſter jelbit die einzelnen Längen aus dem Majlenauszug 
zuſammengeſtellt. Praktiſch ilt es hierbei dem Holzhändler jelbjt möglichjt freie Hand 
zu laſſen, damit leßterer ji) jeinem Vorrat anpafjen kann. Das Verband- und Balfen- 
holz wird jtüdweije, beim ſchwächſten und fürzeiten Holz anfangend, aufgegeben. Zur 
Beltellung der Bretter und Jonjtigen Schnittholzarten gibt man Anzahl der Räume und 
Länge und Breite derjelben an. 
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Beftelllifte zum angebauten ftädtiichen Wohnhaus. 


I. Balfenbola. 

a) Über Keller: Querjchnitt 12/24 cm: 

2 à 1,00 m, 1,80 m 2,10 m, 6,65 m, 2,00 m; 3 a 3,00m; 2 & 3,70 m, 3,50 m; 
16 à 4,90 m; 10 a 9,60 m lang. 

b) Über Erdgeſchoß: Querfchnitt 6/24 cm: 20 & 1,10 m lang; Querfchnitt 12/24 cm: 
2 & 1,00 m, 1,80 m, 2,00 m, 2,15 m; 2 & 2,90 m; 5 & 6,70 m; 10 & 9,60 m lang. 
Querfchnitt 16/24 cm: 5,10 m lang. 

c) Über der Etage: 

Querſchnitt 6/24 cm: 5 & 1,00 m lang; Querſchnitt 12/24 cm: 2 à 0,75m; 3 à 
1,20 m, 1,70 m; 3 & 2,00 m; 2 & 2,30 m, 2,80 m; 6 & 4,90 m; 5 & 6,70 m, 6,80 m; 
10a 9,60 m lang. Querjchnitt 16/24 cm: 5,10 m lang. 

II. Dachholz. 

Querſchnitt 10/16cm: 0,90 m; 2& 1,00m; 2& 1,15m, 1,30 m, 1,60 m; 2& 2,15 m, 
2,70m; 2 & 2,80 m, 3,10 m, 3,40 m; 11 a 3,50 m; 4a 4,25 m; 4à 4,50 m; 2& 
5,00m; 3 & 5,60m; 2 & 7,60 m, 8,50m; 2 & 12,65 m, 2 & 13,00 m lang. 

Querſchnitt 12/14 cm: 4 & 1,00 m, 3,20 m, 3,40 m, 3,55 m, 3,65 m; 6 & 3,75 m lang. 

Querfchnitt 14/16 cm: 2 à 4,10 m lang. 

Querjchnitt 14/20 cm: 4 a 1,75m, 2 & 3,20 m, 2 & 4,90 m, 3 a 9,60 m lang. 


VI. Abſchnitt. 
Holzarditektur. 


Bearbeitet von ©. Ebe, Berlin. 


A. Außenbau. 


Auf die bereits im Altertum wichtige Stellung der Zimmerkunſt mag nur in wenigen 
erläuternden Morten bingewiejen werden. Die Säulenordnungen des antifen Monu— 
mentalbaues in Stein haben ji aus dem Holzbau entwidelt, als erites Vorbild der 
Säule ilt die Feltitange zu betrachten, die ferneren Stufen der Ausbildung werden 
durch die im gemiſchten Holz-Lehmziegelbau der altorientaliihen Kunſt verwendeten 
hölzerenen Stüßen bezeichnet. Auch die Ausbildung der flachen GSteindede beruht 
auf der zunächſt naturaliltiihen Nahahmung einer aus Baumſtämmen bergeltellten 
Holzdecke. Die ehemaligen, in Holz ausgeführten Vorbilder des jpäteren Steinläulen= 
gerülts und der Steinplattendede lernen wir aus den ägyptiihden Wandmalereien und 
den babyloniſch-aſſyriſchen Reliefs fennen. Die weitere Entwidlung erfolgte durch die 
Phönizier und Griechen der achäiſch-mykeniſchen Periode, wie ſich letztere an den Paläſten 
in Tiryns und Myfenae ausgeprägt hat. Noch an Tempelbauten der archaiſch-griechiſchen 
Zeit find Holzläulen im Gebraud, wie die Nachrichten über das Heraion in Olympia 
beweijen. Noch deutlicher als bei den Griechen ilt die Ableitung der Säulen- und Gebälf- 
formen aus dem Holzbau bei den Etrusfern. Aus dem römilchen Holzbau hat ſich be— 
\onders das weit ausladende Sparrengelims auf die florentiniihen Paläſte vererbt. — 
Der Jihtbare Dachſtuhl tritt in den Längsbalilifen der althriltlihden Periode auf. 

Zu den aus dem reinen und gemilchten Holz- und Lehmziegelbau hervorgegangenen 
Kunitformen des Monumentalbaues gehören auch die MWandpilajter, ebenjo die durch 
Rundſtäbe gebildeten Wandumrahmungen der ägyptiihen PBylonenwände. 


1. Urjprungstypen des Holzbaues. 


Eine uriprünglide Form des Hausbaues iſt die Schihtung der Wände aus Starfen 
unbehauenen Stämmen, der Blodbau. Die Stämme überfreuzen ji an den Eden 
der winklig aufeinander jtoßenden Wände und werden an diefen Punften miteinander 
verſchränkt, Yig. 987. Diefe urältejte Baumweije hat ſich in einigen Gegenden fortgeſetzt 
und bis auf die neuejte Zeit in Gebrauch erhalten. Später wurden die Blöde annähernd 
vieredig bearbeitet und durch Überblattung auf den Kreuzungsitellen verbunden, Fig. 988. 
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Weiterhin wurden die Wandöffnungen durch eingeſtellte aufrechte Pfoſten begrenzt. — 
Die regelmäßige Stellung aufrechter mit Falzen verſehener Pfoſten, in deren Zwiſchen— 
räume Blockſtücke eingelegt wurden, erzeugte die Schrotwand. Wieder ſpäter erſetzte 
man die Blockſtücke durch dünnere Hölzer, Bohlen und Dielen. Das Reißwerk, wohl 
ebenſo alt als der Blockbau, wurde aus geſpaltenen, aufrecht nebeneinander geſtellten 
Stämmen hergeſtellt. Der Urſprung der vorgenannten Holzbauweiſen reicht in das 
höchſte Altertum zurück, indes bleiben dieſelben vornehmlich dem Bauernhauſe noch 
lange eigentümlich. — Die ſeit dem Mittelalter in der Ebene meiſt verbreitete Holz— 
bauweiſe bildet endlich das Fachwerk. 





Fig. 987. Fig. 988. 


"Die Überdeckung der älteſten Holzhäuſer beſtand aus nebeneinander gelagerten 
Stämmen, welche im Orient eine durch Walzen befeitigte Lehmterraſſe trugen, während 
in raubheren und nördlichen Gegenden, allo auch in Europa, ich über der Balfendede 
ein flaches oder jteiles Sparren-Firſtdach erhob. 

Die Blodhäujer ruhen meilt nur auf einer Unterlage von unbearbeiteten, ohne 
Verband nebeneinander gelagerten Steinen, erhalten jedoch in jpäterer Seit ebenjo 
wie Die Kachwerfsbauten regelmäßige Yındamentmauern und jelbit höhere Unterbauten 
von Stein. 


a) Das Bauernhaus der Ebene. 


Die Ausgeitaltung des deutichen Bauernhaufes nad) den Gewohnheiten der ein- 
zelnen Volksſtämme geſchah durchaus in der Holzbauweije. Die beiden Hauptgruppen 
ind die oberdeutiche oder fränkische und die niederdeutihe oder Jädhliihe Art. Das 
fränfijche Bauerngehöft beiteht aus Einzelbauten für jedes wirtichaftliche Bedürfnis. 
Das Wohnhaus iſt quergeteilt, in der Mitte desjelben liegt der Ohren (Flur) mit dem 
niedrigen Herde, zu beiden Seiten befinden ſich Stube und Kammer, jeltener Viehſtälle, 
der Giebel fehrt jicy nad) der Straße, und der Eingang zum Öbren, vor dem id) eine 
Laube erltredt, erfolgt von der Mitte der einen dem Hofe zugefehrten Langjeite. — 
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Das ſächſiſche Haus, weldes tets die Wohnung und Jämtliche Vieh- und Scheunen- 
gelaſſe unter einem Dache vereinigt, ilt Dreilchiffig Der Länge nad) geteilt und bietet 
in der die Mitte einnehmenden Diele (Terme), welche an einen Ende dent Eingang 
gegenüber den Herd enthält, die fernvollite Verkörperung einer patriarchaliichen Heim— 
ſtätte. Zu beiden Seiten des Herdplaßes erjtreden jich zwei Flügelräume (Fleet) bis 
zu den Umfafjungswänden. Das Fleet dient als Wirtihaftsraum, an demjelben liegen 
einerjeits der Spülraum, anderjeits die Bettitätten der Yamilie, während Knechte und 
Mägde oberhalb der Ställe zu beiden Seiten der Diele ihre Schlafitellen haben. Das 
alemanniihe Haus Ichliekt ſich wejentlih, mit Vorbehalt einiger Bejonderheiten, dem 
fränfijhen an. 

In den deutſchen Oſtmarken findet ſich, der verihiedenen Abſtammung der Kolo— 
niſten entſprechend, ſowohl die ſächſiſche wie die fränkiſche Bauart, obwohl mit einigen 
Abänderungen gegen den Typus der Stammländer. Das fränkiſche Fachwerkshaus 
in Hinterpommern hat oft auf der Straßenſeite ein Vordach auf Ständern, darauf 
folgt der Flur, dahinter die Stube mit Herd und Backofen, darauf die Kammer. Das 
Haus zeigt alſo die entſchiedene Querteilung. Die ſächſiſche Hausform zeigt ſelbſt in 
den altdeutſchen Landſchaften eine Anzahl von Abwandlungen; ſo erſtreckt ſich im ſüd— 
lichen und mittleren Weſtfalen, noch dem älteſten Typus naheſtehend, die Diele von 
Giebel zu Giebel, jo daß eine durchgehende dreiſchiffige Anlage entiteht; an der welt- 
lihen Giebelwand liegt der Herdplaß, an einer Seite desſelben die Utlucht, an der anderen 
die MWohnitube und der Schlafraum. Im Hannövriſchen liegen bei ebenfalls durch— 
gehender Diele die Wohnräunte neben dem Einfabrtstor am vorderen Giebel und hieran 
Ichließt ji) die Küche. Die Häufer im Dithmarſchen haben ebenfalls die Wohnräume 
an der Giebelleite, welche der Straße zugefehrt ilt, der Eingang führt in den Peſel; 
diejer bildet eine Kortjegung der Diele und an feinen Seiten liegen Stube und Kammer. 
Der folgende Abſchnitt des Haujes enthält diie Küche und die MWirtichaftsräume, wenn 
nicht der Herd jeitwärts an der Wand der Dele angebradt iſt. Das weſtfrieſiſche Haus 
beiteht in der Regel aus zwei quer zueinander geitellten, zu einer Einheit verbundenen 
Bauförpern; der nad) beiden Geiten etwas vorjpringende Querbau enthält die Wohn- 
räume und ilt zweiltödig, in dem größeren Längsbau liegen die Diele, die Viehltälle 
und das Fleet, als Überbleibjel der älteren Wohnungseinrihtung. Am oitfriejiichen 
Haufe hat ſich das Stallgebäude zu zwei Wand an Wand ſtehenden Bauförpern ver: 
doppelt, die mit dem dahinter liegenden Wohnhauſe durch ein Querbau verbunden 
find. Die Wände find malfiv aus Ziegeln bergeitellt. Ahnlich dem vorigen find Die 
Hauberge der Eideritädter Landichaft, welche einen überaus großen Umfang annehmen. 
In der Mitte liegt der Vierkant als Grundfach, derjelbe wird an drei Seiten von Ställen 
und Scheunen, an der vierten vom Wohnhauſe umjchlojjen. In den oitelbilchen Ge— 
bieten wurde die ſächſiſche Hausform dur) die Koloniſten mit einigen Veränderungen 
eingeführt. In der Altmark enthält das Haus an der Eingangsleite die Diele und zu 
beiden Seiten derjelben die Viehſtälle; der hintere Hausteil, durch eine leihte Wand 
vom vorderen getrennt, zeigt den Herdraum und hinter demjelben Die Wohnräume, 
welche etwa zwei Drittel der Hausbreite einnehmen. In Pommern geht die Diele 
bis zum binteren Giebel durch, im vorderen Teile liegen Viehſtälle und Wirtjchafts- 
räume neben der Diele, nad) hinten verengt ſich Diejelbe und gibt an einer Seite den 
Verichlägen für Gefindebetten Raum, den Hintergrund der Diele bildet der Herdraum, 
dem ſich feitwärts ein Spülraum anjdließt. 
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Das ſlaviſche Bauernhaus, wie es ſich hauptſächlich in den ehemals polniſchen 
Teilen der Oſtmarken erhalten bat, it dem fränkiſchen durch feine Querteilung ähnlich 
und belißt, wie dieles in Jeiner urjprünglichen Yorm, eine Vorhalle. Un der Giebel: 
front der Straßenjeite befindet ih ein Vordach auf Holzpfoiten, bisweilen aud) eine 
ganz offene Vorhalle auf Steinpfeilern. Die innere Einrihtung des Haufes erinnert 
an die der altnordiihen Häufer in Skandinavien. 


b) Das Gebirgsbaus. 


In der Hauptladhe folgt das Gebirgshbaus dem oberdeutihen Typus, obwohl in 
der Regel alle Räume, wenn auch in mehrere Geichoille verteilt, unter einem Dade 
vereinigt jind. Das Gebirgshaus zeichnet ji Durch malerischen Aufbau und einen 
großen Reihtum an Zierformen vor den Häufern der Ebene aus. Das meilt im Bloc: 
verbande errichtete Schweizerhaus nähert ji) im Grundriß dem Quadrat, der Haus: 
gang, zugleih Flur und Küche, liegt oft quer hinter Stube und Kammer. Die äußere 
Ericheinung it durch das weit voripringende flahe Schindeldad und die unter dem— 
ſelben fortlaufenden Galerien, welche oft mit kunſtvollen Schnißereien geziert ſind, 
bezeichnet. — Das Alpenhaus in Tirol, Oberbayern und Oberöiterreich hat häufiger 
den Eingang in einer Giebeljeite und wird gelegentlich Durch den Aufbau eines Dach: 
türmchens, in den: eine Glode hängt, geihmüdt. — Der Aufbau des Shwarzwald- 
baufes ilt wie der der meilten Gebirgshäufer der Höhe nad) dreifach gegliedert; im 
ummauerten Erdgeichoß befinden jich die Viehſtälle, Darüber erhebt ſich ein Fachwerks— 
geſchoß, meiſt zweigeteilt in Stube und Kammer, jo daß einer der drei wejentlichen 
Hausteile des fränfifhen Typus verfhwindet; und zuoberit liegen Korn- und Speicher: 
räume. Der Giebel öffnet Jich mit einer vorgefragten Galerie, welche ein bejonderes 
Schutzdach erhalten hat, bisweilen ijt das Haus an drei Seiten von offenen Galerien 
umzogen. — Das von oberdeutihen Koloniſten in die Grafſchaft Glatz verpflanzte 
\hlefiihe Gebirgshaus ilt in Schrotholz errichtet und wendet meilt die Yangleite 
nah der Straße. Das mit furzen Abwalmungen verſehene Giebeldady hängt weit 
über; bedecte Galerien laufen an der Längsleite bin, bisweilen auch an der Schmalleite 
und Jind dem Körper des Gebäudes nur angebeftet. In der Wiittelachje desjelben tritt 
oft ein Rilalit hervor, dejjen Obergejchoß auf zwei Stielen ruht; Dasjelbe wird gelegentlich 
ebenfalls von einer Galerie umzogen. 


c) Das Burgbaus. 


Die innere Anlage der Burghöfe wird meilt von den Bauerngeböften der um: 
gebenden Landichaft abhängig und ſchließt ſich den ober- oder niederdeutjchen Typen 
an. Auch das eigentlihe Wohnhaus der Burg zeigt die Ableitung von dem Bauern— 
hauſe und wird mindeltens in den Obergeſchoſſen oft in Fachwerk hergejtellt. 


d) Das Stadthaus. 


Der Holzbau Der Jtädtilchen Häufer, im engen Zuſammenhange mit dem Bauern- 
hauſe ſtehend, läkt in jeiner jpäteren, reichen Entwidlung zwei große Gruppen unter: 
Iheiden: die nordweitdeutiche, welcher der Fachwerksbau eigentümlih ilt, und Die 
jüddeutiche Gruppe, deren auszeichnende Eigenichaft der Riegelbau bildet. Die erite 
Gruppe, durch eine Fülle von Schnikereien an Saumſchwellen, Balfenföpfen, Füll- 
balfen und Stielen ausgezeichnet, iſt bejonders hervorragend in den Harzitädten ver- 
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treten. Die zweite Gruppe hat ihre Mittelpunkte in der Moſelgegend und im Elſaß, 
wo ſtarke Eckſäulen, gebogene und mit Naſen beſetzte Streben und Kreuzriegel vor— 
kommen, zugleich hinter einer Verſchalung liegende Balkenköpfe und reiche durch vor— 
ſpringende Bretterumrahmungen geſchmückte Fenſter, während die geputzten Fache 
mit farbigen Linien eingefaßt ſind. Eine ſcharfe Grenze zwiſchen den von beiden Gruppen 
beherrſchten Landſchaften iſt indes nicht zu ziehen. 


2. Der Holzbau der romaniſchen Periode. 


Bereits im 10. bis zum 12. Jahrhundert ſpielte der Holzbau in den mittel- und 

nordeuropäiſchen Ländern eine vorwiegende Rolle; ländliche und ſtädtiſche Wohngebäude, 
Viehſtälle und Speicher, dann die öffentlichen Gebäude in der Mehrzahl und ſelbſt 
die Kirchen wurden in dieſer Technik errichtet. Erhalten iſt jedoch kein Außenbau aus 
dieſer Periode. 
FFür die damalige Technik der Holzbauten blieben die ſchon erwähnten Hauptarten 
in Geltung: das Riegelwerf und der Blodbau. Der Niegelbau beſteht im wefentlichen 
darin, daß kantig bearbeitete Hölzer in wageredhter, jenfredhter und ſchräger Lage zu 
Fachwänden verbunden werden. Die Fächer werden mit Dielen in Iotredhter oder 
wageredhter Lage verjchalt, mit Lehmitafen oder mit Mauerwerk ausgefüllt. In roma— 
niſcher Zeit war vermutlich die Bretterverfchalung am beliebtejten. Der Blodverband 
wurde in der Ihon geidhilderten Weile ausgeführt, indem Balfen wagerecht aufein- 
ander geihichtet und an den Edpunften übereinander verblattet wurden. 


3. Der Holzbau der gotiſchen Periode. 


Das Holz blieb im 13. bis zum 15. Jahrhundert noch) immer das beliebtejte Material 
für ſtädtiſche Wohnhäuſer und öffentlihe Gebäude und durchweg für die Bauernhäufer. 
Die Technik des Holzbaues blieb diejelbe wie in älterer Zeit, Doch kamen eine Anzahl 
ſtiliſtiſcher Formen zur Ausbildung. 

Die noch vorhandenen Holzbauten gotijher Art gehören mit wenigen Ausnahmen 
der Spätzeit des Stils an, mögen aber bei dem fonlervativen Verhalten des Holzbaues 
aud) in früherer Zeit ähnlich vorhanden geweſen jein. 

Der Fachwerksbau tritt nun in verichiedenen Verbindungen mit dem Gteinbau 
auf. Die auf einem Steiniodel tehenden ſtädtiſchen Holzhäuſer des 15. Jahrhunderts 
haben niedrige, oft nur 2 m hohe, weit vorfragende Stodwerfe. Die vorjpringenden, 
die Außenwand tragenden Balken lagern über den Ständern des unteren Geſchoſſes 
entweder unmittelbar oder vermittels Wandrahmbölzer, die Balkenföpfe werden Durch 
Kopfbüge oder Knaggen geitüßt. Auf den äußeren Balfenenden lagert die vorfragende 
Schwelle des Obergeſchoſſes. Die Fache werden mit Ziegeln in gemuljterter Lage aus— 
gemauert. Zwiſchen den Balfenföpfen werden Ichräg ſtehende Yüllbretter angebradt. 
Die untere Abteilung dieſer Häufer bis zur eriten Vorkragung enthält meilt zwei Ge— 
\chofle, ein höheres unteres und ein niedrigeres oberes. 

Maleriich wirken auch die ſchlichteſten Häufer durch die Überfragungen, die Erfer- 
ausbauten und die fühn aufjitrebenden Giebel, endlih durch den Farbenwechſel von 
Holz und Stein. Die Fenſter haben in der Regel geradlinige Überdedung, die Türen 
find meilt ſpitzbogig gei&hlojjen und mit einwärts |pringenden Profilen umzogen. Kopf: 
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Fig. 989. Haus in Mirepoix (Ariège). 
Nah Photographie von Mieufenent.) 


bänder, Schwellen und Yüllbretter ſind 
porzugsweile mit Schnißereien verziert, 
bisweilen auch) Ständer und Gtreben. 
Bei reihiter Ausführung wird die vor» 
dere Fläche der Kopfbänder mit ge— 
\hnitten Relief» oder Rundfiguren ge— 
\hmüdt, andernfalls mit Profilen. Die 
Balkenköpfe werden ebenfalls profiliert 
oder mit Köpfen geihmüdt, Yig. 989. 
Die Schwellen erhalten Linienorna= 
mente in Treppenform, ferner Ranfen- 
züge in naturaliltiihen Formen. In 
den Brültungsfeldern unter den Fen— 
tern fommt gelegentlih Maßwerk vor. 
Auch die Fenſter erhalten öfter Abſchlüſſe 
in Yorm des Vorhangbogens. — Un 
den franzöfiihen Holzhäufern der goti- 
Ihen Periode find die Übertragungen 
von Steinformen häufiger als in Deutſch— 
land, Fig. 990. — Regelmäßig findet 
eine Belebung durch Farbe Itatt. 

Wo die Giebel nad) der Straße ge» 
fehrt waren, wurden fie wie die Stod- 
werte durch Schwellen, Ständer und 
Rahmbhölzer gegliedert; die Dachflächen 
wurden durch Yufenaufbauten belebt. 

Das vielleicht ältelte, ſchon oben er- 
wähnte Konltruftionsiyjtem, das Reiß— 
wert, aus horizontalen Rahmen und 
aufrehten Säulen mit dazwiſchen ge- 
\pannten Spundwänden von Brettern 
oder Bohlen gebildet, welch letztere 
bald wagerecht gelagert, bald ſenkrecht 
gefügt jind, tritt an Bedeutung weit 
gegen den Fachwerksbau zurüd. 

Der weſtgermaniſche Fachwerks— 
bau der Ebene charakteriſiert ſich be— 
ſonders durch die Anlage mehrerer Stock— 
werke; dieſelbe wurde zumeiſt durch das 
engere ſtädtiſche Zuſammenwohnen her— 
vorgerufen. Das Vorſpringen der Stod- 
werte übereinander hat Raumgemwinn 
und Schuß der unteren Teile zum Zweck 
und iſt aud) künſtleriſch wirſſam. Wußer- 
dem wirft die Laſt der Wände der 
Belaltung des Fußbodens entgegen, 
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dig. 991. Die Balkenvorjprünge ruhen auf 
dem unteren Rähm, an ihrem Ende tragen 
lie die obere Schwelle, deren Belaſtung durd) 
die Knaggen auf die unteren Ständer über- 
tragen wird. Yalls das obere Stodwerf weit 
überfragt, treten an die Stelle der Krag- 
bölzer fürmlihe Büge. Der Raum zwiſchen 
den Balfenföpfen, den Ständern und der 
Schwelle ilt dur ſchräge Verjchlagsbretter, 
\päter durch Füllbalfen geſchloſſen. 

Die Beltandteile dieſer Konitruftion bil- 
den den Ausdrud eines organiihen Gtils. 
Die Balkenköpfe zeigen die innere Balfen- 
dede an, als Ausläufer derjelben und als 
horizontale Träger. Ihre Kunitform ilt da- 
nad) gegeben. Im Mittelalter werden Die 
Balkenköpfe abgefaßt, der Quere nad) mit 
Naſen und Hohlfehlen profiliert, oder als 
Köpfe geitaltet. 

Der ftüßende Knaggen oder der Kopf- 
bug it im gotiihden Mittelalter oft nur der 
ganzen Höhe nad) ausgefehlt und mit einem 
figürlihden Schnitzwerk geihmüdt. 

Die obere Schwelle wird in derſelben 
Periode als Getragenes behandelt und mit 
geihmadovoller Ausnußung des Ubfalens und 
Ausfehlens als jolhes zum Wusdrud ge— 
bracht, wozu noch freie plajtiihe Zutaten als 
Verzierung treten. 

Die oberen Stüßjäulen jind im Gotifchen, 
häufiger in Frankreich, nach) Urt der Strebe- 
pfeiler gebildet, mit Yigurenniihen, Krag— 
Iteinen, Baldadinen, Statuen und dergleichen 
geziert, vergleihe Fig. 990. Das zwilchen- 
gelpannte Geſchränk ilt entweder einfach kon— 
Itruftiv geitaltet oder nad) dem Prinzip des 
Maßwerks behandelt. 

Das Dach eriheint als Walm- oder 
Giebeldach. Das Walmgebälf fragt in gleicher 
Meile über, wie Das der Stodwerfe, die Dach— 
fläche wird durch Erferfeniter und Luken be=- 
lebt. Die Giebel jind weit vorladend und 
geben die Fortſetzung der Dachkonſtruktion, 
die Ausfüllung ihrer Außenfläche bildet die 
Yortjegung der unteren Stockwerkswände. 

Die Zwiſchenfelder des Geſchränks jind 
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Yig. 926. Haus in Les Andelys. 
Nach Photographie von Mieuſement.) 
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als neutrale Flächen aufgefakt, in der gotiihen Periode bleiben jie gewöhnlich von 
deforativen Motiven frei, außer der Multerung durch Ziegelverbände. 

Die nordweltlihe Gruppe des deutihen Holzbaues hat ihren Mittelpunkt in den 
Harzgegenden, verbreitet jich aber über ganz Niederſachſen, Weltfalen, die Wejergegenden 
bis Nordheſſen und über die Oltmarfen. 

Yür den Grundrik bildet die ſächſiſche Längsdiele, in den Oftmarfen zum Teil 
aud) die fränkiſche Querdiele den Mittelpunft des Haujes und geht durch beide untere 
Gejchofle, eine Treppe mit geraden Stufen führt zum Zwiſchengeſchoß und mündet 
auf eine Galerie. 

Die Ständer gehen meilt durd zwei Stodwerfe; die Balkenlage des Zwilchen- 
geicholles ijt dann in die Ständer eingezapft. Über der oberen vorgefragten Schwelle 
erhalten die Ständer Yußitreben; die Fenſter folgen oft in undurchbrochener Reihe 
zwilchen den Ständern. 





Fig. 991. Überfragung. 


Das Fachwerk im füdöftlihen Deutichland, befonders an den tiroler und 
ſteiriſchen Bauernhäufern hervortretend, zeigt feine gotiſch Itilijierten Einzelheiten, 
eher ilt dies an den Stadthäujern der Miofelgegend und des Eljaß der Yall. Das ſüd— 
deutiche Holzhaus erjcheint mit Jteilem oder flahen Dad. Die mit dem fladhen, weit 
vorragenden Giebeldadh verbundene Pfettenfonitruftion, die ringsum laufenden Galerien, 
das in der Regel gemauerte Untergeſchoß, die Brett: und Leiltenverjchläge der Wand- 
flächen, die Tür- und Yenlterverdachungen verleihen dem Haule den eigenartigen Ausdrud. 

Die Häufer in Bayeriſch-Tirol haben beilpielsweile ein von Brudjteinen aus- 
geführtes Erdgeſchoß und ein Obergeihoß von Fachwerk, deſſen Fußbodenbalken mit 
ihren freien Kopfenden, die durch Kopfbüge geſtützt jind, die umlaufenden Galerien 
tragen. Noch um das Doppelte der Yukbodenbalfen jtreden jich ebenfalls durch Kopf— 
bänder geitüßte Pfetten und Die Giebeljparren des Dadhes hinaus. 

Statt des in der nördliden Gruppe üblihen Schnigwerfes ilt in der ſüdlichen 
nur durch Ausjchneiden des Holzes und Bemalung ein deforativer Wechjel der einfachen 
Yormen erreicht worden. 
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Die freuzweije Verriegelung der Fächer tritt in den Alpenhäujern nur im Giebel- 
felde in deforativer Weile auf, im übrigen ilt das Fachwerk hinter Brettgetäfel veritedt. 
Der Saum des Daches iſt durch ein gedoppeltes Brett gededt, das Außere desfelben 
it dur) Ausjchnitte an der unteren Kante belebt. Jede Pfette hat in ihrer Verlängerung 
im Giebel ein Stirnbrett. Die vorfommenden Hobel: und Kehlitöße zeigen antifilierende 
Profilierung. 

In der jüdöitlihen Gruppe bildet das fränfilch-oberdeutjhe Bauernhaus mit quer- 
gelegtem Ylur den Grundtypus. In der ſpäteren Umgeitaltung des jtädtiihen Wohn: 
hauſes findet fi in der Regel ein Vorder: und ein Hinterhaus, welche an der einen 
Hofjeite durch offene Galerien verbunden jind. 

Der Gejamtaufbau läßt die Ständer von der voripringenden Balfenlage unab- 
bängig erjcheinen. Die Fenſterumrahmungen werden deforativ ausgebildet und aus 
der Wandflähe vorgejchoben. 

Sm allgemeinen wendet das ſüddeutſche, ſtädtiſche Wohnhaus den Giebel der 
Straße zu. Das in Norddeutichland übliche, nicht für ich vorgekragte Zwiſchengeſchoß 
über dem Erdgeichoß fehlt in Süddeutichland; das Untergeſchoß iſt öfter als im Norden 
von Stein ausgeführt. 

Der Blodverband, meilt an den Gebirgshäujern, vorzugsweile an denen in 
der Schweiz vorfommend, ilt vermutlich ebenfo alt wie Das Reißwerk, indes jind Beilpiele 
der eriteren Art aus gotilcher Zeit nicht erhalten. Vergleiche Yig. 987 und 988. 

Die im Blodverband errichteten Schweizerhäujer zeigen wieder feine Spur des 
gotiihen Stils. Die Yeniter jind, um den Blodverband nicht zu ſchwächen, in wenige 
Gruppen zulammengerüdt. Das flache, weit vorragende Pfettendah mit Schindeln 
gedeckt und die Lauben unter denſelben |owie ihre Unterjtüßungen durch vorfragende 
Balken gleichen denen am Tiroler Fachwerkshauſe. 

Die Holzbefleidung der Außenwände beſchränkt ji bei dem Schweizerhauje auf 
die Fenſter- und Türeinfafjungen, auf die Brültungen der Lauben und auf den Giebel- 
rand. Die Profile der Kehlitöße jind antifilierend. 

Über dem von Bruchſteinen ausgeführten Unterbau erhebt ſich die aus vierfantig 
behauenen Stämmen beitehende Blodffonitruftion. Die Stämme Sind an den Eden 
überplattet, ihre Enden ragen aus der Wand hervor. Die Balfenföpfe jind benußt, 
um die Lauben und voripringenden Dachpfetten zu jtüßen. Die Balfen überfragen 
ih, bis die erforderlihe Ausladung erreicht iſt. Durch Ausschnitte wird die Vorfragung 
in ein gegliedertes Konſolenſyſtem verwandelt. Die Balfenenden der ebenfalls im 
Blodiyitem bergeltellten Scheidewände bilden, nad) außen vorfragend, lijenenartige 
Vorſprünge. Die noch etwas weiter hervorragenden Hauptbalfen, weldhe die Fuß— 
bodendielen in laufenden Nuten aufnehmen, haben an der Stirnflädhe ein ſteil auf- 
\teigendes Konjolprofil. 

As ornamentaler Schmud dienen die Brettverjhläge der Fenſter- und Türöff- 
nungen, der Brüjtungen, der Giebelränder ujw. Sie jind in zierlihden Muſtern aus= 
geichnitten, ähnlid) wie an den Tiroler Häujern. Die Balfen find der Länge nad) mit 
Schnitzwerk verziert. Die untere Hälfte des Balfens tritt um einige Linien zurüd, oft 
in zwei und drei Abſätzen übereinander, der oberite Abſatz iſt zumeiſt bogenfriesartig 
mit leicht vorladenden Konſolen geſchnitzt, die mittlere Zone bejteht aus einem Pflanzen: 
gewinde. Nicht jelten find die einzelnen Zonen durch flache Karniesitäbe getrennt, 
ebenſo beitehen die Befrönungen derlelben aus mehreren jehr flachen antifijierenden 
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Kehlitößen. Zumeiſt nimmt ein reiches Syitem vieler derartiger Zonen die ganze 
Schihtenfolge der Balfen zwilhen den Stodwerfen von. Senjteröffnung zu Fenſter— 
Öffnung in Anſpruch und bildet eine breite Gurtung des Hauſes, die nur durch die gleich 
hohen und ebenfo reich verzierten Galeriebrüſtungen unterbroden wird. 

Offenbar war es eine Nebenablicht dabei, die Windrilfe und jelbit die wagrechten 
Fugen der Blöde zu verbergen. Einige der hierbei vorfommenden Ornamente jind 
einfahe Einferbungen, die zulammengenommen einem Gefleht gleihen. Die Ab— 
falung findet nur jehr beihränfte Anwendung, dafür Jind die Iharfen Kanten der Stirn- 
hölzer zumeijt mit Reihen von Ausferbungen in Bogenform verjehen. 

Der bildneriide Shmud wird durd Malerei ergänzt. Der ſchöne Holzton der 
Rottanne gibt den Grundton, die geihnigten Ornamente werden mit flachen, zumeiit 
grünen und violetten Tönen bemalt, die glatten Frieſe dazwiſchen weiß mit ſchwarzen 
Inſchriften. Diele eigentümlihen Holzbauten wirfen harmoniſch mit der Alpenlandichaft 
zuſammen. 


a) Erhaltene mittelalterliche Fachwerksbauten. 


Burgen. Die Wehrhaftigkeit wird in ſpätgotiſcher Zeit weniger betont, die ein— 
facher gehaltenen Wohngebäude (Palas) werden jetzt mehr als früher in den oberen 
Stockwerken von Fachwerk ausgeführt, welches über den unteren Steinbau vorkragt; 
mindeſtens ſind aus dieſer Periode mehr Holzbauten erhalten als aus der früheren. 

Marienburg in Hildesheim, 1346, Brauerei und Querhaus, unten von Stein, 
oben von Fachwerk. — Schloß Herzberg (Hannover), 1510, oberer Fachwerksſtock des 
Stammbhausflügels. 

Schloß in Neujtadt bei Kirchhain (Heſſen-Kaſſel), Obergeſchoß von Fachwerk. — 
Schloß Hellenjtein, der öjtlihe Flügel mit einem Fachwerksgeſchoß über zwei jteinernen 
unteren. — Schloß in Ziegenhain; dasjelbe hat im nördlichen Flügel drei untere jteinerne 
und ein oberes Fachwerksgeſchoß. 

Feſte Koburg, der Fürjtenbau vom Ende des 15. Jahrhunderts, bejigt ein drei— 
\tödiges offenes Treppenhaus in Holzbau, deilen Galerien und Deden mit Maßwerk 
geihmüdt jind. 

Schloß Bingenheim (Großherzogtum Hellen) hat einen außen vorgelegten hölzernen 
TIreppenvorbau, der vier Geſchoſſe verbindet. — Das Herrenhaus in Neujtadt bejigt 
ein oberes Stodwerk in Holzfalhwerf. 

Die Burg Herrenzimmern (Württemberg) erhielt im 15. Jahrhundert einen Aufbau 
in Yachwerf. 

Burg Cadolzburg (Bayern) beſitzt einen Fachwerksoberſtock am Wohngebäude der 
Hauptburg. 

Burg Neuenems oder Glopper (Schweiz) aus dem 15. Jahrhundert zeigt eine 
hölzerne überdedte Treppe, welhe zum hodliegenden Erdgeſchoß führt. — Der Turm 
von Mammertshofen trägt ein Wohngeſchoß in Fachwerk. 

Dffentlihe Gebäude. Rathaus in Yranfenberg (Heljen-Kafjel) von 1509, das 
in Zierenberg und das in Alsfeld von 1512, Teßteres mit teinernem Erdgeſchoß. 

Die Kailerworth (Gildehaus) in Goslar, mit den Kaiſerſtatuen an der vorderen 
Front. — Das Rathaus der Altitadt in Hildesheim von 1375, mit dreigeſchoſſigem Eck— 
turm von Fachwerk. — Das Rathaus in Dupderltadt (Hannover) von 1432 hat zwei 
untere Geſchoſſe von Stein und ein oberltes Geſchoß von Fachwerk am Markt; in der 
a 
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Marktitraße befindet ſich ein zweigeihhojliger Kachwerfsbau über einer Laube, welcher 
mit drei Erfertürmhen geſchmückt ilt, die in den oberen Stodwerfen bejchiefert jind, 
Fig. 992. 

Rathaus in Wernigerode (Provinz Sachſen), 1494—1498, mit zwei Erfertürmen 





Yig. 992. Rathaus in Duderitadt. 


an den Eden, ilt dur) Umbau verändert. Das Untergeſchoß bejteht aus Stein, das 

obere Geſchoß aus Fachwerk; unter den Balkenköpfen find Holzftatuetten angebracht. 

Rathaus in Michelltadt (Großherzogtum Helen), Holzbau von 1484 mit offener 

Halle und zwei Erfertürmhen. — Rathaus in Hohen-Sülzen beiteht unten aus Stein, 

oben aus Fachwerk. — Rathaus in Büdingen, aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
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bunderts, unten aus Stein, oben aus Fachwerk. — Das frühere Rathaus in Zagfthaufen, 
1516, mit Schnißereien, einjt bemalt. 








Erd» und Zwiſchengeſchoß. 





Knohenhaueramtshaus in Hildeshein. 


Fig. 993. 








Kornhaus in Gmünd (Württemberg), Holzbau. — Kaufhaus in Konſtanz, 1388 
begonnen, bejteht. aus drei großen dreifchiffigen Hallen, darüber erhebt ſich ein Speicher 
in vier Stodwerfen. 
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Wohnhäuſer. Ein Dop- 
pelhaus in Marburg, aus Der 
eriten Hälfte des 14. Jahrhun— 
derts, hatte durch Jämtliche Stod- 
werfe gehende Stiele, in welche 
die Balfenlagen eingezapft wa— 
ren. Das Haus bejtand aus fünf 
Bünden, jeder mit drei vom Bo- 
den bis zum Dad) durchgehenden 
Stielen, welche durch eingezapfte 
Unterzüge verbunden waren. 
Unter ſich waren die Bünde durch 
wagerechte Verriegelung verbun— 
den. Untere Schwellen waren 
nicht vorhanden. Die beiden un- 
teren Gebälfe lagen der Tiefe 
nad) und jprangen nad) der Gie— 
belleite vor. Die Fache waren 
veritatt und das Dad) war mit 
Stroh gededt. — Ein Haus eben- 
dort, nördlich vom Chor der Elija- 
bethfirche gelegen, beſitzt auf ſtei— 
nernem Unterbau ein Drittes 
hölgernes Geſchoß. — Sanners 
Haus am Lutherplaf in Schmal- 
falden in Yachwerf, ebenjo das 
Pfarrhaus zu Hersfeld und ein 
Haus in Treyja, Hundsgajle 
Nr. 60. — Fachwerksbauten in 
Kaljel: die Superintendentur von 
1483, das Haus am Graben 
Nr. 42, das Haus Müllergaſſe 
Nr. 13 und 15. — Edhaus in 
Hanau, am Altitädter Markt, von 
1483, mit Erfer und Obergeſchoß 
von Fachwerk. — Galthaus „Zur 
Krone“ in Homberg, von 1480, 
mit zwei Erfern. Haus Nr. 110 
in Spangenberg, dreiltödig mit 
weit ausgefragtem Giebeldach. — 
Haus in der Neuftadt von Roten- 
burg (Alte Landvogtei) hat über 
zweiltödigem fteinernen Unter- 
bau ein Fachwerksgeſchoß. 

Ein frühgstiihdes Haus in 
Hanndpriih - Münden, ähnlich 








Fig. 994. KRramergildehaus in Hildesheim, Andreasplaß Wr. 44. 
(Neue Ylätter für Architektur und Kunſthandwerk.) 
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Yig. 995. Natskeller in Halberitadt. 
Mad Blätter für Architektur und Kunſthandwerk.) 





fonitruiert wie Das oben er 
wähnte Haus in Marburg aus 
derjelben Periode, beitand aus 
enggeitellten, der Balfenweite 
entiprehenden, durch Jämtliche 
Stodwerfe gehenden ſtarken Holz=- 
itielen, welhe ohne Schwellen 
auf das Steinfundament aufge- 
legt waren. Die Balken waren 
in die Säulen eingezapft und die 
Riegel waren nicht in Balfenhöhe 
verlegt, um das Zuſammen— 
treffen mit den Balfen und ſo— 
mit die Shwädhung der Säulen 
durch mehrere Zapflöcher an der- 
ſelben Stelle zu vermeiden. Das 
Haus Ytammte vom (Ende des 
13. Jahrhunderts. — Goslar be- 
litt eine Anzahl Häuler, die in 
den Stodwerfen überfragt und 
durch Schnikarbeit und Erfer be— 
lebt jind. Haus Bergitraße Nr. 
633, Haus Marktitraße Nr. 627, 
das Jogenannte „Bruſttuch“, une 
ten von Stein, oben von Yadı- 
werf, mit reihen Scnißereien 
und Erfer. — In Hildesheim ind 
noch etwa 300 alte Holzhäufer 
erhalten, zum Teil aus gotilcher 
Periode, das ältelte datierte von 
1418, jtammend. Die Häufer 
in Hildesheim zeichnen ſich durch 
Hare und energiihe Wirkung und 
reihen organiſch ausgebildeten 
Shmud aus. Das Knochen— 
hauer-Amtshaus Dajelbit, vom 
Ende des 15. Jahrhunderts, iſt 
bejonders reih) an Schnißereien, 
dig. 993. — Ein Haus in der 
langen Burgitraße ſtammt von 
1499. — Das Kramergildehaus 
von 1482 ebendort, wieder mit 
reihem Schnigwerf, Fig. 994. 


Ein Haus in Herford (Meitfalen) in der Brüderjtraße, von 1538, befitt einen Holz— 
giebel und an den Streben geſchnitzte Figürchen. — Das Haus Rojental Nr. 4 in Dort- 
mund, von 1539, iſt unten von Stein, oben von Fachwerk. 
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Der Ratsfeller in Halberjtadt, von 1461, hat an den Knaggen geſchnitzte Figürchen, 
Yig. 995. — Das Haus neben dem Ratsfeller ebendort, von 1500. — Das Tetzelhaus 
neben dem Schuhhof ebendort, von 1529, das folgende Haus von 1500, das Eckhaus 
von 1519, das Hushaus von 1519. — Das gotiihde Haus am Markt in Wernigerode 
etwa 1500. — Häuler in Braunichweig: Gördelingeritraße von 1482, Breitejtrage Nr. 772 
und 773, Steinitraße Nr. 3 von 1468 und 1494 mit Schnißereien, Fig. 996, Tolojjales 
Eckhaus Wollmarkt Nr. 1 von 1524, großes Haus hinter der alten Mage Nr. 14 von 
1526, die alte Mage von 1534 in rieliger Größe. 

Haus Dederaneritraße 
Nr. 88 in Lengefeld (Ober: ı 0p 
ſachſen), Anfang 16. Sahr- * 
hunderts, durch Schnitzerei 
und Bemalung ausgezeich— 
net. 

Haus in Perleberg (Alt— 
mark), aus dem 16. Jahr— 
hundert, bat Figuren an 
den Knaggen. 

Haus von 1510 in Salz- 
wedel, zeigt Apoitelfiguren 
an den Knaggen. Das 
PBropiteigebäude dajelbit von 
1474 iſt dreiltödig mit einem 
runden Turm an der Lang— 
leite. 

Haus in der Altitadt zu 
Brandenburg, Bäderltraße 
Nr. 11; Haus in der Neu— 
\tadt Ddajelbit St. Annen— 
\traße 37. 

Das Herrihaftshaus der 
gräflihen Kellerei in Michel- 
tadt (Großherzogtum Heſ— 
en) ilt im unteren Geſchoß PR 
von Stein, in den beiden ee ee rn 
Obergeſchoſſen von Fachwerk. 

Büdingen beſitzt noch mehrere Häuſer in Fachwerksoberbau auf ſteinernem Unter— 
geſchoß. 

Haus Schober Nr. 33 in Pfullendorf (Baden) von 1314. — Haus Nr. 125 in Stetten 
hat einen Holzgiebel mit geſchnitzten Balfen und Ständern. — Haus Zollernitraße 
Kr. 1 in Koſtanz, vor 1450, ilt ein Fachwerksbau. — Haus der Löwenzunft in Über: 
Iingen, Efhaus an der Hofitatt Nr. 133, hat zwei untere Geſchoſſe von Stein, das obere 
von Fachwerk, jetzt verpußt, enthält den Ihönen Zunftfaal. 

Haus Goldjchmiedebrüde Nr. 7 in Straßburg i. E. zeigt Holzjktulpturen. Haus 
Metzgerſtraße Nr. 27 ebendort ebenfalls mit Holzjtulpturen der oberen Geſchoſſe. — 
sn Molsheim find eine Anzahl Holzhäufer erhalten. 
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b) Gotiſche Einzelteile und Gliederungen der Faſſaden. 


Lauben. Die Anlage offener Lauben vor den Eingängen der Wohnhäuſer gehörte 
\hon in älteiter Zeit zu den Eigenheiten des nordiihen Holzbaues; die erhaltenen Bei- 
Ipiele diejer Art jtammen aus |päteren Perioden. Dagegen jind noch Galerien vor: 
handen, weldye in den oberen Stodfwerfen der Bauten als offene VBerbindungsgänge 
dienten. 

Die Hobfönigsburg im Elſaß beſaß PVerbindungsgänge vor den beiden Mittel: 
geichollen des Südflügels auf der Hofleite, welche als ausgefragte Holzbauten geitaltet 
waren. — Das Rathaus in Hohen-Sülzen (Großherzogtum Helfen) aus dem 16. Jahr— 
hundert hat im Oberitod eine offene Holzlaube, zu welcher eine Freitreppe emporführt. 

Erfer. Die Ausbauten an den Fronten der Gebäude, entweder vom Boden auf: 
lteigend oder für einzelne Stockwerke ausgefragt, find als ein echt Deutiches Element 
zu betradhten und als bejonders charakterijtiih für den nordiſchen Fachwerksbau. Die 
Erfer dienen gleicherweile als maleriſch wirkende Beltandteile des Aukenbaues, wie 
auch zur Bildung traulicher Innenplätze. 

Ein weiteres maleriihes Element ergeben die zur Belebung der Dachflächen dienen- 
den Dacherker von oft fühnen Umrißlinien. 

Nah) dem Grundrißſchema teilen ji Die Fronterker in rechtedige, polygonale, 
runde und Ederfer. 

Ein Eckhaus in Hanau von 1483 belitt einen Erfer. — Haus in Marburg, Nicolai- 
Itraße Nr. 133, in Steinbau ausgeführt, hat ein Walmdach, welches von fünf hölzernen 
Zürmden umgeben ilt. — Das Rathaus in Alsfeld von 1512 hat an den Längsleiten 
zwei halbachteckige Erfer. Diejelben tüßen ſich auf jteinerne Konſolen und gehen durd) 
awei obere Geſchoſſe bis zum Dachrande. An der Giebeljeite befindet Jich ein recht- 
ediger, zweigeicholliger Erferausbau, der mit weitausladender VBerdahung ſchließt. — 
Das Gaſthaus „Zur Krone“ in Homberg von 1480 hat zwei Erfer aufzuweijen, darunter 
einen Ederfer. Von dem unteren Edpfoiten \treben drei Kopfbüge empor und jtüßen 
drei Stichbalken, jo daß ji) im Grundriß ein überedgeitelltes Viered ergibt. Das Ober: 
geichoß des Erfers fragt nad) vorn auf Edfonfolen, auf den Seiten auf Schußbrettern vor. 

Das Bruſttuch in Goslar bejigt an der Schmaljeite einen Erfer von 1526. — Das 
Haus hinter der alten Wage Nr. 14 in Braunichweig von 1526 ijt mit zwei ſchönen 
Dacerfern verjehen. — Das Rathaus in Wernigerode, von 1494—1498, hat zwei ſchöne 
polygonale Erfertürme an den Eden der Hauptfront. Am Rathauſe in Duderltadt 
ind drei polygonale Erfertürme ausgefragt, vergleiche Fig. 992. 

Das Rathaus in Michelitadt (Großherzogtum Heſſen) von 1484 wird von zwei 
Ederfertürmden flanfiert. — Das Kaufhaus in Konltanz, 1388 begonnen, wird in den 
oberen Speichergeicholjen, nad) der Seejeite hin, Durch vorgefragte Brujtwehren und 
Ederfer in Holz geftütt. 

KRopfbänder der nördlihen Gruppe. In Halberitadt fommen Kopfbänder 
vor, weldhe in jenfredhter Lage den Ständern vorgejekt jind, wie am Haufe Breite: 
weg Wr. 30; diejelben bilden ein halbes Sechseck, jind durch Spitzbogen und Blend- 
maßwerk verziert oder auch durch geſchnitzte Figuren, jo am Ratskeller dajelbit von 
1461, vergleihe Fig. 995. 

Cine zweite Gattung Kopfbänder find Ihräg zwiſchen Ständer und Balfenfopf 
eingejegt und durch Runditäbe gegliedert, wie am Hauje Kuhſtraße Nr. 32 in Braun: 
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\hweig; der vieredige Querjchnitt geht hier in einen halbjehhsedigen über. Ähnlich find 
die Kopfbänder am Haule MWeltendorfitraßke Nr. 25 in Halberitadt, weldhe mit Rund- 
täben und Abkantungen verjehen ind. 

Kopfbänder mit Pflanzenformen fommen Selten vor. Ein Haus am Marftplat 
in Münden a. d. Weſer, von 1457, zeigt Weinranfen in einer Hohlfehle; ein Haus in 
Hildesheim, Braunfchweigeritraße Nr. 611, zeigt Dreiede, welche je durch eine Blatt- 
form ausgefüllt jind. Das Haus Schuhltraße Wr. 462 ebendort ilt an den Kopfbändern 
durch Handwerfsgerät verziert. 

Bei den Yigurenfopfbändern find die Figuren auf ein Konſol geitellt und haben 
oben eine fehlenförmige Verdadyung, bisweilen auch einen Baldadin, wie die am Rats— 
feller in Halberitadt, mit längerem Edfopfband, vergleiche Yig. 995. Das Haus Fiſch— 
markt Wr. 1 daſelbſt hat ebenfalls eine längere Edfonjole, auf welcher Simfon mit dem 
Löwen Dargeltellt it. Die Häuſer Eckenmakerſtraße Nr. 1254 und Trinitatishojpital, 
beide in Hildesheim, das Haus Yilhmarft Wr. 11 in Halberitadt, das Kramergildehaus 
in Hildesheim geben gleichfalls bezeichnende Beilpiele dieſer Art, vergleiche Yig. 994. 

Am Rathaufe in Wernigerode, 1494—1498, find unter den Balfenföpfen Holz- 
Itatuetten angebradt, die ji) an der Seitenfront fortjegen und unter dem Dache wieder: 
holen. Diejelbe Anordnung zeigt jih an den KRopfbändern der anjtoßenden Ratswage. 
Ein Haus in Herford (Meltfalen) in der Brüderltraße, von 1538, hat an den Streben 
des Holzgiebels eine Reihe geſchnitzter Figürchen. Ein Haus in Perleberg (Altmarf), 
aus dem 16. Jahrhundert, hat Figuren an den Knaggen. — Un einem Hauje in Salz- 
wedel von 1510 befinden ſich an den Stnaggen vier Upoitelfiguren. 

Kopfbänder der füdliden Gruppe. Es findet ji für Dieje die dreiedige volle 
Koniolenform, die ſchräge Strebenform mit quadratiihdem Querjchnitt und eine furze 
Yorm zur Unterſtützung vorgeichobener Fenlterriegelichwellen. 

Die vollen Kopfbänder find an der vorderen Fläche ausgefehlt und enthalten auf 
diejer Pflanzenmotive, aud) wohl Figuren, wie an Häufjern in Homburg in Hellen und 
in Marburg. Ein Haus in Frankfurt a. M. zeigt an dieſer Stelle nordilche Tierföpfe 
und ein ſich mehrfach überjchlagendes Bandornament. 

Die freiltehenden Kopfbänder werden meilt an Erferausbauten gebraucht, wie 
am Haufe „Zum Mohrenkopf“ in Frankfurt a. M., von 1470, am Hauje hinter dem 
Lämmchen Nr. 10 dajelbit. Die Kontolen eines Runderfers des Haujes Plößerjtraße 
Nr. 18 in Limburg zeigen Bänder: oder Yaubjtäbeornamente. Am Hauje Plößerltraße 
Nr. 17 daſelbſt ilt Jonas dargeitellt, wie er aus dem Walfilhrahhen hervorfommt. 

Kopfbänder der dritten Gattung fommen nur noch in Nürnberg vor. Un einem 
Hintergebäude der Winklerſtraße Nr. 15 Ddajelbit, vom Ende des 15. Jahrhunderts, 
treten Sigurenfopfbänder unter einer Seniterjohlbanf hervor in Nachahmung von Stein- 
formen und SHeiligenfiguren daritellend. | 

Balfenföpfe der nördlihen Gruppe. Bisweilen erjcheinen die Balfenföpfe 
mit glatter Stirnflähe, an deren unterer Hälfte einige Profilglieder eingeſtochen ſind, 
wie am Hauſe Braunfchweigeritrafe Nr. 611 in Hildesheim; jie treten in reicherer 
Ausbildung auf, wenn an der unteren Kante Hohlfehlen und Rundjtäbe ausgearbeitet 
ind, wie am Haufe Kuhſtraße Wr. 32 in Braunſchweig und am Haufe Filhmarft Ver. 1 
in SHalberitadt; endlih ilt die Stirnflähe mit einem frei herausgejchnittenen Kopfe 
verziert, jo am Ratskeller in Halberitadt, vergleiche Fig. 995. Das obere Viertel des 
Balfenfopfes bleibt dann unberührt, während aus der unteren Kehle der Kopf hervor: 
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tritt. Es find meijt nur Fraßen, welche gelegentlich die Junge herausitreden, wie die 
am Kramergildehauje in Hildesheim, vergleihe Fig. 994. In Braunjhweig kommt ein- 
mal die Ausbildung als Knauffonjole vor, die den Treppenfries der Schwelle abſchließt, 
wie es jih am Hauje Wendenitrafe Nr. 12 zeigt. 

Balfentöpfe der ſüdlichen Gruppe. In den wenigen Fällen, in denen Die 
Balfenföpfe ohne Verſchalung zutage treten, Sind Diejelben ganz ſchlicht gehalten 
oder doch nur mäßig mit Profilen ausgeltattet. 

Schwellen der norddeutihen Gruppe. Hier jind die Oberjchwellen meilt 
\ehr reich verziert, entweder findet eine Teilung in Felder jtatt, welche den Fachbreiten 
entipricht, oder das Ornament läuft ohne Unterbrehung fort. Beide Löjungen Jind 
gleich alt. Bei der Einteilung der Schwelle in Felder werden dieſe mit Maßwerksroſetten 
oder Wappen ausgefüllt. Beilpiele diefer Art geben die Häufer Breiteweg Nr. 30 
in Halberjtadt, Fiſchmarkt Nr. 1 ebendort mit Treppenfries, Holzmarft Wr. 24 ebendort 
mit Mahwerf, Fiſchmarkt Wr. 11 ebendort mit Seetieren und Fiſchmarkt Wr. 1 mit 
Maßwerksfüllungen. 

Seltener finden ſich Spitzbogenfelder und zwiſchen dieſen Treppenfrieſe, wie am 
Hauſe alte Knochenhauerſtraße Nr. 11 in Braunſchweig, mit Bruſtbildern gefüllte 
Vierecke, dazwiſchen Kehlungen, wie ſie am Trinitatishoſpital in Hildesheim vorkommen, 
oder Dreiecke und dazwiſchen Kehlungen, wie an einem Hauſe ebendort. Die Klee— 
blattbogenform kommt faſt ausſchließlich in Halberſtadt vor, ausnahmsweiſe auch in 
Quedlinburg an dem Hauſe Hoden Wr. 7 von 1490. 

In Braunſchweig zeigt ſich einige Male, wie jpätgotijche Steinformen auf Die 
Schwellen und die Yuhltreben der Ständer als Ganzes übertragen werden. Die Häufer 
Auguſtſtraße Nr. 32 und Reichenitraße Nr. 7 dajelbit geben Beilpiele diejer Art, Jo daß 
ih dDurchfreuzende geſchweifte Spitbogen mit Krappen bilden, während die Ständer 
eine eingejchnittene Blendniſche in Brüſtungshöhe erhalten. 

Die Schwelle mit Durchlaufendem Ornament erhält bemalte Hohlfehlen und Rund— 
ſtäbe oder eingejchnittene Sprüche, jo am NRatsfeller in Halberitadt, vergleiche Sig. 995. 
Un Gildehäujern jind oft Wappen eingelchnitten, die jedenfalls zugleich bemalt waren, 
wie es das Kramergildehaus in Hildesheim erfennen läßt. Ein jehr aniprechendes Motiv 
it der dDurchlaufende Laubſtab, wie er fi an den Häujern Schüßenjtraße Nr. 22 in 
Braunfchweig, Oſterſtraße Nr. 280 in Hildesheim, Hinter der Betrifirche in Braune 
\hweig, Yangerhagen Wr. 1606 und Braunfchweigeritraße Nr. 540, Tektere beide in 
Hildesheim, darſtellt. Zum Laubwerf find Eiche, Diitel, Ahorn und andere verwendet, 
bisweilen bleibt aud) der mittlere Stab fort. 

Die prädtigiten Laubitabwellen fommen an der XLangleite des Knochenhauer— 
Amtshaujes in Hildesheim vor, fie find mit farbigen Hintergründen verjehben und zeigen 
teilweije |hon den Übergang zur Renaijlance. 

Schematilher wurde Ddasjelbe Motiv als Ylachornament behandelt, dasjelbe ilt 
dann aus dem Grunde ausgehoben. Derart jind die Schwellen an den Häulern Braun- 
\hweigerjtraße Nr. 540 in Hildesheim und alte Marktitraße Nr. 15 in Hameln und 
an einem Haufe in Salzwedel behandelt. 

Am Hauje Braunfchweigeritraße Nr. 64 in Hildesheim, vom Ende des 15. Jahr— 
hunderts, entwadjen den Balfenföpfen Ranfen in Form von Flachornamenten und 
\egen ji auf der Schwellenflähe fort. — Ein Haus in der Altitadt zu Brandenburg, 
Bäderltraße Nr. 11, hat einfach profilierte Schwellen. 
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Schwellen der füddeutjchen Gruppe. Häufig Jind hier die Schwellen hinter 
Verſchalungen verſteckt, geſchnitztes Bild- oder Rankenwerk fommt auf ihnen nirgends 
vor, höchſtens treten Profilierurgen mit Hohlfehlen oder Runditäben auf. 

Ständer der norddeutihen Gruppe. Die Flächen der Ständer bleiben meilt 
\hmudlos; nur in Hildesheim finden jich auf drei benachbarten Ständern des Haufes 
Burgitrake Nr. 1453, von 1499, nadte Männergeltalten mit großen Wappenichilden; 
und in Braunfchweig hat der Edpfoiten des Hauſes Schubltraße Nr. 29 eine ähnliche 
Mappenfigur aufzumweijen. 

In der ſüddeutſchen Gruppe bleiben die Ständerflähhen ebenfalls meilt Ichlicht, 
doch kommen Ausnahmen vor. Ein Edjtänder des Hauſes „Zum Nyde“ in Frankfurt a. M 
etwa um 1520, iſt mit Schnißereien überzogen, welche auf Der abgefakten Ede geometriiche 
Yiguren und Blattformen daritellen, während ſich an den beiden Enden der Yale Spiral- 
linien abzweigen. 

Die Ausbildung von Flachmuſtern durch geichweifte Riegel und Streben iſt be= 
\onders ſüddeutſche Eigenart und bildet ich in der gotiihen Periode am Ende des 15. Jahr: 
hbunderts aus. An dem Haufe „Zur Krone“ in Homberg, um 1480, und an dem ehe— 
maligen Filherihen Hauje in Marburg jind es Schrägltüßen, welde in der Fläche 
gebogen und oft mit Najenanläßen verjehen ind. 

Schhußbretter der norddeutihen Gruppe. Die Ichräggeltellten Bretter, 
welche der Richtung der Kopfbänder folgen und mit der Schwellenunterfante des oberen 
Geſchoſſes abichlieken, jind vorzugsweile zur Aufnahme von Malereien geeignet. Ein 
Beilpiel aus Braunſchweig gibt das Haus alte Anochenhaueritraße Nr. 11. Es fommen 
in Hildesheim aud) einige Male Schußbretter mit Flachſchnitzereien vor, wie am Haufe 
Eckenmakerſtraße Nr. 1254. Es finden ih auch Bruitbilder an dieler Stelle und aus: 
nahbmsweije, wie am Trinitatishojpitale in Hildesheim, größere Gemälde, bier jind es 
elf Tafeln, welche die Leidensgeihichte Chrilti Darltellen. 

Die wenigen in der Jüddeutihen Gruppe nod erhaltenen Yüllbretter jcheinen 
wie die des Nordens mit bunten Flachmuſtern bededt gewelen zu Sein. 

Yeniter. In norddeutichen Holzbauten füllten die Fenſter falt alle Zwiſchen— 
räume der Ständer, waren aber jehr niedrig und gewöhnlich breiter als bo. Unten 
\hliekt fie ein profiliertes Band ab, welches über Jämtlihe Ständer hinweggeht, oben 
\hliekt ein Sturzriegel. Die Boden= und Lagerräume haben ein hölzernes Gitterwerft 
in den Öffnungen. 

In Süddeutſchland wird die Berteilung der Yeniter von den Bedürfniljen der 
Innenräume abhängig gemadt. Statt der norddeutichen Yeniterlatte tritt eine Fenſter— 
banfichwelle als Träger einer für ſich abgeſchloſſenen, vorgeſchobenen Wandflähe für 
die Feniter auf. Dieje Anordnung zeigt das Haus Waaggalje Nr. Il in Nürnberg in 
einer vorgefragten Yeniterreihe. Die Sturzriegel-Deforation des Fenſters iſt bisweilen 
einem vorgenagelten Brett eingeltochen. An dem Haufe Winklerjtrage Nr. 15 in Nürnberg 
beiteht die Yentterverzierung aus Maßwerk mit Zinnenbefrönung. 

Türen. Dieje zeigen jih in der norddeutihen Gruppe häufig im Spitbogen 
geichloljen, die Torfahrten dagegen wegen ihrer größeren Breite meilt im Rundbogen. 
Neich ausgebildet jind oft die Windelufen. 

Die Yeniteröffnungen haben feine ornamentalen Umrahmungen. Der Spißbogen 
der Türöffnungen ilt in der Regel mit einer nad) innen |pringenden Profilierung ver- 
leben. Am Haufe Südklint Nr. 8 in Braunichweig ift der Spißbogen der Tür mit einem 
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Kranze von Blättern und Blüten eingefaft. Am Kramergildehauſe in Hildesheim 
tritt am Sturzriegel figürlihes Schnigwerf auf, eine halbe menjhliche Figur mit Wage 
und Sprudband (vergleihe Fig. 994). Die Torfahrten zeigten Rojetten oder Bruſt— 
bilder und |pätgotiihes Ranfenwerf, wie am Haufe hinter der alten Wage Nr. 20 in 
Braunſchweig. 

In Süddeutſchland ſind die Türen ähnlich behandelt wie in Norddeutſchland. 
Wieder ſehr maleriſch aufgefaßt ſind die Windeluken. 

Farbige Wirkung. Die Naturfarbe des Holzes in Verbindung mit dem Ziegelton 
der ausgemauerten oder dem durch farbige Linien belebten weißen Putzton der Fache 
bringt eine anmutige Wirkung hervor, die der des Ziegelrohbaues mit untermiſchten 
Putzflächen nichts nachgibt. Die Häuſer im Alpengebiet zeichnen ſich oft durch die ſchöne 
rotbraune Naturfarbe des Lärchenholzes aus. 

Die Erdfarben ſpielten eine große Rolle in der alten bäuerlichen Dekoration von 
der merovingiſchen Zeit bis zum Spätmittelalter. Grüne Erde, Bolus, Kreide, Ocker— 
arten, die vom dunklen Braun über Rot bis zum lichten Gelb reichten, dienten dazu, 
Türpfoſten und Sturze, Kopfbänder, Füllbretter, auch Schafte und Kapitelle der Säulen 
zu beleben. 


4. Renaiſſance-Holzbau der Ebene. 


Im Holzbau treten mit dem Herandringen antikiſierender Formen in der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts mannigfache Veränderungen ein, welche hauptſächlich die 
Einzelgliederungen betreffen. Jedoch verbleiben Grundriß, Konſtruktion und Geſamt— 
aufbau weſentlich dieſelben wie in der gotiſchen Periode, namentlich bleiben das ſteile 
Satteldach und die hohen Giebel in alter Weiſe erhalten. In der Dekoration ſetzt die 
Renailjance an die Stelle der gotiihen Maßwerke, der Rundjtäbe und Einferbungen 
das freie Rankenwerk, die Eierſtäbe und Zahnſchnittbänder. 

Aber nad) wie vor bleibt die fonjtruftive Grundlage des Holzbaues auch für Die 
organiihe Ausgeltaltung des Ornaments maßgebend. Die VBerbandhölzer werden erit 
nad dem „Richten“ durch Ausjchneiden verziert, angenagelte Profilleilten kommen 
jelten und angenagelte Klögchen noch gar nicht vor. In Deutſchland laſſen ich wie in 
früherer Periode immer noch zwei Hauptgruppen in der Ausbildung des Holzbaues 
unterjcheiden; einmal die nördliche in den Gebieten des Harzes und feiner Abdahungen, 
bejonders in den Städten Braunfchweig, Hildesheim, Goslar, Wernigerode, Halberitadt, 
Quedlinburg, wo die Holzhäujer an Zahl immer noch bedeutend vorwiegen; dann die 
zweite Gruppe, in einem gewijjen Gegenjaß zur vorigen jtehend, und die Mehrzahl der 
Holzbauten MWejtdeutichlands, des Rhein- und Mtofelgebiets und der füdöltlihen Land— 
Ihaften umfaljend. 

Der Holzbau Süddeutſchlands, namentlich aud) der in den Rheingegenden, zeichnet 
ih Durch geringeres Vorkragen der Stodwerfe aus, ijt auch minder plaſtiſch ausgebildet 
als der Holzbau des Nordens und befonders der Harzgebiete, bietet aber als Erjaß eine 
malerijche Belebung der Yaljaden durch die reihe Multer bildende Jujammenitellung 
der vielfach gebogenen Streben und Verriegelungen. Oft bildet das Riegelwerk durd) 
Ausichneiden Nafenanläße nad) Art der Gotik. In der Regel ilt das untere Geſchoß 
der Gebäude aus Stein bergeltellt. 

In der nordweitdeutichen Gruppe nimmt die Diele immer noch den bevorzugten 
Plaß ein, wie unter anderen im Haufe Lambertiplatz Nr. 649 in Hildesheint, aber das 
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häusliche Leben fonzentriert jih nicht mehr in dieſem Raume, es verteilt fi auf eine 
Anzahl abgeichlojlener Zimmer. 

Eine Neuerung im Aufbau jind die Füllhölzer zwilchen den Balkenköpfen an Stelle 
der früheren Schußbretter. Am frühſten zeigt jich dieſer Wechlel in Halberitadt, etwa 
\eit 1530; in Hildesheim tritt derjelbe bedeutend jpäter ein. In die Feniterbrüftungen 
wurden Holzplatten eingelaljen, in Hildesheim jeit 1540. Von 1560 ab verbreitete ſich 
die Anwendung von Keniterbrüjtungsplatten fait über das ganze norddeutſche Hod)- 
baugebiet. Zwar fommen in Braunfchweig redhtedige Platten nicht vor, fondern nur 
preiedige Platten zwiichen den Niegelbändern und Fenſterriegeln. In Münden fügte 
man den Senlterbrültungen freuzweile ſich überjchneidendes Riegelwerk ein. 

‚sn Braunidweig wurde von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab der Unterbau 
mit den Wohnräumen in Steinbau ausgeführt und nur der Oberbau mit den Lager- 
räumen bejtand in der Regel aus einem vorgefragten Stodwerf von geringerer Höhe. 

Sm Süden war es längit Bedürfnis geworden, an der Straßenjeite der Gebäude 
Erfer anzubringen, der Norden folgte dieſem Beijpiel allgemeiner erſt in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Hier waren indes die von Grund aus aufiteigenden Aus- 
bauten häufiger; ſie ſchloſſen mit Sattel- oder Pultdad) ab. 


a) Erhaltene Holzbauten der Renaillance. 


Schlöſſer. Schloß Erottdorf (Niederrhein), aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
hunderts, hat die Obergeſchoſſe der Flügelbauten in Fachwerk. — Der Hof te Bröd 
belitt einen Jachwerfstorturm von 1615. — Der Brömferhof in Rüdesheim (Mittelrhein), 
von 1609, beiteht teilweile aus Fachwerk. 

Schloß bei Ahlden (Hannover), jet Amtshaus, im Flügel von 1579 aus Fachwerk, 
im anderen Flügel unten Stein, oben Fachwerk. — Herrenhaus zu Brofeloh hat an 
der Hofleite Fachwerkswände. — Schloß Lauenau auf der Hofjeite von Fachwerk. — 
Schloß zu Nienburg a. d. Wejer, Anfang des 16. Jahrhunderts, mit Fachwerksaufbau. — 
Burg zu Walmoden von 1579, nördlicher Ylügel in drei Obergeſchoſſen von Fachwerk. — 
Schloß zu Winjen a. d. Lühe, zwei Flügel, an der Hofleite in Fachwerk. — Burg in 
Bledede von 1600, Obergeſchoß des Hofflügels in Fachwerk. — Herrenhaus zu Bothmar 
von 1596, Fachwerksbau. 

Schloß Eichhof (Niederheſſen) bejigt teilweile ein oberes Fachwerksgeſchoß. — 
Schloß Nauenſtein mit zwei oberen Fachwerksgeſchoſſen. 

Schloß in Fiſchbach (Thüringen), Fachwerksbau. — Jagdſchloß Fröhliche Wieder— 
kunft bei Wolfersdorf, 1547—1552, im Oberbau von Fachwerk. — Schloß zu Angelroda, 
1618, das Obergeſchoß von Fachwerk. 

Schloß zu Schlanjtedt (Provinz Sachſen), 1616, Oberjtod von Fachwerk. — Schloß 
Bevern (Braunjchweig), 1603—1612, Obergefhoß im Hofe von Fahwerf. — Schloß 
Breitenburg (Schleswig-Holjitein), ein Fachwerksflügel. 

Schlößchen Bogelgejang bei Nimptſch (Sclejien), Ende des 16. Sahrhunderts, 
Fachwerksbau im Stile der Gebirgshäufer. — Altes Schloß in Nieder-Weigsdorf (Ober- 
Lauſitz), Fachwerksbau im Stile Der Gebirgshäufer. 

Schloß Liebenjtein (Württemberg), 16. Jahrhundert, Obergeſchoß von Fachwerk. — 
Schloß Lautref, 1602, zwei Obergejhhofle in Fachwerk. — Burg in Thalheim, Ober: 
geſchoß in Fachwerk. — Schloß zu Urach, Fachwerksbau. 
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Öffentlihe Gebäude. Hochzeitshaus in Fritzlar (Niederheffen), 1580—1590, 
Fachwerksbau über jteinernem Erdgeſchoß. — Rathaus in Trendelburg, 16. Jahr— 
hundert, Fachwerksbau. — Hochzeitshaus in Eihwege, 1518, an der Hofleite von Fach— 
werf. — Landratamtshaus in Ziegenhbain, 1659—1660, zwei Stodwerfe von Stein, 
das obere von Holz. — Rathaus zu NRofenthal, 1654, zweiltödiger Fachwerksbau. 

Rathaus in Einbef (Hannover), 1550, unten von Stein, oben von Fachwerk. — 
Stadtwage ebendort mit reihen geichnigten Holzornamenten. — Kaufhaus in Göttingen 
am Markt, 1545, wieder mit Holzjchnigereien. — NRatsbauhof in Hildesheim, 1450, 
Fachwerkshaus. — Haus der Brauergilde ebendort, Ede der Schelen= und Rathausgaſſe, 
1550, unten Stein, darüber Fachwerk. — Rolandshoſpital ebendort, Ede der Rolands- 
und Eckenmakerſtraße, Fachwerksbau, mit einem der Höhe nad) geteiltem Untergelchoß, 
Darüber zwei vorgefragte Stodwerfe mit Giebel und Erfer, die Haustür, im Ejelsrüden- 
bogen geſchloſſen, ijt mit 1611 bezeichnet. — Seminargebäude in Alfeld, 1610, ein 
reih geſchmückter Fachwerksbau in zwei Gejchojjen mit jteilen Giebeln, am Portal 
zwei Karyatiden. Die Ständer jind in Steinformen behandelt, unter den Fenſtern 
Reliefs mit je einer allegoriihen Figur. — Zeughaus in Hannover, 1643, zwei Geſchoſſe 
von Stein, Darüber ein Aufbau von Fachwerk. 

Magebaus in Halle a. d. Saale (Provinz Sachſen), 1575, unten Stein, oben eine 
geihmücdte Holzardhiteftur. Gebäude der Schärne ebendort, 1598, hat über den Arkaden 
des Hofes ein Fachwerksgeſchoß. — Rathaus zu Stolberg, um 1600, zweigeſchoſſiger 
Fachwerksbau über jteinernem Erdgeſchoß. 

Rathaus in Willter (Schleswig-Holltein), 1585, zweiltödiger Fachwerksbau. 

Müllergewerfshaus in Danzig, Fachwerksbau mit hölzerner %reitreppe. 

Rathaus in Butzbach (Oberheſſen), 1560, nah) dem Plate Hin in Fachwerk. — 
Rathaus in Herborn, 1626—1629, zwei untere Geſchoſſe von Stein, zwei obere von 
Fachwerk. 

Rathaus in Traben a. d. Moſel, 1612, unten Stein, oben Fachwerk. 

Rathaus in Strümpfebach (Württemberg), 1591, mit über Säulen und Fußſtreben 
ſich ausbreitenden Fächerroſetten und übergekragten Stockwerken. — Rathaus in Tübingen, 
1596, Fachwerksbau mit übergekragten Geſchoſſen und hölzernen Arkaden im Erdgeſchoß. 
— Rathaus in Markgröningen, Holzbau mit drei übergekragten Geſchoſſen und übereck 
aufgeſetzten Uhrtürmchen. — Rathaus in Kochendorf, 1587, ein ſchöner Holzbau. — 
Rathaus in Backnang, von 1700, unten in Stein, oben in Fachwerk. — Rathaus in 
Uhlbach, 1612, Holzbau mit unterer Laube, großem Giebel und übergekragten Stock— 
werken. — Rathaus in Altdorf, 1625, oben als Holzbau. 

Rathaus in Sipplingen (Baden), Fachwerksbau. 

Städtiſche Wohnhäuſer. Haus im Dorfe Steeg (Mittelrhein), aus dem 16. Jahr— 
hundert, ſteinerner Unterbau mit vorgekragtem Rundbogenfries. Ein Haus daneben 
von 1593. — Claus Brommenhaus in Frankfurt a. M., an der Zeil, von 1557; aus 
dieſer Zeit ſtammt der weſtliche Seitenflügel am Hof. — Altes Kaufhaus am Markt 
Nr. 30 ebendort, von 1561, zeigt an den Kragſteinen über dem Erdgeſchoß die Figuren 
der heiligen drei Könige, im zweiten Stock einen Engel, an den Fenſterbrüſtungen 
des erſten und zweiten Stocks in Holz geſchnittene figürliche Reliefs. — Haus „Zum 
Engel“ ebendort, Ecke des Markts und des Römerbergs, von 1562, mit zwei ſteinernen 
und drei hölzernen Geſchoſſen. — Haus „Zum kleinen Engel“ neben dem vorigen, von 
1563, zeigt am Eckſtänder links die Figuren von Adam und Eva in roher Arbeit. — 
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Das Haus „Zum großen Speicher” ebendort, von 1549 und 1587, hat ein Iteinernes 
Erdgeihoß und hölzernen Oberbau, der im Hofe reih mit Schnißereien geihmüdt 
it. — Wohnhaus des herrichaftlihen Hofes in Gnadenthal, von 1590, hat einen Oberbau 
von Holz mit reicher Schnißerei. — Das Gaſthaus im Dorfe Grenzau, aus dem 16. Jahr: 
hundert, ilt ein reiher Fachwerksbau. 

Yulda (Niederheilen) bewahrt no eine Anzahl Holzhäufer aus dem 16. Jahr: 
hundert. — Haus in Frißlar D 135 zeigt Renailfanceformen. — Häuler in Kaſſel: Wilde- 
mannsgajje Wr. 1 von 1529, SJudenbrunnen Nr. 10 und 12, Fiſchgaſſe Nr. 12. Diele 
Häuler zeigen Eingangsöffnungen mit Holziehnißerei mit rechtwinkliger Umfallung des 
Bogenſchluſſes. Ebenſo Mühlengajie Nr. 20, Judenbrunnen Nr. 9, Brind Nr. 2 und 
Tränfepforte Nr. 13. Am Haufe Markt Nr. 13 befinden fich reich geſchnitzte Balfenföpfe 
und Yüllbretter in Srührenailjance. — Das Herrenhaus zu Romershaujen, von 1549, 
bat ein jteinernes Erdgeſchoß und ein Obergeihoß von Fachwerk. Das gegenüber: 
ſtehende Fachwerkshaus von 1672 hat einen hoben Steinernen Unterbau. — Haus in 
Münden am Marftplaß,. von 1534, zeigt Giebel an der Frontſeite und durchkreuzte 
Riegel in den Yeniterbrültungen, die Saumſchwellen Jind noch in gotiiher Weile ab- 
gefantet. — Mehrere Holzhäuler in Trendelburg jtammen von 1558 und 1564. — Cd: 
haus in Wetter, am Plaße gelegen, von 1570, hat zwei ſteinerne und zwei hölzerne 
Geſchoſſe. — Haus in Gemunden, von 1594, hat eine |pißbogige Eingangstür, die Ständer 
gehen durch zwei Geſchoſſe. — Die neue Mühle in Schönitedt bei Marburg enthält 
einen jteinernen Unterbau von 1577 und jüngerem Fachwerksoberbau. 

Haus am Markt in Werne (Meitfalen) mit zurüdliegenden Eigang bat einen über: 
fragenden Giebel. — Ein Haus ebendort, an der Ditleite Der Kirche gelegen, zeigt ge= 
Ihnigte Konjolen unter den vortretenden Obergeſchoſſen. — Haus Wilsitrage Nr. 1 
in Dortmund, in Srührenaillarıce, hat einen vorgefragten Giebel, die Fache Jind mit 
glalierten FJiegeln in nad) der Farbe wedhjelnden Schichten ausgemauert, einmal mit 
roten Rautenmultern, dann mit grünen männlichen und weiblichen Köpfen in Medaillon: 
form. — Haus in Lemgo, Breiteltraße, von 1598, zeigt mehrfach figürlihe Schnißereien. — 
Salzuffeln bewahrt eine Anzahl Holzbauten in derjelben prächtigen Ausſtattung. 

Die Häujer in Celle (Hannover) beitehen im 16. Jahrhundert durchweg aus Fach— 
wert. Das Edhaus der Poſt- und Rundenitrake, von 1532, zeigt noch Laubwerk mit 
gotiihen Anflängen. Haus NRundenitraße Ver. 366 ebendort zeigt antifilierende Bil- 
dungen. — Jetziges Amtsgerihhtshaus zu Medingen, von 1541, unten von Stein, oben 
von Fachwerk, hat über der von zwei Steinfaryatiden eingefaßten Durdhfahrt ein Wappen 
mit der Zahl 1613. — Höxter bejitt eine Anzahl Fachwerksbauten mit mittelalterlichen 
Anflängen. Das Hütterfhe Haus, von 1565, mit Arfadenitellungen in den Fenſter— 
brültungen; die Dechanei, von 1581, aus zwei parallelen Flügeln bejtehend. — Haus 
Marktitrake Nr. 37 in Hannover, von 1580, hat ein jpißbogiges Einfahrtstor. — Häuſer 
in Einbed: Steinweg Wr. 12 von 1563, Steinweg Wr. 3 mit einem zwei Stocdwerfe 
enthaltenden Unterhauje, in welchem die Ständer durchgehen und mit einem weit 
portretenden, erfergeifhmüdten Obergeichojle. — SJunferhaus in Göttingen, Ede der 
Barfüber- und der Judenſtraße, etwa Mitte 16. Jahrhundert, wieder mit durchgehenden 
Ständern in dem zweigeicholligen Unterhauſe; das niedrige Obergeſchoß it durch Kon— 
\olen unterjtüßt, an den Ständern it figürlides Schnigwerf angebradt. Ahnliche 
Fachwerkshäuſer Johannesitraße Nr. 16 und 6 ebendort. Fu den Ausnahmen gehört 
das Haus Barfüßeritraße Nr. 11 ebendort, die „Zinne“, weldhes ein jteinernes Unter- 
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geſchoß belift. Das Haus Wr. 12 daneben hat im Mittelgeſchoß einen auf Konjolen 
rubhenden Ausbau und zeigt die Zahl 1536. Das Haus „Der Ring“, von 1549, ebendort 


zeigt viel Verwandtihaft mit dem Junkerhauſe. — Das Haus Paulinerjtraße Nr. 6, 
einer der älteiten Fachwerksbauten Göttingens, trägt die Jahreszahl 1495. — Kin 


Haus in Nienburg a. d. Mejer, Ede der Weler- und Langenitraße, ſtammt von 1541. — 
Osnabrüd belitt eine Anzahl Fachwerks-Häuſer, meilt mit nad) der Straße gefehrtem 
Giebel: Haus Bieritraße Nr. 17 von 1579, Krahnitraße Nr. 7 von 1586, Dielingeritraße 
Nr. 43. Im den älteren Häujern Osnabrüds befindet ih am Ende der Diele das ſo— 
genannte „Steinwerf“, ein um einige Stufen erhöhter mit Brandmauern umgebener 
Raum zur Aufbewahrung wertvoller Gegenjtände. 

Hintergebäude der Zinnertſchen Brauerei in Eisleben (Provinz Sachen), in der 
Vifariatsgalle, Mitte 16. Jahrhundert, hat Yächerrojetten in den Brültungsfeldern. — 
Haus am Markt in Zerbit, Ende 15. Jahrhundert, zeigt Holzichnißereien und Figürchen 
an den Konjolen. Zwei andere Häujer am Markt ebendort, in einfahhen Renailjance- 
formen. — Haus Domgaſſe Nr. 12 in Nordhaujen hat vorgefragtes Fachwerksgeſchoß 
über jteinernem Untergeſchoß und fächerföürmige Verzierung der Stiele und Fußitreben. 
Die Giebel der Häuler find in Nordhaujen nicht nal) der Straße gewendet. — Kor: 
\iltorialgebäude in Stolberg, ein reichverzierter Fachwerksbau auf Steinernem Unter- 
geſchoß; der Eingang und die Fenſter des oberen Stods jind mit Vorhangbogen ge- 
\hloffen. — Das Heinefeihe Haus in Wernigerode, Breiteltraße Nr. 405, aus der eriten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, ruht auf }teinernem Unterbau, die Fache der Yeniter- 
brültungen jind mit gefreuzten und gebogenen Streben gefüllt. — Hintergebäude des 
Haules Breitejtrage Nr. 629 ebendort, von 1533, zeigt Reſte alter Holzſchnitzereien. — 
Haus Marktitrage Nr. 679 ebendort, von 1541, zweigeſchoſſig in Fachwerk, zeigt Fächer- 
rojetten. Haus Marftitraße Nr. 631, ohne Konſolen, aber mit reich geihnigter Saum: 
\chwelle. Ahnlich das Hintergebäude des Haujes Untere Engengalje Nr. 628. Das 
Hintergebäude des Haujes Marftitraße Nr. 621, von 1556, hat ein fteinernes Untergeſchoß 
und ein Obergeihoß von Fachwerk. — Das von Gadenjtedtihe Haus auf der Süpfeite 
der Oberpfarrfirhe ebendort, hat jteinernen Unterbau und ein Fachwerksgeſchoß, die 
Schnißereien ſind meilt in Kerbichnitt hergeltellte geometriihe Yiguren. — Haus in 
Ermsleben, aus der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts, zeigt ein reich verziertes höl— 
3ernes Obergeſchoß über einem }teinernen Untergejhoß. — Die Holzhäufer in Halber- 
\tadt find meilt Langbauten und weniger folofjal als die in Braunſchweig. Holzmarft 
Nr. 4 in Halberjtadt, von 1532, bezeichnet den Übergang zur Renaiffance, Holzmarft 
Nr. 5 mit flahen Rofetten und Fächerornament an den Yeniterbrültungen, von 1552, 
iit eines der jeltenen Giebelhäufer. Ahnlich die Häuſer Breiteweg Nr. 39 von 1559 
und Breiteweg Wr. 38 von 1589. Die Blendarfaden unter den Fenſtern finden ſich an 
dem Haufe Ede Schmiedeltraße und Holzmarft, von 1576. Nod in der Spätzeit fommt 
die Käcdherrofette an den Häuſern Hoheweg Wr. 16 und 13, Göddenjtraße Wr. 13, Har- 
leberitraße Nr. 15 ebendort vor. 

Un den Holzhäuſern Braunſchweigs madt ſich die Renailjance erſt ziemlich ſpät 
geltend. Das koloſſale Eckhaus am Wollmarkt Wr. 1, von 1534, iſt noch ganz mittel: 
alterlich. Ebenſo macdhtvoll erjcheint das Haus hinter der alten Wage, von 1526. Die 
alte Mage von 1526 ilt ebenfalls nody ganz ſpätgotiſch. Das kleine Haus am Pagenitieg 
Kr. 5, von 1537, zeigt mit am frühliten die Fächerroſetten an den Fenſterbrüſtungen. 
Dasjelbe Ornament zeigt }ih an dem fleinen Haufe MWendenitrage Nr. 14 und an dem 
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Haufe Langeitraße Wr. 9, beide von 1536. Meitere Beilpiele dieſer Art bieten die 
Häuſer am Sad Wr. 9 und 5, von 1536, letzteres bildet zugleich das reihbemalte Pracht— 
ſtück dieſer Bauweiſe. Etwas jpäter zeigen ſich bandartige Verſchlingungen an den 
Schwellen, jo Wendenitrage Nr. 34 und 35, Burgplag Nr. 2, von 1573, Pagenitieg 
Nr. 2, von 1581, Wilhelmspla Nr. 8, von 1590. 

Euleniteiniches Haus in Hohlitedt (Thüringen), von 1599, Untergeſchoß von Stein, 
Obergejhoß von Fachwerk. — Burmannſches Haus in Franfenhaujen, Klojteritraße, 
von 1634, zeigt gotiihe Nachklänge am }teinernen Untergeſchoß, das obere Fachwerks— 
geihoß aus Jpäterer Zeit. — Das Hoffmannihe Haus an der Oberfräme daſelbſt hat 
zwei verzierte Obergeicholle in Fachwerk. — Das Behleriche Haus, ebenfalls an der Ober: 
främe, beſitzt zwei Steingeſchoſſe und ein Obergeſchoß von Fachwerk mit Yächerrofetten. 

Amtshaus in PBaulinzelle, von 1542, über dem jteinernen Erdgeihoß folgen zwei 
Obergejcholle in Fachwerk. — Das Blaßſche Haus in Schlottheim, von 1567, hat ein 
Iteinernes Untergejhoß und ein Obergeſchoß in Fachwerk mit Yächerverzierung über 
den Setjichwellen. 

Galthaus „Zum grünen Baum“ in Beesfow (Provinz Brandenburg), von 1539, 
mit doppelten Fachwerkswänden, welche einen Hohlraum zwiſchen ſich einjchließen. 

Haus in Rendsburg, Schleifmühlenjtraße Nr. 2, von 1451, mit vorgefragten Stod- 
werfen und Giebeln, zeigt an den Sionlolen Figuren von Muſikanten und an den Schwellen 
Ornamente im Stil der Yrührenailjance. — Einige Fachwerkshäuſer ebendort, von 
1570C—80, haben Yächerroletten, hohle oder gejtäbte Yüllhölzer und verzierte Knaggen; 
ſo Nienitädter Straße Nr. 206 und Hochſtraße Nr. 3 von 1568. Die Häuſer Hochſtraße 
Nr. Tl und 73 zeigen Krieger und andere Figuren an den Knaggen. Das Haus Hoch— 
ſtraße Wr. 12, von 1618, ilt Durch einen Konſolenfries an den Füllhölzern ausgezeichnet. — 
Das Wohnhaus des Hofes Brodau (Schleswig-Holitein) bildet einen Fachwerksbau 
mit niedrigem Obergeſchoß; der Stallbau des Hofes, um 1570, it mit geſchnitzten Knaggen 
und Yächerrojetten ausgeltattet. — Stiel bejigt eine Anzahl Fachwerkshäuſer, welche 
nur zum Teil mit ſtark überfragten Geſchoſſen verleben find. Das erite Haus der Haß— 
Itraße, von 1576, zeigt an den Stonjolen Upoitel- und Heiligen-Jiguren und an den 
Fußenden der Ständer Yächerrojetten. Das Eckhaus am Nicolaifichhof zeigt geichnite 
Knaggen mit Köpfen. Das Haus Dänifhe Straße Nr. 20 fehrt den Giebel nach) der 
Straße und ijt ähnlich wie das vorige mit Schnißereien ausgeltattet. — In Wilker finden 
ih einfachere Häufer in Fachwerk. Charafteriltiich ſind die auf Holzichwellen gelegten 
Ziegelgiebel; jo an einem Hauſe in der Johannesſtraße und an einem anderen in der 
Schmiedeltraße. 

Zu den wenigen Häuſern Lübecks, die einen Fachwerksaufbau über einem }teinernen 
Untergejho haben, zählt das Pfarrhaus bei St. Nicolai. Derjelben Bauweije gehören 
an: die Häuser Wr. 7 und 39 der unteren Öblingeritraße und Wr. 18 „Hinter Der Bardo- 
wieder Mauer“. Hier ilt das benahhbarte Haus Nr. 17 ganz in Fachwerk ausgeführt 
und zeigt figürliche gelchnigte Konjolen. Ein Hofflügel des Haules Grapenitrage Nr. 45 
it unten aus Stein, oben aus zierlih geſchnitztem Fachwerk ausgeführt. 

Hof am Ende der Hauptitrafe in Dreieichenbain (Großherzogtum SHellen), von 
1559, ein Fachwerksbau. — Haus in Neuſtadt, von 1569, hat zwei Geſchoſſe in Fach— 
werf. — Pfarrhaus Nr. 43 in Büdingen, von 1562, ilt ein Fachwerksbau. Haus Sattler: 
galle Nr. 163 ebendort, unten von Stein, hat ein hölzernes mit Schindeln befleidetes, 
vorgefragtes Obergeſchoß. | 
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Haus in Eppingen (Württemberg), von 1512, zeigt an den Eckkonſolen und dem 
mittleren Hauptitänder Yormen der NRenailjarnce, während das Niegelwerf durch Aus— 
\chneiden gotilierende ornamentale Multer bildet, das Erdgeſchoß iſt von Stein. 

Haus in Überlingen (Baden), Neuftädteritrage Nr. 505, jet übertündht, hat nicht 
vorgefragte Stodwerfe und geſchnitztes Holzwerk. 

Das von Moosihe Haus in Luzern ilt ein Fachwerksbau; über dem erneuerten 
Erdgeſchoß erheben Sich, Durch Heine Schutzdächer getrennt, drei Stocdwerfe und ein 
Dachgeſchoß. Die Fenſter haben Kreuzpfolten und find durch tosfaniihe Pilaiter ein- 
gefaßt, an der Faſſade tritt ein Balkon auf Holzfonfolen vor. 

Altes Zunfthaus der Küfer und Schiffer in Schlettitadt (Elſaß), rue des chevaliers, 
zwilchen Nr. 9 und 10, ilt ein Holzbau des 16. Jahrhunderts. — Börſch befitzt alte Häuser 
in Fachwerk mit Erfervorlagen aus dem 17. Jahrhundert. — Haus Küfergaſſe Nr. 9 
in Straßburg, von 1579, zeigt einen Überhang in gotischen Formen. Haus Kammerzell 
am Münſterplatz ebendort \tammt im Erdgejhoß mit den jetzt geichlojlenen Lauben 
von 1467, die oberen Teile gehören der Spätzeit des 16. Jahrhunderts an und beitehen 
aus Holzwerf mit reihen Schnißereien. Das Haus Pergamenteritrage Nr. 2, von 
1589, iſt mit reihen Holzjtulpturen an Balfen und Feniteröffnungen ausgeltattet. 
Haus Schneidergraben Nr. 3 it ähnlich behandelt wie das Kammerzellhaus. — Haus 
alte Sohannesitraße Nr. 199 in Meikenburg, von 1599, zeigt eine ſchöne Holzarditeftur 
mit Schnißereien und vortretenden Fenitereinfajjungen. Das Haus Wollengalfe Nr. 75 
ebendort iſt mit reicher Holzſchnitzerei ausgeltattet. 

Haus in Wertheim (Bayern), Ede der Rathausgajje, ein Fachwerksbau. — Häufer 
in Shwäbilh-=Hall, eines mit Dacherfer. — Haus in Ochlenfurt unten von Stein, oben 
von Fachwerk, die Fache jind durch gotilierende Ausſchneidungen der Riegelhölzer 
gemultert, am Giebel befinden ih zwei Erfertürmcen. 

Bauernhäujer. Haus Nr. 116 in Maden Miederheſſen), von 1598, hat zwei 
Stodwerfe mit Durdhgehenden Ständern, in welche die Balfen des oberen Stodwerfs 
eingezapft jind, die Haustür iſt |pigbogig. — Haus in Roppertshaufen, von 1619, mit 
reiher Holzihnigerei und Spigbogentür. — Haus in Hoch-Weiſel (Oberheſſen), von 
1571, nach fränfiiher Art, neben dem Wohnhauſe ein Yahrtor und ein Pförtchen, beide 
mit einem ſchmalen Dache abgedeckt; die Wirtjchaftsgebäude Tiegen gejondert. 

Haus in Erihshagen (Hannover), 1661, zeigt an den Giebeljparren Pferdeföpfe. 

Der rote Hauberg bei Ülversbüll (Schleswig-Holjtein), zeigt mehrere gegliederte 
Giebel. — Der Bombüllhof bei Klauxbüll, von 1550, hat den MWohnflügel im Süden, 
an dejjen Eden ſich rechtwinklig die Stallbauten anſchließen und an dieje wieder redht- 
winflig Die Scheunen, jo daß ich offene Höfe dazwilchen ergeben. 

Sm Dorfe Leumenburg (Djtpreußen) find Laubenhäufer in Fachwerk erhalten. 
Bauernhäujer in Sipplingen (Baden) find mit malerifhen Dadhaufbauten verfehen. 

Der Wohnbau in Sclefien, aud) der der Slaven, ilt von der Kultur der deutichen 
Einwanderer abhängig geworden, erkennbare ſlaviſche Sonderbildungen find nicht vor- 
handen. Das bejjere Bauernhaus ilt zweigejchollig, das geringere eingeichoflige hat 
doch meilt ein Drempelgejhoß als Heuboden oder eine auf zwei Ständern ruhende 
vorgeijchobene Sommerjtube vor der Mitte des Gebäudes. Laufgänge und Balkone 
ind eine beliebte Zutat, gelegentlich zieht fi der Umgang aud) um die Sommerstube 
Die Borlauben fommen aud) in kleinen Städten vor, auf drei Stielen jtehend, die mit 
ven Kopfbügen und dem Rahm einen Rundbogen bilden. 
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Die größeren Bauernhäujer wenden den Giebel nah der Straße, nur Fleinere 
die Langleite. Das Erdgeichoß ilt meilt aus Schrotholz gefügt und bleibt ſamt der Balfen- 








Haus in Öber-Heidersdorf. 


Fig. 997. 
Nah Schlef. Kunftdenfm., Selbftverlag des Kuratoriums des Schlef. Mufeums der bildenden Künfte in Breslau, 1908.) 











dede unabhängig vom Aufbau des Obergeſchoſſes. Oft bleibt zwilchen den vorgeltellten 
Stielen des Obergeſchoſſes und der Blodwand ein Zwiſchenraum, läßt dasjelbe alſo 
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als einen Einbau erſcheinen, in Erinnerung an ältere Zeiten, wo das Haus nur ein Dad) 
und einen oberen Verſchlag bejap. 

An den Fachwerkshäuſern gehen die Stiele oder wenigitens die Cditiele durch 
beide Geſchoſſe und jtehen ohne Schwellen auf dem Iteinernen Yundament; es it Dies 
eine Anordnung, die ih auch in den alten deutichen Landichaften, 3. B. in Nieder: 
ſachſen und Hellen, findet. Charafteriltiih für das Ichlejiihe Fachwerksſyſtem ind Die 
Kreuzungen der Verbandhölzer; To ilt gelegentli der Brültungsriegel des Fenſters 
azwilhen die in der Mitte des Obergeſchoſſes abzweigenden Streben eingeflemmt, um 
dann in der Richtung nad) der hinteren Giebeljeite von zwei weiteren Streben gefaßt 
zu werden; es ergibt jich hieraus eine wegen des Kontrajtes von jenfrechten, wagrecdhten 
und Ichrägen Linien reizvolle Anordnung. Die Eindedung der Dächer geichieht durch 
Schindeln oder Stroh. 

Die Bauernhäuler im Sudetengebirge, 3. B. bei Goldberg, zeigen fränkiſchen Typus, 
die Stiele der Außenwände reichen durch beide Geſchoſſe, und die Fache ſind geitaft. 

Die Bauernhäujer der Oberlaujiß zeigen ebenfalls die fränfiihe Anlage. Haus 
in Keula hat ein Untergejchoß mit vorgeltellten Säulen, weldhe durch Rahmen und aus- 
geſchnittene Kopfbüge gedrüdte Arkaden bilden. — Haus in Malden, zweiltödig mit 
Querbau, deſſen Giebelbau im Untergeihoß eine Laube bildet; das Untergeſchoß ilt 
aus Schrotbolz hergeitellt. — Haus in Ober-Heidersdorf zweiltödig nach fränkiſcher 
Art, Fig. 997. — Häufer in Mittelwalde, einitödig; der mit Brettern verjchalte Giebel 
an der Straße tritt auf Holzitändern vor und bildet eine untere Laube. — Haus in Lewin, 
einitödig mit Laube vor dem Mittel der Yront, darüber ein Dahaufbau, die Giebel 
mit Brettern verichalt, ausgejchnittene Fierbretter am Saum. — Haus in Bärndorf, 
zweiltödig mit durch beide Gejchhojje gehenden Ständern, im Obergeſchoß kreuzförmige 
Streben, mit Brettern verichalte Giebel. — Bürgerhäufer in Schönberg am Markt 
mit Untergejhoß von Stein, im Erdgejho Lauben, das Obergeſchoß mit gefreuzter 
Berriegelung in den Brültungen. — Haus in Rojenthal in der Grafſchaft Glaß, nad 
Art der Gebirgshäufer mit offenen Galerien im Oberjtod. — Haus in Groß-Kreidel, 
zweiſtöckig. — Haus in Olbersdorf mit unterer Yaube, darüber Sommerjtube, um welche 
ih ein Umgang zieht. 


b) Renaijjance. Einzelteile und Gliederungen. 


Lauben. An den Wohnbauten der Burgen treten oft hölzerne Verbindungs- 
galerien in Form von offenen Lauben auf, ebenjo an öffentlihen Gebäuden und Mohn: 
häuſern. 

Schloß Schönſtein bei Wiſſen (Niederrhein) hat Holzgalerien an der Hofſeite. — 
Jagdſchloß Grünau bei Neuburg (Bayern), von 1555, hat eine hölzerne Verbindungs— 
galerie, nach einem Flügelbau führend. 

Hochzeitshaus in Eſchwege (Niederheſſen), von 1518, eine umlaufende Holzgalerie 
an der Hofſeite im erſten Stock. — Rathaus in Einbeck (Hannover), 1550, hölzerner 
Überbau der Freitreppe. — Rathaus in Strümpfebach (Württemberg), 1591, hölzerne 
Laube. — Rathaus in Hadamar (Gberheſſen), 1639, hat vor der Haustür eine rei) 
geihnigte Laube. — Rentamtsgebäude zu Rotenburg (Niederhelien) befitt ein ſchönes 
Holzportal mit Schnigwerf. — Rathaus zu Trefurt (Provinz Sachſen), Säulenhalle 
im Erdgeſchoß aus Holz mit Schnißereien, von 1609. — Müller-Gewerfshaus in Danzig 
hat eine Laube im oberen Geſchoß. 
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Haus des Dr. Staub in Gebweiler (Elſaß), eine offene Holzgalerie an der Faſſade 
im dritten Stock. — Brauerei Motty ebendort, Judengaſſe Nr. 12, hat im Hofe eine 
\höne Holzgalerie auf Steinfäulen. — Haus Mainzergalje Nr. 15 in Frankfurt a. M. 
mit zwei Holzgalerien übereinander im Hof jamt offen liegender Treppe. — Haus in 
Chemniß (Oberſachſen), Johannesgaſſe Nr. 1, hat im Hof offene Holzgalerien. — Haus 
„zum König von England“ in Mainz, im Hofe mit Holzgalerien. 

Seebahihes Haus in Würzburg in der Domſchulgaſſe mit Holzgalerien. — Haff- 
nerihes Haus in Rothenburg a. d. Tauber, in der Herrengalje, mit Holzgalerien um— 
geben. — Haus in Nürnberg, Adleritraße Nr. 25, von 1606, hat an einer Hofleite Galerien 
in drei Stodwerfen. — Haus Adlerſtraße Wr. 9 ebendort hat ebenfalls Holzgalerien 
im Hof in zwei Geſchoſſen. — Altes Kaufhaus am Markt Nr. 30 in Frankfurt a. M., 
von 1561, belit im Hof offene Galerien und eine offene Treppe. — Das Pfiſterſche 
Haus in Kolmar (Elſaß), KRrämergalje Wr. 11, hat im dritten Stodwerf eine weit vor— 
tretende Holzlaube auf Kragiteinen von 1558. 

Erferdernorddeutihen Gruppe. Schloß zu Nienburg a. d. Weſer (Hannover), 
Anfang 16. Jahrhundert, an drei Seiten des Turms zierlihe Erfer. — Rathaus in 
Einbed, Erfer mit polygonalem Yachwerfsaufjag von 1593. — Rathaus zu Rojenthal 
(Niederheilen), zwei Ederfer von 1654. — Rolandshojpital in Hildesheim, Yronterfer 
von 1611. — Müller- Gewerfshbaus in Danzig, Dacherker in Holz. — Edhaus am 
Plage in Wetter (Niederheilen), von 1570, hat einen dreiltödigen polygonalen Eck— 
erfer auf jteinerner Austragung. — Haus Steinweg Nr. 3 in Einbed (Hannover), ein 
Erfer im Obergeihoß. — Haus Barfükerjtraße Nr. 12 in Göttingen, von 1536, mit 
einem auf Konlolen ruhenden Erfer im Mittelgeſchoß. — Konfiltorialgebäude in Stol. 
berg (Provinz Sadjen) zeigt einen Erfer in der Mitte der Front. — Das von Gaden— 
\tedtihe Haus in Wernigerode hat einen Erfer von 1582. — Haus Ede der Schmiede- 
\traße und des Holzmarfts in Halberitadt, von 1576, iſt durch einen auf einer Holzjäule 
ruhenden Erfer ausgezeichnet. — Haus Göddenjtraße ebendort, von 1586, zeigt einen 
hübſchen Erfer. — Haus hinter der alten Wage in Braunjchweig, von 1526, iſt mit zwei 
Dacherfern ausgeltattet. 

Erfer der jüddeutihen Gruppe. Burghaus in Alfen (Rheinland), von 1619, 
zeigt einen Erfer, im eriten Geſchoß von Stein, im zweiten Geſchoß von Holz. — Burg: 
haus in Waldbödelheim, Erfer von 1629, unten von Stein, oben von Yachwerf. — 
Rathaus zu Lindau (Bayern), bölzerner, erferartiger Anbau von 1540. — Haus in 
Billingen (Baden), Niederitrafe Nr. 383, mit einfahem Holzerfer. — Haus in Seligens 
\tadt (Oberheſſen), am Markt Nr. 17, von 1596, mit einem Erfer, der ſich oben als rei) 
geſchnitzte Holzardhiteftur aufbaut. — Baldinger-Haus in der Yrauenitraße in Ulm 
(Württemberg) hat im Hof auf zwei Seiten Holzgalerien. — In Villingen, Waldshut 
und anderen Orten (Baden) erheben ſich auf den Dächern häufig maleriſch in Holzbau 
ausgeführte Windelufen (Gaupen). 

Der untere Abſchluß eines Runderfers in Limburg, aus der eriten Hälfte des 16. Jahr: 
bunderts, wird von fünf Freiltreben unterjtüßt, welche den Schwellenfranz tragen. 
Die Wandfläche des Erfers ilt jet verpußt. — Der runde obere Geſchoßausbau eines 
Haujes zu Treiß a. d. Mofel nimmt die ganze Hausjeite ein und jchliekt ſich mit einem 
halben Zeitdach der Giebelflähe an. Borjpringende Balken tragen die Stodwerfs- 
ausfragung über dem Iteinernen Antergeſchoß, ſonſt iſt das ganze Gebäude verpußt. — 
Einen Erferturm beſitzt das Eckhaus Römerberg und alter Markt in Frankfurt a. M., 
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von 1562. Der rechtedige Erfer jißt auf einem ſpitz zulaufenden Kragltein auf, fragt 
mit den Geſchoſſen über und endet mit einem |teilen Zeltdach. — Das Haus „Zum 
Engel“ in Frankfurt a. M., Ecke des Marktes und des Römerberges, nad) 1582, hat 
einen Erfer an der Giebeljeite. Das Galthaus im Dorfe Grenzau (Mittelrhein) iſt mit 
einem Erfer aus dem 16. Jahrhundert verjehen. Haus am Ende der Hauptitraße in 
Dreieichenhain (Öberhefien), von 1559, mit Erfer. — Haus von 1569 in Neujtadt mit 
einem Acdtedserfer. — Pfarrhaus in Büdingen, von 1562, bejigt zwei hohe Holzerfer. — 
Haus in Ochſenfurt (Bayern) hat am Giebel zwei Erfertürmcden. 

Haus Schneidergraben Wr. 3 in Straßburg i. E. hat einen durch drei Stodwerfe 
gehenden Erfer mit reihen Holzjktulpturen. Haus alte FJohannesitraße Nr. 199 in Weiben- 
burg, von 1599, mit Erfer. Haus Wollengaffe Nr. 75 ebendort, von 1599, ebenfalls 
mit Erfer. — Pfüterfhes Haus in Kolmar, Krämergalje Nr. 11, verbindet den Stein- 
bau mit dem Holzbau, an der Ede tritt ein Durch beide obere Stodwerfe gebender 
Erker vor. 


Kopfbänder der norddeutihen Gruppe. Bon 1550 ab machen fi Verjuche 
bemerfbar, die Kopfbänder in Konjolenform überzuführen, jtatt der Runditäbe kommen 
auch gedrehte Schnüre zur Verwendung, wie 3. B. am Haufe Franzisfanerjtraße Nr. 12 
in Halberitadt. Als neues Motiv tritt ein Schachbrettmuſter auf; dasjelbe erjcheint in 
Hildesheim am Haufe Edenmalerjtrage Nr. 173. Kopfbänder mit figürlihen Dar: 
Itellungen kommen noch bis 1550 vor, aber die Figuren find flach gehalten. Die präch— 
tigiten Figurenfopfbänder diejer Periode hat das 1529 erbaute KAnochenhaueramtshaus 
in Hildesheim. Es find Engelgeitalten, umgeben von anmutigen Blätterornamenten. 
Ahnliches zeigt ih in Braunfchweig an den Häufern im Sad Nr. 5, Damm Wr. 4, 
in Goslar am Brulttud), in Hameln Oſterſtraße Nr. 8, alle etwa aus der Feit von 1535 
bis 1540 ſtammend. 


Cine Abart des YFigurenfopfbandes ergab die Verwendung von Brultbildern, 
weldhe man wie in Herford und Hildesheim als Flachwerk ſchnitzte, oder, wie an der 
Ratsapothefe ebendort, aus der Grundform hervorwachſen ließ; die letztere wurde 
nach) unten fonjolenartig geltaltet. Auch Das mit Blumen oder Ranfenornament gefüllte, 
geichweifte Kopfband findet wiederholt Anwendung, wie am Knochenhaueramtshauſe 
in Hildesheim in der oberen Reihe, Fig. 998, und am Haufe Langeltraße Nr. 9 in Brain: 
\hweig, von 1536. 

Bon der Mitte des 16. Jahrhunderts ab bildet jich die eigentliche Volutenkonſole, 
wie jie an der Ratsapothefe in Hildesheim, am Hauje Oſterſtraße Nr. 280 ebendort 
und am Hauſe Holzmarft Nr. 23 in Halberitadt vorfommt. 


Haus in Werne (Meltfalen) an der Oſtſeite der SKtirche, hat geichnigte Konjolen 
unter dem vortretenden Obergeſchoſſe. — Haus in Lübed, Hinter der Bardowieker 
Mauer Nr. 17 zeigt figürlich geicehnigte Konjolen. — Haus in Zerbit (Provinz Sadjen) 
am Markt, vom Ende des 15. Jahrhunderts, hat Figürdhen an den Konſolen. — Haus 
in Rendsburg, in der Schleifmühlenitraße Nr. 2, von 1541, zeigt an den Knaggen Figuren 
von Mulifanten. Die Häuſer Hochſtraße Nr. 71 und 73 ebendort zeigen Krieger und andere 
Figuren an den Knaggen. — Haus in Ktiel in der Haßſtraße, von 1576, hat an den Knaggen 
Upojtel- und SHeiligenfiguren. — Eckhaus am Nicolaifichhof ebendort hat geichnigte 
Köpfe an den Knaggen. — Das Haus Dlteritraße Wr. 8 in Hameln ilt wieder mit ge- 
\hnitten Figuren an den Knaggen nerjehen. 
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Kopfbänder der Jüddeutjhen Gruppe. In dieſer laſſen fi wieder drei 
verichiedene Arten unterjcheiden: die voll dreiedigen, die frei abgelölten Streben und 
die Heineren Stüßen unter den vorgefragten Feniterreihen. 

Den Kopfbändern der erſten Art Ichließen fi die am Haufe „Zum Nyde“ in 
Sranffurt a. M. in der Grundform an; fie find auf der ſchmalen Vorderjeite durch 
eine Reihe Kelche belebt. Zu derjelben Art in reicherer Ausbildung gehören die am 
Eckhauſe unter den Tuchgaden Nr. 2 ebendort, von 1548. Am Edhaufe „Zum 
feinen Engel“, am Römerberg ebendort, von 1562, nehmen die Kopfbänder ſchon 
mehr die Yormen der Spätrenailfance an, ebenjo einige andere mit Satyrfiguren 
zwiſchen Voluten. 





Fig. 998. Knochenhaueramtshaus in Hildesheim. Knaggen und Schwelle. 


Es kommen frei gebildete Streben vor, wie die am Gaſthofe „Zum deutſchen Hauſe“ 
in Dinkelsbühl, welche noch die Volutenform zeigen, Fig. 999, dann die zur Unter— 
ſtützung einer Holzgalerie an der 1519 errichteten Hofſeite des Wohnhauſes Karolinen— 
ſtraße Nr. 4 in Nürnberg. In Frankenberg a. d. Eder Geſſen) zeigt ſich ein gotiſierendes 
Yigurenfopfband von 1565. 

Eine Erferitüße in Boppard (Mittelrhein), von 1579, tft mit Flechtband und Schnüren 
geziert. Das nämlihe Schema mit einer Blattranfe ericheint an einem Haufe in Münſter— 
mapfeld a. d. Mojel. — Ultes Kaufhaus in Frankfurt a. M., am Markt Nr. 30, von 
1561, zeigt an den Kraglteinen über dem Erdgeſchoß die Figuren der heiligen drei Könige, 
im zweiten Stod einen Engel. 

Balfenföpfe der norddeutjhen Gruppe. Es jind nur geringe Änderungen 
in der Ausgeltaltung der Balfenköpfe gegen die gotiihe Periode nachzuweiſen. Cs 
werden auch jett an denjelben Fratzen und Köpfe ausgejchnitten, bisweilen vorgenagelt 
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In den Harzitädten erhalten die Balkenköpfe eine Gliederung, welche mit dem Kopfband 
zuſammengeht, wie am Haufe Holzmarkt Nr. 23 in Halberitadt. 

Haus in Kallel, Markt Nr. 13, hat reich geijchnitte Balfenföpfe in Frührenaiſſance. — 
Haus in Kiel in der Haßitraße, von 1576, hat an den Fußenden der Ständer Yäder- 
palmetten. 

In der ſüddeutſchen Gruppe it die Verjchalung der Balkenköpfe am häufigiten. 
Die verzierten Balfenenden kommen im beiliihen Grenzgebiet mit dem Lahntal, aber 
auch in Niederbayern vor. Die Mehrzahl zeigt einen Wechjel von Runditäben und 
Kehlen, wie an Häufern in Alsfeld (Helen). Am Gaithof „Zum Reichsapfel“ in Lüne— 
burg finden ſich einige Balfenföpfe, welche Kapitelle vorltellen, wahrſcheinlich \tanden 
Halbjäulen darunter. 

In Regensburg finden ji) mehrere übereinander gejchobene Balfenenden mit 
Kehlungen, weldhe zulammen eine Konjolform bilden. An den Regensburger Fach— 
werfshäulern fragt nur das erite Stodwerf über das Erdgeichoß vor, die übrigen Stod- 
werfe bleiben ohne Vorſprung. An manden Häulern dalelbit bildet der Schwellen— 
abihluß einen Stihbogenfries mit Konjolen, ähnlid einer Wehrform. Ein Beilpiel 
diejer Art erfcheint an einem Haufe dalelbit, etwa von 1540. Vereinzelt trägt die Unter: 
anjicht eines Balfens dafelbit eine volle Chrijtusfigur aus derſelben Zeit. 

Schwellen der norddeutihen Gruppe. Die in Felder geteilte Schwelle 
wird jeßt als jelbitändiges Bauglied frei behandelt. Die gefelderten Schwellen Jind 
hauptſächlich in Halberitadt und Braunfchweig anzutreffen. Die einfachite Geltaltung 
war eine Ausfehlung der unteren Kante, die an den Enden in eine Spiße auslief. Ein 
Beilpiel diefer Art am Haufe Langeitraße Nr. 9 in Braunſchweig. Reicher ausgebildet 
erhält die Kehlung eine Einrahmung von Rundjtäben und Hohlfehlen, weldhe jih an 
der Spiße der Hauptfehle verjüngen, wie am Hauje Holzmarkt Wr. 23 in Halberitadt. 
In dieſer Yorm fommt die „Schiffsfehle“ auch in Göttingen, Höxter, Helmitedt und 
Hannover vor. Gegen Mitte des 16. Jahrhunderts nehmen die Runditäbe die Form 
von gedrebten mit Perlen bejeßten Schnüren an. Ein Beilpiel gibt das Haus hinter 
der Münze Nr. 19 in Halberitadt. 

Die gefelderte Form der Schwelle iſt auch in Hildesheim häufig anzutreffen. Hier 
hat das Wirtshaus „Zum neuen Schaden“ bemerkenswerte Schnißereien: über den 
Balkenköpfen Bruitbilder, dazwilchen in Mfanthuszöpfe verlaufende Figuren, welde 
einen Trinker in verjchiedenen Lagen darltellen, die Köpfe können als zuſchauendes 
Publifum gelten. 

Ahnliche Schwellen jiehbt man in Hildesheim am alten Schuhhof, Rathausitraße 
Nr. 377, am „gelben Stern“ Wr. 1048, in der Wollenweberltraße Nr. 920, von 1554. 
Am Haufe „gelber Stern“ wird die Tätigfeit eines MWaffenjchmiedes geichildert, da— 
zwiſchen finden ſich die Brultbilder von Königen. An dem Haufe Wollenweber- 
galle Nr. 920 erjcheinen in den größeren Feldern Ornamente, dazwiſchen das Er— 
bauungsjahr in Ziffern. Soeſt und Nürnberg haben ähnlich behandelte Schwellen 
aufzumweijen. 

Eine andere Art Telderjchwellen zeigt ein über Schwelle, Ständer und Fußſtreben 
ih Halbfreisföürmig ausbreitendes Yächerornament; es ilt die antife Palmette. Die 
Fächer kommen häufig in Braunjchweig, Goslar und Celle vor, in Braunjchweig 3. B. am 
Haufe Langeitraße Wr. 9. Die weitverbreitete Yächerrojette gehört hauptſächlich der 
Seit von 1530—1580 an. Häufig bildet eine rate den Müttelpunft des Fächers. In 
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einfadherer Form tritt das Motiv am Haufe Breiteftrake Nr. 14 in Braunſchweig und 
am Hauje „Zum wilden Mann“ ebendort auf. 








% 





Yig. 999. Deutihes Haus in Dinkelsbühl. 


Das Haus am Sad Wr. 5 in Braunjchweig zeigt an der oberen Schwelle eine den 
Ständern angepabte Mahwerfteilung, an der unteren Schwelle bilden Guirlanden 
die Umrahmung; beide Wale wird das Innere von figürlihem Schnigwerf eingenommen. 
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In ähnliher Weile it die Schwelle am Hauje „Zum Bruſttuch“ in Goslar behandelt. 
Hier gehen herabhängende Ranken von der Ständerflähe aus und umrahmen Figuren- 
bilder von humoriſtiſchem Inhalt. In Celle findet ſich ein Beilpiel diefer Gruppe an 
dem Haule Tielebaum. 

Die zweite Gattung Schwellen mit fortlaufendem Ornament ericheint als Bilder: 
fries oder als Wiederholung von Ornamentmotiven. Die erite Art ericheint vollendet 
am Knochenhaueramtshauſe in Hildesheim, wo die unterite Schwelle in Ranfen aus- 
gehende Yiguren mit Bezug auf das Schlädhtergewerbe enthält, während auf der Schwelle 
des zweiten Stods die Pflanzenmotive überwiegen, vergleiche Yig. 998. 

Ühnli behandelte Schwellen in Hildesheim hat der 1546 erbaute Elberfelder 
Hof, in Braunſchweig die Häuſer Schöppenitedteritrage Nr. 31, neue Straße Nr. 9, 
Kaileritraße Nr. 24, der 1558 errichtete Vorbau des Gewandhaujes und die alte Wage 
von 1534, in Halberitadt das Haus Kühlingeritraße Wr. 29, in Göttingen der Anbau 
des Sunferhaujes, in Öoslar die Seitenichwelle des Bruſttuchs. 

Die Hauptbalfenihwelle des Ratsbauhofs in Hildesheim, von 1540, zeigt Halb- 
rojetten, dazwiſchen ſymboliſche Gebilde von firhlidem Charafterr. Das Haus auf 
dem Hohenwege Tr. 427 in Hildesheim bietet eine teilweile Nachahmung des vorigen. 
Ein Haus in der Stechergalle Nr. 40 in Braunfchweig, etwa 1530, hat figürlihe Dar- 
jtellungen firhlihen Inhalts, welche gelegentlich auf die Fußſtreben übergreifen. 

Un den mit fortlaufendem Ornament ausgeltatteten Schwellen zeigen ſich ſchema 
tiiche Gebilde oder freie Drnamentif in felten Rahmen. Zur erſten Art gehört in Halber- 
\tadt am Hauje Franzisfaneritraße Nr. 9 ein Flechtband, in Braunfchweig an der neuen 
Knochenhauerſtraße Nr. 12, am Haufe Hoherweg Nr. 366 in Hildesheim eine Blattranfe. 
Am Hauje Nr. 251 der Neuſtadt in Herford, von 1565, erjcheint wieder die Blattranfe 
Das Ylehtbandmulter auf farbigem Grunde zeigt das Haus Edenmäferltraße Nr. 1731 
in Hildesheim in zwei Bandſchleifen übereinander. Mit dem gotiihen Laubitab ver- 
einigt bildet das Flechtband den Schwellenihmud am Hauſe Lichtengraben Wr. 15 in 
Halberitadt. 

Die geometriihe Multerung findet ih in Hildesheim am reichiten entwidelt: 
gotiſche, ſich durchſchneidende Bogen, welche Pflanzenmotive einihliegen am Haufe 
Almſtraße Nr. 27, von 1538. Almſtraße Nr. 32, von 1557, zeigt Sonne, Mond, Hölle 
und Sternenhimmel in einzelnen Yedern. Vereinzelt kommt ähnliches in Braunſchweig, 
Stadthagen und Herford vor. 

Auch die Kächerrojette in mehrfaher Wiederholung kommt auf der Schwelle des 
Haujes Altpetrijtraße Nr. 492 in Hildesheim zur Anwendung, ebenjo in Braunjchweig 
Langenſtraße Nr. 60, und ähnlih in Lemgo und Hannover. 

Berhältnismäßig früh kommt ſchon die Nahahmung der Steinformen im Holzbau 
por, wie lich Dies bereits in der gotilhen Periode in der Herübernahme der Maßwerke 
zeigte, allerdings in Frankreich Ytärfer als in Deutihland. Zum vollen Ausdrud gelangt 
die Übertragung antififierender Steinformen erit in der Spätrenaijjanceperiode. 

Haus in Münden (Niederheljen) am Marftplaß, von 1554, hat noch in gotijierender 
Meile abgefantete Schwellen. — Haus Marktſtraße Nr. 631 in Wernigerode bejitt 
reich geſchnitzte Saumſchwellen, die nicht von Knaggen unterjtüßt jind, ähnli am Hinter: 
gebäude des Haujes Nr. 628 in der unteren Engengajje ebendort. Bandartige Ver: 
\hlingungen an den Schwellen zeigen die Häuſer Wendenſtraße Nr. 34 und 35, Wenden: 
Itraße Nr. 49, von 1545, Burgplaß Nr. 2, von 1573, Pagenitieg Nr. 2, von 1581, Wil- 
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heimsplaß Nr. 8, von 1590, in Braunschweig. — Ein Haus in Rendsburg, in der Schleif— 
müblenjtraße Nr. 2, von 1541, zeigt an den Schwellen Verzierungen im Charatter 
der Frührenailjance. — Edhaus in Verden (Hannover), Großenſtraße Nr. 37, vom 
Ende des 16. Jahrhunderts, zeigt Inſchriften an den Schwellen. 

Schwellen der Jüddeutihen Gruppe. Die niedrigen Schwellen der ſüd— 
deutſchen Holzbauten ind oft mit Profilleilten verdeckt oder mit flahen Stäben und 
Kehlen gegliedert, wie beijpielsweile an einem Haufe in Boppard (Mittelrhein) mit 
durdjlaufender Profilierung, von 1579. Gejchnigte Schwellen mit Kantenunterbredungen 
zwilchen den Balkenköpfen fommen allein im Helliichen vor, fo an einem Haufe in Fulda, 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, und an einem Haufe in Alsfeld, aus dem 
17. Jahrhundert. Ein Haus in Krummhübel im Riejengebirge zeigt eine einfach abge- 
kantete Schwelle. 

Yortlaufend gejchnigte Schwellen ſieht man in Würnberg an der Hofleite des Haules- 
Karolinenitraße Ver. 4, von 1519. Un dem Hintergebäude des Hauſes QTucheritraße 
Kr. 15 ebendort, von 1543, zeigen die Schwellen Ornamentmotive der Hochrenaillance. — 
Un dem etwa 1540 erbauten Haufe Markt Wr. 28 in Frankfurt a. M. befindet jich vor 
der Giebelichwelle eine Bohle mit Palmettengebilden und Gelichtsmasfen. 

Ständer der norddeutihen Gruppe. Abgeſehen von den Yällen, wo der 
Ständer mit in den Bereich der Schwellen gezogen wird, fommt die Ausitattung der 
Ständerflähhen mit Schnigwerf nur ausnahmsweiſe vor. Einigemal tragen die Orna- 
mente eine auflteigende Tendenz, meijt aber einen willfürlihen Ausdrud. Beide Arten 
fommen gleichzeitig am Hauje am Sad Wr. 5 in Braunſchweig vor. Un den oberen 
Ständerhälften des eriten vorgefragten Geſchoſſes find ganze Figuren eingejchnitt, Die 
lieben Planeten, Tellus, Simſon und geharniſchte Kriegergeitalten voritellend, am 
oberen Stodwerf jind es fandelaberartige Stüßen. 

Ähnliches an den Ständern des Brulttuds und am Tielebaumſchen Haufe in Celle. 
Am Junkerhauſe in Göttingen fommen bürgerlihe Figuren an den unteren Ständer- 
hälften vor, während in den oberen Teilen Ornamente folgen. An dem Haufe Opinger- 
Itraße Nr. 98 in Lemgo, von 1575, ſind es bibliihe Geitalten an den Ständern. In 
Hannover, Burgitraße Nr. 28, find es Ornamente. Ahnlich find die Ornamente des 
Haufes Ziegelitrake Nr. 543 in Münden, von 1559. 

Am „Neuen Schaden“ in Hildesheim, von 1541, jind die Ständer als Pilaiter 
ausgebildet und in Brüjtungshöhe mit geiehnigten Füllungen verjehen. 

Nach) einer aus gotiiher Periode Ytammenden Auffaliung werden die Ständer 
als Rahmwerf ausgebildet, dejjen Yüllung dann das Yeniter bildet, wie dies am Haufe 
„zum goldenen Engel” in Hildesheim vorfommt. Am Ende der Periode geben an 
einigen Häulern in Hildesheim die gotiihen Stabbildungen der Ständer unten in Franſen 
über und erjcheinen als herabhängende Schnüre, jo am Haufe Oſterſtraße Nr. 280 dajelbit. 

Das Haus in der AMltitadt Brandenburg, Bäderitraßke Nr. 11, hat fächerförmige 
Palmetten an den Fußenden der Ständer; dasſelbe Ornament fommt in Nordhaujen 
am Hauje Domgalje Nr. 12 und am Haufe Marktſtraße Nr. 679 dalelbit, von 1541, vor. 

Ständer der jüddeutjhen Gruppe. Hier wird der Ständer zum hauptläd)- 
lichſten Schmudträger, insbejondere wird der Editänder reich Durchgebildet. Eine erite 
Art zeigt Stüßenbildungen aller Urt; jo in Bajel einen Edpfoiten in Hermenform. 
An den Galerien der Nürnberger Höfe erhält der Ständer die Yorm einer Halbjäule 
mit Boltament oder untergelegter Konſole. Ein Beilpiel gibt das Funkſche Haus da— 
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ſelbſt. Auch gotiiches Blendmaßwerk fomnit an diejer Stelle vor, bejonders an Dach— 
erfertürmchen in Nürnberg. Es handelt jich itets um Nahahmung von Steinformen. 
Sn Nürnberg jpeziell berricht Die Form der tosfaniihen Säule vor. 


Am Rhein und Wlain zeigen ih hauptjählih Kandelaberjäulen und Hermen- 
tüßen. Beiſpiele eriterer Art am Haufe Rothefreuzgajle Nr. I in Frankfurt a. M., 
3weiter Urt am Deutihen Haufe in Dinfesbühl, von 1543, vergleiche Fig. 999. 

Cine andere Ausihmüdung der Ständer ilt die mit Ornamenten, weldhe nicht 
fonitruftiver Natur jind. Ein Editänder in Idſtein gibt eine fandelaberartige Form 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts; ähnlihes zeigen Ständer aus Alsfeld 
und Homberg, aus dem 17. Jahrhundert. Das Haus „Zum fleinen Engel“, Römer: 
berg Wr. 28 in Frankfurt a. M., von 1563, zeigt linfs am Editänder einen Paradiejes- 
baum, früher jtanden Adam und Eva zur Seite. In Boppard, Burgitrake Wr. 6, er: 
\cheint ein Editänder mit einer Chriltophorus- Figur. Eine halbe Ritterfigur ſchmückt 
den Edltänder des Gaſthofs „Zu den drei Rittern“ in Kronberg im Taunus. Un den 
Editändern des Kammerzellihen Hauſes am Domplaß in Straßburg i. €. enthalten 
die drei übereinander befindlihden Eckſtänder weiblihe Figuren in Nijchen, begleitet 
von Tierſymbolen. Die Figuren der Ständer unter den Yeniterbanfriegeln enthalten 
an einer Seite die Figuren von Mujifanten, an der anderen Seite die zwölf Stern— 
bilder. 

Schußbretter und Füllhölzer der norddeutihen Gruppe. Die Schuß: 
bretter unterhalb der vorgefragten Geſchoſſe werden immer noch durch Malerei gel hmüdt. 
Un einigen Häujern in Herford fommen eingeſchnittene Mujter nody um 1569 vor, 
in Hildesheim um 1575. 

Die Füllhölzer treten in zwei Formen auf, die eine mit vollfantigen Enden an 
den Balfenföpfen, wie an den Häuſern Düjterngraben Nr. 12 und Holzmarft Wr. 23 
in Halberitadt, die andere in ihrer ganzen Länge abgerundet, wie am Haule Lichten- 
graben Nr. 151 ebendort. 

Am frübeiten laſſen ſich die Yüllhölzer in Braunfchweig nadhweilen, und find bier 
meilt übereinitimmend mit der Schwelle behandelt. Bisweilen zeigen die Yüllhölzer 
Sciffstehlen, wenn die Schwellen vollfantig bleiben. Am Hauje Langeitrage Nr. 9 
in Braunjchweig, von 1536, zeigen die Füllhölzer nilchenförmige Ausichnitte mit Pal: 
metten und die Schwelle hat nur eine unbedeutende Abfaſung. Am Haufe Reichen- 
trage Wr. 31 in Braunjchweig, von 1560, zeigt das Füllholz die Schiffsfehle und Die 
Schwelle ilt in Steinformen als Sodel behandelt. 

Das Haus Markt Nr. 13 in Kaſſel hat reich geihnitte Füllbretter in Frührenaiſſance— 
formen. Häufer in Rendsburg, von 1570—1580, zeigen hohle oder gejtäbte Füllhölger, 
wie Nienitedteritrake Nr. 206 und Hodltrage Nr. 3, von 1568 Das Haus Hoditraße 
Nr. 12 ebendort iſt durch einen Konfolenfries an den Füllhölzern ausgezeichnet. — 
Häuſer in Zierenberg (Oberheſſen), aus dem 16. Jahrhundert und jpäter, find fait durch— 
weg mit Füllbrettern verjehen. — Lobberts Hotel in Duderitadt, an der Nordieite der 
Marktſtraße, von 1698, zeigt reich figürlich geſchnitzte Füllhölzer. 

Senjterlatten, Riegelund Wandverzierungendernorddeutfhen Gruppe. 
Die vorgenagelten Feniterlatten wurden profiliert, auch) wohl in ſchmale Bilderfriefe 
verwandelt, wie am Knochenhaueramtshaufe in Hildesheim. Am Haufe Wollenweber- 
Ytraße Nr. 920 ebendort nehmen die Leilten die Form einer gedrehten Schnur an. 
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Im weitliden Niederlachhlen von Goslar ab und in Weltfalen treten in der Regel 
die Brültungsplatten auf; Ddielelben Ipringen häufig etwas gegen die Ständerflächen 
zurüd und enthalten figürlide und ornamentale Schnißereien. 

Die nachweisbar ältelten Platten an dem 1541 errichteten „Neuen Schaden“ in 
Hildesheim find von einem Profil umrahmt und jcheinen bemalt gewelen zu jein. An 
dem Hauſe Wollenweberitraße Nr. 920 in Hildesheim, von 1554, finden ſich Bruitbilder 
von Landsfnechten. Ahnlihe Platten am Haufe „Zum goldenen Engel“ ebendort, von 
1548. Die Blatten mit Figurengruppen. und landichaftliden Hintergründen treten 
erit in der Spätrenaillance auf. 

Häufig fommt die Yächerrojette in den Brültungstafeln vor, in regelmäßiger Form 
am „Goldenen Engel“ in Hildesheim, in hochgezogener Yorm ebenda. Die Dreiedigen 
Zwickel werden mit dem Dreiblatt oder einer Rojette gefüllt. Am Haufe Bierjtraße 
Nr. 15 in Osnabrüd nimmt die Yächerrojette eine geſchloſſene Kreisform an. Bis- 
weilen werden die Ständer mit den Brültungsplatten zulammengezogen, wie am Hauſe 
Lichtengraben Wr. 15 in Halberitadt, an einem Haule Harsleberitraße ebendort und an 
dem Hütterfhen Hauje in Höxter. 

In der füddeutihen Gruppe zählen die aus gejchweiften NRiegelhölzern zu: 
ammengefügten MWandverzierungen zu den bervorragenditen Merkmalen der dort 
üblihen Holzarditeftur. Die Multer find von vielfältiger Bildung. Ein Haus in Ediger 
zeigt gepußte, Durch gemalte Ornamente belebte Fache. Am Gaſthauſe „Zum Rieſen— 
gebirge“ in Krummbübel treten Ornamente in geradlinigen ſich Durchfreuzenden Formen 
auf. Bogenförmig gejchweifte Bänder kommen an einer Windelufe Auguitinerjtraße 
Nr. 11 in Nürnberg vor; das gleihe Schema mit Nafenanläßen zeigt das Haus Wr. 135 
in Rhenje a. Rh., von 1571. Am Saalbof in Frankfurt a. M. find die Verriegelungen 
der Yenlterbrüftungen in den Giebelfeldern zu bemerfen. Die Hofjeite des Haujes 
Nr. 343 in Rothenburg a. d. Tauber, wie auch jene der Koburger Felte zeigen vielfad) 
geichweifte Riegelmotinve. 

Am deutihen Haufe in Dinkelsbühl, von 1543, \tellte man durch geſchweifte Riegel 
Drei- und Vierpäſſe ber, vergleiche Sig. 999. 

Die reichte Ausbildung erfährt der Riegelmulterbau in Thüringen, beijpielsweile 
an zwei Häuſern in Heldburg, das eritere, jeßt Gerichtsgebäude, zeigt vielfad) Dreiede 
bildende Riegelbänder, welche jih zu gotilierenden Muſtern zuſammenſchließen. Das 
zweite Gebäude mit zwei Holzgeſchoſſen über jteinernem Untergeſchoß ilt bejonders 
reich an PBerriegelungen, welche gotilierende Figuren bilden. Die Brültungsfelder 
des Hauptgeſchoſſes Jind mit farbigen Terrafotten ausgefüllt. 

In einem Brültungsfelde des Edhaujes Marktplatz Nr. 6 in Boppard, von 1579, 
zeigen vier gebogene Niegelbänder, welche zuſammen eine Ellipfe bilden, Die Geltalt 
von Filhen. Um Kammerzellihen Hauje in Straßburg i. E. kommen NRiegelbänder 
im Dreied mit jelbitändigem Ornamentihmud vor. 

Die Feniterbrültungsplatten bejtehen aus jolchen mit ausgelägten Jierformen und 
ſolchen mit Schnißereien. Eritere Art zeigt ſich am Hauje Rothefreuzgalie Nr. 1 in 
Frankfurt a. M.; die zweite Art beichränft ji) gewöhnlich auf einige hervorragende 
Stellen, wie an den Häufern Nr. 135 und 136 in Rhenfe, eriteres von 1571. Am Haufe 
Obergaſſe Nr. 30 in Idſtein fommt ein Adler vor, umgeben von Ornamenten. 

Tenfteröffnungen der norddeutihen Gruppe. Bis zur Mitte des 16. Jahr— 
hunderts werden die Fenſter vierecdig gebildet und erhalten feine ornamentale Aus— 
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Itattung. Erſt von da ab wird der gotiihe VBorhangbogen vom Steinbau herüberge- 
nommen, wie lich dies unter anderen am Haufe „Neuer Schaden“ in Hildesheim zeigt. 
Der Bogen erhält aud) die einipringende Steinprofilierung, welche dann aud) an den 
Ständern hberabgeführt wird. An Häufern in Braunfchweig findet ſich auch der Kiel— 
bogen, fo an den Häuſern Prinzenwinfel Nr. 4, dem Beguinenhbaus und am Hauſe 
Reichenitraße Nr. 31, beidemal an YFeniteröffnungen. 

Um Ratsbauhof in der Schenfenitraße in Göttingen, etwa 1450 und jpäter, ind 
die Holme der Erdgeſchoßfenſter nach Art der Vorhangbogen ausgearbeitet, an den 
Sachen unter den Yenjtern der Obergeſchoſſe erjcheint der Palmettenfäher und in 
den Zwideln zeigen ſich phantaltiihe und naturaliltiihe Tiergeltalten. 

Haus am Marftplag in Münden (Niederheijen), von 1554, hat in den Fenſter— 
brültungen überfreuzte Riegel. — Hütterihes Haus in Höxter (Hannover) von 1565, 
zeigt Arkaden in den Fenſterbrüſtungen. — Zinnertſche Brauerei in Eisleben (Provinz 
Sachſen), in der PVicariatsgaffe, aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, ilt an Derjelben 
Stelle mit Fächerpalmetten geziert. — Heineckeſches Haus in Wernigerode, Breitejtraße 
Nr. 405, aus der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts, hat in den Fenjterbrüjtungen 
gefreuzte und gebogene Streben. — Haus Holzmarft Nr. + in Halberitadt, von 1552, 
ilt an derjelben Stelle mit flahen Rojetten und Fächerornament verjehen. Haus Ede 
der Schmiedeltraße und des Holzmarfts ebendort, von 1576, zeigt Blendarfaden unter 
den Senitern. Die Häuſer Hoheweg Nr. 16 und 13, Göddenftraße Nr. 13, Harsleberitrake 
Nr. 15 ebendort find mit Fächerornamentik ausgeltattet. — Haus am Papenitieg Wr. 5 
in Braunfchweig, von 1534, zeigt Dort zuerſt die Fächer in den Fenſterbrüſtungen, auber- 
dem fommt daslelbe Ornament an den Häufern Wendenitraße Nr. 14, Langeitrabe 
Nr. 9, beide von 1536, eben\o am Sad Nr. 9 und Nr. 5 von 1536 ebendort zur Ver— 
wendung. 

Haus in der Oberfräme in Franfenhaulen (Thüringen) ebenlo das Blaßſche Haus 
in Schlottheim, von 1567, haben die Yächerverzierungen. — Häuſer in Rendsburg, 
von 1510—1580, wie Nienjtedteritraße Nr. 206 und Hodjtrake Nr. 3, von 1568, find 
ebenjo ausgejtattet. — Stallgebäude des Hofes Brodau (Schleswig-Holltein), von 1570, 
zeigt Diejelbe Verzierung in den Fenſterbrüſtungen. — Haus am Markt in Herford 
(MWeitfalen) von 1587, hat gleichfalls die Palmettendeforation. 

Die Fenſter der ſüddeutſchen Gruppe find ebenfalls meilt rechtedig gebildet, 
vereinzelt koömmt der Vorhang: und der Kielbogen vor. Die Fenſter find meilt gegen 
die Wandfläche vorgefragt. Die Fenſterbankſchwelle bleibt meilt vollfantig und wird 
von Konſolen gejtüßt. Die Gewandpfoiten erjcheinen gelegentlich als Dreiviertelfäule, 
wie an einem Haufe in Kiedrich oder aud) als gewundene Säulen wie an einem Haule 
in Mainz oder als runde mit Blättern bededte Pfoſten, wie an einem Haule in Ediger. 
Am Kammerzellhauje in Straßburg i. E., am Deutjchen Haufe in Dinkelsbühl, jowie 
an einem Haufe in Boppard ſind auch die Zwiſchenpfoſten der Yeniter verziert. Am 
Kammerzellhauje jtehen am eriten Stodwerf der Hauptitänderflähen drei Khrütliche 
Helden- Figuren, im zweiten Stocdwerf drei heidniſche Helden und drei heidniihe Frauen, 
im dritten Stodwerf drei jüdiſche Helden und drei jüdiihe rauen. 

Züren der norddeutijhen Gruppe. An Eingangstüren und Torfahrten blieb 
noch lange der Spitbogen in Gebraud, |päter wurde derlelbe Dur) den Vorhang- und 
den Kielbogen erjeßt. Eine Spitbogentür befindet fih am Haufe „Zum goldenen Engel“ 
in Hildesheim. Die Torfahrten erhielten oft den Rundbogenſchluß, wie am Hütterjchen 
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Hauje in Höxter, wo das Profil durch einen gedrehten Wulft mit PBerlitab belebt ilt. 
Am Haufe Harsleberitraße Nr. 8 in Halberitadt wird der Sturz dur) einen geichnißten 
Laubſtab verziert, die Öffnung ilt rundbogig. Die Torfahrt am Ratsbaubof in Hildesheim 
zeigt feuerichnaubende Drachen und anderes. Die Tür des Haules „Gelber Stern“ 
Nr. 1848 ebendort ſchließt mit einem VBorhangbogen, deſſen Profilierung audy an den 
Mänden beruntergeführt it. Die Torfahrt am Haufe Möndjtraße Nr. 3 in Goslar, 
von 1528, iſt im Spigbogen geſchloſſen, an den Wänden erſcheint ein auflteigendes Orna- 
ment, oben mit je einer Figur endigend, auf dem Sturzriegel halten zwei PButten eine 
Schriftrolle. — Eine jpitbogige Tür hat ein Haus in Neufirhen (Niederheijen), von 
1535, ebenjo ein Haus in Gemünden, von 1594. 

Das Haus Marktſtraße Nr. 37 in Hannover, von 1580, hat eine ſpitzbogige Ein- 
fahrt. — Haus in Obernfirchen (Niederheilen), aus dem 17. Jahrhundert, belitt eine 
rundbogig geſchloſſene Eingangstür, welche mit vier geſchnitzten Tauſtäben umzogen 
iit. — Eine eben)o verzierte Rundbogentür zeigt das Haus Steingalje Nr. 34 in Treyja, 
von 1656. — Haus am Pfaffenitieg Nr. 1298 in Hildesheim, von 1602, hat eine Tür 
mit Kielbogenjchluß. 

Sn der ſüddeutſchen Gruppe ilt ebenfalls der Schluß im Spißbogen noch im 
Gebraud. An einem Haufe in Homberg (Niederhejjen), von 1581, erjcheint eine Spitz— 
bogentür, welche mit durchſchnittenem Stabwerf eingefaht und in den Eden mit Fächer— 
rojetten verziert ilt. 

Altes Kaufhaus in Frankfurt a. M., am Markt Wr. 30, von 1561, hat an den Fenſter— 
brültungen des eriten und zweiten Stods in Holz geichnittene figürlihe Reliefs. — 
Haus in Eppingen (Mürttemberg), von 1512, zeigt Riegelwerf, weldes durch Aus- 
\chneiden gotijierende Muſter bildet. — Das von Moosihe Haus in Luzern hat von 
tosfaniihen Pilaltern eingefakte Yeniter. — Haus in Ochlenfurt (Bayern) zeigt wieder 
eine Mujterung der Fache durch gotijierende Ausjchneidungen der VBerbandhölzer. 


5. Spätrenaifjance. Holzbau der Ebene. 


Das Charafteriltiihe für den Holzbau der Spätrenailjance- Periode ilt Die gegen 
früher vermehrte Übertragung der Steinformen auf die Gliederungen der Faſſaden. 

In den Grundrißanlagen bildet allgemein die Diele noch den Mittelpunft des 
Hauſes. Ein ſüddeutſches Beilpiel liefert das Kaufhaus Tucherſtraße Nr. 21 in Nürn- 
berg. Das Borderhaus enthält im Erdgeſchoß die Diele in größerer Höhe, Daneben ein 
Schreibſtübchen, nur durch das Erdgeſchoß reihend. Zwei Wendeltreppen führen nad 
den Mohnräumen im Obergeſchoſſe. Den Hof umziehen Holzgalerien in allen Geſchoſſen, 
zur Verbindung des Borderhaujes mit dem SHinterhaule. 

Sm Aufbau madt ji etwa von 1600 ab, namentlidh in der norddeutihen Gruppe, 
zunächſt in Weſtfalen und etwa 40 Jahre ſpäter in Niederſachſen, das Beitreben geltend, 
die Vorfragungen der Stodwerfe einzufchränfen, gleichzeitig beginnen die Kopfbänder 
zu verihwinden. In Niederſachſen übernahm Quedlinburg bis etwa 1720 die Führer: 


ſchaft. 


a) Erhaltene Fachwerksbauten. 


Der Holzbau der Gegenden am Mittelrhein und an der Moſel zeichnet ſich wie 
ſchon früher durch die häufige Verwendung gebogener Hölzer zur Muſterung der Fache 
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aus, dann durch die Verwendung ſtärkerer Edjäulen und das häufige Vorkommen 
eines fteinernen Untergeicholles. Die meilt verpußten Fache ſind häufig mit farbigen 
Linien eingefaßt, die Fenſter treten vor und haben eine reiche Umrahmung, und Die 
nur wenig vortretenden Balfenföpfe jind meilt verichalt. 

Mülheim a. d. Ruhr bezeichnet Die äußerte Grenze des bergiihen Fachwerks— 
baues, welcher durch geringe Vorfragung des Oberltods und Verwendung gebogener 
Hölzer, außerdem durch die Schieferbefleidung eines großen Teils der Flächen aus= 
gezeichnet it. Derartige Häuler finden ſich in Mülheim am alten Markt. Andrerjeits 
ind in der Kattwiger- und Boyenitraße einige Häuler mit weit vorgefragten Ober— 
geſchoß, welches auf Abiteifungen ruht, erhalten, wie das Haus Tamerſtraße Wr. 1, 
dann Bachſtraße Nr. 3 mit jteinernem Unterbau. Das Haus „in der Hölle“ zeigt ebenfalls 
vorgefragte obere Stocdwerfe. 

Ein Fachwerkshaus in Rhens, von 1581, Galthaus „Zum deutichen Haus“, zeigt 
nach der Rheinjeite zwei geichweifte Giebel, nad) der Straße zu eine Durchfahrt. Ein 
Haus ebendort, Nr. 85, von 1629, läßt die Übertragung von Steinformen ſtark hervor- 
treten, ebenjo ein Haus Viehgaſſe Nr. 139, von 1659. 

Haus in Ahrweiler, Oberltraße Wr. 42, aus dem 17. Jahrhundert, in Fachwerk. — 
Monzingen belitt Fachwerkshäuſer auf jteinernem Untergeſchoß. Haus Pfarritragenede 
am Rathauſe, von 1589, it im eriten Stod auf einer Seite auf Konlolen, auf der anderen 
über einem Rundbogenfrieje ausgefragt. Haus Hauptitrage Wr. 140 neben dem Rat: 
hauſe hat einen geichweiften Giebel. 

Bon Häulern in Badharad) Sind zu nennen: Haus am Markt, aus dem 17. Jahr: 
hundert, mit jteinernem Erdgeihoß und Yachwerfsoberbau, letterer durch gejchweifte, 
ih dDurdhfreuzgende Streben geziert; das Templerhaus in der Krabnenitraße; Das Haus 
Unteritraße Wr. 70, von 1526, mit geichnitten Pfoſten; endlid das Haus Unterſtraße 
Nr. 56, von 1591, mit ſchönen Schnißereien und Bemalungen. 

In Boppard das Haus obere Marktgaſſe Ede Burgitraße mit geſchnitzter St. Chriito- 
phorus-Figur am Eckpfoſten, ein Haus gegenüber, Haus Sommerjtraße Nr. 2, dann 
die Niederburg. — Ein Haus in Aldegund, Kirchitraße Wr. 75, ſtammt aus dem 17. Jahr: 
hundert. — Haus in Biredel Wr. 238, unten von Stein mit Reiten eines Rundbogen- 
friejes, Darüber ein Fachwerksgeſchoß. — Haus in Yißig, nahe am oberen Ende, von 
1628, etwas weiter abwärts ein anderes von 1617. — Ein Haus in Merl Nr. 155 iit 
1669 erbaut. — Haus in Wiefenich neben der Schule, von 1605, unten Stein, oben Fach— 
werk, teilweile von 1777; ein Haus „an der Kehr“ ebendort von 1585. 

Das Haus Kirdhitraße Nr. 182 in Traben a. d. Miojel, aus dem 17. Jahrhundert, 
zeigt geichweifte, ich kreuzende Brüftungsitreben und vortretende Fenſtereinfaſſungen, 
welche mit Schuppen= und Flechtwerk verziert jind. Ebendort das Sieberihe Haus 


von 1606 mit jteinernem Erdgeſchoß und Fachwerksoberbau. — Ein Haus in Klotten 
\tammt aus dem 17. Jahrhundert. — Cochem hat ein Haus am Endertstor von 1625 


mit Fächerroſetten in den Yenlterbrültungen. 

Haus Nicolaiitraße Nr. 138 in Ediger hat zwei jteinerne Gejcholje und ein zweites 
Obergeſchoß von Fachwerk. Das Haus Moſelſtraße ebendort, neben der Kapelle, beiteht 
unten aus Stein, darüber folgt ein vorgelragtes Fachwerksgeſchoß. — Haus in Rißbach, 
von 1620, zeigt eine VBorderfront von Fachwerk mit vortretenden Fenſtereinfaſſungen. — 
Das Schunfelhe Haus in Bruttig hat einen in Holz geihnikten Giebel und einen acht— 
efigen Yachwerfsauflaß des Treppenturmes von 1599. 


Spätrenaijlance. 


Hejlen-Najlau. Das Salzhaus in 
Frankfurt a. M., auch hoher Homberg ge- 
nannt, an der Ede des Römerbergs und 
der Wendelgaſſe, hat jeine jetige Geitalt 
am Ende des 16. Jahrhunderts erhalten, 
Sig. 1000. Das ſteinerne Erdgeſchoß trägt 
den weit vorjpringenden, zweigejcholligen 
hölzernen Oberbau, der mit einem ge— 
\hweiften Giebel abichließt. Die Giebel- 
jeite enthält figürlide Schnißereien. — 
Haus „Zur goldenen Mage“, Ede der 
Hollgafle und des Altenmarfts ebendort, 
von 1624, unten von Quadern, hat einen 
DOberbau von Yachwerf. 

In Aulshauſen liegt der Dorfkirche 
gegenüber ein maleriſcher alter Fach— 
werksbau. — Das Haus „Zum goldenen 
Rebenſtock“ in Langenſchwalbach, Adolf— 
ſtraße Nr. 77 und 79, aus dem 17. Jahr— 
hundert, zeigt an der zierlih geſchnitzten 
Eingangstür gewundene Säulen. — Ein 
Haus in Idſtein von 1615 mit Giebel. — 
Der Brömjerhof in Rüdesheim, von 1609, 
beiteht zum Teil aus Fachwerk. — Ein 
Edhaus in Kamberg, von 1673, nächſt 
der Kirche, enthält zwei reich verzierte 
Fenſter. 

Niederheſſen. Haus am Stein— 
wege Nr. 408 in Marburg hat zwei ſtei— 
nerne und ein hölzernes Geſchoß. Ein 
Haus ebendort, Ecke der Markt- und 
Waſſergaſſe Nr. 296, von 1600, zeigt zwei 
ſteinerne und zwei hölzerne Stockwerke. 
Eckhaus Nr. 207 an der Hofſtatt ebendort, 
etwa von 1620, mit zwei oberen hölzer— 
nen Geſchoſſen über einem ſteinernen, 
iſt mit zierlichen Schnitzereien verſehen. 
Das am reichſten ausgeſtattete Holzhaus 
in Marburg, am Marktplatz Nr. 76, iſt 
dreiſtöckig mit übergekragten Stockwerken. 

In Rotenburg kommen noch vielfach 
verzierte Fachwerksbauten aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert vor, ähnliche Holz— 
bauten finden ſich in den anliegenden Dör— 
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Fig. 1000. 


Salzhaus auf dem Römerberge in Frankfurt a. M. 
(Nach Photographie von C. Hertel.) 


fern Schwarzenhaſel, Seifertshauſen, Dankerode und andere. Ein Haus in Dankerode, 
etwa aus dem 17. Jahrhundert, zeigt Eckſäulen mit männlichen und weiblichen Figuren 
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verziert, welche dem Kopfputz nad) Wilde voritellen jollen. — Ein Edhaus in Jiegenhain, 
gegenüber dem Yruchtipeicher, etwa vom Ende des 16. Jahrhunderts, ijt mit zierlich 
behandeltem Holzwerf ausgeltattet. Ebendort ein Haus am kleinen Paradeplatz, etwa 
vom Unfang des 17. Jahrhunderts, dreigeſchoſſig mit Giebel, hat an den Editändern 
eingelchnittene tosfanische und ioniſche Säulen. Ein Giebelhaus in der Siebenmanns- 
galle ebendort, von 1686, hat gleichfalls reich verzierte Eckſtänder. 

Sierenberg belißt Fachwerkshäuſer aus dem 16. bis ins 18. Jahrhundert, fait durch— 
weg mit Yüllbrettern in den Balfenfahen. — In Allendorf a. d. Werra find ebenfalls 
noch eine Anzahl Fachwerkshäuſer erhalten. Das Haus Södergalje Nr. 101 dajelbit 
iſt dreiltöcdig mit übergefragten Stodwerfen. Im Haufe Södergalje Wr. 43 werden alle 
Fache von Fenitern eingenommen; ähnlid) iſt es im Hauje Södergalle Nr. 28, aber hier 
tritt die eine Hälfte des Erdgeichojles um eine Fachbreite zurüd, darüber folgen Kopf: 
bänder, etwa von 1639; die Rundbogentür zeigt facettierte Boſſagen am Edpfoiten. 

In Obernfirhen jteht ein Holzhaus aus dem 17. Jahrhundert, die rundbogige 
Haustür iſt mit vier geichnigten Taujtäben umzogen und hat rechtedige Ausbauten 
zur Seite, der teile Dachgiebel ijt zweimal vorgefragt. — Das Gaſthaus „Zum Schwan“ 
in Steinau, von 1620, unten von Stein, bat ein hölzernes, auf jteinernen Konlolen 
vorgefragtes Obergeſchoß, welches unter der Tünche geſchnitztes Zimmerwerk erfennen 
läßt. — Das Eckhaus am Marktplatz in Gießen ſtammt von 1619. — Das Haus in Treyſa, 
Steingajje Nr. 34, von 1656, zeigt eine rundbogige Tür mit QTauwerfsumrahmung 
und geſchnitzte Eckſtänder. — Der Schenfilhe Edelhof in Loßhauſen, von 1669, unten 
von Stein, die oberen Geſchoſſe von Fachwerk, it oben mit Schiefer befleidet. 

Weſtfalen. Die Grafihaft Berg bejigt, wie ſchon oben erwähnt, einen verbreiteten 
Fachwerksbau von eigenartigem Gepräge. In der Regel iſt der Oberitod nur um ein 
Geringes ausgefragt, die Verwendung gebogener Hölzer in den Faden ilt felten, und 
diejelben jind häufig mit Schiefer befleidet. 

Das Haus am Markt in Herford, von 1587, zeigt die Yächerrojetten, ein anderes 
Haus ebendort, von 1638, gegenüber der Radegundisfirche, ijt mit der Belchlägeorna- 
mentif der Spätrenailjance ausgeltattet. — Ein Holzhaus in Bielefeld am Gehrenberg 
Nr. 127, ein anderes an der Ede der Niedern- und Obernitraße, zeigen beide ſteinernen 
Unterbau. — Das Wilkenſche Haus in Höxter, von 1642, läßt die Übertragung der Stein- 
formen im Stil der Spätrenailjance erfennen. Ahnlich iſt das fogenannte Tillyhaus 
Dalelbit behandelt. | 

Hannover. Im Fachwerksbau der Harzitädte erhalten ſich noch lange gotilierende 
Yormen; dieſelben fehlen in Hildesheim zuerit ganz an einem Haufe am Marft von 
1598. Das Plagihe Haus daſelbſt, Oſterſtraße Nr. 152, von 1564, zeigt figürlihe Dar- 
ftellungen an den Brüftungen, ebenjo das vorerwähnte am Markt. Die Ständer diefer 
Häufer jind als Halbjäulen, PBilalter oder Karyatiden geitaltet, die figürlicden Reliefs 
der Brültungen ſind meilt allegoriihen Inhalts. Ein Haus am Andreasplaß hat figür- 
liche Reliefs in den Brüſtungen ſämtlicher Obergeſchoſſe einjchlieglih des Giebels, 
Yig. 1001. Das Wedekindhaus, Rathausitraße Tr. 385, zeigt denſelben Schmud der 
Brüftungen, Fig. 1002. Zwei Reliefs des Hauſes Braunſchweigerſtraße Nr. 612 ebendort. 
zeigen Bruitbilder. Das Haus Wollenwebergajje Nr. 920 trägt eine Reihe großer Bruljt- 
bilder von Kriegern. Ein Ausbau am Eckhauſe der Markt: und Schebenitraße it im 
Giebel mit einer Hexengeltalt in landjhaftliher Umgebung verjehen. Das Haus am 
Pfaffenitieg Nr. 1298 Hat über dem Einfahrtstor den flachen Kielbogen, um 1602. 
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Die Ratsapotheke an der Rathausſtraße zu Hildesheim hat ein ſteinernes Untergeſchoß 
und Obergeſchoſſe von Fachwerk. Die Ratsſchenke an der Ecke des Hohenweges und 




















Fig. 1001. 


Haus am Andreasplatz in Hildesheim. 


der Stobbenjtraße Nr. 1804 hat ein Untergejchoß in Quadern, darüber vier Fachwerks— 
geichojje, Deren Ständer mit Hermen oder Halbjäulen verziert find. Die Neujtädter 


Schenke am Neustädter Markt Nr. 907 zeigt unter den Brültungsreliefs ein Bruitbild 
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mit Kapuze, welches mit den Händen das Maul aufreißt und die Zunge hervorjtredt, 
das Haus ilt mit 1664 bezeichnet. Das zum Haufe Scheelenftrake Nr. 281 gehörende 
Hinterhaus ilt unten von Stein, oben von Holz und mit 1584 bezeichnet. 

Das Haus in Alfeld, Klinsbergeritraße Nr. 72, iſt mit 1496 bezeichnet, das Haus 
Nr. 80 daſelbſt mit 1593. Das Eckhaus der Windeltraße Nr. 111 dajelbit zeigt geichnißtes 
Handwerkszeug für Lederarbeiter. Am Hauje Leinjtraße Nr. 156 befindet jich ein zwei— 
geichojliger Anbau. 

Die Apothefe in Zellerfeld (Oberharz), von 1670, iſt mit Holzjchnißereien ver- 
leben. — Das Haus Dfteritraße Nr. 8 in Hameln, dreiltödig, zeigt geſchnitzte Figuren 
an den Konjolen und fehrt ausnahmsweile die Langjeite nad) der Straße. — Haus 
in Münder, vor 1578, mit rundbogigem Einfahrtstor, zeigt die Hälfte der Giebelfront 
im Erdgeſchoß zurüdipringend, während das Obergeſchoß in einer Flucht durchgeht — 
In Bodenwerder ein reich verziertes Haus von 1610. 

Haus in Hannover an der Diteritraße, von 1742, hat zwei teinerne Untergeſchoſſe 
und einen Fachwerksoberbau; ähnlih das Brauhaus Oſterſtraße Nr. 83 von 1642. 
Duderjtadt bejigt meilt Fachwerkshäuſer. Das Edhaus der Apothefenitraße daſelbſt 
bat Arkaden in den Brüftungen; ähnlich ilt das Edhaus an der Nordfeite der Markt— 
Itraße, von 1620, weldhes an der abgeichrägten Ede zwei ſpaniſch foltümierte Figuren 
aufweilt. Lobberts Hotel an derjelben Straßenjeite, von 1698, vier Stod hoch mit 
Giebel, hat reich figürli geichnigte Yüllhölzer. 

Haus in Einbed, Ede der Markt: und Knochenhaueritraße Nr. 31, von 1600, ilt 
nur teilweile in drei Fachwerksgeſchoſſen erhalten, zeigt unter den Fenſterbrüſtungen 
einen durchgehenden Fries mit figürlihen Darjtellungen, an den Ständern erjcheint 
je eine niihenförmig umrahmte Figur. — Jweiltödiges Edhaus in Verden, Großen= 
Itraße Nr. 37, vom Ende des 16. Jahrhunderts, hat übergefragte Geſchoſſe und In— 
\hriften Statt der Verzierungen an den Setzſchwellen. — Das ehemalige Haus des biſchöf— 
lihen Kanzlers in Verden, Ritterjtraße Nr. 3, von 1592—1612, enthält zwei jteinerne 
Geſchoſſe und auf der Rückſeite ein Obergeſchoß von verziertem Yachwerf. 

In Hollern finden ſich anftatt der ſonſt als Giebelbefrönungen der Bauernhäufer 
üblihen Pferdeföpfe an den Wohngebäuden ein Paar geichnigter Schwäne, wie ſolche 
auch in Belgien vorfommen. — In Beetendorf befindet ji) ein Viehhaus von Eichen: 
holz, von 1586, mit Schnigwerf und funjtreihen Ziegelmujtern in den Fachen. — Das 
Herrenhaus zu Bothmer, von 1596, zeigt einen mittleren Giebel. — Eines der jeltenen 
Fachwerkshäuſer in Lüneburg, am Berg Wr. 13 von 1615, zeigt im Hausflur barode 
Schnißereien. 

Provinz Sadhjen und Braunſchweig. Quedlinburg bewahrt mehrere Holz- 
häuſer aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, an denen die Brüſtungsverſchalungen 
Durch verichlungene und gefreugte Winkelbänder erjegt werden. — Haus in Wernigerode, 
Breiteltraße, von 1674, zeigt in den Yenlterbrüjtungen figürlihe Daritellungen, die 
ſonſt hier niht vorflommen. — Haus am Holzmarft Nr. 8 in Halberjtadt, von 1576, 
it ein Langbau und hat Arkaden an den Brüftungen, ig. 1003. Der glänzendite Holzbau 
in Halberitadt war der vor kurzem abgebrannte Schuhhof, ein Edhaus am Markt, von 
1579, und hatte reihen Figureni\hmud an den Brültungen, Yig. 1004. Der Jwiden am 
Domplaß ebendort, ehemalige Dompropitei, von 1611, zeigt über der jteinernen Bogen- 
halle des Erdgeſchoſſes ein Holzgeſchoß, deſſen Brültungen mit Wappen ausgefüllt ind, 
Die aber von einem anderen Gebäude hierher verjeßt ſind. — Haus Hoheweg Wr. 51 
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ebendort hat Arfadenjtellungen in den Brüjtungen. — Haus in Defjau, Schloßitraße 
Nr. 12, von 1611, mit reicherer Ausitattung. 
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Fig. 1002. Wedekindhaus in Hildesheim, Rathausitrage Nr. 385. 


In Braunschweig finden ſich eine Anzahl Häufer, welche ein jteinernes Erdgeſchoß 
und obere Geſchoſſe in Fachwerk bejigen. — Das große Eckhaus am Hagenmarft Wir. 20 
bat Erdgeſchoß und eriten Stod in Stein, das obere Geſchoß in Fachwerk. — Haus Süd— 
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Itraße Nr. 4 zeichnet jih dur Schnißereien an den Ständern aus, Yig. 946; ähnlich 
ausgeltattet ilt ein Hinterhaus in der Jakobſtraße, Fig. 947. Haus Südklint Wr. 15 
ebendort, von 1591, zeigt diejelbe Art des Aufbaues; ähnlich jind die Häuſer Bäderflint 
Nr. 4 und Kohlmarft Nr. 2. Einige Häufer in Braunfchweig zeigen die mehrfahe Nach— 
ahbmung von Steinformen; jo das Haus Bohlweg Wr. 47, von 1608, welches reich mit 
Beihlägeornamentif geihmüdt it. Ahnlich dem vorigen ilt das Haus Kuchenſtraße 
Nr. 11 von 1623. Das Haus Südflint Nr. 21 hat Arkaden an den Ständern, ähnlich ſind 
das Leine Haus am Bäderflint, von 1630 und das Haus Schüßenjtraße Nr. 34. Ein 
Haus in der Menditraße von 1630, mit zwei jteinernen und einem oberen hölzernen 
Geſchoſſe zeigt ausgeiprochene Barodformen. 

Thüringen. Haus in Heldburg von 1605, bereits oben erwähnt, mit Steinernem 
Unterbau, ilt dur die in Muftern zulammengeltellten Winfelbänder der Fache und 
die Ausfüllung Dderjelben mit gebrannten Tonplatten in verjchiedenen Yarben be= 
merfenswert. — Das Milterihe Haus in Ottendorf, aus dem 17. Jahrhundert, ilt 
ausnahbmsweile ein einfaher Blofbau zwilhen Ständern. Das Müllerfhe Haus eben= 
dort hat reihgeihnigte Ständer und Kopfbüge, hinter welchen die Blodwand aufiteigt. — 
Das Guthmannſche Haus in Frockenhauſen it ein Holzbau, der mit rundbogigen Lauben— 
gängen umzogen ilt. 

Provinz Brandenburg. Der Marft in Schwiebus war früher auf allen vier 
Seiten noch erhalten; die beiden Edhäufer am Markt zeigen Holzſchnitzwerk. 

Schleswig-Holitein. In Meldorf finden ſich Yachwerfshäufer mit übergefragtem 
Obergeſchoß, der Giebel iſt meilt von einem Querbalfen durchzogen und die darüber 
liegende Fläche mit Blenden geihmüdt; das Pfarrhaus von 1601, jegt Mujeum, zeigt 
\pißbogige Blenden. 

Melitpreußen. In Gollub jind noch öfter an den MWohnhäufern die Lauben er- 
halten; drei eingejchojlige Giebelhäujer in Fachwerk haben zweiteilige Yauben. Eines- 
derjelben, in einer Geitenitraße, zeigt noch) ganz Die Anlage des Bauernhaufes. 

Ditpreußen. Ein Haus in Friedland am Markt Nr. 7, aus dem 17. Jahrhundert, 
zeigt eine Laube auf Steinpfeilern, darüber Fachwerk. Ein Haus am Marft Nr. 19 
hat ebenfalls eine Laube. — Ein Haus in Mehlſack mit jteinernem Untergeſchoß zeigt 
Multerung von gebogenen Streben in den Fachen. 

Schleſien. Die Fachwerkshäuſer der Grafihaft Glag nehmen wenig von der 
Nachahmung der Steinformen auf, jie erhalten ein bejonderes Gepräge durch das weit 
überhängende Dad und den zum Tei labgewalmten Giebel. Profilierungen der Balfen- 
föpfe ſind Jelten, Dagegen zeigen ſich oft gefällige Formen der geſchnitzten Säulen. 

Großherzogtum Heljen. Ein Haus in der Leihhausitraße in Mainz hat ein 
lteinernes Untergejhoß und zeigt an dem Fachwerksobergeſchoſſe die Nachahmung 
von Steinformen. Das Haus Römerjtrage Nr. 319 ebendort, von 1616, zeichnet ſich 
durch reich geſchnitzte Pilafteritellungen aus. — Ein altes Holzhaus in Aſſenheim hat 
am Obergeſchoß flahes Schnigwerf, welches Dradenfiguren, Rojetten und Rankenwerk 
daritellt. 

Das Rathaus im Dorfe Ojtheim, aus dem 17. Jahrhundert, iſt reich mit Schnißereien 
ausgeltattet. — In Trais-Münzenberg befindet jich ein reich geſchnitztes Yachwerfshaus, 
unmittelbar an der NRömeritraße gelegen, weldhes noch Spuren von Bemalung trägt. 
Das Haus jteht mit dem Giebel nad) der Straße, daneben ilt das hölzerne Yahrtor 
und die Yußgängerpforte, beide mit einem gemeinjchaftlihen Ichmalen Dache überdedt. 
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ig. 1003. Haus in Halberitadt, Holzmarft Nr. 8. 
(Nach Blätter für Architektur und Kunfthandwerf.) 


520 Spätrenailfance. Holzbau der Ebene. 


Molfersheim hat noch alte Holzhäufer bewahrt: Haus Nr. 65 von 1602, Haus 
Nr. 59 von 1618 auf jteinernem Untergeſchoß, die oberen Fache mit. Andreasftreuzen 
ausgejeßt. — Das Schwiegerihe Haus in Dreieichenhain, von 1616, zeigt reiche Schniße- 
reien. — Das Haus Wr. 26 in der Pfarrgaſſe zu Michelitadt, von 1620, hat ein Iteinernes 
Erdgeſchoß und ein Obergeſchoß von Fachwerk mit Giebel. 

Württemberg. Das jetige Mujeum in Ulm, Edhaus der Langenitraße und 
der Nebengajje, hat ein jteinernes Erdgeichoß und Die oberen Stodwerfe von Fach— 
wert. — Ein vierltödiges Haus in der Brunenitraße in Cannitatt zeigt jchönes ver— 
ſchränktes Riegelwerf. — Ein Haus in Murrhardt hat ein jteinernes Erdgeſchoß und 
einen auf zwei Säulen ruhenden hölzernen Ausbau, deſſen Fache mit verſchränktem 
Riegelwerf gemujtert find. Ein zweites Holzhaus ebendort zeigt ein übergefragtes 
Obergeſchoß. — In Plodingen finden ſich noch einige verzierte Holzhäujer vom Anfang 
des 17. Jahrhunderts. — Ein Haus in Heimsheim hat ebenfalls vorgekragte Stodwerfe 
und einen Giebel. — Sulzbach bejigt prächtige Holzhäuſer mit Schnißereien. — Ein 
Haus in Marflingen, von 1657, mit übergefragten Stodwerfen ilt mit dem Giebel nad) 
der Straße gewendet. 

Baden. Das Haus Nr. 29 in Dingelsdorf zeigt reihe Holzſkulpturen in Nach— 
ahbmung von Steinformen. 

Ellaß. Haus „Zum Tannenzapfen“ am Nleberplaß in Straßburg, von 1612, 
zeigt Holzichnitereien. Das Haus Langeitraße Nr. 61 ebendort, von 1614, iſt mit Holz: 
Fulpturen an den Fenltereinfallungen verlehen. Haus an der großen Metzig ebendort 
hat an der Giebelfront durchgehende Lauben und an den Fenitern vorjpringende Ein 
fallungen, ig. 1007. — Das Haus „Zum Ochſen“ in Buchhsweiler, aus dem 17. Jahr— 
hundert, it mit Holzſchnitzwerk ausgeltattet, ebenjo das Haus Kirchgafle Nr. 267. — 
Jaus Hauptitraßke Nr. 100 in Zabern hat reichgelchnitte hölzerne Yenitereinfallungen 
von 1605. 

Bayern. Haus am Balgentor in Rothenburg a. d. Tauber, von 1613," ijt mit 
Holzpilaltern und geſchnitzten Pflanzenornamenten geziert. 


Einzelteile und Faſſadengliederungen. 


Lauben. Das Haus am Andreasplag in Hildesheim öffnet jih im jteinernen 
Erdgeſchoß mit einer durchgehenden Laube, vergleihe Yig. 1001. Das Guthmannſche 
Haus in Yrodenhaufen (Thüringen) iſt mit rundbogigen Lauben umzogen. — Mehrere 
Häufer in Schwiebus (Provinz Brandenburg) am Markt find mit Lauben ausgeltattet, 
ebenjo Häufer in Gollub (Weitpreußen) und Häujer in Friedland (Oſtpreußen). — 
Die Häufer in der Grafihaft Glag und in der Oberlauſitz haben oft an der Frontjeite 
des Erdgejcholjes hölzerne Lauben, auf deren Pfojten die Umfajjungswand des Ober- 
geicholjes ruht. — Ein Haus in der Pfarrgalle Nr. 26 zu Michelltadt (Großherzogtum 
Heſſen), von 1620, beit an der inneren Langjeite des oberen Geſchoſſes eine Galerie. 
Haus an der großen Mebig in Straßburg i. E. zeigt in zwei Stodwerfen der Giebel: 
front auf Pfoſten ruhende Lauben, vergleiche Fig. 1007. 

Erfer an norddeutihen Bauten. Das am Holzmarft Nr. 8 in Halberitadt 
gelegene Wohnhaus hat einen auf freiltehender Säule ruhenden Erfer, welcher durch 
Die beiden oberen Geſchoſſe geht und über der Dachkante noch ein Geſchoß trägt. Der 
Erfer von 1576 ſchließt mit einem Giebel, vergleihe Yig. 1003. Das Haus Hoheweg 
Nr. 51 ebendort hat einen Dahaufbau. — Haus in Marburg, Ede Markt- und Waſſer— 
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ig. 1004. Schuhhof in Halberitadt, Breiteweg Nr. 35'37. 


gaſſe Wir. 296, von 1600, hat zwei große zweiltödige Erfer. Eckhaus Nr. 207 an der Hofitatt 
dajelbit, etwa von 1620, zeigt einen Ederfer. Reich ausgeitattetes Holzhaus, Marftplat; 
Nr. 76 ebendort, hat einen polygonalen Ederfer. — Haus in Ziegenhain (Niederheffen), 


522 Spätrenaijlance. Holzbau der Ebene. 


am tleinen Paradeplatz, etwa von Anfang des 17. Jahrhunderts, mit dreiltödigen Eck— 
erfer. — Haus in Allendorf, Södergaſſe Nr. 101, mit Dacherfer und zweiltödigem 
Erferhen in der Mitte der Front. — Das Haus Södergalle Nr. 43 ebendort hat einen 
breiten Dacherfer. — Edhaus am Marktplatz in Gießen, von 1619, mit diagonal ge= 
ſtelltem Cderfer. | 

Eckhaus in Hildesheim, Markt- und Schebenjtraße, zeigt einen Ausbau, der mit 
einem Giebel Ichließt. — Haus am Pfaffenitieg Nr. 1298 ebendort hat am Obergeſchoß 
einen Erfer von 1602, in deſſen Brültungen die riltlihen Tugenden in Relief dar- 
geltellt jind. Die Neuftädter Schenke, am Neujtädter Marft Nr. 907 ebendort, hat 
an der Giebelfront zwei die Mitte Flanfierende Erfer. Das Wedekindhaus ebendort 
bejitt zwei von Grund aus auflteigende Ausbauten, vergleiche Yig. 1002. Die Häufer 
Südſtraße Nr. 4 und Jakobſtraße in Braunfchweig ind mit Windelufen verjehen, ver- 
gleiche Yig. 1005 u. 1006. — Haus in Alfeld, Leinjtraße Wr. 156, hat an der Bartenjeite 
einen zweigeſchoſſigen Ausbau mit gejchnigten Reliefs. — Edhaus der Apotbefenitraße 
in Duderſtadt bejigt einen zweiltödigen Erfer. 

Erfer an jüddeutihen Bauten. Ein Erfertürmdhen in Münjtermayfeld a. d. 
Mojel, von 1609, beiteht aus vier Seiten eines Sechsecks, fügt Jih der Ede im erſten 
Geſchoß an und wird von drei freiltehenden Streben unterjtüßt, welche auf einem Krag— 
\teine des jteinernen Untergejcholles ruhen, den Abſchluß bildet ein Zeltdach. — In 
Nürnberg befindet ich ein Dreileitiges bölzernes Erferhen an einem Steingebäude, 
außerdem ſind dajelbit die hölzernen Dacherkertürmchen bejonders zahlreich. — Ein felbit- 
\tändiges Erfertürmhen am. Hoffmannihen Haufe in Bacharach ilt geräumig genug, 
um eigene Wohnräume aufzunehmen. 

Galthbaus „Zum deutihen Haus“ in Rhens (Niederrhein), von 1581, mit poly: 
gonalem Erfer über der Durdhfahrt. — Haus in Ahrweiler (Mittelrhein), Oberjtraße 
Nr. 42, aus dem 17. Jahrhundert, iſt mit polygonalem Erfer auf zwei eijernen Stüßen 
und einer als Mann in Holz geihnigten Stüße ausgeitattet. — Haus in Monzingen, 
Hauptitraße Nr. 140 neben dem Rathaufe, beſitzt zwei Achtedserfer. Das Haus dem 
vorigen gegenüber hat einen Ederfer, ebenio das Haus Herrenwinfel Nr. 73 ebendort. — 
Haus in Boppard, Sommerjtrake Nr. 2 mit gejchnigtem Erfer auf der Hofleite. — 
Haus in Mefenich hat einen Erter von 1777. — Haus an der Kehr ebendort, von 1585, 
mit polygonalem Erfer. — Haus in Aulhauſen gegenüber der Dorffirhe mit Erfer. — 
Haus in Spitein von 1615 mit Erfer. 

Haus in MWolfershbeim (Großherzogtum Helen) Nr. 59, von 1618, mit vieredigem 
Erfer über der Haustür. — Haus in der Pfarrgalje zu Micheljtadt Nr. 26, von 1620, 


bejigt einen Erfer. — Haus in Murrhardt (Württemberg) mit einem auf zwei Säulen 
ruhbenden Ausbau. — Haus „Zum Tannzapfen“ in Straßburg i. E. am Kleberplatz 
mit einen Erfer von 1612. — Haus in Zabern, Hauptitraße Nr. 100, hat einen Erfer 


von 1605 an der Giebeljeite. — Haus in Rothenburg a. d. Tauber von 1613, am Galgen: 
tor gelegen, bejitt einen polygonalen Holzerfer. — Haus in Hodlteig bei Watwyl, 
Kanton Züri, im Blodverband, von 1677, hat einen polygonalen, durch zwei Geſchoſſe 
gehenden Ederfer, der je ein abgeſchloſſenes Zimmer bildet, außerdem ilt ein Dacherfer 
vorhanden. 

Kopfbänder der norddeutihen Gruppe. In Form von Schrägen Stüßen 
verlieren die Kopfbänder ganz den Holzcharafter und ericheinen als Nahbidungen von! 
Steinfonjolen. Ein Beilpiel diejer Art am Haufe Alter Markt Nr. 1535 in Hildesheim, 
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durch geihwungene Blattmotive verziert, und ein anderes am Haufe Südſtraße Nr. 4 


t Schnüren und Bändern ausgeltattet. 


ig mi 


Braunſchwei 


in 





Haus Südſtraße Nr. 4 in Braunſchweig. 


Mach Photographie von George Behrens.) 


1005. 


Fig. 


Eine andere Konſolenform mit ſcharfer Unterſchneidung der Hohlkehle iſt wieder 
aus dem Steinbau entnommen; ſie erſcheint am Haufe Annenſtraße Nr. 72 in Hildesheim 


und an der Ratsapotheke ebendort durch in Falten gelegte Tücher verziert. 


924 Spätrenaillance. Holzbau der Ebene. 


In Halberitadt ericheint das Kopfband einige Male als Wiederholung des darüber 
liegenden Balfenfopfs, zum Beilpiel am Haufe Breiteweg Nr. 20, wo eine Fratze Die 
Hoblfehle ausfüllt. An andern Häufern dafelbit Icheint das Kopfband mit dem Balken: 
fopf aus einem Stüd zu beitehen, wie Harsleberltraße Nr. 9. Ebendort fommen immer 
noch vereinzelt Figurenkopfbänder mit Heiligenfiguren vor, wie am Schuhhof von 
1579 und am Hauje Holzmarft Nr. 8 von 1576, vergleiche Fig. 1003 und 1004. 

Einige Konjolenfopfbänder in Hildesheim geben ein Gemiſch von Figuren- und 
Pflanzenornamentif. An den VBoluten des Haules Triejeniteg Nr. 1002 ebendort wachſen 
weibliche Köpfe heraus. Ganz phantajtiich Jind die Konfolen von dem 1609 erbauten 
Mienerhofe ebendort, jeßt in der Sammlung des Mujeums. Un einem Ausbau am 
Pfaffenitieg Nr. 1298, von 1601, find die fonlolartig gebogenen Hermenfiguren mit 
Bandwerf verbunden. Menſchenköpfe als Shmudformen der Kopfbänder finden ich 
in Hildesheim, Ofteritraße Nr. 132, in Halberitadt, Bakenſtraße Nr. 43. 

In Meitfalen werden jeit Ende des 16. Jahrhunderts die Kopfbänder überhaupt 
nicht mehr verwendet, da die Ausfragungen der Giebeljeiten ſtark eingejchrägt werden. 

In der Jüddeutihen Gruppe zeigt ein Eckhaus in Kronberg a. Taunus, gegen= 
über der Kirche, freie Edfopfbänder mit Beichlägeornamentif. Ein Kopfband am Salz: 
haufe in Sranffurt a. M. dient dem vorjpringenden Wandrahrn an der Ede als Stüße 
und bat die Geſtalt einer halben weiblihen Figur mit Volutenabſchluß, vergleiche 
Fig. 1000. 

Balfenföpfe der norddeutihen Gruppe. Diejelben behielten meilt ihre 
frühere einfache Gliederung bei. In Halberjtadt finden ich reichere Muſter; der Balfen- 
fopf erjcheint als Abſchluß des Kopfbandes in Form einer Rolle mit Schnüren wie 
am Haufe Harsleberitraße. Nr. 9. An dem Haufe Breiteweg Nr. 20 ebendort jind die 
Köpfe wieder als Balfenendigungen angebradt, und am Schuhhof ind die Köpfe auf- 
genagelt, vergleihe Yig. 1004. Am Rathauje zu Blomberg, von 1587, find die Balken— 
füpfe wie die Yüllhölzer mit Zahnſchnittbändern und NRunditäben gegliedert und an 
einem Haufe Breiteltrafe Nr. 3 in Lemgo fommen Balfenföpfe in Verbindung mit 
Boluten vor. 

Schwellen der norddeutihen Gruppe. Ofter zeigen ji) die Schwellen als 
Balken, denen in Nahahmung von Steinardhitraven Profilleilten vorgenagelt jind. 
Das Beguinenhaus Prinzenwinfel Nr. 4 in Braunfchweig gibt ein Beijpiel dieſer Art. 
Um frühelten kommt diefe Schwellenform am Hauje Meinhardshof Wr. 11 in Braun— 
\hweig vor, um 1543. Ein reicheres Beilpiel gibt Reichenitraße Nr. 31 ebendort. In 
Hildesheim gehört das ältelte Beilpiel der ardhitravierten Schwelle am Dombof Ver. 1204 
der Zeit um 1555 an; Das beite findet fi) am Kurienhauſe Dombof Wr. 1211, von 1579. 

Am bäufigiten werden die Schwellen mit Ylachornamenten verziert. Am Hauſe 
Markt Nr. 19 in Marburg, von 1566, fommt bereits ein Spätrenaijlanceornament 
por, ebenio am Schuhhof in Halberltadt, vergleihe Fig. 1004. 

Die nad) Balfenföpfen eingeteilte Schwelle ilt entweder vollfantig oder mit Schiffs 
fehle oder mit Schnürwullten verfehen. Über der Kehle findet ſich wohl noch ein ſchmaler 
Zaubfries, wie am Haufe Breiteweg Nr. 20 in Halberitadt. Mitunter ift Der oberen 
Schwellenkante eine Profilleilte vorgenagelt, wie am Tillyhauje in Höxter. Am Schuhhof 
in Halberitadt, von 1579, Ipringen die Durch Mappen gezierten Schwellenflähen gegen 
den Ständer vor, fo daß eine PBerfröpfung der vorgenagelten Profilleilten nicht zu 
vermeiden war, vergleihe Yig. 1004. 
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In Weltfalen und den Weleritädten wird die untere Kante der Schwellen häufig 
von einer PBerlichnur eingefaht, wie 3. B. an einem Haule in Volle von 1600. Ein Haus 
in Lemgo, Breiteitraße Nr. 3, von 1631, zeigt an der Kante der Schwelle ein anmutiges 
Perlitabmotiv, die Schwellenflähe füllt ein Bandornament. Ein Haus am Marftplat 
in Stadthagen zeigt eine Schnur an der Schwellenfante und an der Fläche eine Inſchrift. 

Sm jüdliditen Teile des nordweitdeutihen Holzbaugebiets, in Münden, Kaſſel 
und im nördlien Hellen, dienen 
flahde Schnurwüllte zur Abrun— 
dung der unteren Schwellfante, 
wie an dem Hauje Siebenturm- 
Itraße Nr. 348 in Münden. Das— 
ſelbe Motiv eines aus glatten 
breiteren und ſchmäleren gemulter= 
ten Strähnen geflodhtenen Taues 
sieht ſich auch über Die obere Fläche 
bin. Diejelbe Gliederung jeßt ſich 
auh auf den YFüllhölzern und 
lelbit auf dem darunter liegenden 
Rahmholze fort und veritärft noch 
Die MWirfung. 

Das in Braunfchweig beliebte 
Muiter für Schwellen hat die Ge- 
\talt flacher Ianggezogener Taue. 
Ein anderes Mujter bildet eine 
Bandverihlingung, wie jie am 
Haufe Schützenſtraße Nr. 34 dajelbit 
vorfommt. Am Haufe Bäder- 
Hint Nr. 4 ebendort gibt diejelbe 
Bandverjhlingung das Ornament 
auf einer nad) den Balfenföpfen 
geteilten Schwelle. 

Sn Hildesheim findet jih am 
Haufe Oſterſtraße Nr. 273 die flache 
gemuſterte Wullt zwiſchen den 
Balkenköpfen oder die Schiffsfehle Fig. 1006. Braunfhweig, Hinterhaus der Jafobitraße. 
wie Oſterſtraße Nr. 265. Allein (Nach Photographie von George Behrens.) 
von 1590 ab behauptet die voll 
fantige Schwellenart das Feld. Es wechſeln an den geteilten Schwellen quadratiiche 
mit langen Füllungen ab. Symmetriſche Mujter geben die Häujer Lambertiplat 
Nr. 671, Jacobiſtraße Nr. 124 in Hildesheim. Die eingeteilten Schwellen zeigen ähn— 
liche Mufterungen, von denen das Haus Annenjtraße Nr. 721 ebendort ein Beilpiel 
gibt. — In Horn (Lippe-Deimold) an dem Ausbau des Haules Nr. 48, von 1599, 
trägt der Schwellbalfen Masken, die in Afanthuszöpfe verlaufen. 

Schwellen mit vorgenagelten Profillatten finden jih in Höxter, Holzminden, 
Bevern, Polle, am Rathauſe zu Blomberg, einem Yakhwerfsbau mit drei Giebeln 
von 1587. 
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An der Altitädter Schenke in Hildesheim, Hoherweg Wr. 1804, von 1612, fragen 
nicht Die ganzen Geſchoſſe, jondern nur die Balfenlagen vor, indes jind die Schwellen 
ebenfalls vorgefragt und oben abgerundet. Die Schwelle erfüllt hier den Dienſt eines 
Schußbrettes für die vortretenden Balfenföpfe. | 

Schwellen der füddeutihen Gruppe. Die niedrigen Schwellen des Südens 
find in der Regel mit den Scalbrettern der Balfenföpfe zu einem Gelims vereinigt 
und entweder gleichfalls mit Profillatten verdedt oder von flachen Kehlen gegliedert. 
An dem 1590 entitandenen Hofgebäude der Rothenfreuzitraße Nr. 1 in Frankfurt a. M. 
bededen die Schalbretter Tiermasfen mit Blumengewinden. Zu einem verfnöcherten 
Alt: und Laubgewinde hat fi dDasjelbe Ornamentihema am Salzhauſe in Sranffurt a. M. 
verwandelt. 

Ständerdernorddeutihen Gruppe. Hier find alle Arten vom glatten Ständer 
bis zum reichgegliederten vertreten. In Halberitadt bleiben die Ständer unverziert, 
wie es jich beilpielsweile am Haufe Harleberitraße Nr. 9 zeigt. Am Schubhof und am 
Hauſe Holzmarft Nr. 8 ebendort ſind die Ständer mit einer Rahmfüllung verjehen, 
die Yeniterprofillatte ift auf den Ständern verfröpft, vergleiche Fig. 1003 u. 1004. In 
Braunſchweig zeigt ji auf der unteren Hälfte der Fläche Belchlägeornamentif, jo am 
Haufe Schügenitrage Nr. 34, oder ein mujchelfürmiges, von gedrehten Schnüren um— 
faßtes Feld. Leßteres zeigt das Haus Südſtraße Nr. 4 ebendort, vergleiche Yig. 1005. 
Dasjelbe Motiv dient auch zur Belebung der oberen Ständerhälfte oder es fommen 
gedrehte Schnüre vor, von Denen meilt vier nebeneinander liegen. 

Sn Hildesheim nehmen die Ständer Säulen- oder andere Stüßenformen des 
Steinbaues an. Der unter der Yenlterlatte liegende Teil gleicht einem Poſtament 
und wird durch ein ornamentiertes Yeld geihmüdt, das obere längere Stüd ericheint 
ebenfalls als gerahmtes Yeld, auf dem oft eine Kandelaberfäule hervortritt. Das Haus 
Godehardsplaß Nr. 1167 in Hildesheim zeigt dieje Yorm. Halt alle Bauten dajelbit 
aus der Zeit von 1595—1625 haben die Kandelaberjäule. 

Meniger häufig ericheinen die hermenartigen Bilalter, jie fommen an den Häufern 
Godehardsplaß Nr. 1167, Jacobiſtraße Nr. 124 in Hildesheim vor. Ganz eigenartig 
zeigt jich die Ständerbehandlung am Haule Marftplat Nr. 385 ebendort. Die Ständer 
des eriten Gejchojjes haben gefuppelte Säulen mit jelbitändigen Poſtamenten, die 
der oberen Geſchoſſe gefuppelte PBilalterhermen. Das Haus Marftitraße Nr. 786 eben- 
Dort zeigt einen Torjtänder mit einer Säule und darüber eine Herme. Im Sodel der 
Ständer finden ſich verichiedene figürlihe Bildungen; fo beilpielsweile am Haufe Hoher: 
weg Wr. 391 ebendort. In den Erdgeſchoßſtändern der Neuftädter Schenke treten Figuren: 
hermen auf. Un der Ratsihenfe, Hoherweg Nr. 1804, Ipringen die Figuren aus den 
Ständerflädhen frei hervor, unter anderen die Hermenfigur eines geharnilchten Ritters; 
an den oberen Geſchoſſen fommen Säulen vor, welche ganz aus dem Grunde vortreten. 
Die Figurenhermen des Hauſes „Vorderer Brühl" Nr. 1036, von etwa 1615, treten 
ebenfalls aus der Yläche hervor. 

An den Häufern Dammitrake Nr. 1384 und Nr. 1436 von 1615, fowie Andreasplaß 
Nr. 1772 in Hildesheim find einzelne Ständer mit rechtedigen Feldern ausgeltattet, 
auf welden jih ein Flachornament mit Ranfen ausbreitet. 

In MWeitfalen und im Wefergebiet, wo das Kopfband meilt in Wegfall kommt, 
Tonnte das jäulenartige Element auf den Ständern in anjcheinend Zonjtruftiver Art 
zur Verwendung fommen. Das Haus in Salzuffeln, Langeltraße Nr. 33, zeigt Beichläge- 
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ornamentif auf den Ständer- 
flähen. Mit dem Beginn 
des 17. Sahrhunderts fom- 
men auch SHermen in Ge— 
braud), wie es ſich am Haufe 
Papenitrage Nr. 70 in Lemgo 
zeigt, und zwar an einer nicht 
vorgefragten Giebelflädhe. 
Un einem Haule von 1612 in 
Bevern wiederholen fich die 
Pilalter und der Ardhitrav 
des ſteinernen Erdgeſchoſſes 
faſt genau an den oberen 
Fachwerksgeſchoſſen. Das 
Zillyhbaus in Höxter, von 
etwa 1630, und ein anderes 
Haus ebendort, von 1642, 
tragen dDasjelbe Gepräge. Am 
Tillyhauſe jind den oberen 
Zeilen der Ständer ionilche 
Halbläulen vorgejett, am 
anderen Haufe haben die 
Ständerbefleidungen Die 
Form von Bilaltern. 

Haus in Danferode 
(Niederhejien), aus dem 
17. Jahrhundert, zeigt Cd- 
tänder mit männlichen und 
weiblihen Yiguren, welde 
dem Kopfpug nah Wilde 
daritellen. — Haus in Fie- 
genhain am feinen Parade- 
plat, vom Unfang des 17. 
Jahrhunderts, zeigt an den 
Eckſtändern tosfaniihe und 
ioniihe Säulen. — Ein Haus 
in der Siebenmannsgaſſe 
ebendort, von 1686, zeigt 
reich verzierte Editänder. — 
Haus in Treyla, Steingajle 
Nr. 34, von 1656, mit ge- 








Fi 1. ig i i. Elſaß. 

(önitten Gaftendern 17 
Haus in Duoderſtadt 

(Hannover), Ede an der Nordfeite der Marftitraße, von 1620, hat an der abgejchrägten 

Ede zwei ſpaniſch koſtümierte Figuren. Edhaus in Einbed, Markt- und Knochenhauer— 

Itraße Nr. 31, von 1600, hat an den Ständern je eine nifchenartig umrahmte Figur. — 
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Häufer in Braunichweig, wie Südklint Nr. 21, das Heine Haus am Bäderflint von 
1630 und das Haus Schüßenitraße Nr. 34 haben eingejchnittene Arkaden am unteren 
Teile der Ständer. 

Die Ständer in füddeutihen Bauten wurden fehr reich verziert; die Stüßen- 
bildungen an denjelben heben lich vom Grunde ab und ſtehen mit den zu jtüßenden Teilen 
in unmittelbarer Verbindung; aber fie wurden in der Regel nicht ausgefchnitten, fondern 
vorgeichalt, wie es beilpielsweile ein Edpfolten an einem Haufe in Bafel zeigt. In 
Niſchen geitellte Figuren finden an den Edpfoiten häufiger Verwendung, jo an einem 
Haule am Marktplatze zu Alsfeld von 1609 und an einem Hauje in Codem von 1625; 
allerdings fehlt an leßterem jeßt die Yigur. — Haus in Boppard, obere Marktgaſſe 
Ede Burgitraße, bat eine St. Chriltophorusfigur am Edpfoiten. — Haus in Badharad), 
Unterjtraße Nr. 70, von 1526, zeigt gejchnigte Ständer. 

Shußbretter und Füllhölzer der norddeutihen Gruppe Die Schuß: 
bretter fommen noch einige Male in Braunſchweig vor und ſind dann mit geichnißten 
Flachornamenten überzogen, wie beilpielsweile am Haufe Bohlweg Nr. 47. In der 
Regel fommen die gejchnigten Yüllhölzer zur Anwendung, wie jie jih am Haufe Hars= 
leberitraße Nr. 9 in Halberjtadt mit Schnürrollen verziert zeigen. Am Haule Schüßen- 
\traße Nr. 34 in Braunſchweig ilt die Schiffsfehle Durch parallele Perlihnüre gefüllt. 
Am Haufe Süpditraße Nr. 4 ebendort ilt das Füllholz niſchenartig ausgeichnitten und 
mit einem geflügelten Engelsfopfe ge ymüdt, Fig. 1005. Diejelbe Füllholzausichneidung 
findet fi) an einem Haufe in Lemgo, von 1601, aber mit einem Blattmotive verziert. 
An der Neujtädter Schenke in Hildesheim ilt das Yüllholz durch gegeneinanderlaufende 
Schnürrollen belebt. Am Hauſe Breitejtraße Nr. 3 in Lemgo wird das Ornament 
plaſtiſch hergeitellt und nimmt jelbit figürlihe Elemente auf. Ahnliches zeigen dajelbit 
die Häufer Breiteltraße Nr. 1 und 4 und Neueltraße Nr. 98. 

Eine dritte Gattung Yüllhölzer, wie lie in Hildesheim, Höxter, Bevern, Polle und 
anderen Orten vorkommt, ilt aus Platten, Zahnſchnitten, Konjolenreihen und Blätter- 
wellen zujammengejeßt. Beilpiele geben das Tillyhaus in Höxter und die Neultädter 
Schenke in Hildesheim. Oft erjcheinen die Füllhölzer als große Hohlfehlen und jind 
Dur) flache NRanfenornamente bereichert. 

Die an Jüddeutihen Bauten ausnahmsweije vorflommenden verfümmerten 
Süllhölzer zeigen Konjolen wie an einem Hauje in Yulda oder einen mit Blättern be= 
legten Runditab, wie an einem Haufe in Alsfeld oder endlich eine aufwärts gerichtete 
Blattwelle, wie an einem anderen Haule in Alsfeld am Marftplaß. 

Yeniterlatten, Riegelbänder und Brültungsplatten der norddeutidhen 
Gruppe. Die Keniterlatte bleibt in Anwendung und ericheint jeßt als profiliertes 
Gelims. Berzierte Yeniterriegel fommen im Lippeihen und in Weitfalen vor. Haus 
Langeſtraße Nr. 33 in Salzuffeln zeigt ein Flechtband, welches auch über die Ständer 
binweggeführt ilt. Haus am Marftplag in Stadthagen zeigt eine Profilleilte unterhalb 
der Fenlterriegel. — Die Häufer in Braunschweig beligen öfters verzierte Riegelbänder, 
welche Dreiede bilden. Das Haus Schüßenitraße Nr. 34 daſelbſt zeigt Beſchlägeorna— 
mentif auf den Fußſtreben. 

Die Brültungsfelder werden nun fajt allgemein mit Holzplatten gejchlojien, nur 
vereinzelt in Braunjchweig und im Weſertal hält man an den Sich durchkreuzenden 
Riegeln feit. Ein Beilpiel gibt ein Haus in Bevern. 

Die Brüftungsplatten treten meilt etwas gegen die Ständer zurüd. In Salzuffeln, 
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Lemgo und Goslar bleibt weſentlich die Yächerrolette in Anwendung, teilweije als Voll— 
freis. In Salzuffeln find einigemal die Rojetten mit einem Zahnſchnittkranz umzogen, 
wie am Haufe Langeſtraße Nr. 33. Die Regel bildet aber das aus Bandverihlingungen 
beitehende Flachornament; in diejer Art iſt das Erdgeſchoß der Neujtädter Schenke 
in Hildesheim verziert. 

Bon 1620 ab beginnt das ſcharf gerandete Flachornament in Bändern und natura= 
liſtiſchen Zutaten zu bereichen, wie es jih am Haufe dritte Querltraße Nr. 181 zeigt. 

Figürliche Daritellungen an den Brültungsplatten find vorzugsweile in Hildesheim 
häufig. An der Ratsapothefe von 1579 befinden ſich ſechs Tafeln mit allegoriihen 
weiblihen Figuren auf landichaftlihem Hintergrunde; am Haufe Braunjchweigerjtraße 
Nr. 612 find die fünf Sinne allegoriich dargeltellt, am Haufe Annenſtraße Nr. 721 eine 
Juſtitia. Das Haus Jacobiltrake Nr. 124 beſitzt eine Fides in einer Landihaft. Auch 
die Figuren der Later kommen am Wedekindſchen Haufe, Marktpla Nr. 398, vor, 
vergleihe Yig. 943; die römischen Götter an der 1601 erbauten Neujtädter Schenke 
und am Hauje Andreaspla Nr. 1799, die Taten des Herkules am dritten Gefchoß der 
Altitädter Schenfe, Hoherweg Nr. 1804. 

Moralifierende Gejchichten zeigen ji) am Ausbau des Edhaules Marktitraße Nr. 316; 
Bildnilje hiſtoriſcher Perſonen gibt es an der Neuſtädter Schenke, dann am Hauſe Gode- 
hardsplag Nr. 1167. Die Bilder der Heilgötter und berühmteiten Ärzte des Altertums 
liebt man am Anbau des Haujes Marktſtraße Nr. 1318 von 1611, vor Dr. Joachim 
Middendorp errichtet. Begebenheiten aus der bibliihen Geſchichte jieht man am Rolands= 
hoſpital von 1609 und am Hauje Altpetrijtraße Nr. 487. Darltellungen aus dem Ulltags- 
leben kommen am Rolandshojpital und an der Altitädter Schenfe vor. Auh Wappen 
wurden an der Brültungsplatte dargeltellt. 

Eine Form, die offenbar aus dem Steinbau abgeleitet ilt, bilden die Blendarfaden, 
lie jind in der Regel den Tafeln angeſchnitzt, ſeltener aufgenagelt. Ein Beilpiel bietet 
das Haus Harsleberitrake Nr. 9 in Halberitadt und ein anderes das Haus Schmiedeltraße 
Nr. 17 ebendort, an weldhem letteren die Blendarfaden mehrmals übereinander zur 
Ausfüllung des Giebels eines Dacherfers benußt find. Blendarfaden zeigen lich in den 
Brüftungen des Haujes Bäderjtrage Nr. 3 in Goslar. Am Schuhhofe in Halberjtadi 
ind die Arkadenſtützen in flache Kandelaberjäulen umgewandelt, vergleiche Yig. 1004 
In Höxter fommt eine Urfadengalerie von 1642 vor. 

In Braunſchweig werden am Merfelihen Haufe, Bäderflint Nr. 4, Die neben 
den Yußitreben verbleibenden Dreiede duch Tafeln mit Schnitereien ausgefüllt. 

Das Northeimihe Haus in Einbed hat Bilderfhmudf in den Brüftungsfeldern, 
Zaubitäbe beleben die Schwellen, Brettitüde mit Masten verdeden die vortretenden 
Balfenföpfe und Heiligenfiguren nebit Kriegergeitalten befinden ſich an den Ständer- 
flähen; der Giebel ilt einfacher gehalten. 

Eckhaus der Apothefenitraße in Duderitadt hat Arkaden in den Brültungen, ähnlich 
das Eckhaus an der Nordjeite der Marftitraße ebendort, von 1620. 

Quedlinburg zeigt Häuler aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, an denen 
in den Brültungen verfhlungene und gefreuzte MWinfelbänder vorfommen. — Ein 
Haus in Wernigerode, in der Breitenitraße von 1674, zeigt in den Yenjterbrültungen 
figürlide Schnißereien, die ſonſt dort nicht an diejer Stelle vorkommen. 

Sn der füddeutfhen Gruppe erreicht die Wandmufterung dur) allgemeinere 
Verwendung geichweifter NRiegelhölzer mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts ihren 
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Höhepunkt. Die NRiegelmujter der beiden Gebäude in Heldburg ind Thon erwähnt; 
lie tragen einen gotilierenden Charafter. 

Ein nad) der Pegnitz gewendeter Saleriegang in einem Nürnberger Hauje zeigt 
in den Brüftungen unten Balujter, oben einen Stichbogen, deſſen Fläche eine Flach— 
rojette füllt, ganz den Steinformen nachgeahmt. — Eine gejchnitte Brültungsplatte 
in Cochem, von 1625, zeigt dasſelbe Gepräge wie Die vorigen. 

Die ausgedehntelte Verwendung der Brüjtungsplatten mit figürlihen Daritellungen 
findet fih am Salzhauje in Frankfurt a. M., vom Anfang des 17. Jahrhunderts. Hier 
ind aber alle andern Felder, aud) die VBerfchalbretter vor den Balfenföpfen und Rahm 
bölzern, mit gejhnigtem üppigen NRanfenwerf, untermilht mit Figurenmotiven, ge: 
\hmüdt, vergleihe Yig. 1000. 

Eine andere Art von Brültungsbefleidungen findet fih in Mainz am Haule 
Augultineritraße Nr. 75, aus der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts, wo die Felder ein 
\pärliches Relief von naturaliltiihen Blumengemwinden zeigen; übrigens trägt Das ganze 
Haus den Charakter eines Steinbaues. Die Brültungsplatte eines Erfervorbaues in 
Rhens, Nr. 154 von 1734, ijt mit einer Blendarfade und zwei die Tafel abſchließenden 
Boluten geſchmückt. — An einer Fenſterbrüſtungsſchwelle eines Haujes in Kiedrich a. Rh., 
von etwa 1620, find Ianggezogene Palmetten eingeichnitten. Haus in MWolfersheim 
(Oberheſſen) Nr. 59, von 1618, zeigt in den Brültungen Andreaskreuze. — Haus in 
Cannſtatt (Württemberg) in der Brunnenjtraße und ein Haus in Murrhardt mit ſchön 
verſchränktem NRiegelwerf in den Fachen. 

Haus in Baharah am Markt, aus dem 17. Jahrhundert, hat geichweifte, ſich 
durchkreuzende Riegelhölzer in den Fachen, ebenlo das Haus in Traben a. d. Miojel, 
Kirchſtraße Nr. 182, aus dem 17. Jahrhundert. — Haus in Cohem am Edertstor, von 
1625, mit Rojetten an den Yeniterbrüjtungen. — Haus in der Leihhausgajje in Mainz 
ahmt den Steinitil nad); das Haus Römerjtrage Nr. 319 ebendort, von 1617, zeigt reic) 
geſchnitzte Pilalterteilungen. Haus in Aſſenheim mit flahem Schnitzwerk von Draden, 
Rojetten und Schhlingwerf. 

Haus in Dingelsdorf (Baden), Nr. 29, zeigt reiche Holzjkulpturen in Steinformen. — 
Haus am Galgentor a. d. Tauber (Bayern), von 1613, zeigt Holzpilajter und gejchnißte 
Pilanzenranfen. 

Tür- und Seniteröfinungen. Die Yeniter der norddeutichen Gruppe erhalten 
wie früher eine rechtedige Form und bleiben ohne Zierglieder. Die Torfahrten find 
meilt rundbogig geſchloſſen und erhalten ein Einfaflungsprofil in Form einer gedrehten 
Schnur mit Perlenbejag, auch flahe Säulen und Karyatiden fommen als Einfaljung 
por. Der Holm der Haustüren wird öfter in Yorm eines Kielbogens ausgelchnitten, 
wie beijpielsweije am Hauſe Queritraße Nr. 182 in Hildesheim. 

In der füddeutichen Gruppe bleibt das VBortreten der Fenſter üblih. Das Haus 
„zum goldenen Rebenſtock“ in Langenſchwalbach, MWdolfitraße Nr. 77 und 79, aus dem 
17. Jahrhundert, zeigt am Hauseingang zierlih geichnigte, gewundene Säulen. — 
Haus in Traben a. d. Moſel, Kirhitraße Nr. 182, hat an den vortretenden Fenſter— 
einfaliungen Verzierungen von Schuppen und Flechtbändern; ähnlih ein Haus in 
Rißbach von 1620. — Haus Langeltraße Nr. 6 in Straßburg i. E., von 1614, zeigt Holz- 
ulpturen an den Fenitereinfaflungen, ebenjo das Haus Hauptitraße Nr. 100 in Zabern. 
Das Haus an der großen Megig in Straßburg hat auf Konſolen vorgefragte Feniter- 
einfaljungen, vergleiche Yig. 1007. 
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Die Übertragung antitilierender Steinformen auf den jtädtiihen Holzbau, wie 
lie bereits die Spätrenaillance eingeleitet hatte, gewinnt inımer mehr an Ausdehnung, 
und zwar fo, daß der Zonitruftive Urjprung der deforativen Yormen aus der Natur 
des Holzes immer mehr verjhwindet. Übrigens 30g der Holzbau von dem prunfoollen 
Yormenapparat des Baroditils falt gar feinen Nußen. Es machte ſich im zweiten Drittel 
des 17. Sahrhunderts ein allgemeiner Berfall der Holzbaumeije bemerkbar. Der Holz- 
bau fam in den Städten faſt nur nod) für das Wohnhaus in Frage, Jelten für öffentliche 
Gebäude, mit Ausnahme einiger Kirchenbauten. — Auf das Bauernhaus und ins- 
bejondere auf das Gebirgshaus und die Schrotbolzfichen findet Das oben Gejagte 
indes feine Anwendung, dieſe Gebäudeklaſſen halter wejentli an den althergebradten 
Typen feſt und nehmen auch nur wenig von Stilütiihen Neuerungen auf. 


a) Erhaltene Bauwerfe. 


Städtilhe Fachwerkshäuſer. In Villingen (Baden) gibt es aus der Barodzeit 
eine Anzahl }teinerner Wohnhäuſer mit hölzernen Front: und Dacdherfern. Das Haus 
„zum wilden Mann“ in Waldshut hat Fachwerksgiebel mit halben Walmen und ein 
weit vortretendes Dad. Der Amtshof St. Blalien in Villingen, von 1663, bildet ein 
Giebelhaus mit Holzerfer, deſſen Brüftungen mit Maßwerk ausgefüllt find, während 
ein Zwiebeldach als Abſchluß dient. 

Die Holzhäufer in Straßburg i. E., aus dem lebten Viertel des 17. Jahrhunderts, 
zeichnen ſich durch barode, reich geſchnitzte Fenſterumrahmungen und ebenjo verzierte 
Gebälfe aus. Die Edpfoiten der Fronten und Erfer find als Säulen ausgebildet, zu— 
gleich ind die Türöffnungen im Ejelsrüdenbogen geſchloſſen. 

Holzhäufer in Allendorf (Helen) jind mit Einzelformen ausgeltattet, welche un— 
mittelbar dem Steinftil entnommen find. In diefer Art erſcheinen eine Anzahl Fach— 
werfshäufer in Hildesheim, Braunschweig, Goslar, Halberitadt und Quedlinburg, an 
welchen Yüllbalfen und Schwellen mit angenagelten Konjolen= und Zahnichnittreihen 
mit Berl: und Eierjtäben verziert werden; Säulen, Pilajter und Hermen bilden Die 
Cepfoiten der Yrontwände und Ausbauten. 

Sm ganzen hat der Baroditil bedeutend auf die dekorative Ausstattung der ſtädtiſchen 
Fachwerkshäuſer verändernd eingewirkt; aber immer bleiben die Erfer, die ſteilen Giebel 
und Dächer, die VBorfragung der oberen Geſchoſſe und aud die Muiterung der Flächen 
durch gefrümmte Streben und Kreuzhölzer, welche nicht jelten in früherer Art mit Najen 
bejeßt jind, erhalten. Das figürlihe Element fommt in den jeßt im Steinijtil ausgeführten 
Reliefs der Yeniterbrüjtungen und in den Bollfiguren der Cdpfolten zur Geltung. 
Dieje ftiliitiihen Veränderungen fallen jedod wenig ins Gewicht gegen das Feithalten 
an den alten vom Bauernhauſe abgeleiteten Grundrißformen, die ſich bis |pät in das 
18. Jahrhundert hinein fortpflanzen. Erjt die um die Wende desjelben Jahrhunderts 
eintretende Neuflaffit brachte auf dieſem Gebiete eine entſchiedene Anderung und Die 
Anlehnung des beijeren Bürgerhaufes an den italieniihen Balajtitil hervor. 

Sn Straßburg i. E. zeigt das Haus Krämergalje Wr. 2, von 1669, reiche Holz— 
Ichnißereien der Fenftereinfallungen und des Gebälfs; bejonders Ihön ericheint der 
Eckpfoſten am alten Filchmarft, eine Blendnijhe von einer Kartujche überragt. — 
Haus Langengalle Nr. 2 ebendort hat am zweiten Stod einen verzierten Edpfolten von 
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1675. — Haus Metzgergießen Nr. 20 ebendort zeigt an der Tür den Ejelsrüdfenbogen 
von 1592; die Fenitereinfaljungen mit Holzjfulpturen am oberen Stodwerf jtammen 
von 1675. 

Haus Lüntenbef bei Sonnborn (Niederrhein) beitebt im Hofe aus einem zwei- 
ſtöckigen Fachwerfshaufe, vom Anfange des 17. Jahrhunderts, mit hohem Dad), vor: 
gefragtem Obergeſchoß auf Ablteifhölzern, Holzgiebel und Steinunterbau. — Fachwerks— 
häufer in Vallendar (Mittelrhein), aus dem 17. Jahrhundert: Hallenitraße Nr. 76 mit 
Schnitwerf an den Brültungen, Feniterfonjolen und Fenitereinfaffungen; Rathausplat 
Nr. 62 zeigt vortretende Fenſter, geſchnitzte Eckpfoſten und gejchweiften Giebel; Rat- 
hauspla Nr. 44 mit gut erhaltenem Schnigwerf, Rojetten in den Brüjtungen der 
vortretenden Fenſter, jäulenartige Eckpfoſten und geſchweifter Giebel. — Haus in Weiters= 
burg von 1688 hat an den Edpfoiten gejchnigte Trauben, vortretende Fenſter mit Roſetten 
an den Rautentafeln der Brültungen. — Haus in Enkirch von 1679, Mittelitrake Nr. 169, 
Haus Mittelltraße Nr. 171 ebendort. 

Häuſer in Sindelfingen (Württemberg) mit Holzichnigereien: Haus neben dem 
früheren Rathauſe von 1592, die jogenannte „Alte Burg“ von 1698, ein Fachwerksbau 
mi Kreuzbölzern und zweimal vorgefragtem Giebel. — Haus in Schwaigern bei der 
Kirche, von 1687, hat ein fteinernes Untergefhoß und ein Obergeſchoß von Fachwerk 
Die Feniter find von gejchuppten Säuldhen eingefakt und die Fenſterbänke von ſchönen 
Konjolen getragen. — Rathaus in Mündingen, von 1687, hat ein oberes Geſchoß im 
Holzbau. 

Haus in Geligenitadt (Großherzogtum Heſſen), Steinheimerjtraße „Zum Adler“, 
von 1696, bejigt im Hof einen Yahwerfsbau mit profilierten Einfaljungen der Tür- 
öffnungen und verzierten Pfoten. — Haus in Möritadt, Nr. 16, von 1682, ein mit 
reiher Schnißerei verjehener zweiltödiger Holzbau, deſſen Giebel nad) der Straße 
gefehrt ift. — Haus in Hadamar (Heſſen-Naſſau), nahe dem Rathauſe in der Schulgaffe, 
etwa von 1676, hat an den Editändern und den weit vortretenden Yenitereinfallungen 
reihes Schnißereiwerf: Säulen, Hermen, Fratzenköpfe, Fruchtſchnüre und Bandwerf. 

Kaufhaus in Beijing (Oberjadhjen), Hauptitrake Nr. 222, von 1688, hat ſteinernes 
Erdgeſchoß, das erite Stodwerf in Fachwerk mit Schnißerei, Die ausgemauerten Fache 
mit jgraffitenartig wirkenden Linienornamenten. — Schloß Burgf (Thüringen), 17. und 
18. Jahrhundert, bejigt die Hofjeiten des Südoſt- und MWeitflügels von Fachwerk. — 
Hebenftreitiches Haus in MWeikenborn, von 1685, hat das Erdgefho von Stein, das 
Obergejhoß von Fachwerk, Schwellen und Füllbalken zeigen QTauverzierungen, Die 
Brültungsitreben ind gejchweift. 

Das Kniepſche Haus in Hildesheim, Hoherweg Nr. 391, zeigt in allen Gliederungen 
die Übertragung baroder Steinformen. Die Ständer find als Figurenhermen oder 
Kandelaberjäulen ausgebildet, Die Schwellen nehmen die Formen eines Gebälfes an 
und der Ausbau it mit einem flachen Giebel abgeichlojlen, Yig. 1008. 

Haus in Wernigerode, Breitejtraße Nr. 217, von 1696, iſt durch geſchnitzte Balfen- 
föpfe und Gelihtsmasfen an beiden Seiten der Torfahrt ausgezeihnet. Das fogenannte 
Frankenſtedtſche Haus ebendort, Breiteitrake Nr. 408, iſt bejonders reich an Holz— 
\hnißereien, ilt jedoch in neuerer Zeit verändert. Die Medaillons auf den Ständern 
enthalten mit Ornamenten im Charakter des Baroditils umgebene Köpfe, und Die 
rundbogig geſchloſſene Haustür ijt von einem Ranfenzuge eingefaßt, hat in den Zwideln 
blumengefüllte Küllhörner und über dem Bogenihluß ein Doppelwappen mit der 


Sahreszahl 1694. In den 
Fachen unter den Fenſtern 
befinden ſich Reliefs, eines 
die Stadt Mernigerode mit 
dem Schloß daritellend, das 
andere einen unter Dem 
Ihronhimmel figenden, das 
Gelicht mit einem Tuche ver- 
\chleiernden Mann abbildend, 
por dem ein anderer auf den 
Knien liegt, ein drittes zeigt 
ein nilpferdähnlihes Tier, 
auf welhem eine Yrauen- 
geitalt jigt, mit der Unter- 
ſchrift Afrifa, ein weiteres 
enthält einen Knaben zwi- 
Ihen einem laubreihen und 
einem entblätterten Baume, 
ein fünftes endlich ein kroko— 
dilähnlihes Tier, auf dem 
wieder eine weiblihe Yigur 
lift mit Der Unterſchrift 
Amerifa. Die vier Bild: 
tafeln im oberen Stodwerf 
zeigen ebenfalls allegoriiche 
Daritellungen. 

Häufer in Barmen (Wie- 
derrhein) zeigen den Typus 
des ! bergijchen Fachwerks— 
baues: Galthof „Zum Schloß 
Benrath“ am Ultenmarft hat 
ein Mittelrijalit, deſſen Gie- 
bel mit Scindeln befleidet 
it; das Wichelhauſenſche 
Haus am Marftplaß, von 
1701, bejigt wiederum Mit- 
telrilalit mit Giebel. In der 
eriten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts entwidelt ſich der 
Iypus des ſpäteren bergi- 
\hen Fachwerkshauſes, in 
dem die Fenſter ſpitzbogig 
oder flachbogig geſchloſſen 
ſind. Die Alleeſtraße in Bar— 
men enthält eine Anzahl die— 
ler Häuſer, z. B. das Doppel- 
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Fig. 1008. Kniepſches Haus in Hildesheim, Hoherweg Nr. 391. 
(Nach Blätter für Architektur und Kunſthandwerk.) 
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haus Nr. 180 und 182, deifen Dach mit Manjardenfenitern geziert it. Haus Ibach 
ebendort, in den Flächen beichiefert, zeigt in den Fenſter- und Türeinfaljungen den 
Charakter des Barods im Übergange zum Rokoko, Yigur 1009. 

In Elberfeld und im Wuppertale unterfheiden jich zwei verjchiedene Bauweilen, 
einmal der Fachwerksbau mit vorgefragten Obergeſchoſſen und Schhieferbefleidung der 
Metterjeite nach eigentlich bergiicher Art, jowie der Bau mit verpußten Fachen oder 
einer Verkleidung von Brettern, gelegentlih au Schindeln. — Das Teſchemacherſche 
Haus in Elberfeld, vom 18. Jahrhundert, ift befchiefert. — Das Wülfingihe Haus in 
der Mirfe, von 1650, ein zweiltödiger Fachwerkbau mit abgewalmtem Satteldach, ilt 
sun Teil mit Schiefer, zum Teil mit Brettern befleidet, der Giebel iſt im Oberjtod 
vorgefragt. — Das von Carnapſche Haus in der Mirfe, von 1601, ein dreiltödiger Fach— 
werfsbau auf hohem jteinernen Unterbau, it nur im oberlten Geſchoß auf der Schmal— 
\eite vorgefragt, an den Langjeiten und an einem Giebel befindet ſich Schieferbefleidung. 
— Ühnlih dem vorigen iſt das Haus „Bon dem Holz“ bei Elberfeld, von 1676, drei— 
\tödig mit hohem Giebel und gleichfalls abwechjelnd mit Schiefer, Brettern und Schindeln 
befleidet. Das Haus „Im eilernen Jaune“ an der Kölner Straße ilt dreiltödig, hat vor— 
gefragte obere Geſchoſſe und gefuppelte Heine Fenſter. 

Die zweite Gruppe der Elberfelder Wohnhäujer zeigt in Einzelheiten den Einfluß 
des Rofofoitils im 18. Jahrhundert beionders in den Türumrahmungen. „Jweibrüder 
Hof“, Wallftrafe Nr. 11—13, ift durchweg geichiefert, das gebrochene Dad) wird durch 
Manjardenfeniter belebt. — Haus Wallſtraße Nr. 7, dreiltödig, in den Giebeln mit 
balbrunden Yenitern, hat unter dem Dad) ein Architravgeſims auf hölzernen Konjolen, 
weldes von römiſchen Pilaſtern geſtützt wird. — Das alte Eichamt, Berlinerſtraße 
Nr. 33, iſt dreiſtöckig mit geſchweiftem Giebel über dem Mittelriſalit, Hat Pilaſter und 
reich profilierte Türpfoſten, in den Ecken mit kleinen geſchnitzten Bouquets. — Kleinere 
Bauten halten noch an der Vorkragung des Obergeſchoſſes feſt, nehmen aber doch 
Rokokoformen auf, wie das Küſterhaus in Elberfeld, am reformierten Kirchplatz Nr. 11 
und 13, von 1750, aus zwei Fachwerkshäuſern mit ſtark vorgekragtem Obergeſchoß 
beſtehend, im Erdgeſchoß mit Bretterverkleidung. 

Häuſer in Langenberg (Niederrhein) mit vorgekragtem Obergeſchoß: Gaſtwirtſchaft 
von Sauer, Hauptſtraße, Nr. 15, mit geſchweiften Abſtützungen des Obergeſchoſſes, 
ähnlich ſind Hallerſtraße Nr. 6 und 19, beſonders Wiemhof Nr. 43, mit vorſpringendem 
Mittelriſalit. — Reusrath zeigt unter den älteren Häufern einige Abänderungen des 
bergilchen Typus. Un der Straße nad) Opladen Nr. 103, ein zweiltödiger Fachwerksbau; 
derjelbe hat mit Brettern bekleidete Giebel, in der Mitte einen auf vier Pfolten ruhenden 
vorjpringenden Vorbau, ilt aber ſonſt ohne Schnigerei und ohne Vorfragung, Zeit 
der Erbauung um 1717. 

Rathaus in Hadamar (Mittelrhein), von 1639, ein Fachwerksbau in Nachahmung 
von Steinformen. — Wohnhäuſer in Fankel: Hauptitraße Nr. 25, von 1739, mit jteiner- 
nem Untergeihoß und Oberbau in Fachwerk; Nr. 27, unten von Stein, erites Obergeſchoß 
auf einem NRundbogenfries vorgefragt von Fachwerk, das zweite Obergejchoß ebenfalls 
vorgefragt; Wr. 32 in Fachwerk mit Schnißereien an den Balken, Figuren unter dem 
zweiten Obergeſchoß. 

Haus des Mich. Sigle in Pfullendorf (Baden) mit vorgekragter Laube auf ge— 
bogenen Konſolen; dieſelbe wird von dem Dache überdeckt; das Dach iſt abgewalmt 
mit Schopf. — Ein zweites Haus ebendort zeigt die Laube an der Langſeite unter dem 
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Hauptdad), am Giebel unter einem bejonderen Dache. — Haus Nr. 54 auf der Landſtraße 
des Dorfes Maurach, ein Riegelbau mit ſchön gejchnittenem Holzwerf; das obere Stock— 
werf ilt nur wenig vorgefragt; die Pfetten und Schwellen find reich profiliert und Die 
Profile gehen an den Enden in mehrfady gewundene Voluten über. Die enter jind 
mit Läden zum Scieben verjehen. 

Häufer in Rackwitz (Poſen), bis 1669 zurüdgehend, find urjprünglid im Blod- 
verbande erbaut; der nad) der Straße zugefehrte Giebel wird meilt von einer offenen 
Laube getragen. Die beiterhaltenen Häuſer liegen an der Weſtſeite des Marktes. 

Haus in Möhringen (Württemberg) 
am Scopf, von 1706. — Yachwerfs- 
häuſer in Volkmarſen (Niederhellen): 
Nittmeritraße, von 1718, bat reiche 
Reliefichnigereien an den mädhtigen 
Pfolten, Kapitelle und Fußgeſimſe an 
den Eepfoiten und Köpfe an zwei mitt- 
leren Pfolten über dem Dielentor. Ein 
Haus in der nördlichen Seitenjtraße hat 
einen mädtigen zweigejpitten Giebel 
und in der Mitte zwilchen beiden einen 
mit Giebeldach abichliegenden Erker. 

Das Rieſenhaus in Nordhaufen 
(Provinz Sadjlen), nad) 1710, am Holz- 
marft. — Das NRöhle- Wirtshaus bei 
Königsfeld (Baden), von 1726, mit rei- 
hen Holzgeichränfen in den Fachen und 
Balken, mit Kerbihnittverzierungen. — 
Haus in Mdegund (Mittelrhein), Ober: 
\traße Nr. 59, bat reihe Schnißereien 
und am Edpfolten die Figur des heiligen 
Chriltoph. 

TIrebigjches Haus in Jena (Thü— 
ringen), Saalgalje Ver. 5, zeigt Drei 
Obergeſchoſſe in übergefragtem Fach— 
wert mit NRofofloverzierungen in den Fig. 1009. Haus Ibach in Barmen. 
Seniterbrüftungen. Ahnlich iſt Das 
Bachſteinſche Haus ebendort, Rathausgalje Nr. 1. — Schloß in Griesheim, zwiſchen 
1720—1744, hat zwei Untergejhoffe von Stein und die Obergeſchoſſe von Fachwerk. 
— Pußeihes Haus in Erdmannsdorf, von 1765, mit gefehlten Balken, bogenartig ge- 
\chnittenen KRopfbändern und gabelförmigen Beritrebungen. 

Häufer in Stuttgart zeigen bis zu den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts den 
Fachwerksbau auf jteinernem Sodel, den Giebel nad) der Straße gefehrt und über- 
gefragte Geſchoſſe. Bis zu den 70er Jahren wird das Erdgejhoß meilt aus Werfiteinen 
bergeitellt, darüber folgen zwei Stodwerfe und ein Knieſtock in verpußten Yachwerf 
ohne Überfragungen und die Traufleite der Straße zugewendet. 

Der Elymeierfhe Ladenvorbau in Dresden am Neumarkt, 1840 von Semper 
errichtet, ilt ein Beilpiel moderner zierlicher Holzarditeftur. 
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Bauernhäuler. TDieje büßen wenig von ihrem alten typijchen Gepräge ein 
und nehmen nur wenig ſtiliſtiſche Formen der Barodperiode auf. Das deutihe Bauern- 
haus der ſächſiſchen oder fränkiſchen Art it auch in dieſer Periode meilt ein Holzbau. 

Der weſtfäliſche Typus zeigt fih im 18. Jahrhundert noch an den Bauernhäufern 
in Hünze (Niederrhein). Der Berger Schulhof in Hünze hat die jähliihe Grundriß- 
anlage, den Aufbau in Fachwerk mit FJiegelausmauerung und Ziegeldach. — Bei Burtrop, 
zwilhen Gahlen und Surtrop, bei Heesfeld ſind noch einige ähnlihe Häujer erhalten. 

Der eigentlich niederrheiniihe Typus, dem bergilchen naheltehend, zeigt ih an 
den Bauernhäujern in der Nähe von Wermelstirhen. Der Wittenhof beiteht aus zwei 
aneinander jtoßenden Gebäuden mit Strohdädern, die Wände zum Teil mit Brettern 
befleidet. Ein Hof in der Nähe, ähnlich dem vorigen, hat einen zweiltödigen Ylügel 
mit Brettern befleidet, der andere einitödige zeigt Yachwerfsgiebel. — Das Bauernhaus 
Vieth, VBorderhufe Nr. 59, iſt ein einitödiger Kahwerfsbau mit Holzgiebel und Strohdach 
von 1607. 

Ein Bauernhaus in Feſtenbach (Bayern), von 1798, zeigt im einzelnen den Einfluß 
des Baroditils, vortrefflid jind die Holzdeden und die Türeinfallungen. 

Bauernhöfe in Keylaer (Niederrhein), von Weeze nah) Walbeck zu, zeigen den 
friejiihen Typus. Der Hof auf der Schanz und der Neuenhof, von 1737, find einitödig 
mit abgewalmtem Satteldadh. — Bauernhöfe um Nienkerf, die Höfe zu Eyll und Witer- 
rau, bis 1820, zeigen noch offene Lauben (Löfen). 


b) Einzelteile und Gliederungen der Faſſaden. 


Lauben. Haus in Meersburg (Baden) Nr. 104, an der Staig, hat an der Straße 
eine Holzlaube mit geichnitten Pfolten und Bügen auf jteinernem Unterbau; über 
der Holzbalfendede folgt ein oberes Stodwerf von 1688. — Haus des Mich. Sigle 
in Pfullendorf mit vorgefragter Laube auf gebogenen Konjolen unter dem Hauptdade. 
Ein zweites Haus ebendort hat eine Laube an der Langjeite unter dem Hauptdade 
und eine zweite Laube am Giebel unter bejonderem Dache. — Haus in Möhringen 
am Schopf, von 1706, mit durchgehender Holzlaube im Erdgeſchoß. — Schloß in Gries— 
heim (Thüringen) hat im mittleren vorlpringenden Teil des zweiten Obergeſchoſſes 
eine offene Laube mit dorijhen Säulen. 

Erfer. Häufer in Enfird (Mittelrhein), Mittelitraße Nr. 169, von 1679, mit einem 
aus fünf Seiten des Jwölfeds gebildeten Ederfer; Haus Nr. 171, von 1671, mit einem 
aus vier Seiten des Zehnecks gebildetem Ederfer. — Haus in Schwaigern (Mürttemberg), 
nahe der Kirche, von 1687, hat einen großen Ederfer. — Rathaus in Müncdhingen, von 
1687, bejigt einen Holzerfer im Obergeſchoß. 

Haus in Hadamar (Mittelrhein), in der Schulgalie, etwa 1676, mit einem ÜErfer 
aus vier Geiten Des Sechseds. — Haus in Uldegund in der Oberltraße Wr. 59, von 
1710, iſt mit einem reich geſchnitzten, zweifach vorgefragten Mättelerfer verjehen. 

Haus in Elberfeld (Niederrhein), Ede der Yunfenjtraße und des Karitenplaßes, 
im Empireftil, hat einen gejchieferten Ederfer. — Häufer in Fanfel (Mittelrhein), in 
der Hauptitraße Nr. 25, von 1739, mit einem aus drei Seiten des Achteds gebildeten 
Holzerker, Nr. 27 mit hübſchem Dacherfer, Nr. 32 mit zwei halben Achtedserfern an den 
abgeichrägten Eden. 

Häuſer in Villingen (Baden), Niederjtraße Nr. 313 und 119, zeigen hölzerne Barod- 
erfer, ebenjo die Häufer Nr. 105 und 107 der Oberenitraße. — Haus in Überlingen, 
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Heldengaſſe Nr. 200, von 1715, hat im Dad) eine Schöne Windelufe (Gaupe) in Riegel- 
werf. — Haus in VBollmarjen Miederheſſen), aus dem erſten Viertel des 18. Jahr— 
hunderts, zeigt in der Witte zwiſchen zwei Giebeln einen mit Giebeldach abichliekenden, 
auf Kopfbügen rubenden Erfer. Der Ausbau des Kniepſchen Haufes in Hildesheim 
\hließt mit einem flachen Dreiedsgiebel, vergleiche Fig. 949. 

Cinzelglieverungen der Verfallperiode. Die Kopfbänder fehlen jett meiſt 
ganz. Abgejehen von einigen Häulern in Braunjchweig finden jich nur in Quedlinburg 
eine Anzahl Yachwerfsbauten aus dem letzten Viertel des 17. Jahrhunderts, welde 
mit Kopfbändern in Konjolenform verjehen ind. Beilpielsweije ein Haus Pölfenitraße 
Nr. 19 in Quedlinburg und das Kniepſche Haus in Hildesheim, vergleiche Fig. 949. 
Daneben fommen an einigen Erkern ganz freiltehende Stüßen vor, wie am Hauſe Stein: 
weg Wr. 23 in Quedlinburg. 

An den Balkenköpfen tritt wieder die Sraße auf, wie am Haule Breiteweg Nr. 64 
in Halberjtadt und Holzmarkt Pr. 21 ebendort, ebenjo am Hauſe Breiteitraßke Nr. 32 
in Wernigerode, von 1674. Daneben tritt namentlih in Quedlinburg eine fazettierte 
Spite auf, ebenjo in Halberitadt am Hauſe MWeitendorf Nr. 23; außerdem fommt ver: 
einzelt das Afanthusblatt als Zierform vor, wie in Halberitadt PBaulsitraße Nr. 19. 

Die Schwelle des Haujes Breiteweg Nr. 64 in Halberitadt zeigt einen eingefchnittenen 
Spruch und am oberen Stodwerf eine Art Sciffstehle von Rojetten und Blumen 
bededt. Die Schwellen des Haujes Breiteltraße Nr. 32 in Wernigerode find den vorigen 
ähnlich. Ein Edhaus der Tanzwerderitrake in Münden a. d. Weſer, von 1660, hat 
an der Schwelle eine Kehle mit eingefügten Konjölden. In Quedlinburg, an einem 
Haufe am Steinweg finden ſich drei Seiten einer achtedigen Schnurrolle.. Am Haufe 
Steinweg Nr. 33 in Quedlinburg, von 1716, ijt die Schwelle zufammen mit Füllhölzern 
und Balfenföpfen in ein großes Gelims verwandelt. Am Kniepſchen Haufe in Hildes- 
heim bildet die vorgeitredte Schwelle den Teil eines Gebälfes, vergleihe Yig. 949 

Die Ständer finden ſich noch einigemal verziert, an dem Haufe Breitejtraße Nr. 32 
in Dernigerode mit Masken, in Stadthagen an einem Hauſe am Miarktplatz, von 1649, 
mit baroden Schnörfeln, in Salzuffeln am Haufe Langenitrake Nr. 47 ericheinen Blumen- 
töpfe mit Pflanzen. 

Der Gebrauch der Füllhölzer erhielt jich jo lange, als das Überfragen der Geſchoſſe 
überhaupt vorfommt. Die Füllhölzer erhielten die Yorm eines PViertelltabs mit Blumen: 
guirlanden verziert oder mit Pflanzenranfen, wie am Haufe Tanzwerderitraße in Münden, 
am Haufe Breiteitraße Nr. 32 in Wernigerode, am Haufe PBaulsitraße Nr. 19 in Halber- 
Itadt und Dominifaneritraße Nr. 7 ebendort, von 1710. In Hameln, Ritteritraße Nr. 4, 
von 1686, jind die Füllhölzer in Form eines Biertelitabes mit verſchnörkelten Fiſchen 
verziert. 

Am Haufe Breiteweg Ver. 64 in Halberitadt ericheint das Yüllholz als Fräftige 
Eierſtabwelle; ähnlih am Haufe Bakenſtraße Nr. 43 ebenpdort. 

Das entſchiedenſte Barodgepräge zeigt die Feniterplatte am Hauſe Breiteweg 
Nr. 64 in Halberitadt. 

Sn Salzuffeln, Lemgo und Stadthagen jind die Yeniterriegel fait durchweg mit 
Flachornamenten befleidet, wie beilpielsweile am Haufe Langeſtraße Nr. 47 in Salzuffeln. 

Sm 17. Jahrhundert fakte die Art der Verzierung der Brültungsfelder durch ge— 
\hweiftes Niegelwerf au im Norden Boden. In Quedlinburg zeigt dies das Haus 
Steinweg Wr. 23. 
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Die Türen erhalten gekehlte Einfaſſungen, welche die Türpfoſten und den Holm 
verdecken und unten mit einem Flachornament abſchließen, wie dies am Hauſe Mühlen— 
ſtraße Nr. 1390 in Hildesheim der Fall iſt. Es kommen jedoch auch reichere Türum— 
rahmungen vor, welche mit Säulen, verkröpften Gebälken und ſelbſt mit Giebelvor— 
bauten und Figuren ausgeſtattet ſind; jo das Portal des alten Adrianeums in Hildes— 
beim; am Hauſe Marftitrage Nr. 1 in Quedlin- 
burg, von 1710, an einem Haufe in Münden 
a. d. Weſer und anderen Orten. Cine Tor 
fahrt mit gewundenen Halbjäulen bietet der 
„Goldene Engel“ in Stadthagen, von 1685. 

Fachwerkskirchen in Schleſien. Es 
ind im Wußeren einfahe Bauten, die zwar 
der Barodzeit angehören, jedoch die Eigen— 
tümlichfeiten des Stils nur in der Innen— 
ausjtattung voll zum Ausdrud bringen. 

Die Friedenskirche in Sauer, 1654—-1655, 
ein ſchlichter Bedürfnisbau in Fachwerf, bildet 
eine dreiſchiffige Balilifa mit zwei Reihen 
Enıporen in den Seitenjchiffen und an Der 
Weſtſeite, während an der Ditjeite über den 
Altar nur die obere Empore durchgeführt ilt. 

Die Friedenskirche in Schweidniß, von 
1657, um 1760 zum Teil erneuert, bildet einen 
von einen Querſchiff durchſetzten Raum von 
höchſter Zwerfmäßigfeit der Unlage und ein 
bobes Können der Jimmerfunit vorausjeßend. 
Bon den ſich ringsum ziehenden Emporen 
reihen nur 3wei bis zu Den Stüßen Des 
Mittelihiffs, nur hinter dem Altar iſt wie in 
Sauer eine ZJwilchenempore bis zur order: 
=>27 Tante der Hauptempore eingeipannt. In allen 
drei Schiffen ilt der Raum gerade jiberdedt. 
Die Beriteifung der durch die ganze Höhe 
reichenden Wanpditiele mit den Dedenbalfen 
wird durch große Kopfbänder bewirkt, und 
zwar Dur ein ſich überplattendes Paar. 

Fig. 1010. Dieler Dreiedsverband iſt durch Verſchalung 
Pfarrkirche in Ober-Glogau. verdeckt. Die Farbentönung der inneren 
Bemalung iſt düſter gehalten. 

Die Grenzkirche in Roſtersdorf zeigt zu beiden Seiten des Altarraumes eingebaute 
Herrſchaftslogen in zwei Geſchoſſen mit elliptifcher Überdedung der Wanddurchbrechungen, 
permutli in Anlehnung an Formen des Steinbaues. Wände und Dede der Kirdhe 
ind bemalt. 

Zwiebelhbauben der Türme. Die fuppelartig gef hwungenen, oft in mehreren 
Abſätzen mit laternenartigen Durchbrechungen verjebenen hölzernen Turmhelme, aus 
niederländiicher Beeinfluffung in der Renailjanieperiode auf deutſchen Boden verpflangzt, 
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ind hier in der Barodzeit zu einer alle anderen Länder übertreffenden Höhe der Aus— 
bildung gelangt. Die phantalienolle, oft energiſch geichnittene Umrißlinie, welche ſich 
mit den luftigen Durhbrehungen der Laternen zu einem wirfungsvollen Ganzen 
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chleſ. Muſeums der bildenden Künſte, Breslau 1903.) 


Kirche in Poniſchowitz. 
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verbindet, erſcheint als kräftige Krönung der Türme an Kirchen, öffentlichen Gebäuden 
und Schlöſſern. Vor allem ſind es aber die Kirchtürme, welche in Betracht kommen 
und oft weſentlich zur Belebung der Städte- und Landſchaftsbilder beitragen. Es fehlt 
unter dieſen Helmen nicht an künſtleriſch fein empfundenen Schöpfungen, die ſich eine 
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entſchieden volksftümliche Bedeutung errungen haben. Die Turmhauben der Pfarr: 
firhe in Ober-Glogau find in Fig. 1010 mitgeteilt. 

Schrotbolzfirhen. In den Oſtmarken, am rechten Oderufer bis gegen die Lauſitz 
bin, fommen die Schrotholzfichen häufiger, in der Mark und in Pommern einzeln 
por. Die meilt iloliert jtehenden, aus Fachwerk errichteten, geböjchten Glodentürnte 
gehen vermutlich auf eine Urform zurüd. Die Kirhengebäude find aus Schrotholz 
errichtet und mit offenen Hallen umgeben, tragen demnad) meilt den Charakter der 
MWallfahrtstirchen. Die Türme zeigen meilt über dem mehr oder minder Itarf gebölchten 
oder gejchweiften Unterbau ein überhängendes Glockengeſchoß. Die alte Form des 
Turmhelms ilt eine ſchlanke Pyramide, in jüngerer Zeit ilt die barode Fwiebelhaube 
in Aufnahme gefommen. Die Helme Sind jtets mit Schindeln eingededt. Außer dem 
Turme iſt meilt ein aus dem Achteck entwidelter Dachreiter vorhanden. Die Dächer der 
Kirchengebäude ſind ziemlich teil und über den Eingängen von Querdächern durchſetzt. 
Die Stiele Der äußerſten Hallen ſtehen auf untergelegten Yindlingen, nie auf einer 
Schwelle, jie jind mit Kopfbügen verjehen; die Dächer der Hallen find dem Hauptbau- 
förper angeheftet, als jogenannte Flugdächer. Die von den niedrigen Umgangshallen 
nicht bededten Balfen der Wände find meilt durch eine Bretterverihalung geihüßt, 
der Schwellbalften hat die doppelte Höhe der übrigen. 

Die älteften Schrotholzlichen Oberjhlefiens find die von Syrin und Lubom und 
ſollen dem Jahre 1305 entitammen. Gie Itellen zwei Haupttypen vor. Der Grundrik 
beiteht aus einem größeren quadratifhen Schiff und einem fchmaleren, rechtedigen 
Chor, dem ſich an der Norodfeite die Safriltei anichließt. Der Haupteingang wird durd) 
einen umjchlojjenen Vorraum geſchützt; derjelbe jteht an der Kirche in Lubom nod) 
mit einem nad) außen offenen Gange, der die ganze Kirche umgibt, in Verbindung. 

Im Aufbau erhebt fi) das quadratiihde Schiff am höchſten und ſchließt öftli und 
weitlih mit einem Giebel ab, der Chor ilt etwas niedriger und endet öltli mit einem 
Giebel, der wie die beiden Hauptgiebel mit einer Dachnaſe abſchließt. 

Die Kirche in Lubom wird von einem etwa 2 m breiten niedrigen LYaufgang um: 
zogen, der mit Pultdächern abgededt ilt. Un der Kirche in Syrin jind nur Schugdäder 
vorhanden, die Durch Streben gejtüßt werden. Die Syriner Kirche hat einen Dachreiter. 
Die Innenräume jind an den Seiten und an der flahen Dede verſchalt und Jonit ohne 
Shmudformen. 

Die weitlihe Eingangspforte der Kirche in Lubom zeigt einen Abſchluß in der 
Kleeblattform des romaniſchen Übergangsltils mit gotiihder Profilierung und beitätigt 
die angegebene Erbauungszeit, die erite Hälfte des 14. Jahrhunderts, \owie die Herüber- 
nahme der Form aus dem GSteinbau. Die nördlihe Eingangstür zeigt den Spibbogen. 

Seitwärts von den Kirchen erheben ſich quadratiihe Glockentürme im Ständerbau, 
welche außen mit doppelter Bretterlage verichalt find. Die Geitenflähen find nad) 
oben eingezogen. Über diefem Unterbau folgt in Syrin fofort das jteile, nad) unten 
gejchweifte Zeltdach, in Lubom trägt der Turm erſt noch einen würfelfürmigen, aus— 
tragenden Aufbau für die Glodenitube, und das flache Zeltdach iſt mit einer Laterne 
und einer Zwiebelhaube befrönt. Den Eingang zu den Türmen ſchützt ein Vorhäuschen 
mit Satteldach. 

Die Kirchen in Poniſchowitz von 1499, Fig. 1011, in Pniow von 1506, in Mikulſchütz 
von 1530, in Groß-Strehlitz von 1641, in Juwada, vormals in Ditrop, von 1649, jtimmen 
mehr oder weniger mit den obigen überein. 
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Die Kirhe von Brzezie bei Ratibor, von 1331, it jegt mit Mörtelpuß überzogen, 
bat die Flugdächer verloren, ilt jedoch im Grundriß der Kirche in Lubom gleich, allerdings 
ſchließt ih Die Turmanlage unmittelbar dem weltlihen Eingange an. Die nördliche 
Eingangspforte zeigt einen fielbogenförmigen Abſchluß. 

Die Kirche in Mikulſchütz Ichließt im Chor Ddreileitig und wird von einem offenen 
Umgang umzogen. Auch an der Kirde in Poniſchowitz jchließt der Chor Dreijeitig; 
die Safriltei liegt erhöht und wird Durch eine Freitreppe zugänglid. Die Stelle des 
nördlihen Eingangs nimmt eine polygonale Kapelle mit acdtjeitigem Zeltdach ein, 
und der Ddreileitige Chor hat ein Walmdach. 

Die Kirhe in Rudnik bildet im Grundrig ein Nechtef mit Ddreijeitig geſchloſſenem 
Chor und abgewalmten Dachflächen; der Schrotholzwand find große Fenſter eingefügt. 
Der vieredige Glodenturm trägt ohne weitere Vermittlung ein achtleitiges Zeltdach. 
Die Kirche ilt jünger als die vorigen, vielleiht aus Dem 17. oder 18. Jahrhundert 

Cine bejondere Gruppe der Holzfirhen vertritt die Kirhe in Groß-Hammer, eben- 
falls ein Schrotholzbau mit Flugdächern, aber im Grundriß ein lateinifches Kreuz mit 
rechtedigem Choranjaß bildend. Das in den Flügeln vorjpringende Querhaus ilt ebenjo 
breit wie das Langhaus. Die Kirche iſt teilweije verjchalt und trägt auf dem Dache 
einen jehhsedigen Dachreiter mit Laterne und Zwiebelhaube und wird etwa in der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts errichtet jein. In Kreuzform gebaute Kirchen befinden 
ih nod in Liſſau von 1618, und in Boronow, ſie Schließen ji) den im Steinbau aus— 
gebildeten Typen an. 

Die Nepomuffapelle bei Yubom bildet ein Achte mit geichweiften Feltdad und 
birnförmigem Helm mit einmaliger Durhbrehung. Die Eingangstür zeigt den 
Kleeblattbogen, wie die der Kirche in Lubom; Die Kapelle kann ebenfalls in der 
eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts ausgeführt fein. Im Snnern bildet eine neßartige 
Kuppel die Dede. 


7. Gebirgshäunjer (mit Ausnahme der Schweiz). 


Der Schrotholzbau ilt vorzugsweile in den Gebirgsgegenden und, wie ſchon oben 
erwähnt, auch in den öſtlichen Landichaften Deutichlands heimiſch. In Oberſchleſien, 
Pojen, Oſtpreußen und Pommern fommt der Blodhausbau, ohne ſich mit dem Ständer: 
bau zu vermilchen, auf dem flahen Lande häufig zur Anwendung. Einen belonders 
malerijhen Ausdrud gewinnt der Schrotholzbau in der äußeren Geltaltung der Ge- 
birgshäujer dur) die Anlage von offenen Lauben im Erdgeſchoß, weldhe zur Unter: 
tüßung von VBorbauten dienen. 

Im Niejengebirge iſt namentlidh der ſüdliche Abhang bis nad) Gla mit Wohn- 
bäujern im Blodbau bejeßt; der größere Teil derjelben liegt allerdings in Nordböhmen, 
ilt aber von den |chlelifchen nicht zu trennen. Das ältere Shrotholzhaus des Rielen- 
gebirges hat in der Regel eine auf Pfoiten ruhende Vorhalle an der Giebelleite, welche 
am Bauernhauje oft nur mit einem Pultdache ſchließt, bisweilen aber, wie meilt an 
den ſtädtiſchen Häufern, ein weit vorjpringendes Obergeſchoß trägt. Über demjelben 
erhebt ji ein Satteldadh mit Giebel an der Straßenjeite, der nur felten im oberen 
Teile abgewalmt ilt; das Giebeldreied hat feine Schrotwand, fondern nur eine Brett- 
verjhalung der Dachverbandshölzer. Flugdächer fommen an den Wohnhäuſern nur 
lelten vor. 


54.2 Gebirgshäuſer. 


An manchen Gebäuden rücken die Pfoſten des Umganges an die Hauptwand, 
um das Dach zu tragen oder die Wände des Obergeſchoſſes. In der Gegend von Zittau 
nehmen die Ständerreihen vor den Schrotholzwänden die Geſtalt von Arkaden an und 
umgeben das Gebäude in gleicher Höhe. 

Die Bauernhöfe in der Lauſitz, in Schleſien, Preußen, Pommern und einem großen 
Teil von Brandenburg ſind zum Teil im Schrotholzbau errichtet; dagegen wird dieſe 
Bauweiſe in den Städten nur im weiteren Kreiſe des Rieſengebirges angetroffen. 
Das Vorkommen der Schrotholzbauten beginnt weſtlich in Markliſſa, erſtreckt ſich über 
die Umgegend von Zittau und Reichenberg, Eiſenbrod, Semil, Hohenelbe, Arnau, 
tahod und Braunau und verläuft ſich allmählich bei Neurode und Trautenau. 

Das Bauernbaus der Lauſitz iſt ein Blodhaus, welches mit freiltehenden Holz- 
Itielen umgeben ilt. Falls ein Obergeſchoß vorhanden iſt, beiteht Dasjelbe aus Fachwerk, 
meilt mit Brettverichlag, feltener mit Stafung. Bei neueren Häujern find die Pfoiten 
dDiht an die Wand gerückt und tragen die Umfaflungswände eines etwa vorhandenen 
Obergeſchoſſes. 

Die Ständer haben bisweilen Kandelaberform, die Kopfbüge bilden eine Bogen— 
form zuſammen mit dem oberen Rahmholze. Die Dächer ſind meiſt mit Schindeln 
gedeckt, auch Schiefer koömmt vor. Über den Türen ſind die Dachbalken oft weit vor— 
geſtreckt, wie an einem Hauſe in Hinterhermsdorf. Bei zweigeſchoſſigen Häuſern iſt 
oft ein Teil des Obergeſchoſſes über das Erdgeſchoß weit vorgebaut, wie an dem er— 
wähnten Haufe in Hinterhermsdorf von 1814. Seltener findet ſich eine wirkliche Vorhalle 
mit freiſtehenden Säulen und Überbau, wie an einem Hauſe in Zeidler. Bisweilen 
fommt nur ein einzelnes Schirmdach über der Haustür vor. 

Das Erdgeſchoß ilt in den älteiten Häufern von Blodwänden umſchloſſen, welche 
aus abgeflahten Baumjtämmen gebildet Jind, bei weniger alten Häujern beitehen 
die Wände aus rechtedig behauenem Schrotbolz. Die Dedenbalfen ruhen auf den 
Blod- oder Schrotwänden, nicht auf den Bohlenitühlen. Im Inneren bleiben die Balten 
\owie die Einihubdeden unverpußt. Die Häujer ruhen jtets auf einem gemauerten 
Unterbau, eine gemeinlame Schwelle unter den Säulen üt jedoch nicht vorhanden. 
Die Grundrikeinteilung it Die fränkische. 

Die Häujer in Nordböhmen jind gewöhnlid; im Blodbau bergeltellt, der an 
der Längsfeite nad) der Straße hin von vorgejeßten Stielen eingefaßt wird, welde in 
bereits erwähnter Weile durch bogenfürmige Holzfonitruftionen verbunden Jind. Die 
Haustür liegt oft im Grunde eines VBorbaues von Ständern, welche einen mädtigen 
Dacerfer tragen. Der Dachraum wird nicht als Wohnraum benußt. Das Dad) ilt zu: 
meilt mit Schiefer gededt. Nachod, Arnau, Ols, Schaflar und bejonders Hohenelbe 
befiten Häufer der Art, etwa von 1700. Die Mehrzahl derjelben zeigt die Übertragung 
von GSteinformen auf den Holzbau. 

Das Rathaus in Eilenbrod, von 1568, bejißt arı der Front nad) dem Marktplatz 
eine Yaube auf Holzpfoiten und durch Büge und obere Schwelle hervorgebrachte Rund- 
bogen. Über dem Hauptgeſchoß treten nad) vorn vier Unterzüge heraus, um das nad) 
porn und zu beiden Seiten vorgekragte Dachgebälf zu jtüßen. Das jteile Dach ſchließt 
mit einem verjchalten Giebel, über dent ſich ein quadratijher Turm mit offener Öalerie 
und Zeltdad) erhebt. Aus leßteren wächſt eine achtedige Laterne mit Jwiebelhaube 
hervor. Die beiden Geſchoſſe haben Schrotholzwände, das Dad) ilt mit Schindeln gededt. 
Un der Rückſeite legt jih dem oberen Geſchoß ein Yaubengang vor, der von dem aus— 
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ladenden Dachgeſchoß überdeckt wird. Die Giebelfläche iſt wieder mit Brettern verſchalt 
und hat ein kurzes Walmdreieck. Die viereckigen Fenſter ſind durch Zierbretter ein— 
gefaßt, und die Türöffnung an der Marktſeite iſt rundbogig geſchloſſen. 

Im Innern ſind die Schrotholzwände in Brüſtungshöhe verſchalt, darüber zeigen 
ſich die unbehauenen Balken. Die Decke des Saals hat einen Unterzug auf einem Pfoſten, 
darüber liegen die Balken und wieder darüber Rundhölzer. 

Ein Haus in Braunau beſitzt an der Giebelſeite eine im Obergeſchoß überbaute 
Laube vom Ende des 17. Jahrhunderts. Das Giebelfeld iſt verfchalt. An dent Haufe 
in Eijenbrod, von 1712, find die Pfoiten der Laube ausgebaut haben, Kapitell und 
Sockel, und die Kopfbüge bilden einen Nundbogen. Ein anderes Haus ebendort zeigt 
im gejchweiften Giebel eine Gliederung durd) Lijenen. Ähnliche Häufer finden ji) nod) 
in Hohenelbe, Nachod, Arnau und Schaßlar. Die Bretterverfleidungen zeigen meilt 
einen buntfarbigen Anſtrich. 

In einer zweiten Bauart legt Jich die Ständerfonitruftion unmittelbar an die Schrot- 
holzwände; an einem Hauje in Eifenbrod dient ſie zur Unterſtützung des Hauptgebälts. 
An Häulern in der Umgegend von Zittau jind die Ständer durch Arkaden verbunden 
und uniziehen das ganze Gebäude und tragen Das vorjpringende Obergeſchoß aus Fach— 
wert. Ein Haus in Eijenbrod zeigt eine Dachjtubenanlage in Schrotbolzverband, ähnlich 
den alinorwegiihen Ramloftituben. 

Als dritte, jüngjte Gruppe erjcheinen die eingejcholligen Schrotholzhäuler, welche 
hauptſächlich in Semil vertreten find. Diele Häufer beſitzen feine Vorhalle; das Dad: 
geſchoß fragt nad) allen Seiten vor und wird Durch mehrere übereinanderliegende Mand- 
balfen getragen. Die Sparrenenden liegen auf weit vorgejchobenen Pfetten, über den 
Dachbalken jeßt ji die Schrotholzwand als eine Art Knieſtock fort. Die Giebelflähen 
zeigen winklig Sich jchneidende Yierlatten. Die Bauten dieler Gruppe reichen nicht 
über die Mitte des 18. Jahrhunderts zurüd. 

Ahnlich den nordböhmilchen kommen Häufer in Oberſachſen vor. Ein Geböft 
in Kadit bei Dresden zeigt das Wohnhaus mit der Langjeite gegen den Hof gekehrt 
und im Inneren Querteilung. Das Obergejchoß hat an der Hofleite eine offene Galerie. 
Ein Haus in Wilfehdorf hat ein jteinernes Untergejhoß und ein hölzernes Obergeſchoß 
mit Andreasfreuzen in den Brüjtungen. Haus in Bartsdorf bei Zittau zeigt Holzjäulen, 
weldhe die Umfallungswände des Obergeſchoſſes tragen, vor die Maſſivmauern des 
Untergeſchoſſes geitellt und durch ZJugbänder mit den oberen Pfoiten verbunden. Haus 
in Ober-Wartha beſitzt einen mittleren Dacherfer und einen vieredigen Turmaufbau 
über der Yirit. 

Ein Haus in Niederbayern bei Pallau hat ein Ichlichtes Schrotholzgeſchoß 
über einem jteinernen Erdgelchoß, Die Giebeljeite liegt nah) dem Hofe und ilt mit Brettern 
verIhalt. Bor der Hauptgiebelwand befinden ſich in beiden Geſchoſſen offene Lauben. 
Die Unterjtügung der Balken geichieht Dur Pfoſten, welche teilweile bis zu den Dad): 
ſparren hinaufreihen. Das Dad ilt Flach wie bei den Alpenhäufern. 

Die Häuler im bayeriſchen Tirol ind im Gebirgsitil erbaut, doch ohne Die 
zierlihen Holzichnigereien der Schweizerhäuler. Das Förſterhaus in der Kaiſerklauſe, 
nach 1818, zeigt die oberen Geſchoſſe im Blodbau. Die Bemalung it den älteren Muſtern 
nachgeahmt. Haus auf der Königsalpe bei Kreuth, von 1840, ilt dem vorigen ähnlich. 

Das Sıhwarzwaldhaus zeigt in der Hauptanlage den fränfiihen Typus und 
beiteht wefentlih aus Holzfachwerk. Der Laubleshof in Gutach, aus dem 18. Jahr: 
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hundert, hat die Grundmauer und die Längswand der Küche von Stein, ſonſt beiteben 
alle Wände aus Holzfachwerf. Sämtliche Ständer gehen durch das Erdgeſchoß und 
Das Zwilchengeihoß bis zur Dachbalfenlage. Die äußeren Wandgefahe des Erdge— 
\hofles jind mit Bohlen ausgejet. Im Dachgeſchoß beitehen die Wände aus Dielen. 
Das mächtig überbauende Dad ilt mit Stroh gededt. 


8 Schweizer Holzbau. 


Das feine ſchweizeriſche Einfamilienhaus bildet meilt im Grundriß ein Quadrat 
und verteilt Die Wohnräume in zwei Geſchoſſe, am Obergeſchoß ſind an einer oder zwei 
Seiten Lauben vorgefragt. Das größere Einfamilienhaus enthält nod einen Gang 
zwilchen den beiden vorderen Zimmern und bildet wieder ein Quadrat, am zweiten 
Geſchoß befinden fich Seitenlauben, im Berner Oberland zuweilen aud) Vorlauben. 

Die Blockhäuſer des Berner Oberlandes werden gewöhnlich von zwei Yamilien 
bewohnt, deren Wohnräume durch die Mittelmand des Giebels getrennt werden; es 
ergeben ſich aus dieſer Anordnung die breiten Giebelfronten in doppelter Länge der 
Traufſeite. 

Das Schweizerhaus ſtimmt im weſentlichen mit dem alemanniſchen Bauernhauſe 
des Schwarzwaldes überein; es behält die eigentümliche Stellung der Fenſter bei, wo— 
nach dieſe an der ſüdlichen Hausecke beiderſeits um den Arbeitstiſch im Wohnzimmer 
dicht aneinandergereiht werden. Dieſer Teil des Wohnzimmers bildet den Hauptteil 
des Hauſes. 

Das italieniſch beeinflußte Bauernhaus in Graubünden, meilt aus der erſten Hälfte 
des 18. Sahrhunderts ſtammend, ilt fat durchweg ein verpußter Steinbau mit weit 
porfragendem Dad. In Ober: und Unter-Engadin und im Albula-Bezirf, Kanton 
Graubünden, bildet die als Durchfahrt dienende Diele den Mittelpunft des Haujes. 
An der mit Sgraffiten oder farbigen Malereien verzierten Front ilt häufig ein Holzerfer 
angebradt. Die Stirnjeite Des Giebeldachs iſt mit Brettern verihalt. Das Wohnzimmer 
bat vertäfelte Blodwände, die Küche iſt überwölbt. Haus, Stall und Scheune befinden 
ih unter einem Dad, die Mohnung liegt an der Giebeljeite nad) der Straße zu 

Grundrikanordnung. Gieslerſches Gaſthaus in Flaach, Kanton Züri), von 
1642, enthält nad) der Bauweile der Oſtſchweiz Wohnung, Ställe, Scheune und Speicher 
unter einem hohen Satteldadhe vereinigt. Das Erdgeſchoß ilt von Stein, ebenjo der 
weltliche Giebel, die übrigen Wände find von Fachwerk hergeltellt, welches mit Ziegeln 
ausgemauert ilt. — Die Manneberger Mühle im Kanton Züri) bei Effretikon ijt 1695 
erbaut. Im Erdgeſchoſſe liegt das Mühlwerf, einige Wohnräume, und die Küche, im 
Obergeihog Wohnräume, und der Dachboden dient als Speicher. — Das Bauernhaus 
Rokwieslt im Fuchsloch bei Zilchental, Kanton Züri), ftammt etwa von 1785. Der 
Kelleritod enthält die Webitube und einen PVorratsraum, im Erdgeſchoß liegen Wohn- 
räume und Küche, dann die Tenne, Biehitälle und anderes. Der Oberſtock enthält 
Schlafzimmer, der Dachboden Borratsräume. 

Der Meierhof in Höngg, Kanton Zürich, gegen Ende des 18. Jahrhunderts erbaut, 
enthält ein Erd- und ein Obergeſchoß, Yauben ſind nicht vorhanden. — Haus zu Schirmen- 
jee bei Rapperswpl, Kanton Zürich, von 1673, auf hohem Unterbau, hat ein Erdgeſchoß 
und einen Oberſtock ohne Lauben, mit weit überfragendem Dad. — Haus Hüni in 
Horgen, Kanton Zürich, von 1735, enthält drei Stodwerfe ohne Yauben. — Haus Yang 
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in Wptifon und das Haus am Rank in Enge, Kanton Zürich, das leßtere von 1565, ent- 
hält zwei Wohnungen in zwei Geſchoſſen, ähnlich it auch das Langſche Haus von 1576. — 
Haus am Hodlteig bei Watwyl, Kanton Züri, etwa von 1677, enthält Erd-, Ober: 
und Dachgeſchoß. 

Schmidtſches Haus zu Buelisacher, Kanton Aargau, von 1669, vereinigt vier Familien— 
wohnungen mit den zugehörigen Ställen, Tennen und Speichern; über dem Erdgeſchoß 
folgt der Dachboden. 

Haus am Oberitieg zu Bettelried, im Berniſchen Oberhimmental, von 1746, ent- 
hält zwei Holzgeichofle mit Seitenlauben auf hohem jteinernen Unterbau. Der Rauch— 
fang der in der Mitte gelegenen Küche ilt von Holz und dient zugleich als Oberlicht, 
kann aber durch einen beweglihen Holzdedel geihloljen werden. — Huberjhes Haus 
in Meiringen, Kanton Bern, von 1785, bildet im Grundriß ein Quadrat Der Aufbau 
zeigt zwei Geſchoſſe und an beiden Langjleiten ziehen ſich Yauben hin. — Das Schildſche 
Haus in Meiringen, Kanton Bern, von 1615, enthält zwei Wohnungen in zwei Geſchoſſen 
und ilt mit einer Laube verjehen. — Häujer in Saanen, Kanton Bern, das vordere 
von 1661, das dahinter jtehende etwa 50 Jahre älter. — Haus in Schwarzenberg, 
Kanton Bern, von 1761, ſtädtiſches Eckhaus, hat ein jteinernes Erdgeihoß und zwei 
obere Holzgeſchoſſe. An der Giebeljeite und der freien Langjeite ziehen ſich in beiden 
Stodwerfen Lauben hin. — Ein freiltehendes Haus in Schwarzenberg, von 1822, hat 
am Giebel und an beiden Langjeiten Lauben. 

Das Haus des Sigriiten in Marbad), Kanton Luzern, von 1809, hat Erd- und 
Obergeſchoß, leßteres it von einer Laube umzogen; das Dachgeſchoß hat Lauben ar 
den Giebeljeiten. 

Das Haashöfli bei Steinen, Kanton Schwyz, hat ein Geſchoß im Blodbau auf 
hohem Unterbau. — Das Pfarrhaus in Steinen, von 1653, zeigt ein hodhliegendes Erd— 
geſchoß und ein Obergeſchoß im Blodbau, dem an beiden Langſeiten Lauben angefügt jind. 
— Das „Hohe Haus“ zu MWolfenichiegen, Kanton Unterwalden, von 1586, enthält Erd— 
geſchoß, Obergeihoß und Dachgeſchoß, am Obergeſchoß befindet ſich jeitwärts eine Laube. 

Das alte fatholifhe Pfarrhaus in Peterzell, Kanton St. Gallen, von 1716, beiteht 
aus Erd-, Ober: und Dachgeſchoß. Der große Flur, in dem die Treppe liegt, weicht 
von der üblichen jchweizeriichen Anlage ab. — Das Doppelhaus von J. Vögeli und 
%. Kundorf zu Rüti, Kanton Glarus, von 1742, ilt durch eine Mittelwand in zwei gleiche 
Hälften geteilt, welche ein Erd- und ein Obergeſchoß enthalten. Die Lauben ſind dem 
hinteren Giebel vorgebaut. 

Ein Doppelhaus in Charmey, Kanton Freiburg, von 1716, hat ein }teinernes Erd— 
geſchoß und zwei Obergeicholje. Die Küche erhält wieder ihr Licht durch den hölzernen 
Rauchfang. — Haus in Weiboldsried, Kanton Freiburg, vom Ende des 18. Jahrhunderts, 
bat eine zentral gelegene Küche, wie das vorgenannte Haus. — Die Grundrikanlage 
des Haujes in Jaun, Kanton Freiburg, etwa aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
ſtimmt mit der des Hauses in Charmey überein. — Das alte Pfarrhaus in Jaun, aus dem 
18. Sabrhundert, hat eine Seitenlaube am Oberjtod. 

Haus in Jenaz im Prättiggau, von 1805, iſt Durch einen ungewöhnlidy breiten 
Hausgang ausgezeicdhnet. — Haus in Grüſch im Prättiggau, von 1685, zeigt die gewöhn— 
lihe jchweizerifche Grundrikanlage. 

Haus in Kippel, Kanton Wallis, von 1776, hat zwei Stodwerfe mit angefügten 
Yauben an der Langfeite. — Ein Haus in Dex, Kanton Wallis, von 1788, enthält ein 
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Untergeſchoß von Stein, Darüber zwei Holzgeicholle, weldhe für zwei Familien ein- 
gerihtet ind. — Haus in Kippel, von 1543, mit jteinernem Untergejhoß und zwei 
hölzernen Obergeſchoſſen. — Haus in Sumviz, Kanton Graubünden, von 1755, für 
zwei Familien. 

Haus in Gſchwand bei Hütten, Kanton Zürich, von 1805, wieder für zwei Familien. — 
Haus in St. Gallenkirchen im Bezirt Montafun, Tirol, aus der zweiten Hälfte Des 
18. Jahrhunderts, zum Teil im Blodbau, zum Teil im Steinbau, und endlich die Seiten: 
laube als offener Riegelbau. 

Aufbau. Es untericheiden ſich drei Arten der Wanpdbildung: der Blodbau, die 
Ständerwand mit eingejchobenen Bohlen und das Niegelfahwerf mit Yusmauerung. 
Der Steinbau findet ſich in Verbindung mit allen genannten Bauarten. 

Blodbau. Sn Oberbayern ilt ein Erdgejhoß von Stein üblich; Dasjelbe ent- 
hält die hauptſächlichſten Wohnräume, darüber erhebt ſich ein Obergeſchoß in Blodbau. 
Im Anſchluſſe an den Wohnbau und unter demselben Dache liegend, folgen Scheune 
und Viehitälle, und man fährt in der Regel über eine Brüde in die über den Ställen 
angeordneten Tennen. 

In Tirol Jeßt fi ein zweiltödiger Holzbau auf den als Keller benußten jteinernen 
Unterbau, und die Wirtihaftsgebäude liegen getrennt von den Wohnungen. Die Feniter 
ind ſymmetriſch mit breiten ZJwilchenräumen angeordnet, Die Yauben ruhen auf den 
vorihiekenden Unterzügen der Balfendeden; die weit ausladenden Dächer find mit 
Schindeln gededt. 

Das Blodhaus der Schweiz ilt allgemein zweiltödig und erhebt ji auf einem 
\teinernen als Keller benußten Unterbau. Die Ddihtgedrängte YFeniteritellung, wie 
bei den alemannijhen Häufern des Schwarzwaldes, ilt überall, mit Ausnahme einzelner 
Teile der Kantone Graubünden und Appenzell, beibehalten. Es ſind drei Hauptridh- 
tungen zu unterjcheiden: die in den drei Urfantonen, die im Berner Oberlande mit 
einem Teil des angrenzenden Waadtlandes und die in Uppengzell. 

In den Urkantonen erſcheint der Blockbau in ſchlichten, gleich \tarfen und meilt 
ohne Vorſprünge der Stockwerke aufſteigenden Wänden; er iſt ſich in den letzten drei 
Jahrhunderten im weſentlichen gleich geblieben. Es kommen flache ſteinbelaſtete Schindel— 
dächer neben hohen mit feinen Schindeln oder Ziegeln bedeckten, zuweilen auch ab— 
gewalmten Giebeldächern vor. Die Dachausladungen betragen nur 0,80—0,96 m; es 
fommen deshalb beſondere Schutzdächer über den Feniterreihen vor. Die den Yenitern 
porgejegten Schubladen bilden das Hauptmotiv zum Schmud der Faſſaden. Die Träger 
der Giebelgejpärre jowie auch Die Träger der Schwellen der Seitenlauben find aus 
vorgeſchobenen Blodbalfen der Haupt: und Scheidewände gebildet und find insgejamt 
als eine Konſole nad) einem Biertelfreije profiliert. Beiſpiele dieſer Art geben Die 
Häufer in Schwyz, Urt und Unterwalden. Im Kanton Schwyz ilt der Giebel der Metter- 
jeite oft mit lenfrechten Brettverfleidungen verjehen. Anden Giebelfronten kommen feine 
Borlauben vor, dagegen Jind die Seitenlauben unter dem vorſchießenden Dache häufig. 

sm Berner Oberland haben die Blodhäujer einen größeren Vorſprung Des 
Hauptdades als im Kanton Schwyz, welcher dann die bejonderen Schutdäder der 
Fenſterreihen entbehrlih macht, aud find Die die Dachpfetten ftüßenden Balken jchräg 
abgeichnitten, und in der Regel fehlen die Fenſterladen. 

Sm Simmen- und Saanental bis ins Maadtland hinein find jchon bei den 
ätelten Häuſern Die unteren Stodwerfe im Ständerbau mit eingeichobenen Bohlen 
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und nur die oberen im Blodbau hergeitellt, weldhe Art jich bei den jpäteren Bauten 
fortjeßt. Die oberen Stodwerfe find vorgeſchoben. Es find oft VBorlauben am Giebel 
angebracht, ebenjo Seitenlauben. 

Sm Kanton Appenzell jind die Blodwände meiſt ganz überjchindelt und Die 
Yeniter einzeln zwilchen breite Pfeiler geitellt. Jedes Fenſter wird für ſich durch ein 
fleines Vordach von oben und jeitwärts durch Flügelbretter geſchützt. 

Die Blodhäujer der übrigen Landſchaften der Schweiz ſchließen ſich im allgemeinen 
der Bauart der Urfantone an. Als Unterjhiede zeigen Jih im Kanton St. Ballen 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts geſchweifte hohe Bohlendädher und Bretterver- 
\halung aller Konitruftionen der Bor: und Hauptdäcer. 

Sm Kanton Slarus it fait durchgängig das Blodhaus unter Weglaſſung der 
Vordächer mit einem weit vorjpringenden Hauptdache verjehen. Die Lauben jind meilt 
am binteren Giebel angebradt. 

Im Kanton Zug und in den an Schwyz grenzenden Teilen des Kantons Zürid) 
maden ſich vielfah die PVBeritrebungen und Dreiedsverbindungen des NRiegelbaues 
geltend. Der Blodbau des Kantons Luzern ilt von der Bauart der angrenzenden 
Kantone verjchiedentlich beeinflußt. Im Tejjin verbindet ſich der Blodbau nah Art 
der Urfantone mit dem jteileren Dad) von Graubünden und ilt mit Steinplatten gededt. 

Das Wohnhaus der romanijhen Schweiz, bei dem ſich die Blodwand hinter 
der Steinmauer verbirgt, zeigt einen von dem vorigen ganz abweichenden Charafter. 
Der Steinbau it mit Sgraffiten verziert, Türen und Fenſter find möglichſt Fein, letztere 
verengen jich trichterförmig von außen nad) innen. Die Däder find mit Schindeln 
auf Latten eingededt. 

Der Ständerbau mit eingejhobenen Bohlen prägt ſich in zwei verſchiedenen 
Arten aus. In den öftlihen Kantonen gehen die Ständer an den Stellen, wo die Wände 
einbinden, \tets durch die beiden Stodwerfe und jind mit Bügen, meiltens oben und 
unten, verjtrebt. Dieje Bauart ilt die ältere und \timmt mit der des Schwarzwald- 
haujes genau überein. 

‚sn den Kantonen Bern und Luzern gehen die Ständer, welche die Stelle Der 
einbindenden Wände bezeichnen, meilt nur durch ein Stodwerf und ſind niemals ver- 
Itrebt. Bei der älteren Art der Wandbildung laufen die Bänke und Sturze der gefuppelten 
Teniter als ganze Blodbalfen zwiihen den Wanditändern dur), und nur die Yeniter- 
pfolten Jind etwas breiter gehalten, bei der jüngeren Urt, aus der letten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, liegen die Fenſter ſymmetriſch einzeln zwiſchen breiten Wfeilern, 
und die Yeniterpfolten haben gleiche Höhe mit den Wanditändern, wie dies beim NRiegel- 
bau der Fall it. Die größten Häuler diejer Art finden fih im Simmental. 

Der Fachwerksbau mit Riegeln nad) der im ſüddeutſchen Flachlande üblihen 
Urt hat allmähli den Ständerbau mit Bohleneinlage in den öltlihen Kantonen der 
Schweiz verdrängt und hat bereits Jeit länger als 200 Jahren die Grenze des Blod- 
baues in den Urfantonen erreiht. Im Aargau bielt ſich der Bohlenjtänderbau bis zum 
19. Jahrhundert, im Kanton Zürich trat der Riegelbau mit dem Anfange des 17. Jahr: 
bunderts auf. Unterjchiede gegen den Jüddeutihen NRiegelbau des Flachlandes ind: 
Der gemauerte gegen die Wetterjeite geitellte Giebel, die große Ausladung des Daches, 
die Jogenannten Klebdäher über den Fenſtern der Giebeljeite, Die Lauben vor den 
Giebeln und GSeitenfronten, die gekuppelten Fenſter und die Yadenvorrichtungen der— 
jelben, wobei die Laden von oben herabgelaſſen werden, die Gitterwerfe der Giebel, 
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deren Fachwerk aus ſchräg lich Freuzenden Hölzern gebildet wird. Starfe Auskragungen 
der oberen Stodwerfe über die unteren, mittels vortretender Balfenföpfe fommen 
in der Schweiz jelten vor. 

Beilpiele der Außengeſtaltung. Die Manneberger Mühle in Effretikon ilt 
ein Kahwerfsbau über Iteinernem Untergeſchoß mit ſteilem Dach), die Fache find mit 
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Bruchſteinen ausgemauert, das Dach iſt mit Flachziegeln gedeckt, Fig. 1012. Das Giebel— 
geſpärr ruht frei auf Pfetten und hat kurze Kehlbalkenſtücke zur Verbindung. Das 
Bauernhaus Roßwiesli iſt ein Ständerbau mit eingeſchobenen Bohlen. An den 
Ecken und Knotenpunkten der Scheidewände gehen die Ständer durch zwei Geſchoſſe. 
Der vordere Dachgiebel fragt 5 cm gegen die untere Wandflucht vor, dagegen liegen 
die Bohlen wieder bündig mit derjelben. Das ſteile Dach mit Aufjchieblingen für die 
Seitenlauben ilt mit Schindeln gededt. 
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Schmidtihes Haus zu Buelisader iſt an der Weitleite, wie auch) an der Nordfeite, 
wo die Zimmer liegen, duch eine Bruchſteinmauer umſchloſſen, im übrigen beitehen 
die Umfallungs- und Scheidewände aus Ständerwerf mit eingeſchobenen Bohlen, 
wobei die Hauptitügen durch die beiden Stodwerfe und den Knieltod reichen. Das 
Dad Ipringt auf beiden Seiten 3,45 cm vor und ilt mit Stroh gededt. Die Firſtpfette 
ruht auf einer durchgehenden Längswand. 

Das Huberjhe Haus in Meiringen ilt ein Blofbau auf Steinernem Untergeſchoß; 
da flahe Dad) ilt mit Schindeln gededt und !tredt jich über zwei Seitenlauben vor. — 
Der Meierhof in Höngg ilt ein Fachwerksbau auf jteinernem Untergeihoß mit jteilem. 
Dach und Auffhieblingen. — Das Haus zu Schirmenjee ilt wieder ein Fachwerksbau 
auf Iteinernem Untergeſchoß und hat ein jteiles 
Dad mit Aufihieblingen. In den Brüſtungs— 
feldern zeigen ſich geichweifte und gefreuzte 
VBerriegelungen. — Haus Nägeli in Fluntern, 
Kanton Zürich, von 1726, iſt im wejentlichen 
ein Steinbau, nur das weit überftehende 
Dach zeigt die bei Kachwerfsbauten übliche 
Unordnung. 

Haus Lang in Wytikon hat auf der Wetter- 
jeite einen gemauerten Giebel und ilt jonit ein 
Ständerbau mit eingelhobenen Bohlen und 
tumpfwintligern Fiegeidah. — Haus Hüni in 
Horgen, von Fachwert auf jteinernem Unter- 
bau und jteinernem Hintergiebei, hat ein jteiles 
Dach mit Aufihieblingen. — Das Haus am 
Rank in Enge ilt wie Haus Lang ein Stän- 
derbau mit Bohlenfüllungen. 

Das alte Wirtshaus in Baar, Kanton Zug, 
von 1684, ein Fachwerksbau mit hohem 
Ziegeldach, zeigt die jeltener vorkommende 
Verbindung mit einer freitragenden Geiten- 
galerie. Die Fenſter der Giebelleite jind mit 
Schutzdächern verjehen. Ahnlich dem vorigen 
it das alte Rathaus in Baar, aud) hier find die Yeniter der Giebeljeite mit Schuß- 
Dächern verlehen, Yig. 1013. — Das Haus des Sigriſten zu Marbach ericheint als 
Ständerbau mit eingejchobenen Bohlen; die Ständer jind in jedem Stodwerf ab- 
gejett, das Haus hat ringsum Lauben, das Winkeldach ilt mit feinen Schindeln ge- 
dedt. — Haus von Steffer in Eggiwyl, von 1796, Kanton Bern, it ein Ständerbau 
und wie das vorige mit Yauben und weit ausladendem hohen Schindeldadhe ausgeltattet. 

Das Haashöfli bei Steinen it ein Blockbau mit flahem Dach und einem Schuß: 
dad) über den Giebelfenitern. — Das Pfarrhaus in Steinen, ein Blodbau mit hohem 
Ziegeldach, hat Seitenlauben und Schußdäder an der Giebeljeite. — Haus in Walen 
an der St. Gotthards-Straße, Kanton Uri, von 1822, it ein Blodbau mit ſchindel— 
gededtem Winfeldah. — Haus in Silenen, an der Gotthards-Straße, vom Ende des 
18. Sahrhunderts, bildet wieder einen Blodbau mit flahen Dad; die Ktellerbalfen 
treten 45 cm vor die Giebelmauer heraus und tragen durch Konſolen unterjtüßt Die 





Fig. 1013. Altes Rathaus in Baar. 
(Nah Deutiche Bauhütte, Hannover 1902, Nr. 41.) 
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Giebelwand. — Das hohe Haus zu Wolfenſchießen, ein Blodbau mit hohem Dad, 
weldhes am vorderen Giebel einen Schopf und ein Dachtürmchen hat, ilt mit einer 
Seitenlaube und Schußdädhern über den Fenſtern der Giebeljeite verjehen. 

Haus in Hoditeig ilt ein Blodbau, der durd) ein zierliches Erferhen mit Spitz— 
dad) ausgezeichnet wird. Über den Fenjtern find Schutzdächer angebradt, das jteile 
Dad iſt mit Schindeln gededt und zeigt jeitwärts einen Dacherfer. — Das katholiſche 
Pfarrhaus in Peterzell, ein Blodhaus auf jteinernem Unterbau mit hohem Dad, 
it mit Schugdädhern über den Yenltern, Dachluke und Dachreitertürmchen verfehen. — 

„Haus von Bögeli und Kundert zu Rüti ijt ein dreiltödiger Blockbau auf fteinernem 

Unterbau. Über der unteren Fenſterbank findet eine Austragung der Wände von 4,5 cm 
\tatt. Das flahe Dad iſt mit Schindeln 
gededt. — Das Shildihe Haus in Mei- 
ringen it ein Blodbau, deſſen Stod- 
werfe an der Giebeljeite auf Konjolen 
vorgefragt find. Die Blodwände der bei- 
den Traufleiten ſtehen ſenkrecht in einer 
Flucht, an einer Seite befindet jih eine 
Laube, das flahe Dad) it mit Schindeln 
gededt. — Haus in Iſeltwald ilt ein Blod- 
bau mit vorgefragter Galerie am Giebel, 
weldhe durch das weit überfragende Dach 
überdedt wird, Yig. 1014. 

Michels Haus in Bönningen, Kanton 
Bern, von 1740, it ein Blodbau und 
hat auf Konfolen ausgefragte Stodwerfe 
wie das vorige. — Häuſer in Saanen 
zeigen eine Verbindung des Blodbaues 
mit dem Ständerbau mit eingenuteten 
Bohlen. Im untern Stodwerf ilt der 
Ständerbau angewendet, Darüber der Blod- 
bau, den Abſchluß bildet ein flahes Dad). 





Fig. 1014. Haus in Iſeltwald. An dem Haufe von \pringt die Blod- 
(Nach Deutſche Bauhütte, Hannover 1902, Nr. +1.) wand Der Biebeljeite ın den einzelnen 
Stofwerfen auf Konjolen vor. — Das 


Schulhaus in Rougemont, Kanton Waadt, von 1701, zeigt wieder die Verbindung des 
Blodbaues mit dem Ständerbau, ebenjo ind die oberen Blockgeſchoſſe auf Koniolen 
vorgefragt. — Das evangeliihe Pfarrhaus in Rojliniere, Kanton Waadt, von 1664, 
wieder in Verbindung des Blodbaues mit dem Ständerbau errichtet, hat auf Konſolen 
vorgefragte obere Blodwände. 

Das Haus Fallet in Bergün, Kanton Graubünden, von 1564, bildet einen Stein: 
bau mit SHolzgiebel und weit überjtehendem flahen Dad. 

Haus in Stein a. Rh., Kanton Schaffhaufen, in der Marftitraße neben dem Gait- 
bauje „Zum roten Ochjen“, ilt dreigejhollig in Steinbau, darüber ein Geſchoß und 
der Giebel in Fachwerksbau mit gefreuztem, najenbejegtem Riegelwerf und weit über: 
tehendem Dad. — Das Gaſthaus „Zum roten Ochſen“ iſt ein Steinbau mit gotilierenden 
Teniterprofilen und Wandmalereien und bat einen verjhalten Dakhüberhang. 
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Gieslerihes Gaſthaus zu Flaach hat zwei untere Geſchoſſe in Stein, die übrigen 
in Fachwerk, mit FZiegeln ausgemauert. Der Holzgiebel der Hauptfront ilt mit zwei 
Galerien ausgejtattet, welhe unter dem Dachvorſprung liegen; das jteile Dad) iſt mit 
Ziegeln gededt. — Haus am Oberitieg zu Bettelried it ein Blodbau über jteinernem 
Untergeſchoß, zeigt zwei Seitenlauben und ein flahes Dad. Haus in Stedborn hat 
ein Fachwerksobergeſchoß auf Iteinernem Unterbau und ein jteiles Dach, an der Seiten- 
front fragt ein Erfer vor, Fig. 956. 

Haus in Charmey ilt ein Ständerbau über Jteinernem Untergejchoß mit Manlard- 
dad, kurz abgewalmten Giebel und halbfreisförmiger Verſchalung desjelben unterhalb 
des ausladenden Daches. — Haus in Weiboldsried zeigt den Ständerbau in beiden 
Stodwerfen, ein abgewalmtes Winkeldach 
und edig verhalten Überhang des Giebels. 
-— Zwei Häufer in Jaun find beide mit 
flachem Schindeldach abgededt. Das eine 
Haus zeigt Durchweg den Ständerbau, das 
zweite hat unten den Ständerbau, oben 
den Blodbau,; die Giebelvoriprünge Der 
Dächer ſind nicht verſchalt. — Das Pfarr- 
haus in Jaun ilt ein Ständerbau mit 
Wandbohlen, außen größtenteils über- 
\chindelt. Der Dachvorſprung des Giebels 
hat eine bogenförmige Verſchalung. 

Häufer in Schwarzenberg find im 
Ständerbau mit Bohlenwänden ausge- 
jührt, die an der Spiße abgewalmten 
Winfeldäher find mit Schindeln gededt, 
die Vordergiebel haben eine bogenförmige 
Verſchalung in ſenkrechter Richtung und 
nicht verjchalter Unterflädhe. 

Haus in Jenaz zeigt den Blodbau 
und flaches Shindeldadh. — Haus in Grüſch 
it im Blodbau auf jteinernem Unterbau Fig. 1015. Haus in Stedborn. 
errichtet und hat ein flaches Dad. — (Nach Deutſche Bauhütte, Hannover 1902, Nr. 41.) 
Haus in Kippel, wie das vorige, nur it 
im erſten Geſchoß zur Rechten die Blodwand zurüdgefeßt. — Haus in der Ulpe im 
Lötſchental, von 1772, wieder wie die vorigen; ebenjo das Schulhaus in Steg, Kanton 
Mallis. — Haus in Bex ilt ein Blodbau auf Iteinernem Untergeihoß im Charafter der 
Häuſer des Berner Oberlandes, doch iſt das Dad) ſteiler, als fonit in Wallis üblih. — 
Haus in Kippel, ein Blodbau auf jteinernem Untergejho mit flahem Dad. — Zwei— 
tödiges Haus ebendort, von 1558, ähnlid dem vorigen, ebenfo das Haus in Her: 
mence, von 1781. 

Haus in Sumpir iſt ein Blodhaus auf fteinernem Unterbau, dejjen Giebelwand 
auf Konſolen vorgefragt ijt. — Ein zweites Haus ebendort ijt ganz im Steinbau aus= 
geführt, an dasjelbe ſchließt jih ein zweites jchmales Steinhaus, von 1824, und hieran 
ein Blodhaus. 
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a) Einzelgliederungen und Ornamente. 


1. Konjolen. An der Manneberger Mühle werden die vortretenden Pfetten- 
föpfe Durch jtrebenartige, gejchweifte Konfolen unterjtüßt, die an der Unterfläche mit 
Schilden oder Inſchriften verziert find, vergleiche Fig. 1012. Am Roßwiesli bei Fiſchental 
haben dDiejelben Konjolen ein Doppelt geichweiftes Profil. Am Huberfhen Hauje in 
Meiringen, einem Blodbau, find die Pfetten- und Laubenträger in Konlolform aus= 
geichnitten, außerdem jind die Seitenlauben noch durch profilierte Bohlenjtreben unterjtüßt. 

Die jtrebenartigen gejchweiften Konſolen unter den Pfettenföpfen find eine an 
den Fachwerksbauten falt regelmäßig wiederfehrende Yorm; jie treten am Meierhof 
in Höngg, am Haus zu Schirmenfee bei Rapperfhwy!l und am Haus Hüni in Horgen 
und auch am Gteinbau des Hauſes Nägeli in Ylunteren auf. 

Die weit vorjpringenden Traufleiten und die Shußdäder des Haujes in Schirmenjee 
bei Rapperſchwyl werden durd) Ichräg geitellte Streben unterjtüßt, welche eine Pfette 
tragen und von einem ſenkrecht zu den Streben geitellten Bande gefreuzt werden. 
Um Haule Lang in Wytikon werden die an der Traufleite weit vorragenden Aufichieb- 
linge des Daches ebenfalls durch eine von ſchrägen Pfolten und Bügen getragene Pfette 
unterjtüßt. Die Büge endigen in den PVorderteil eines Pferdes oder in eine Friltal- 
liniſche Form und andere. 

Am alten Wirtshauſe in Baar, einem Yachwerfsbau, werden die Pfettenföpfe 
und die Balfen der Seitengalerien durch ſchräge profilierte Streben unterjtüßt, ebenjo 
die Schutdäder des Giebels. Das Haus des Sigriiten in Marbach, ein Ständerbau, 
zeigt Furze, ſchräge profilierte Streben zur Unteritügung der Yaubenträger. Das Haus 
von GSteffer in Eggiwyl im Emmental hat große, Ichräg geitellte gejchnigte Streben unter 
den Balken der Giebellaube und Lleinere volle Konfolen in den Eden zwiſchen Balken 
und Ständern. 

Sm Blofbau werden die Konjolen für die Pfetten und die Balken der Lauben 
aus den übereinander ausfragenden Stämmen der Wände gebildet, welche in der Regel 
nad) einer Treisfürmigen Höhlung ausgelchnitten werden, wie am Pfarrhaus in Steinen, 
an dem Haufe in Silenen und anderen. An Ießterem Haufe werden die um 45cm über 
die Grundichwelle der Giebelmauer vortretenden SKellerbalfen durch Furze eingezapfte 
Konjolen in Form einer Kehle geltüßt. An einem Haule in Wajen zeigen die Blod- 
fonjolen ein geichweiftes Profil mit oberem Runditab und Kehle. Die nad) einem 
Kreisbogen ausgeichnittenen Blodfonjolen zeigt aud) das hohe Haus in Wolfenfchieken. 
Die Konjolen der Schugdädher bleiben hier Ichräge profilierte Streben. 

Die Konſolen der Schutzdächer an anderen Blodbauten, des Hochſteigs bei Watwyl, 
des alten fatholiihen Pfarrhaujes in Peterzell und andere werden durch Ichräge Streben 
gebildet, welche durch Büge rechtwinklig Durchfreuzt werden. 

Un dem Haufe von Vögeli und Kundert in Rüti find die Blockkonſolen unter den 
Dachpfetten abgeichrägt und an den Eden mit Einferbungen verjehen. Am Schildſchen 
Hauje in Meiringen find die Blodfonjolen unter den Pfetten abjagweije abgejchrägt 
und mit Edeinferbungen verjehen. — Die vortretenden Stodwerfe desjelben Haujes 
werden durch volle profilierte Konſolen unterjtüßt. 

Bisweilen zeigen die aus Blockbalken gebildeten Konſolen unter den Pfetten ſehr 
reihe Profilierungen, wie am Schulhauſe zu Rougemont und am Pfarrhauje zu 
Roſſinière. 
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2. Balten= und PBfettentöpfe Im Fachwerfsbau erhalten die Balfen- und 
Pfettenföpfe in der Regel feine bejondere Profilierung, jondern bleiben einfad) vier- 
edig, vergleiche Fig. 1012, wie an der Manneberger Mühle, dem Meierhof in Höngg, 
dem Haufe in Schirmenjee und anderen. Dasjelbe ilt bei den Pfettenföpfen der Ständer- 
bauten der Yall. 

An den Blodbauten werden die Voritöße der Blodwände mit Einferbungen ver- 
leben, bleiben aber meilt unzveriert. An einem Haufe in Sumpix jind die Pfettenföpfe 
tierartig ausgelchnitten und grell bemalt. Bisweilen erhalten die Köpfe der Trage: 
balfen unter den Lauben ein Fonfolartiges Profil. 

3. Ständer. Falls die Yauben durch freie Ständer geltüßt find, ericheinen die— 
jelben an zwei Seiten in Profilierungen ausgelchnitten oder fie erhalten die Form 
von Kandelaberläulen. 

4. Giebeljparren. Un den Fachwerksbauten Satteln ſich Die Sparren der Giebel: 
ausladung auf furzen Balfenltihen und Pföſtchen im Dreiedsverband auf die vor: 
tretenden Pfettenföpfe, bisweilen Zleine Freisrunde Höhlungen bildend, wie an einen 
Haufe in Moswang, Kanton St. Ballen, am Rohwiesli im Fuchsloch und anderen. Die 
Enden der Balfenföpfe und Hängepfolten find ausgeichnitten. Bei hohen Ziegeldächern 
wird die Giebeljpite durch einen durchgehenden Kehlbalfen und mehrere jich freuzende 
Hölzer ausgefüllt, in einer für die Schweizer-Bauart harakteriltiihen Weile, wie am 
alten MWirtshauje in Baar, Kanton Zug, am Haule Nägeli in Ylunteren, am Haule 
Cuvrat in Lavin und anderen Orten. 

Die im Blod- und Ständerbau vorfommenden, in Kreisbogen verichalten Dad)- 
porjprünge der abgewalmten Giebel werden durch nad) der Bogenlinie ausgejchnittene 
Bohlen gebildet, welde an der Dachkonſtruktion befeitigt jind. Beiſpiele dieſer Urt 
ind bereits beim „Aufbau“ erwähnt. 

5. ZJierbretter. Diejelben bilden einen welentlihen Beltandteil der Deforation 
der Holzhäuſer. Am oberen Ende der Zeniterpfoiten und in der Höhe der Yeniteriturze 
bilden aufgenagelte, oberhalb mit Karniesleilten verjehene Bretter die Querverlpannung, 
lie find palmettenartig ausgejchnitten und oberhalb durch ein ſchräg aufgelegtes Brett 
vor dem Regen gejhüßt. Auf jeder Seite des Editänders einer Yenitergruppe ſind 
ſtehende profilierte Leilten aufgenagelt. 

Die Reihe der Fenſter iſt jodann auf jeder Seite von einem ausgeichnittenen Brett 
eingerahmt, wie beijpielsweile an der Manneberger Mühle, vergleihe Yig. 1012. Die 
ausgeichnittenen Seitenbretter an den Fenſtergruppen, teilweile ſenkrecht geitellt, 
finden fih aud am Roßwiesli-Hauſe bei Fiſchental, Dod ſind bier die Yeniter oben 
durch eine ſtarke Karniesleifte mit Platte abgedeckt. Über dem Sturz der Haustüren 
findet jih häufig ein profiliertes und durchbrochenes, in die Türpfoiten eingejchobenes 
Brett, wie an dem Haufe in Saanen. 

Ein profiliertes Ortbrett dedt die Hirnleite der Dachlatten und wird nad) älterer 
Urt durch die vorjtehenden Dachſchindeln geihüßt; in jpäterer Zeit ragen die Ortbretter 
über die Dachfläche vor und Jind an ihrer oberen Kante verziert und durchbrochen, wie 
an der Manneberger Mühle, dem Roßwiesli-Hauſe und anderen. An leßterem Bau 
ind auch die freiliegenden Sparren in der ganzen Länge ihrer Unterjeite profiliert. 

Die Brültungsbretter der Lauben find mit ausgejchnittenen Figuren verjeben. 

6. Zierfriefe. Am Huberjchen Haule in Mleiringen treten die oberen Stodwerfe 
der Bohlenwände des Giebels um 3,7 cm und 3 cm gegen die unteren vor. Dieje Vor— 
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\prünge find als einfache oder doppelte Bogenfriejfe behandelt. Über den Fenſtern des 
eriten Blockgeſchoſſes zieht ſich ein Fries von doppelten vertieften Dreieden hin, und unter 
der Fenſterbrüſtung desielben Geſchoſſes ericheint ein flahes Band von nad) oben 
und unten gewendeten Halbfreilen. 

Ühnlihe Bogenfriefe auf Heinen Konjolen, dann flahe Rankenzüge und ein aus 
Rundbogen beitehender Flachfries finden ſich an einem Blockhauſe in Wajen. 

Das Schildihe Haus in Meiringen zeigt geltochene Abfafungen der Blodbalfen 
iiber den die vortretenden Stodwerfe des Biebels tragenden Konſolen, die vorjpringenden 
Fenſterbänke zeigen den Mürfelfries. Das Michelſche Haus in Bönnigen zeigt eine 
ähnlihe Ausitattung durch Frieſe. 

An dem Blofhaufe in Saanen vermittelt ein Bogenfries auf feinen Konjolen 
den Übergang vom unteren Ständerbau zum oberen Blodbau. In jehr reicher Form 
treten Bogenfrieje und Würfelfriefe am Schulhaufe zu Rougemont in zwei Stodwerfen 
übereinander auf. Am evangeliihen Pfarrhaufe zu Roffiniere iſt Der Bogenfries über 
den Fenſtern des oberen Stofes ungewöhnlid” groß; die mittlere Fenſterbank zeigt 
einen Mürfelfries, und der untere Bogenfries zeichnet ſich Durch Zierlichfeit aus. Die 
Srundfchwellen find durch einen Heinen Konjolenfries veritärkt, um Die obere vorſprin— 
gende Schwelle zu Tragen. 

Das Haus am Oberitieg in Bettelried it wieder reich mit Bogenfriejen, Würfel: 
friefen und flach geichnittenen Zadenfriefen geihmüdt. Ähnlich geitalten fich die Häufer 
in Charmey und Weiboldsried, Jowie die Häufer in Jaun und ein Haus in Grüſch. Die 
Blodbauten im Kanton Mallis, wie die in Kippel, zeigen mehrfach wiederkehrende 
SHorizontalfriefe von je zwei kleinen übereinander verſchobenen Konjolenreihen. Kin 
Haus in Hermence hat diejelbe Urt von DBerzierungen, ebenjo ein Haus in Sumvix. 
An einem Hauſe in Prättiggau enthält der Würfelfries halbazylindriihe Formen. 

7. Fenſter und Feniterladen. Die Yeniter find jtets rechtedig, nähern lich 
dem Quadrat und haben meilt in Blei gefaßte Heine Scheiben. 

Die Laden jind entweder feitlich zum Klappen oder fie werden nach unten oder 
oben gelchoben. Sie bilden mit ihrem zierlich durchbrochenen und bemalten Leiſtenwerk 
oft den beiten Schmud des Haufes. Die Heritellung der Laden aus Bohlen bleibt ſich 
bei den Häulern in Yachwerf, im Ständer:, Blod- oder Steinbau ganz gleich. 

8. Haustüren. Dieje ind einflüglig oder zweiflüglig aus genuteten Dielen, 
außen mit Dedleilten über den Yugen, innen mit Einjchiebeleilten hergeſtellt. Bis— 
weilen ilt über Dem Türriegel ein Heines Oberliht angebradt. 

Färbung. In der Manneberger Mühle bei Effretifon löſt jih das Holzwerf der 
Fachwände durch tiefroten Anſtrich vom weißen Grunde der PBurflächen ab. Bei den 
Yaden und den Einfallungen der Yenlter, fowie bei den Holzfnöpfen des Dachwerks 
fommen noch Grün und Gelb fowie Gelb mit Rot und Weil vor. Die Laden Sind rot 
mit weißer Scheibe auf grünem Grunde und weißer Einfallung. Die auf der Witte 
der Bohlen jtehenden Leiten ind gelb, die Palmetten der Querbretter unten grün, 
oben gelb eingefaßt auf rotem Grunde. Die Figuren der Schwäne auf den Seiten— 
brettern jind weiß mit roter Einfallung, Die Mühlradformen darüber gelb, die Balnetten 
Darunter grün und gelb eingefaßt. 

Haus NRokwiesli im Fuchsloch, ein Ständerbau mit Bohlen aus Nottannenholz, 
zeigt die Naturfarbe des Holzes in mannigfacher Veränderung: Die von der Sonne 
bejchienenen Teile jind dunkelbraunrot, die Unteranjichten des Dachvorſprungs und 
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die Dachſchindeln find alhgrau. Die Bretterverfleidung des vorjpringenden Giebeldacdhs 
war bemalt. 

Das Shmidtihe Haus zu Bülisacher zeigt Laden, weiche mit radial ausitrahlenden, 
flammenartigen Streifen in verjchiedenen Farben bemalt jind. Der Maierhof in Höngg 
hat ein rot angeltrichenes Ständer- und Riegelwerf, während der Pußgrund der Yache 
durch eingedrüdte Steinbroden rot und weiß gejprenfelt erjcheint, die Yeniterladen find 
grün. Die FYenjterladen eines Haujes in Birmendorf mit 1722 erneuerten Malereien 
in Schablonenmanier zeigen ein Jujammenjtellung von Rot, Gelb, Grün und Weib 
und erinnern an romanilhe Ornamentmufter. Am katholiſchen Pfarrhaufe in Peterzell, 
einem Blofbau, find Fenſterladen und Yenijtereinfaljungsbretter bemalt. 


Das Haus von Vögeli und Kundert in Rüti, ein Blodbau, hat bemalte Dachpfetten 
und Fenſterladen, welche letteren teils abwärts teils jeitwärts zu |chieben find. Auch 
die Würfelfriefe an den Fenſterbänken jind bemalt. Dieje Malereien bilden den einzigen 
Schmud der Faſſade. Das Schildihe Haus in Meiringen, ein Blodbau, hat über die 
ganze Giebelfront ſich erjtredende, eingelchnittene Inſchriften. Haus in Saanen, ein 
Ständerbau, zeigt wieder Injchriften über Die ganze Giebeljeite, jowie die Bemalung 
der horizontalen Geſimſe und der Unterflähen des Dachvorſprungs. Das evangelifche 
Pfarrhaus in Roſſinière it wie das vorgenannte bemalt. 


Die Steinhäufer der romanischen Schweiz, namentlich in Graubünden, find durch 
Sgraffitomalereien geſchmückt, mit hellem Ornament auf dunflem Grunde und um: 
gefehrt, die Bemalung iſt auch zum Teil farbig in Freskotechnik ausgeführt. 

Die Häufer in Stein a. Rh. zeigen an den Fronten figürliche Malereien aus der 
bibliſchen und altrömijhen Geſchichte, auch einzelne allegoriihe und mythologiſche 
Geltalten, außer dem Ornament. 

Das Gaſthaus von Giesler in Flaach, ein Yachwerfshaus, zeigt alles Holzwerf 
der Hauptfront braunrot geitrihen. Die Malerei der Dachunterſichten beitehen aus 
weißen Ranfenzügen auf [hwarzem Grunde. Die Bodendielen der Giebellauben find 
auf der Unterjeite fajjettenartig in weiß und blau gemalt zwiſchen braunroten Balken. — 
Haus am Oberſtieg in Bettelried, ein Ständerbau unten, oben ein Blodbau, zeigt die 
Blockbalken, die Seitenflähen der Konjolen und die Unteranjichten der Dachverſchalung 
am Giebel bemalt. Die mit jhwarzen Inſchriften verzierten horizontalen Bänder 
ind weiß, die Unteranlichten des Daches zwiſchen den Sparren, die GSeitenanjichten 
der Pfettenträger, ſowie die breiteren Yeniterpfeiler find mit Ranfen, Blättern und 
rolettenartigen Blumen bunt bemalt. Der MWürfelfries oder die feinen Konfolen der 
Gurtgeſimſe, ſowie die horizontalen Blattbänder zeigen vorzugsmweije Die drei Yarben 
Weiß, Rot und Grün. 

Haus in Charmay, ein Ständerbau, zeigt die Ausichnitte der Bretter, mit denen 
Die Bohlenwände befleidet jind, bemalt, außerdem Sind Injchriften vorhanden. Haus 
in Senaz, ein Blodbau, erinnert in den Malereien an romanilhe Vorbilder durd) die 
vorzugsweile verwendeten, ftililierten, nicht von Naturporbildern entlehnten Yormen. 
Der braunrote Ton des Rottannenbolzes herrſcht als Grundfarbe vor, Die Malereien 
dienen hauptfählih zur Hervorhebung der Inſchriften und zur Belebung der Dad: 
unteranliten am Giebel und an den Pfettenföpfen. Die Farben ind blau, rot, wei 
und Schwarz, zuweilen auch gelb, violett und grün. Die gemalten Frieſe, welche die 
weißen Inſchriftbänder begleiten, ſtellen Flechtbänder vor. 
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Haus in Grüſch, Blodbau, zeigt in ſchwarz, rot und weiß bemalte Giebelgelimie 
neben dem natürliden Brauntot der Tanne. Haus in Kippel, Blodbau, hat breite 
horizontale Gurtungen zwiſchen den Weniterreiben, aus mehreren bemalten Zonen 
beitehend, welche Die weißen Snichriftbänder begleiten. Die Ornamente jind weiß, 
rot, \hwarz und grün, aud) die Unteranlihten der Sparren und die Yelder zwiſchen 
denfelben waren bemalt. Haus in Vex, unten Ständerbau, oben Blodbau, hat reiche 
gemalte Gurtungen zwiſchen den Fenſterreihen. 


9. Holzbau der Neuzeit. 


Im 19. Jahrhundert hörte der Holzbau in den Städten faſt ganz auf, auf dem 
Lande ſetzte ſich derſelbe zwar noch fort, aber die Bauernhäuſer wurden ganz nüchtern 
geſtaltet ohne Überfragungen, ohne Muſterung der Fache durch geſchweifte oder gekreuzte 
Streben und ſchließlich ohne irgend welche geſchnitzte Verzierungen und Bemalungen. 

Erſt mit der Wiederaufnahme der Deutſchrenaiſſance in den 70er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ergiebt ſich von neuem eine häufigere Anwendung des Holzbaues 
in künſtleriſchen Formen, beſonders für das beſſere Einfamilienhaus in den Villen— 
vierteln der Städte und auf dem Lande. Meiſt tritt der Holzbau in Verbindung mit 
dem Steinbau auf und bringt in dieſer Art ſehr anmutige, dem maleriſchen Sinne ſchmei— 
chelnde Schöpfungen hervor. 

Da der Holzbau der älteren Perioden faſt durchaus, mindeſtens bis zur Zeit der 
Spätrenaiſſance und des Barocks, den einfach-konſtruktiven Bedingungen angepaßt war, 
ſo vermochten ſich ſeine Formen faſt unverändert in der neueſten Stilrichtung fortzu— 
pflanzen. Vortretende geſchnitzte Balkenköpfe, vorgekragte mit Kerbſchnitt und Kehlungen 
verzierte Schwellen, Fußſtreben der Ständer, oft mit dem alten Palmettenfächer ver— 
ziert, gekreuzte und gebogene Verriegelungen zur Muſterung der Fache, die Anlage von 
Front- und Dacherkern ſowie von offenen Lauben, die Verbindung der Wände mit 
weit überhängenden Dächern und abgewalmten Giebeln konnten noch heute ſo neu 
aufgefaßt werden und als berechtigte Formen der Holzbauten zur Anwendung kommen, 
wie zu irgend einer früheren Zeit. Jedoch dürfte es unzuläſſig ſein, wenn gelegentlich 
verſucht wird, in den Krümmungen der Verriegelungen die Unregelmäßigkeiten des 
natürlichen Geäſtes künſtlich nachzuahmen, wie ja auch die in der Spätgotik auftretenden 
ähnlichen naturaliſtiſchen Verzweigungen in Stein nicht zu den muſtergültigen Motiven 
gehören. 

Einzelne moderne Verſuche, Die Ornamentmotive des altnordilhen Holzbaues 
wieder zu beleben, dürften ebenfalls verfehlt jein, da die Bandgeſchlinge und lang: 
gezogenen, durchſteckten Tierleiber desjelben für unjer Empfinden bedeutungslos ge— 
worden jind und außerden ganz in das Gebiet der reinen Ylächendeforation fallen. 

Die hölzernen Dachgeſimſe, wie fie die neueite Richtung, Die Jogenannte „Moderne“, 
oft in der Form weit vorgeichobener, flach abgededter Balfen- oder Sparrenlagen 
anzubringen liebt, welche, bisweilen auf mächtigen gemauerten Konjolen rubend, eine 
At Schutzdach über den Eingängen und etwa höher gelegenen Plattformen bilden, 
iind als Ausdrud individualütiichen Strebens anzuerfennen, fünnen indes zuweilen 
dem Vorwurf bizarrer Geltaltung nicht entgeben. 

Offentlihe Gebäude. Die nachfolgende fleine Auswahl neuerer öffentlicher 
Gebäude beitätigt Die oben ausgeiprodhene Anſicht von Der vorzugsweile durch Die 
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Miederaufnahbme des Stils der Deutichrenailjance bewirften derzeitigen Anwendung 
des Holzwerfs auf dieſem Gebiete des Bauweſens. Allerdings handelt es ſich bei den 
betreffenden Bauten meilt nur um SHeritellung der Dachgeſchoſſe, Giebel, Dacherfer 
und Lauben in Holzfonitruftion. 

Armenaſyl in Weimar, 1892, von Bruno Schmidt errichtet. Die unteren Gejchoije 
ind in Baditeinrohbau mit Sandjteingliederungen ausgeführt, das Dachgeſchoß in Fach— 
wert mit verpußten Fachen. 

Neues Siehenhaus in Leipzig, 1887—1890, von 9. Licht, wieder in Baditein- 
rohbau mit Sanditeingliederung erbaut, die Lauben der Hinterjeite und die Dacherfer 
in Holzbau. — Rudolsbad in Rudolitadt, 1886, von Conradin Walther, zeigt das Erd- 
geſchoß in Werfitein und gemulterten Ziegelflächen, die Obergeſchoſſe find in geihnigtem 
Holzwerf und gepußten Fachen mit Wialereien zur Ausführung gefommen. 

Cinzelfamilienhäujer. Für die neuere Anwendung des Holzbaues hat das 
Cinzelfamilienhaus das ergiebig)te Feld geboten, auf dieſem Spezialgebiete trugen die 
in jichtbarer SHolzfonftruftion ausgeführten Teile weſentlich dazu bei, die ſonſt üblich 
gewordene Stuckfaſſade zu verdrängen. Die Gejundung des Landhausbaues bejjerer 
Art ging von dem alten deutſchen Bauernhauje aus, deſſen grundlegende typilche Eigenart 
der Grundrißbildung und maleriſchen, von allem fremden jtilütiischen Apparat freien 
Aufbauweile man erit in den letten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts wieder entdedt 
und Shäßen gelernt hatte. Es mußte den jo lange Zeit an den antifen Säulenordnungen 
geichulten Architekten etwas ſchwer werden, die ganz außerhalb des afademilchen Be— 
reichs liegende Kunſt des Bauernhaujes zu begreifen. Wenn man vor diejer Zeit, etwa 
in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts, den ländlihen Holzbau wieder aufnahm, 
jo überfahb man ganz das Bauernhaus der Ebene und hatte immer das Gebirgshaus 
der Schweiz oder Tirols vor Augen. 

Mohnhaus W. Meyer in Hannover, 1894 von Chr. Hehl, hat ein Erdgeihoß von 
Stein und ein Obergeihoß von Holzfachwerk mit verpußten und bemalten %eldern, 
im ganzen ergiebt ſich eine malerijhe Gruppierung. 

Billenbauten zu Millftatt in Kärnten, 1883—1884 von Karl Mapyreder in Wien; 
lie Ichließen jih den Formen der alten Bauernhöfe Kärntens und Südtirols an. 

Kalino der „Gejellihaft vom deutihen Haufe“ in Eberswalde, 1892—1893 von 
Ernit Jacob, zeigt unten maſſiven Putzbau, oben Holzbau im Stil der gotilierenden 
Deutſchrenaiſſance. 

Billa Friedmann bei Dresden, 1891—1892 von Schilling und Gräbner, iſt in 
gotilierender Yrührenailjance errichtet. Unterbau und Erdgeihoß von Sandſtein, die 
Obergeſchoſſe in Fachwerk mit reihen Schnißereien, einigermaßen in Nachahmung 
von Gteinformen. 

Landhaus für St. Magnus bei Bremen, 1892 von Reimer und Körte, bildet einen 
gefugten Baditeinbau mit Yachwerfsgiebeln. 

Billa Fleiſchmann in Sonneberg (Thüringen), 1889 von Albert Schmidt, in be- 
\chiefertem Fachwerk errichtet, die Yeniter- und Türumrahmungen mit zierliher Holz— 
\chnißerei verjehen. Umbau des Fleiſchmannſchen Wohn: und Geſchäftshauſes ebendort 
mit neuem Giebel in Holzarditeftur. 

Haus Schönau in Hütteniteinbah bei Sonneberg iſt von Mlbert Schmidt in 
Ziegeln mit Sanditeingliederung und Giebeln in Holzfachwerk in malerijcher Gruppie- 
rung erbaut. 
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Landhaus in Berlin-Südende, Dahlemerſtraße Nr. 2, von Spalding und Grenander 
1895 erbaut, it ein maffiver Putzbau, zum Teil in übergefragtem Holzfachwerk mit 
und ohne Schindelbekleidung der Flächen, die Zierformen der Hölzer find gotijierend. 

Billa in Schönberg im Taunus, 1895 von U. Günther, als gruppierter Putzbau 
mit teilweifem Oberbau von SHolzfachwerf hergeltellt; an zwei Seiten befinden jich 
hölzerne Lauben. 

Korpshaus für Göttingen, 1895 von 2. Schönfelder, unten Putzbau, Oberjtod 
von Holzfahwerf, Holzgiebel mit Überhang. 

Landhaus für Dr. Hol in Eifenad), 1895 von DO. March), hat einen Unterbau von 
Merkitein, den Oberbau teilweife von Holzfachwerk; in Annäherung an den Stil der 
Gebirgshäufer ilt der Giebel mit Überhang und SHolzlauben ausgeltattet. 

Haus Zadow in Zehlendorf bei Berlin, 1895 von Sof. Shmiß, unten von Stein, 
oben in Holzbau mit Lauben. 

Billa Wittefind in Mainz, 1895 von E. Sutter, it ein Pußbau mit Sanditein- 
gliederungen, Giebel und Turmaufbauten von Holzfachwerk in luitiger Gruppierung. 
Ein umlaufender Balkon im eriten Stod ruht auf Knaggen und Säulen, anı Turm 
aufbau befinden fich vier Seitenerfer, die Giebel find mit Überhängen und Schöpfen 
verjehen. 

Billa Stifft am SKahlenberge bei Wien, 1895 von M. Kailer, zeigt den Stil der 
Gebirgshäujer, unten von Stein, gepußt, oben Holzbau mit überhängenden Dädern, 
dazu Lauben, Dachgiebel mit Überhang und über dem Schopf ein Glodentürmden. 

Billa Glaſer in Dornbach bei Wien, 1895 von C. Haybüd, bildet unten einen ver- 
pußten Steinbau, oben einen Holzbau mit überhängenden Däcdhern, ausgedehnten 
Lauben und einem Holzerferturm auf einer Ede. 

Landhaus v. Seidl in Tölz, 1901, hat einen vorjpringenden Doppelgiebel mit 
Brettern verjchalt und unter den Giebeln in einem Einjprung einen Göller. 

Landhaus in Starnberg, 1901 von E. Behles, it nad den Muſtern der Blodhäujer 
des Vorarlberges erbaut. Das Kellergeſchoß iſt in Beton hergeltellt, Die beiden oberen 
Geſchoſſe, Jowohl Außen: wie Innenwände, bejtehen aus 12 cm Starken gehobelten 
Balken. Alle Wände und Deden find mit Holz, meilt mit geftemmten Füllungen befleidet. 

Sommerhaus Leonhard in Alt-Heifendorf bei Kiel, 1900 von D. March erbaut, 
it ein Holzhaus in malerilher Gruppierung. Die Wandflächen zwilchen den Brültungen 
des Erd- und Obergejchofles find ochjenblutrot geitrichen, wie an den alten Filcher- 
bäufern, das Holzwerf ilt braun gefärbt, die Fenſterrahmen weiß und die Yeniterläden 
hellgrün. Der Grumdriß zeigt eine mächtige Diele mit Ausbuchten, Die Durch beide 
Geſchoſſe geht. Der Diele, die im oberen Geſchoſſe mit einer Galerie umzogen it, ſchließen 
ih die Zimmer unmittelbar an. Die äußere geitülpte und gehobelte Brettverichalung 
it gegen Schlagregen innen mit Aſphaltpappe befleidet, während zwiſchen je 2,5 cm 
\tarfen Bretterwänden eine 7 cm Starfe Gipsplattenmauerung liegt. Das Dad) it mit 
amerikaniſchen Zypreſſenholzſchindeln gededt. Das Kellergeſchoß it gemauert, und 
auf dieſem iſt das verriegelte Wandgerüſt feit verankert. 

Schwediſche Holzhäufer. Der neuere Holzbau in Schweden fchließt ſich, ähnlich 
wie in Deutichland, an die alten Muſter der Bauernhäufer an und wiederholt Die große 
durch zwei Geſchoſſe bis zum Dache durchgehende, fait quadratiiche Halle, deren Eingang 
durd) eine Laube geſchützt wird und die Anlage der Ramlöftitube im Giebel des oberen 
Gejcholles. Für den Aufbau wird meilt der Blofverband verwendet. 
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Schwediſche Landhäuſer am Siljanſee. 
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Beiſpiele dieſer Art geben die kleinen Landhäuſer am Siljanſee, von Guſtav Améen 


entworfen, Fig. 1016. 


Sie enthalten eine durch beide Stockwerke gehende Halle mit 


vorgebautem Windfang und einer nach oben führenden Treppe, außerdem im Erd— 
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geſchoß ein Wohnzimmer, die Küche und ein Mägdezimmer, im Oberſtock das Schlaf: 
zimmer und einige Nebenräume. Gin voripringender Söller am Obergeſchoß wird 
Durch ausgejchnittene Streben geltüßt. Der Aufbau zeigt den Blodverband. 
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Doppelhaus in Binghampton. 


(Nah Deutfche Bauhütte, Hannover 1902, Nr. 19.) 


Fig. 1017. 
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AUmeritanijche Holzhäuſer. Der Holzbaultil Der amerikaniſchen Häufer hat ſich 
mit Nüclicht auf überlieferte Yornten ausgebildet, einmal it der Einfluß des im Blod- 
verband errichteten, oft alljeitig mit einer Veranda umzogenen alten Farmhauſes nicht 
zu verfennen, Dann nacht Jich Die Nachahmung der Muſter des alten Kontinents, nament- 
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lich der englilchen, in der |päteren Yusbildung vielfach geltend. Im ganzen hält der 
amerifaniihe Holzbaultil an den natürlihen Bedingungen des Materials feit und ver- 
meidet die Übertragung der ſtiliſtiſchen Formen des Steinbaues. 

Doppelhaus in Binghampton, von C. W. Summer, ig. 1017, gibt ein Beifpiel 
der in Amerika jehr verbreiteten Anlage einer in Holz hergeltellten Halle vor der Front 
(Deutſche Bauhütte Hannover 1902 Nr. 19). Doppelhaus in Montreal, von %r. Taylor, 
init den in Fachwerk ausgeführten ausgefragten Vorbauten über den Eden, erinnert 
an engliihe Muſter. (Deutihe Bauhütte Hannover 1902 Nr. 19). 




















Fig. 1018. Borjtadthaus in Buffalo. 
(Nah Deutſche Bauhütte, Hannover 1901, Nr. 9.) 


Die Borftadthäufer in Buffalo, von Marling & Burdette, Fig. 1018, zeichnen fich 
durch) Ihlihte Einfachheit aus, die aber durd) den hübſchen Verandenvorbau, den Erfer 
im Obergeſchoſſe und beſonders durch den Dacherker eine reizvolle Belebung erhält, 
welche durch das weit überladende Dach noch vermehrt wird. Der Schalungsbau madt 
ih in der Balfenbrüjtung geltend. Die Profile der Gejimje Ipringen ſchräg nad) außen 
por und jind durch Beichindelung abgededt. — Ein Vorſtadthaus ebendort, von Green 
& Mids, gibt einen Umbau. — Das Landhaus in Bar Harbour, Maine, von R. Smith, 
zeigt am Untergeſchoß abgelchältes ladiertes Schwartenholz ſtatt der Bretterverjchalung, 
dasjelbe wirkt vorzüglich über dem rauhen Bruchſteinmauerwerk des Unterbaues und läßt 
die obere Bretterverfleidung leichter eriheinen (Deutſche Bauhütte, Hann. 1901 Wr. 9). 

3. 36 
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Landhaus Chatwold Mount Deſſert zu Bolton im Staate Maflachufetts, von 
Rotih & Tilden, Fig. 1019, beiteht im unteren Geſchoß aus Granit, das obere Geſchoß 
ſowie die beiden niedrigeren Flügel find in Fachwerk mit rauhem Berpuß der Fache 
bergeitellt. Die Hölzer jind nicht gehobelt, jondern nur mit der Axt bearbeitet, die hohen 
Dächer find mit Schindeln gededt. Das Ganze zeigt ein malerijches Gepräge. Der 
innere Ausbau ilt in dunkel gebeiztem, hartem Holz in einfacher Weile durchgeführt. — 
Zandhaus auf der Cavagna-Farm bei Cincinnati, von Buddemeyer, Plympton & Trow- 
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Yig. 1019. Landhaus Chatwold Mount Defiert. 
Nah Deutfhe Bauzeitung, Berlin 1887, Nr. 73.) 


bride, hat ein jtärfer amerikaniſches Gepräge als das vorige Durch die rings um das 
Haus laufenden Veranden und weit überjtehenden Dächer (Deutihe Bauzeitung, 
Berlin 1887 Nr. 73). 

Holzgejimfe. Soweit es ji um die Verbindung des mehr oder weniger vor: 
tretenden Daches mit der Fachwerfswand handelt, find die fi ergebenden Formen 
in den früheren Abſchnitten ſowohl für das jtädtiihe Haus wie für das Bauern- 
haus ausreichend zur Erörterung gefommen und kann auf das Betreffende verwiefen 
werden. 

Auf die Nachbildung der jteinernen Haupt: und Dachgeſimſe in Holz, wie ſie in 
etwas zurüdliegender Zeit bei den ſtädtiſchen Studfafjaden üblich war, jet aber mehr 
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und mebr in Abnahme fonımt, braucht hier nicht weiter eingegangen zu werden, Du 
dieje Konſtruktionen nicht zu den enipfehlenswerten gehören. 

Ein von €. Dollinger entworfenes hölzernes Hauptgelims Tann als anjpredyendes 
Beilpiel für die Berbindung einer Holzkonitruftion mit dem Steinbau gelten, Fig. 1020. 
Zwiſchen die vortretenden, fonfolartig profilierten und geſchnitzten Balkenköpfe jind 
Füllhölzer eingelegt, welche mit einem flachgeſchnitzten Zahnfchnittband verziert und 
mit einer Profilleifte befrönt find. Über den Balfentöpfen ſtehen furze Ständer, welche 
die durch konſolartig ausgeſchnittene Streben geſtützten Stichbalfen der weit vorfragenden 
Traufplatte tragen. Die Durch profilierte Rähme augen und innen eingefahte mit Dielen 
abgededte TIraufplatte bildet an der Unterfeite mit jfulptierten Stäben umrahmte 
Kafjetten und wird nad) unten durd) einen Konjolfries abgeſchloſſen. Die ſenkrechten 
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Yig. 1020. Hölzernes Hauptgejims. 
(Nah Deutſche Bauzeitung, Berlin 1887, Nr. 23.) 
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Felder zwifchen den Drempeljäulen jind durch Tafeln mit runden Öffnungen gejchloffen, 
welche hintermauert jind. Der vordere Traufrähm trägt die aus Metall hergeitellte 
Regenrinne, deren Borderjeite durch eine jimenartige Profilleilte verdedt wird, die— 
felbe ift durdy gefchnigte nach oben in Alroterienform frei auslaufende Knaggen mit 
den Balfenföpfen der Traufplatte verbunden. Die Einzelformen der ganzen Konitruftion 
find zwar dem Gteinbau entlehnt, halten aber insgejamt den Charafter eines Holz— 
verbandes aufrecht. 


B. Innenbau. 


Bon der Ausbildung, weldhe den Balken der Dede im orientaliihen und klaſſiſchen 
Altertum zuteil wurde, \ind uns nur die Umbildungen in Stein und Abbildungen in 
Malereien überliefert. Die äußeren Holzbalfen werden häufig mit Terrafottatafeln 
befleidet und ſomit den Steinformen angenähert gewejen jein. 
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Über fihtbare Dachgeſpärre in den antifen Bauwerken gibt es gleichfalls feine 
Anzeichen weder an den Denkmälern nod in den Nachrichten der Autoren. Die Tempel- 
deden beitanden aus einem Getäfel, Das vermutlich ganz von dem Dachverband unab- 
hängig war. Die jeßt von innen jihtbaren Dadjtühle der weſtrömiſchen altchriltlichen 
Balilifen waren ur)prüngli durch eine Kaſſettendecke nah) antifer Art verdedt. 


1. Romaniſche Beriode. 


Dadhgelpärre Die verzierten jihtbaren Dadjtühle können als eine Erfindung 
des Mittelalters betrachtet werden. Der älteite, noch erhaltene, auf ardhiteftoniiche 
Wirkung berechnete Dachſtuhl it vermutlich der Des bereits im 11. Jahrhundert aus- 
geführten Doms von Meſſina, der zum Teil noch Einzelheiten arabiſcher Stilijierung 
aufweilt. Die einfahe Konjtruftion wurde bier nur durch farbiges Ornament, ohne 
Mithilfe des Schnigwerfs, zur Kunltform umgeſchaffen, die Motive geben ſich indes 
deutlih als Reduftionen des antifen Prinzips der Täfelung zu erkennen. 

Die doppelte Schalung über. den Dadjlatten wird Durch regelmäßig in die unterlte 
Brettlage eingeichnittene Sterne zur Doppelt geneigten Lafunariendede. Noch Harer 
\priht fih der jchmale unter dem First der Sparren aufgehängte Plafonditreifen mit 
der reichen arabiſchen Kallettierung als Überreit der fehlenden antifen Felderdede aus. 

Biel unabhängiger von antiker Überlieferung zeigt fi) der Dachſtuhl von S. Miniato 
bei Florenz, inichriftlih vom Jahre 1357. Das reine Ornament hebt jich mit lebhaften 
Yarbentönen ab auf dem ernit dunklen Hintergrunde des Holzes und jpielt auf deſſen 
dynamiſches Wirken an. 

Der altnordiihe Baultil wie der romaniſche behandeln die Holztäfelung nad) 
dem Prinzip der teppichartigen Flächendekoration. Getäfelte Zimmer mögen jchon im 
13. Jahrhundert aufgefommen ſein und noch früher die Wandmalereien an Stelle des 
Teppichbehangs der Wände. 

Die Erörterung über romanishe Balfendeden kann mit der über die gotilchen 
verbunden werden, da fein welentlicher Unterjchied in den beiden Perioden herpvortritt. 
In den romaniſchen Balilifen und Palasbauten jind noch Beilpiele von Balfendeden 
erhalten; fo zeigt der Kaiſerpalaſt in Goslar noch feine Balkendecke, obgleich es zweifelhaft 
bleibt, ob es noch die urjprünglidhe ilt. 


2. Früh- und hochgotiſche Periode. 


Dachgeſpärre aus frühgotijcher Zeit haben ſich in ihrer urlprüngliden Form 
und polychromen Ausitattung zum Teil in den Kirchen ©. Zeno und ©. Fermo e Rultica 
in Verona erhalten. Die erjte, vielleiht no aus dem 11. Jahrhundert ſtammend, 
wurde abgetragen, die zweite, aus dem 14. Jahrhundert, jollte wohl in ähnlicher Weije 
wie die erjtere mit Sternen auf blauen Yeldern verziert werden. 

Die Dede bildet eine Art Tonnengewölbe, hervorgebracht durch kaſſettiertes an 
den Sparren und Kehlbalfen des Daches aufgehängtes Getäfel, das zugleich Die alte 
Überlieferung der Felderdede feithält. Man braudt nit an die Nahahmung eines 
Steingewölbes zu denken, da ſchon das Altertum geichweifte Holzdeden kannte. 

Der gotiſche Stil gab gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts in den nordeuropäildhen 
Rändern das einfache antife Syſtem der Dachkonſtruktion auf und führte }teilere Dächer 
ein. Doch behielt man für Kirchen, in Frankreich aud) für den PBrofanbau, das Prinzip 
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der Verſchalung bis zum Kehlbalfen in Gewölbeform bei; es blieben nur die Haupt: 
balfen und die Hängefäulen, durch Abfafungen und Einfchnitte verziert, Yichtbar. 

Daneben erhob ji) ein noch entjchiedener fonjtruftives Syſtem der Kunjtzimmerei, 
welches der gotischen Tendenz noch mehr entſprach; die Fünjtlihe Struftur des Daches 
wird fihtbar gemacht und mit Verzierungen ausgejtattet. Die wichtigiten der erhaltenen 
Werke dieſer Art finden ſich in England, in Kirchen und Profanbauten. Die normanniſch— 
engliihe Dacdkfonitruftion findet in der Kathedrale von Ely, am Ende des 14. Jahr: 
hunderts, die höchſte Vollendung und großartigite Anwendung. Ein anderes Beijpiel 
bietet der Dachſtuhl der MWeitminiterhalle zu London. 

In diefen Ausführungen tritt als inneres Element der Dekoration und gleid)- 
zeitigen Berlteifung das durchbrochene Maßwerk auf. 


Balfendefden. Im wejentlihen blieb die Anordnung der romanilhen flachen 
Balkendecke aud) in gotilcher Zeit diejelbe, nur famen noch ſtiliſtiſche Einzelheiten, wie 
Maßwerk, Wappen und dergleichen hinzu. 

In den Burgen, in denen nod) eine Anzahl Baltendeden aus früh: und hochgotiſcher 
Periode erhalten jind, ſind teilweile gewölbte Räume vorhanden, aber häufiger Sind 
die Deden aus ſtarken Balken gebildet, welche meilt in einem Wbltande voneinander 
liegen, der ihrer Breite gleichflommt und mit den Enden in die Mauer eingelaljen ſind, 
oder auf einem Mauerablaße ruhen. Bisweilen bildet ein Ortbalfen die Unterjtüßung, 
der wieder durch Kragiteine getragen wird. Der Jwilchenraum zwiſchen den Balken 
wird Durch ein Brett oder durch Lehmſtaken geſchloſſen. Die Balken find an den unteren 
Kanten abgefalt, wobei die Enden fantig bleiben. In reicher ausgeitatteten Räumen 
it die Unterflähe der Balken durch Schnißerei verziert. Bisweilen iſt an der Unterjeite 
der Balken eine Brettverichalung bergeitellt, deren Fugen durch aufgenagelte profilierte 
Leilten gededt find. In kleineren Räumen werden aud wohl flahgewölbte verfchalte 
Holzdeden hergeitellt. Sn großen Räumen jind Unterzüge auf Holzpfoiten zur mittleren 
Unterltüßung der Balfen angebradt und die Pfoſten mit Kopfbügen verjehen und 
durch Ausichneiden und Abkanten verziert. 

Die Gotif bildet die Holzbalfen nad) dem ihr eigentümliden Prinzip der aus der 
Maſſe herausgearbeiteten Profilierungen aus, die Runditäbe und Kehlen der unteren 
Kanten werden in den vollen Holzförper eingeichnitten. Die Zwilchenfelder werden 
als einfache oder überjtülpte Bretterdede gebildet und erhalten auf den Fugen gefehlte 
Leiſten. 

Im Nordweſten Deutſchlands blieb die Balkendecke meiſt ohne untere Verſchalung, 
und die obere Hälfte zwiſchen den Balken wurde durch Lehmſtaken ausgefüllt, über 
welchen die Fußbodendielung oder ein Gipsſtrich folgte. Im Süden Deutſchlands be— 
ſteht die Füllung zwiſchen den Deckenbalken ebenfalls aus einer eingefügten Lehm— 
ſtakung, indes iſt hier meiſt eine untere Bretterverſchalung vorhanden. 

Erhaltene Beiſpiele: 

Burgen und Schlöſſer. Im „Hohen Hauſe“ der Marienburg in Hildesheim, 
von 1346, befinden ſich Säle mit Balkendecken in zwei Obergeſchoſſen. 
Schleglerſchloß in Heimsheim (Württemberg), aus dem 14. Jahrhundert, hat 
Balfendeden in vier Geſchoſſen des Palasbaues. 

Burg Pfeffingen (Schweiz), Balfendeden in vier Geſchoſſen. — Burg Rapper: 
ſchwyl, 1354, Saaldede im zweiten Stod. Die freiltehenden Burgfapellen jind öfter 
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mit Balfendeden verjehen; jo in Burg Hohenjolms (Mittelrhein), von 1372, und im 
Schloß Oberlahnitein, 1394—1395. 

Dauerburg, jogenannte „Maus“ über Welmich (Mittelrhein), 1357—1388, beſitzt 
einen Saalbau mit Balfendeden in zwei Geſchoſſen auf Kragiteinen. 

Burghaus in Bilmar (Niederheijen), jegt Pfarrhof, hatte in zwei Stodwerfen 
zwei Reihen achteckiger Holzpfolten, welche die Balfendeden trugen. 

Das Moshaus der Burg Hardeglen (Hannover), von 1325, enthält in drei Geſchoſſen 
Balfendeden auf Holzpfoiten. 

Das Hochſchloß der Marienburg (MWeltpreußen), aus dem 14. Jahrhundert, hat in 
zwei oberen Geſchoſſen Balfendeden. 


Täfelungen von Deden und Wänden. Der gotiihe Stil nimmt in der Her: 
\tellung der Täfelungen eine neue Richtung, indem das Füllwerk, der Rahmen, die 
Dedleilte, alljo die fonjtruftiven Elemente der Täfelung jet als wichtige Motive der 
Dekoration auftreten. Während der eriten Periode des Stils werden die Grenzen 
des Itruftiven Prinzips jtreng innegehalten, die MWanpdbefleidungen, die Chorumſchlüſſe 
baben nod ihre wahre Bedeutung als Yüllwerfe, fie behaupten volllitändig ihr altes 
Vorrecht, als Ruhepunfte der Struktur die unabhängige Plaſtik und Malerei zu ent- 
falten. So der Chorumſchluß von Notre-Dame in Paris, ſo der vollitändig erhaltene 
der Kathedrale von Amiens mit jeinem reichen Bilderzyflus, jo das von Arkaden gebildete 
Mandgetäfel der Ste. Chapelle in Paris. 

Die Technik der Holzarbeiten it Die des gejpundeten Zimmerwerks. Mit dem 
14. Jahrhundert tritt die geſtemmte Tijchlerarbeit an die Stelle der Methode des Spun— 
dens. Nun behalten die Füllungen nur die Breite eines Brettes und jind zwilchen vor— 
\pringende Rahmen eingeltemmt. Nun wurde die Wand nad) dem Prinzipe der Füllungs- 
tilehlerei mit endlofem Maßwerk bedeckt. So verloren Malerei und Skulptur in den 
firhlihen und profanen Bauwerken die leiten Zufluchtsorte jelbjtändigen Auftretens. 

Die am Ende des 14. Jahrhunderts auflommenden Altaraufjäße von Holz boten 
gewillermaßen eine Enticehädigung für Die den freien Künſten entfremdeten Wandflädhen. 

Erhaltene Beijpiele: 

Burgen und Schlöſſer. Das Scleglerjchloß in Heimsheim (Mürttemberg), aus 
dem 14. Jahrhundert, hat in einem Saale des eriten Obergeſchoſſes Eichenbolztäfelungen. 

Burg Rapperihwyl (Schweiz), von 1454, bejitt einen Saal im zweiten Stod, 
dellen Dede und Wände mit Tannenbolz getäfelt find und im dritten Stod nod ein 
Zimmer mit reihem QTäfelwerf. — Im Schloß Gravatſch bei Billanders (Tirol), von 
1331, jind die Täfelungen eines Saals erhalten. 

Das Mohngebäude der Burg zu Füßen (Bayern), von 1322, zeigt ſchöne Holzdeden. 

Öffentlihe Gebäude. Rathaus in Lüneburg, von 1322, hat in der Laube, jett 
Ratsjaal, ein flahes Holzgewölbe. 


3. Spätgotilhe Periode. 


Dachgeſpärre. Die Hallen der engliihen Schlöſſer und Landhäuſer jind meiſt 
mit fühnen Holziprengwerfen überdedt, weldhe in dieſer Periode bejonders in den 
Einzelheiten von den Steinformen entlehnen und mit Brettern in jchrägen Flächen 
eingelchalt find. Das Dad) der Halle in Schloß Eltham gibt ein Beilpiel dieſer Urt, 
ig. 1021. 
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Balfendeden. Die allgemeine Anordnung der Balfendeden hat gegen die frühere 
Periode feine welentlihen Veränderungen erlitten, nur werden jeßt die Profilierungen 
reicher, die Schnißereien und die Zutaten an Mappen und dergleichen zahlreicher. 


Erhaltene Beijpiele: 


Burgen und Schlöſſer. Schloß Eilenhardt bei Belzig (Provinz Brandenburg), 
von 1406, hat im Obergeſchoß des Palas eine Balfendede. 

Der Flur in Schloß Rheindorf (Niederrhein), aus dem 15. und 16. Jahrhundert, 
it mit Starker Balkendecke ausgeltattet. 

Schloß in SHerrenbreitungen (Niederhefjen) bejitt ein dreiltödiges Ylügelgebäude 
mit Balfendeden. — Schloß Ziegenhain, von 1510—1520, hat im öſtlichen Flügel Säle 
mit Balfendeden. 

Schloß in Niederroßla (Thüringen), IHN SU 00a —8 


im zweiten Geſchoß mit einer profi- X FANNY, EN I | SM 
lierten Balfendede. — Das Oberſchloß NK/ 7 AN N: \ N —3 
bei Kranichfeld, aus dem 14. Jahrhun N ) Az, UN N AN 
dert, beſitzt im Ritterfaal des Nordweſt— — —— / 
baues eine mächtige Balfendede auf 
Holzpfoiten. 

Schloß Altſchönfels (Oberheſſen), 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun— 
derts, zeigt Balkendecken mit Schnitze— 
reien, ebenſo Schloß Colditz von 1464. 
— Schloß Hartenſtein, aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, hat im Ahnen— 
ſaal eine Balkendecke. 

Burg Sargans (Schweiz), von 
1460, zeigt im Saal eine bemalte Holz— 
decke auf Unterzügen. — Burg Ninems 
bejigt im Saal des dritten Stodwerfs 
eine ſtarke Balfendede mit Unterzug 
‚und Mitteljäule. 

Schloß Runfelltein (Tirol) enthält — = 
Räume mit Holzdeden. Fig. 1021. Halle im Schloffe Eltham. 

Shlo König (Thüringen), aus 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts, hatte im großen Ritterjaale des Weſtbaues eine reich 
profilierte Balkendecke auf zwei mittleren Steinpfeilern. 

Ein Wohnturm bei Wachenheim (Oberheilen) zeigt Balfendeden in fünf Gejcholjen. 

Burg Neuenems oder Glopper (Schweiz), aus dem 15. Jahrhundert, bejigt im 
dritten Stodwerf einen Saal mit ſtarker Balfendede, Unterzug und Mlittelpfoiten. 

Die Ludwigsburg in Münden bewahrt noch die Balfendede des Flurs im oberen 
Stod. 

DOffentlihe Gebäude. Rathaus in Büdingen (Öberhefjen), zweite Hälfte 15. Jahr— 
hundert, hat in einem Raume des Erdgeichojles eine Balfendede auf Holzläulen. — 
Das alte Rathaus in Ehlingen, von 1430, enthält im eriten Stod den großen Saal mit 
Balfendede auf Holzpfoiten, an deren Bügen figürlihe Schnißereien ausgeführt find. 
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Rathaus in Ulm, 1500—1540, bejitt im dritten Stod den Ratsjaal mit gefchnitter 
Balfendede. 

Kaufhaus in Konltanz (Baden), 1388 begonnen, hat unten dreifchiffige durch Holz- 
pfoiten geteilte Hallen, deren Dedenbalfen durch Unterzüge gejtüßt werden; darüber 





ig. 1022. Kaufhaushalle in Konitanz. 


folgen Speicher in vier Stodwerfen mit Balfendeden, Fig. 1022. — Rathaus in Über- 
lingen, vom Ausgang des 15. Jahrhunderts, enthält im unteren Geſchoß eine Halle 
mit ſtarker Balfendede, im oberen Geſchoß den Ratslaal mit prähtigen Schnißereien 
und fladhgewölbter Holabalfendede, Yig. 1023. 

Arſenal zur heiligen Barbara in Schlettſtadt (Elja), vom Ende des 15. Jahrhunderts, 
bat im Untergejchoß eine Halle mit Holzbalfendede. 

Rathaus zu Ochjenfurt (Bayern), von 1499, enthält den Vorſaal mit Träftiger 
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Balfendede auf achteckigen Holzpfolten, ähnlich üÜt der Situngsjaal von 1513 behandelt. — 
Rathaus in Amberg hat im Hauptjaal eine Balfendede. | 

Der Gürzenih in Köln, 1442 begonnen, bildete vormals im Obergeſchoß eine 
zweiſchiffige Halle mit Balfendede. 

Rathaus in Marburg (Niederheijen), etwa 1512—1524, hat im zweiten Stod einen 
Saal mit Balfendedfe. — Rathaus in Alsfeld, von 1512, mit Balfendede des Erdgeſchoſſes 
auf zwei jteinernen Rundpfeilern. — Fruchtſpeicher in Jiegenhain, von 1543, zeigt 
im Erdgeſchoß eine Reihe runder Pfeiler mit je vier Ktragiteinen für den Anja der Kopf- 
büge der Balfendede; in den oberen Geſchoſſen ruhen die Balfendeden auf Holzpfoiten. 

Rathaus in Münjter (MWeitfalen), zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts, hatte im 
Obergeſchoß einen zweildhiffigen Saal mit flacher Holzdede, jeßt durch Umbau verändert. 


340.96: 





dig. 1023. Schnitzereien der Dede im Rathauje zu Überlingen. 


Rathaus in Göttingen (Hannover), 1369 begonnen, enthält im Untergeichof Die 
Diele mit jihtbarer Balfendede. — Rolandshaus in Yüneburg, vom Anfang des 16. Jahr: 
hHunderts, zeigt im Untergeſchoß eine einzige große Halle mit gefehlter Balfendede. 

Rathaus der Altitadt in Braunfchweig, 1455—1468, hat im Hauptgefhok den 
großen Saal mit reich geſchnitzter Balfendede. — Rathaus in Quedlinburg zeigt Die 
Diele mit Balfendede, welhe von einem geſchnitzten Holzpfoiten getragen wird. 

Rathaus in Jena (Thüringen), etwa um 1400, bejigt im Vorſaal des Obergelchojles 
eine Balfendede auf Steinpfeilern. 

Kaufhaus in Jüterbog (Provinz Brandenburg), 15. Jahrhundert, mit Balfendede 
im großen Saale. 

Rathaus der Ultitadt in Prag hat eine Balfendede im Judizialſaale; eine ebenſolche 
im Saale des Rathaujes in Michelitadt (Oberhejjen), von 1484. 
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Rathaus in Lübeck iſt im Ratsſaal mit flach gewölbter Holzdecke verſehen. Im 
Rathauſe in Tübingen (Württemberg) hat der Ratsſaal eine geſchnitzte Balkendecke. 

Wohnhäuſer. Haus in Landsberg a. L. zeigt eine Balkendecke mit reichen Schnitze— 
reien, Fig. 1024. Eine einfache Balkendecke enthält der Flur des Dürer-Hauſes in Nürn— 
berg, Fig. 1025, während die Balken der Dede im Zimmer MA des Germanifhen Mu- 
feums in Nürnberg wieder mit gejchnigten Profilierungen ausgeltattet jind, ig. 1026. 
Haus in Pfullendorf (Baden) Schober Wr. 33 mit koloſſalen Balfendeden. — Haus 
der Bauernzunft in Überlingen Wr. 133 hat den Junftjaal mit Balfendede. — Wirtshaus 
„Zur Krone“ in Stetten befigt im. Obergefchoß eine Balfendede. 





r 


Yig. 1024. Haus in Landsberg a. L. 


Haus in Straßburg i. E. Goldichmiedebrüfe Nr. 7 und das Haus Metzgergaſſe 
Nr. 27 ebendort enthalten Baltendeden. 

Haus in Eppan (Tirol) mit Schön profilierter Holzdede. 

Deutichordenshaus in Plauen (Oberjachlen) mit Holzdede vom Anfang des 16. Jahr: 
hunderts. 


Täfelungen der Decken und Wände. Die Spätgotif hat mit Vorliebe den 
unteren Teil der Innenwände, bisweilen aud die ganze Höhe derſelben, jowie die 
Deden mit Holztäfelungen bekleidet und durch die Wahl dieſes heimifchen Mate 
rials eine Traulichfeit der Räume erreiht, wie jie dem Empfinden des Nordens 
gemäß war. 

Die Technik der Holzarbeit, wie jie im Mittelalter geübt wurde, iſt grundſätzlich 
perjchieden von der in der NRenailjancezeit angewendeten. Mie jchon weiter oben be- 
merft, gehören die Holzarbeiten des Mittelalters durchweg in den Bereich der Zimmer: 
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funit; jie vermeiden die Durchquerung der Längsfajern des Holzes und fügen die ein- 
zelnen Bretter durch Nagelung, jelten dur Leimung, zujammen, jedenfalls }tets ohne 
genuteten und überfalzten Rahmen. Dem gotiihen Bildungsgejege gemäß werden Die 
Kehlungen gegen die Fläche vertieft angearbeitet und die Verzierungen durch ausge: 
bobenen Grund bergejtellt. Die heute jogenannte „Tiroler Gotik“, die jid) indes gleich: 





ig. 1026. Zimmer MA im Germaniſchen Mujeum zu Nürnberg. 


zeitig im ganzen Norden Deutjchlands vorfindet, it das Ergebnis diejer Technik. Nur 
die Durch Rofetten ausgezeichneten Knotenpunkte der Konjtruftion find im vortretenden 
Nelief ausgeführt, Dagegen fehlt eine gegen die Fläche ausjpringende Umrahmung. 
Die zu den Verzierungen verwendeten Blattformen beruhen auf dem Studium heimiſcher 
Pflanzen, ericheinen jedoch erſt gegen Ende der gotiſchen Periode in ganz naturalütijcher 
Auffaſſung. 
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Erhaltene Beijpiele: 
Burgen und Schlöſſer. NRejidenzihlog in Meran (Tirol) enthält in Dei Kaiſer— 


zimmern vortrefflihde Wandtäfelungen vom Anfang des 15. Jahrhunderts. Schloß 
Runfelltein hat einige getäfelte Holzdeden aus dem 15. Jahrhundert. 





Fig. 1028. Flachſchnitzerei im Kloſter St. Georg zu Stein a. Rh. 
Nah Photographie von Wolf.) 


Schloß Ludwigitein (Niederhejlen), 1416, ijt im Fürjtenjaal mit verzierten Täfe- 
lungen ausgeftattet. — Die Feſte Koburg in Franken, vom Ende des 15. Jahrhunderts, 
bat im Fürltenbau reich geichnitte Täfelungen bewahıt. 

Burg Sargans (Schweiz) bat zwei getäfelte Zimmer. — Burg VWeuenems oder 
Glopper, aus dem 15. Jahrhundert, bejigt in den Wohnräumen des oberen Geicholles 


Mand- und Dedentäfelungen. 
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Offentliche Gebäude. Rathaus in Marburg, 1512—1524, hat im zweiten Stock 
einen Saal mit reihen Täfelungen. 

Das Negierungsgebäude in Schaffhaujen (Schweiz, bewahrt im Zimmer des 
großen Rats ein Täfelwerf vom Anfang des 15. Jahrhunderts. Reiche Ausbildung 
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Fig. 1029. Dede und Wand im Kloſter St. Georg zu Stein a. Rh. 


der Täfelung an den Türen zeigt der Rathausfaal in Überlingen, Fig. 1027. — Das 
Arſenal zur heiligen Barbara in Sclettitadt (Elſaß), vom Ende des 15. Jahrhunderts, 
it im oberen Stod mit Holztäfelungen ausgeltattet. 

Wohnhäuſer. Kloiter in Stein a. Rh. (Schweiz), von 1575, hat im Hauptjaal 
eine prächtig geſchnitzte Dede mit Blätterwerf und gewundenen Bändern, noch im 
Stil der Spätgotif, Yig. 1028. Ebenjo reich mit Schnigwerf ausgeltattet jind die Wänpe, 
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Fig. 1029. Die Burggrafenitube im von Scheuerſchen Haufe in der Burgitraße zu Nürn- 
berg zeigt reihe Täfelung. 

Haus Marktgaſſe Nr. 90 in Feldkirch (Tirol), von 1454, enthält zwei reich getäfelte 
Räume. Haus in Annaberg (Öberjadjlen) Kloiteritrafe Nr. 634 hat eine mächtig ver— 
tiefte Holzdecke von 1501. 


4. Renaiſſance-Periode. 


Das bereits in der Spätgotif vorhandene Beitreben, durch eine Holzbefleidung 
der Innenwände und Deden das geeignete Mittel zur Erzielung einer traulichen, be- 
baglihen Wirkung der Räume zu finden, tritt in der Renaillancezeit noch in verſtärktem 
Make hervor. In der Regel wird die Wand durch eine Holztäfelung bedeckt, welche nur 
einen ſchmalen Streifen über ſich frei läßt, in Rahmen und Füllungen gegliedert ilt und 
mit einem Gelimsprofil nad) oben abſchließt. Auch Die Deden werden in Telderteilungen 
getäfelt, entweder zwiſchen den Jichtbaren Balfen oder in frei bewegten Rahmungen 
unter denlelben. Immer liegt das Prinzip der antifen Steindeden zugrunde, welche 
die Täfelung zwiſchen den Balken als Kaſſetten bildete. 

Es zeigt ſich in dieſen Ausſtattungsarbeiten das Fortſchreiten von zierlich feinen 
Bildungen der Frühzeit der Renaiſſance bis zu den ſtärker plaſtiſchen der Spätzeit der— 
ſelben. Das Konſtruktionsprinzip iſt anfänglich noch das gotiſche der einfachen Brett— 
teilungen, deren Fugen durch Profilleiſten gedeckt werden, bald aber folgen die ge— 
ſtemmten und verleimten Füllungen, die von Rahmen und vortretenden Kehlſtößen 
umzogen werden, und endlich drängt ſich der ganze Apparat der Außenarchitektur, 
die antiken Säulenordnungen mit ihrem Zubehör an Gebälken, Bekrönungsgeſimſen 
und Verdachungen ein. Dieſe Tiſchlerarchitektur artet in ſpäterer Zeit zu ſchwülſtiger, 
die praktiſche Brauchbarkeit ſchädigende Art aus. 


Balkendecken. Dieſe kommen häufig mit verputzten Feldern vor, welche dann 
mit figürlichen und ornamentalen Malereien, zuweilen auch mit Stuckornamenten 
ausgeſtattet ſind. Die vortretenden Balken ſind meiſt architravartig behandelt und mit 
Profilleiſten verſehen. Die zur Unterſtützung der Decken vorkommenden Holzſtänder 
ſind in der Regel in Form von Kandelaberſäulen gebildet und durch ornamentale Schnitze— 
reien belebt. 


Erhaltene Beiſpiele: 

Schlöſſer. Schloß Rauenſtein (Thüringen), erſte Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
hat im Fürſtenſaal eine Holzdecke. — Burg Wolkenſtein enthält einige Holzdecken aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Burg Wildenſtein (Baden), 16. und 17. Jahrhundert, zeigt in der Halle eine Balken— 
decke, im Ritterſaal eine flachgeſprengte Holzdecke. 

Schloß in Heringen (Thüringen), von 1590, beſitzt im oberen Geſchoß Balkendecken 
mit verputzten Zwiſchenfeldern. 

Schloß in Sonnenwalde (Provinz Brandenburg), vom Ende des 16. Jahrhunderts, 
hat im Erdgeſchoß ein Zimmer mit bemalter Balkendecke. 

Der Schopperhof bei Nürnberg iſt in der Erdgeſchoßhalle mit einer Balkendecke 
verſehen. 

Schloß in Pöhl (Oberſachſen), nach 1572, mit einer Holzdecke in der oberen Halle. 
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Schloß in Liegnig (Sclelien), von 1533, hat noch am Süpflügel die Balfendede 
der großen Hofitube aufzuweilen. 

Sm neuen Schloß zu Sangerhaujen (Thüringen), von 1516, find noch Holzdeden 
erhalten. 

Öffentlihe Gebäude. Rathaus in Steinau (Niederheffen), von 1561, mit einer 
Holzdede in der unteren Halle. 

Rathaus in Einbef (Hannover) zeigt in der unteren Halle eine Balfendede auf 
Holzpfoiten. — Kaufhaus am Markt in Göttingen, von 1545, beſitzt reich verzierte Balfen- 
deden. 

Rathaus in Saalfeld (Thüringen), 1526—1537, hat im erſten Obergeſchoß Balfen- 
decken, ebenjo belitt das Rathaus in Altenburg, 1562—1564, eine Balfendedfe auf 
Holzpfoſten im Vorſaal des erjten Obergeſchoſſes. 

Kaufhaus in Freiberg (Oberſachſen), Obermarftitraße Nr. 16, von 1545, enthält 
im eriten Stod die Trinfitube mit einer profilierten Holzdede auf Holzitändern. 

Rathaus in Stargard (Pommern), aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, hat in 
der unteren Halle eine auf Rundjäulen rubende profilierte Balfendede, ebenjo belitt 
das Rathaus in Krempe (Schleswig-Holitein), von 1570, in der Erdgeichoßhalle und 
Ratsitube im Obergeſchoß profilierte Balfendeden. 

Neuftädtiihes Rathaus in Braunfchweig hat einen Raum mit Balfendede. 

Die Shhmalzgrube in Gmünd (Mürttemberg), von 1591, enthält einen Saal mit 
Holzdede, gleichfalls bewahrt das Heiligengeilthofpital ebendort, von 1596, ſchöne Balfen- 
deden. 

Schifferwirtshaus in Sipplingen (Baden) mit einer Balfendede auf zwei Reihen 
von Holzitändern. 

Sm Rathaufe in Schweinfurt (Bayern), von 1570, haben die Vorſäle im eriten 
und zweiten Stod Balfendeden. 

Rathaus zu Rothenburg a. d. Tauber, von 1572, ilt im Vorſaal des eriten Stods 
und im Saal, das Gymnaſium ebendort, von 1581, im oberen Vorſaal mit guten Balfen- 
deden ausgeltattet. 

Das Kanzleigebäude in Überlingen (Baden), von 1599, ilt im Treppenhaufe mit 
einer Holzdecke verſehen. 

Wohnhäuſer. In Villingen, Waldshut und anderen Orten (Baden) finden ſich 
in den Zimmern Holzdeden mit abgefalten Balken, auf Konjolen ruhend. Haus Niet- 
gajje Nr. 81 in Billingen, 1578—1585, zeigt im Erferzimmer eine Balfendede, das 
Eckhaus Nr. 226 in Überlingen hat im zweiten Stod prächtige Holzdeden. 

Hopfihe Brauerei in Rothenburg a. d. Tauber (Bayern), von 1571, zeigt im Flur 
Balfendeden auf Holzpfeilern, ähnlihe Deden ſind in den Fluren des eriten und zweiten 
Stodes erhalten. 

Herrenhaus in Rommershaufen (Niederhefjen), von 1549, beſitzt im Erdgeſchoß 
einen großen Saal mit Balfendede. 

Euleniteinihes Haus in Hohlitedt (Thüringen), von 1599, hat im Obergeſchoß 
ein Zimmer mit Schnifwerf an der Balfendede und an Fenſtern und Türen. 

Galthaus „Zum grünen Baum“ in Beesfow (Provinz Brandenburg), von 1539, 
enthält im Erdgeichoß einen Saal mit profilierter Balfendede. 

Täfelungen. Die in Rahmen und Füllungen gefügte, fogenannte „geitemmte“ 
Arbeit, gehört in den Bereich der Tijchlerei und braucht bier nur allgemein erörtert 
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zu werden. Gie bejeitigt die Dur) das Schwinden des Holzes nad) der Querrichtung 
ih ergebende Yugenbildung durch Berleimen der einzelnen Bretter zu größeren Tafeln, 
die dann mit einer Yeder in das genutete Rahmenwerf eingreifen. Lebteres erhält 
noch meilt ein vortretendes, aus einem bejonderen Stüd hergeitelltes, wieder Durch Feder 
und Nut mit der Tafel und dem Rahm verbundenes Profil. 

Einen reiheren Schmud erhalten die Täfelungen durd) die gleichzeitige Verwendung 
verichiedener Holzarten, durch die von Italien eingeführten farbigen Einlagen, Die 
Intarſien, und jchließlih Durch Malerei, VBergoldung und pflanzlide Motive wieder: 
gebende Schnißarbeit. Bei le&terer tritt das Nfanthusblattwerf in den Vordergrund. 


Erhaltene Beijpiele: 

Burgen und Schlöſſer. Burg Scharfenitein (Thüringen) enthält in einem 
Bodenraum eine Mandtäfelung aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. — Burg Wolfen- 
ſtein, 1550—1551, hat Täfelungen in der YFürltenjtube. 

Schloß Blattna (Böhmen), 1530, bewahrt reihe Täfelungen. 

Sm Schloſſe zu Tübingen (Württemberg) it eine Kaſſettendecke erhalten. 

Schloß Heiligenberg (Baden) hat im Nitterjaal eine reiche farbige Kaſſettendecke 
aus dem 16. Jahrhundert. 

In der Feſte Trausnit bei Landshut (Bayern) Jind die Zimmer im zweiten Stod 
in ganzer Höhe mit Täfelungen verjehen. 

Schloß Spielberg (Steiermarf), von 1570, hat einen Saal mit ſchöner Holztäfelung. 

Schloß Waflerhofen (Kärnten), 1584, befitt ein getäfeltes Gemad). 

Im Schloß Ambras (Tirol) ilt der ſpaniſche Saal mit einer reihen Kallettendede 
ausgeltattet. — Schloß Velthurns, 158C—1581, zeigt prächtige Täfelungen des Füriten- 
laales. 


DOffentlihe Gebäude Kaufhaus am Markt in Göttingen (Hannover), 1545, 
bat im Hauptgeſchoſſe zwei große Zimmer mit geichnißter Täfelung. 

Rathaus in Görlig (Ober-Laufig), 1566—1568, befitt zwei fchöne kaſſettierte Holz- 
deden mit Intarſien. 

Rathaus in Leitmerig (Böhmen), 1539, hat im eriten Stod einen Saal mit Wand: 
täfelung und fajjettierter Holzdede. 

Rathaus in Groß-Bottwar (Württemberg), 1566, enthält getäfelte Räume. 

Rathaus in Billingen (Baden), 1537, hat Holztäfelung im Ratsjaal. 

Sm Rathauſe in Münlter (Weltfalen) iſt der Friedensjaal mit reicher Täfelung 
verjehen. 

Aus dem abgebrodhenen Talamt in Halle a. d. Saale befindet ſich eine reiche Zimmer— 
ausitattung in Holz, darunter eine Durch Malerei belebte Kajjettendede von 1594, jetzt 
im jtädtiihen Muſeum. 

Das neujtädtiihe Rathaus in Braunſchweig enthält einen Raum mit Wandgetäfel. 

Sm Rathauje zu Lübeck ilt die Kriegsitube mit einer reihen Täfelung von 1595 
ausgejtattet. — Das Haus der Kaufleute ebendort bewahrt die ſchöne Täfelung Des 
ehemaligen Fredenhagenſchen Jimmers von 1583. 

Rathaus in Sipplingen (Baden) hat im Rathausjaal eine Holztäfelung der Wände. 

Das. alte Zunfthaus der Küfer und Sciffer in Sclettitadt (Elſaß), Rue des Che- 
valiers zwilhen Nr. 9 und 10, aus dem 16. Jahrhundert, bejitt eine getäfelte Dede 
auf Holzpfeilern und im Obergeichoß ein getäfeltes Zimmer. 
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Mohnhäufer. Haus in Lüneburg (Hannover), Neue Sülze Nr. 27, hat im Erd— 
geſchoß ein Zimmer mit Täfelung. 

Der Lotterhof in Geyersberg (Oberſachſen), von 1566, zeigt im Erdgeſchoß Faljet- 
tierte Holzdeden. | 

Meidmannihes Haus in Ulm (Württemberg), von 1522, iſt mit jhönen Wanp- 
täfelungen und faljettierten Decken ausgeitattet. 





Fig. 1030. Haus von Förſter in Nürnberg. 
Nah Photographie von F. G. Schmidt.) 


Kloſter Bebenhaujen enthält in mehreren Zimmern des oberen Stodwerfs gute 
Wand» und Dedentäfelungen von 1550. 

Tucherhaus in Nürnberg, Hirichelgajje Nr. 10, von 1533, hat im eriten Stod ein 
Zimmer mit NRenaijlancetäfelung und gotiſchen Balfendeden, im zweiten Stod einen 
größeren Saal mit Holzdede und getäfelten Wänden. — Hirſchvogelhaus ebendort 
in der Hirſchelgaſſe, von 1534, enthält im Hinterhaus einen Gartenjaal mit gemalter 
Holztäfelung der Dede und der Wände, in leßtere find Studfriefe eingelaſſen. — Haus 
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von Förſter in Nürnberg bejigt eine reich durchgeführte Kafjettendede, Fig. 1030. — 
Die Täfelung im Haufe Weikbeder in Rothenburg a. d. T. zeigt bereits den überwiegenden 
Einfluß der Steinformen, Fig. 1031. 

Binderiches Haus in Krems (Erzherzogtum Öfterreich), von 1559, hat eine Holzdede. 











Yig. 1031. Haus MWeißbeder in Rothenburg a. d. Tauber. 


Klaus Brommenhaus in Frankfurt a. M., von 1557, zeigt im Geitenflügel drei 
getäfelte Deden. 

Hintergebäude des Hauſes Mearktitraße Nr. 629 in Wernigerode (Provinz Sadjlen), 
von 1566, enthält im Obergeſchoß einen Saal mit getäfelter Holzdede und Intarlien. 

Sm Mujeum zu Meldorf (Schleswig-Holltein) befindet fih der „Bunte Peſel“ 
aus dem Haufe des Martin Spin in Lehe von 1559. Der Peſel (Staatszimmer) hat 
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eine Faljettenartig zwilchen vortretenden Balfen getäfelte Dede und getäfelte Wände. 
Zwei Schränfe und die Bettitatt, welche nebit dem Kamin die Täfelung der Wände 
unterbrechen, jind jämtlich mit reihen ornamentalen und figürliden Schnißereien ver: 
leben. 


5. Spätrenaijjance-Beriode. 


An den fonitruftiven Bedingungen der Holzarbeiten für die Innenausſtattung 
der Bauten, namentlih den Balfendeden und Täfelungen, wird in dieſer Periode 
nichts Wejentlihes geändert, wohl aber gewinnt die Deforation einen anderen Charafter. 
Das am meilten hervorſtechendſte Kennzeichen der Spätrenailjance ilt die Anwendung 
des jogenannten Beichlägeornaments, weldhes nun an die Stelle der früher üblichen 
Blattverzierungen und der Pflanzenranfen tritt. 


Balfendeden. Es fommen jet mehr als früher Studverzierungen und figürliche 
Malereien in den Zwiſchenfeldern der Balfendeden zur Anwendung. 

Burgen und Schlöſſer. Schloß in Zell (Mittelrhein), aus dem 17 Jahrhundert, 
hat im Südflügel einen Saal, deſſen Balkendecke mit Stud verziert it. 

Schloß Lungwiß bei Kreiiha (Thüringen) belitt eine Holzdecke mit figürlichen 
Malereien vom Anfang des 17. Jahrhunderts. 

Die Haneburg (Hannover), von 1621, zeigt im Obergeſchoß den Nitterjaal mit 
einer Balfendede ausgeitattet; eine ebenjolhe Dede von 1662 befindet ſich im Ritterjaal 
des Schlojjes Ronneburg in Thüringen. 

Offentlihe Gebäude Rathaus in Lüneburg (Hannover) hat im Fürſtenſaal 
eine Balfendede von 1605. 

Rathaus in Traben a. d. Moſel, von 1612, zeigt im großen Ratsjaale eine Balken— 
dede. — Rathaus in Herborn (Mittelrhein), 1626—1629, bewahrt im Erdgeſchoß eine 
Balfendede auf einem reich geihnitten Holzitänder. 

Krameramtshaus in Münjter (Weſtfalen), 1610—1620, hat einen Saal mit Stud: 
balfendede. 

Rathaus in Münden (Hannover), von 1605, mit einer Balfendede über der Diele. 

Univerjität in Helmſtedt, 1593 und 1612; die Aula derſelben bejitt eine Balfendede. 

MWohnhäufer. Haus Große Sandbaul Nr. 28 in Köln, von 1607, zeigt eine er- 
baltene SHolzdede. 

Haus in Lüneburg, Am Sande Nr. 20, von 1665, hat im Hofflügel oben einen 
Saal mit Balfendede. | 

Galthaus „Zum Schwan“ in Steinau Miederſachſen), von 1620, it in der Torhalle 
mit einer Balfendede verjehen. 


Täfelungen. An diefen fommt am häufigiten die Befchlägeornamentif zur Auf- 
nahme, dem Prinzip der Spütrenailjance entſprechend, weldhes jih in der Nakhahmung 
der Steinformen im Holzbau ausipridt. 

Burgen und Schlöfler. Sophienſchloß zu Aufhofen (Tirol), zeigt wohlerhaltene 
Zäfelungen von 1609. 

Der Burghof zu Wallhaufen (Baden), von 1661, hat im oberen Saal eine Kaljetten- 
dee. 

Schloß Tauzenberg (Kärnten), aus dem 17. Jahrhundert, beißt eine Kaflettendede 
im Nitterjaal. 
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Schloß in Büdeburg (MWeitfalen), aus dem 17. Jahrhundert, zeigt im „Goldenen 
Zimmer” eine Holzdede mit eingefügten Olgemälden. 

Schloß Noſſen bei Meißen (Oberſachſen), von 1584, enthält zwei mit ornamentaler 
Malerei verzierte Holzdeden. 

Relidenz in Landshut (Bayern) befitt im zweiten Geſchoß einen Saal, deſſen 
Holzdede mit Intarſien geſchmückt ilt. 

Schloß Wilhelmsburg zu Schmalfalden (Niederheijen), von 1585, ilt im NRiejenjaal 
mit hölzernen Dedenträgern, in den Zimmern des Obergejchofjes mit verzierten Felder— 
deden ausgeitattet. 

Schloß zu Altenburg (Thüringen), von 1606, hat im zweildhiffigen Kirchenlaal 
eine Holzdede, welche Gemälde einichliekt. | 

Schloß zu Urah (Württemberg), mit einer Holzdede im goldenen Saal. 

Schloß in Hegne (Baden), von 1595, hat ein getäfeltes Speijezimmer. — Schloß 
zu Wilmendingen, von 1609, bewahrt einige Holzfaljettendeden, teilweile mit eingelegten 
Gemälden. — Schloß in Mekfirh, aus dem 17. Jahrhundert, hat im TIheaterjaale 
eine ſchöne Holzfaljettendede mit aufgemalten Intarſien. 

Sm Herrenhaus zu Wülflingen (Schweiz) findet ſich ein getäfeltes Zimmer. — 
Schloß Elgg, aus dem 17. Kahrhundert, beſitzt mehrere getäfelte Zimmer. 

Schloß zu Kirchheim a. d. Mündel (Bayern), von 1581, hat im großen Saale 
eine herrliche, aus verjchiedenen Holzarten hergeſtellte Dede mit Kajletten von etwa 
2 m Tiefe. 

Die neue Refidenz in München, 1600—1616, zeigt in den Zimmern bolzgetäfelte 
Deden mit eingelajlenen Gemälden. 

Hohes Haus zu Wolfenihießen (Schweiz, Kanton Unterwalden), von 1586, enthält 
im Dachgeſchoß einen Saal mit gewölbförmiger Holzdede. 

Öffentlide Gebäude. Rathaus in Lüneburg (Hannover) hat in der Laube 
eine flahgewölbte Holzdede von 1605. 

Rathaus zu Oberehnheim (Elſaß), von 1610, enthält einen oberen Saal mit Täfelung 
der Mände und der Dede. 

Rathaus in Köln von 1603, hat im großen Saal eine Wandtäfelung mit Intarſien. 

Sm Sramleramtshaufe in Münjter (MWejtfalen), 1610—1626, befindet ji ein Saal 
mit Wanpdtäfelung. 

Ein Zimmer aus dem abgebrodhenen Talamt in Halle a. d. Saale, von 1616, 
jegt im ſtädtiſchen Muſeum, zeigt hohe Täfelung und eine Kafjettendedfe mit einge- 
laſſenen Olgemälden. | 

Rathaus der Neuftadt in Danzig (Weitpreußen), von 1593, hat in der Sommer- 
ratsitube eine Täfelung der Deden und Wände. 

Spießhof in Balel, vom Anfang des 17. Jahrhunderts, enthält im eriten Stodwerf 
einen getäfelten Saal mit Holzdede, im zweiten Stodwerf ein Zimmer mit Hermen- 
pilaltern von Holz, um 1601 ausgeführt. — Rathaus in Luzern mit Täfelwerf in der 
feinen Ratsitube. 

Das Gemeindehaus in Kayſersberg (Elſaß), 1604, beſitzt einen Saal mit ge- 
täfelter Dede. 

Rathaus in Nürnberg, 1613—1619, hat im großen Ratsjaale Holztäfelung. 

Rathaus in Augsburg, 1615—1620, iſt Durch den „Goldenen Saal“ ausgezeichnet, 
welcher eine getäfelte Dede mit eingelaſſenen Ölgemälden enthält. 
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Wohnhäuſer. Haus Fürſteneck in Frankfurt a. M., aus dem 17. Jahrhundert, 
enthält einen Saal mit Täfelungen. 

Haus in Lüneburg (Hannover) am Sande Wr. 20, von 1665, hat unten im Hof: 
flügel ein getäfeltes Zimmer. 

Hans in Halle a. d. Saale, Große Ulrihitraße Wr. 55, von 1621, bewahrt im Erd— 
geſchoß eine Kaflettendede mit eingelajjenen Olgemälden. 

Haus in Erfurt am Junkerſand Wr. 8, von 1626, hat einen Raum mit Wandtäfe- 
lungen. 

Ehninger Hof in Ulm (Mürttemberg) in der Taubengalje bejitt prachtvolle Holz- 
täfelungen. 

Haus in Waldshut (Baden) „Zum wilden Mann“ Nr. 159 hat im dritten Stod 
den Zunftſaal mit ſchöner Holzfajlettendede. 

Beck-Leuſches Haus in Sürjee (Schweiz), von. 1632, bewahrt im Saal eine Tajjet- 
tierte Holzdede. 

Beteihes Haus in Kolmar (Elſaß), Schongauergalje Nr. 6, bejikt im zweiten 
Stock eine ausgezeichnete getäfelte Dede von 1626. 

Haus Disler in Reichenweier,in der Herrengalje, mit prächtigem getäfelten Saal 
von 1617. 

Haffnerihes Haus in Rothenburg a. d. Tauber (Bayern), in der Herrengaffe, hat 
im Hinterhauſe einen prachtvoll getäfelten Saal. 

Bellerfches Haus in Nürnberg, von 1605, bewahrt im zweiten Stod einen Saal 
mit Täfelwerf und Holzdeden. Fembohaus ebendort in der Burgitraße hat ein Zimmer 
mit Täfelung und Holzdede. 

Hinterhaus Scheelenitraße Nr. 281 in Hildesheim enthält einen Saal mit ſchöner 
Felderdecke. 


6. Barock-Periode. 


Das Eintreten der Barockperiode hat eine ſtarke Vorherrſchaft des Steinſtils auch 
in der Innenausſtattung der Bauten zur Folge; einmal werden die Steinformen mehr 
als früher in Holz nachgeahmt, dann werden die Holzarbeiten größtenteils durch den 
Stuck verdrängt. An den Wänden der Schlöſſer und öffentlichen Gebäude macht der 
Stuckmarmor mit ſeinen glänzend polierten, aber verhältnismäßig kalt wirkenden Flächen 
der Holztäfelung den Platz ſtreitig, die Holzbalken- und Holzkaſſettendecken verſchwinden 
faſt ganz aus dem Bauprogramm und werden durch flache, verputzte, mit reichen Stuck— 
rahmen gegliederte und mit Kartuſchenwerk und figürlichen Darſtellungen verzierte 
Plafonds erſetzt. Es iſt der mächtige Einfluß ſüdlichen Empfindens, der ſich auch in 
Deutſchland geltend macht. 


Balkendecken. Dieſelben unterſcheiden ſich von denen der früheren Perioden 
allein durch die Einzelformen, welche gelegentlich eine Anlehnung an das franzöſiſche 
Barock zeigen. 

Wohnhäuſer. Schunkeſches Wohnhaus in Bruttig a. d. Moſel, von 1659, hat 
in den oberen Zimmern Decken mit ornamentierten Balken und in den Zwiſchenfeldern 
Abſchlüſſe durch Rundbogen. 

Haus in Frauſtadt (Provinz Poſen), Predigerſtraße Nr. 5, von 1687, enthält eine 
Anzahl Räume mit profilierten Balkendecken. 


Barock-Periode. 
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Haus in Billingen (Baden), Niederjtrafe Nr. 422, hat im Vorplatz eine Balken— 


dede auf Unterzügen mit eng gelegten, an den Kanten äbgefalten Balken im Stile 
Ludwigs XVI. 





Fig. 1033. Abſchlußwand eines Alkovens. 
(Nach Portefeuille des arts decoratifs.) 


Sn Clausberg bei Solingen (Niederrhein), im Schellenbergfchen Haufe find ſchwere 
Baltendeden erhalten. 


Putzeſches Haus in Erdmannsdorf (Thüringen), von 1763, belift ein Zimmer mit 
profilierter Balfendede. 


Täfelungen. Die phantajtiihen Ornamentformen des \ogenannten „Knorpel— 
ftils“ der Mendel-Dietterliniden Richtung finden mehrfah in den Täfelungen An- 
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wendung, zugleich ſind gelegentlich noch die einfacheren Formen der früheren Renaiſſance 
und ſelbſt Erinnerungen an gotiſche Maßwerksbildungen im Gebrauch; im allgemeinen 
überwiegt in den vornehmeren Räumen die Anlehnung an das franzöſiſche Barock. 


Schlöſſer. Schloß Ittendorf (Baden) zeigt im Korridor getäfelte Holzdecken, 
im großen Saal eine ſchöne Täfelung aus dem 17. Jahrhundert, im dritten Geſchoß 
wieder ſchöne Täfelungen. 

Schloß in Homburg vor der Höhe (Mittelrhein) hat im Arbeitszimmer nahe dem 
Empfangslaal ein reiches Holzgetäfel vom Anfange des 18. Jahrhunderts. 

Schloß Burgk (Ihüringen) belitt ein Prunkzimmer, deſſen Wände und Deden 
in Holz gejchnißt, reich bemalt und vergoldet find, aus der eriten Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts. Die Schloßfapelle hat eine tonnengewölbförmige Holzdede aus dem 17. Jahr: 
hundert. 


Offentliche Gebäude. In der oberen Halle des Rathauses in Bremen, 1609— 1612, 
finden fih pomphafte und phantaftiihe Türbefleidungen, fowie das ebenſo reich be- 
handelte Holzwerf der Gildenfammer mit der dazu gehörigen frei aufiteigenden Treppe. 
Cine reihe barode Täfelung in der Kirhe von Saint-Maixent gibt Fig. 1032. 

Kaufhaus in Geifing (Oberſachſen), Hauptitraße Nr. 222, von 1688, befitt im 
Untergeſchoß geſchnitzte Holzdeden. 

Wohnhäuſer. Gräflich Schönbornſches Haus in Geiſenheim (Mittelrhein) bewahrt 
Täfelungen von 1683. 

Das Rößle-Wirtshaus bei Königsfeld (Baden), von 1726, zeigt die obere Wirtsſtube 
mit getäfelten Wänden und ſchön geſchnitzter Kaſſettendecke. Es ſind 24 Kaſſetten, die 
durch profilierte Leiſten eingefaßt ſind und in der Mitte vertiefte Vierpaßfüllungen 
haben. Den Geſamtton bildet die dunkelbraune Holzfarbe, welche durch blaue und rote 
Farbenſtreifen und Flächen unterbrochen wird. 

Die Abſchlußwand eines Alkovens, Fig. 1033, aus einem franzöſiſchen Wohnhauſe 
zeigt das klaſſizierende Barock des Stils Ludwig XIV. 


Innere Ausſtattung der Schweizerhäuſer. 


Obgleich die erhaltenen ſchweizeriſchen Wohnhäuſer meiſt aus der Barockperiode 
oder aus einer noch ſpäteren Zeit ſtammen, ſo hat doch ihre innere Ausſtattung wenig 
von den ſtiliſtiſchen Merkmalen dieſer Epochen aufgenommen; ſie ſind aber in der Regel 
nicht ohne Seinheit in den Formen und der Auswahl der Holzarten ausgeführt. 

Sn der Manneberger Mühle beitehen die geitemmten Türen des Wohnzimmers 
nebit Zutter und Bekleidung aus poliertem Kirſchbaumholz. Auch die mit liegenden 
Brettern befleidete Fenſterbrüſtung und die davor herlaufenden Sitbänfe find aus 
derjelben Holzart hergeltellt.e Die Wände haben eine Tenfrehhte Bretterverfleidung 
mit profilierten Yugenleiften zwiſchen einer Fuß- und oberen Gejimsleilte. An der 
Dede des MWohnzimmers it Das Gebälf tafelweile mit Brettern verfleidet, welde in 
profilierte Leilten eingenutet ind, ebenjo ind die Deden in den anderen beſſeren 
Räumen behandelt, während in den untergeordneten Räumen die Balken jichtbar ge— 
blieben }ind. 

Sm Hauje Roßwiesli bilden jtarfe Bohlen zugleich Gebälf, Yukboden und größten- 
teils auch die Deden der Zimmer; die Brüftungen der unteren Wohnzimmer find mit 
liegenden, die Wände mit \tehenden Brettern und profilierten Yugenleilten befleidet. 
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Im Hauſe der Gebrüder Schmidt in Bülisacher iſt der Fußboden und gleichzeitig 
die Dede aus Bohlen gebildet, zwiichen welche Bretter eingeichoben find. Die Bohlen 
ind an den Kanten profiliert. Ein Unterzug jtüßt die Bohlendede in der Mitte. Auch 
im Huberſchen Haule in Meiringen beitehen die Deden aus genuteten Bohlen, welche 
durch einen Unterzug geltüßt find. Diejelbe Konftruftion zeigen die unteren Deden 
des Haules Lang in Whtifon, während die Bohlen der oberen Deden einzeln in aus: 
genutete Rippenhölzer eingeichoben jind. 

Sm Haule in Schirmenfee bei Rapperihwyl hat das größere Wohnzimmer eine 
reich Tajjettierte Holzdede und ein gefehltes Wandgelims. 

Das Wohnzimmer im Pfarrhauje zu Steinau it durch geitemmtes Wand- und 
Dedengetäfel, im Anſchluß an ein reiches, antififierendes Dedengefims und durch Schnitz— 
werk an den eihenen Türpfoiten geihmüdt, weldhes aus Muſcheln, Blättern, Blumen 
und Früchten beiteht und von 1653 datiert ilt. 

Sm Hohen Haufe zu Wolfenichießen, von 1586, ind im Wohn- und Schlafzimmer 
an den eichenen Fenfterpfoften Reliefffulpturen von Heiligen erhalten. Ein fleines 
Mohnzimmer zeigt die Ausjtattung der Tür, der Dede und der mit Intarſien geihmüdten 
Möbel im Stil der Deutichrenaillance. Die polygonförmig, flach gelprengte Holzdede 
über dem Betjaal im Dachgeſchoß beiteht aus profilierten Rahmen und Füllungen, 
welde an gefrümmte Rippenbölzer befeitigt jind. Ein profiliertes Konjolgelims trennt 
die getäfelten Längswände von der um 15 cm vortretenden Dede. Der Fußboden des 
Saals iſt mit grünglalierten Jiegelplätichen von Dreierlei Yorm belegt. 

Sn den Blodbauten des Kanton Wallis beiteht der Zwiſchenboden, Joweit Die 
Blodwände reihen, aus doppelten, durch eine Moosihicht getrennten Dielenlagen, 
bei dem Dachboden und den ummauerten Räumen aus einer einfahhen Dielenlage; 
in der Regel ilt ein Balken als Unterzug vorhanden. 


7. Neuzeit. 


Die neueren Leiltungen auf dem Gebiete der zur Innenausitattung der Bauten 
verwendeten Holzarbeiten, namentlih Täfelungen und Deden, find an der Hand der 
älteren Mufter emporgewadlen, in der richtigen Erfenntnis, daß dieſe in Technik und 
Form kaum zu übertreffen jind. Uber gerade dieſer unbedingten Nachahmung des 
Alten wegen bieten die Neuſchöpfungen, ſoweit jie der ſtreng hiltoriihen Schule ange: 
hören, als Lehrmittel feine bejonderen Vorzüge vor ihren Vorbildern, wie jie in den 
vorigen Abichnitten zur Erörterung gekommen ind. 

In Deutſchland hat die Tiroler Holzgotif, die durhaus auf Zimmermanns-Technik 
gegründet ilt, in der Ausltattung von Innenräumen mebrfadhe Wiederbelebung ge: 
funden. In den Flachſchnitzereien finden }ich ſtiliſierte heimiſche Pflanzenmotive, dann 
die Geltalten der Haus: und SJagdtiere, jeltener menſchliche Figuren. Hierzu Treten 
noch gravierte Ornamente ſowie die Belebung dur) Farbe, plaltilhe aus dem Grunde 
hervortretende Einzelitüde und Maßwerksmuſter. 

Die neuejte Richtung bevorzugt ebenfalls in. den Wandtäfelungen vielfach die 
gotische Zimmermannstechnik der aufrecht nebeneinander geltellten, nicht zu geitemmten 
Füllungen verbundenen Brettflähen und verziert diefelben, dieſer Tendenz entſprechend, 
durch aufrecht ſtehende jtililierte Pflanzenformen auf langen Stengeln, welche meilt 
durch Malerei bergeltellt werden. In der gotijierenden Auffallung der Täfelung tritt 
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ein richtiges Stilgefühl hervor, weldhes zum Betoren der Konltruftion und des Materials 
binleitet. 

Die neueren engliihen Architekten vermeiden gern Architrave, Geſimſe, aufwand- 
volle Kaminmäntel und dergleichen in der Ausstattung der Innenräume; fie umziehen 
als Erla die Wände in größerer Höhe mit Holztäfelungen, deren Füllungen tapeten- 
artig mit übergroßen ftililierenden Pflanzenformen bemalt find, das obere Drittel der 
Mand bededen Papiertapeten oder bei reicherer Ausführung ein gemalter %ries. 

Neuere engliihe Schloßbauten lajjen in der Halle immer noch die Holzdeden auf 
gejprengten Bindern bemerken; der untere Teil der Wände iſt mit Holz getäfelt. In 
Mohnräumen fommt oft die Ihlihte Dede mit jihtbaren Balfen zur Anwendung. 

Neuere Renailjancefirhen. Cvangeliihe Kirche in Euskirchen, von Schrei- 
terer & Below, hat im einſchiffigen Raum eine bemalte Holzdede im Stile der Deutſch— 
renailjance. 

Kirhe in Helba bei Meiningen, 1885, von U. Neumeilter, it einihiffig mit Holz— 
gewölben auf Holzläulen; der obere Teil des Turms und die Safriltei find in Fachwerk 
ausgeführt. 

Evangeliihde Kirhe zu Mühlheim a. d. Ruhr, von Schreiterer & Below, in antifi- 
lierender Deutichrenailjance, läßt die ſichtbare Dachkonſtruktion zugleich als Dede er— 
\cheinen. 

Wohnhäuſer. Die innere Anlage des Einzelfamilienhaufes hat in neuerer geit 
die Diele wieder als wejentlihen Beitandteil in ji aufgenommen und lehnt jich mit 
der Ausstattung derjelben an das alte Bauernhaus und das hiervon abgeleitete jtädtilche 
Mohnhaus an. Eine der frühelten Anregungen zur allgemeineren Wiederaufnahme 
der Diele ging von den Entwürfen von Ebe & Benda aus (Deutihe Bauzeitung 1880). 

Haus Steinthal in Charlottenburg, Uhlanditrake Nr. 191, 1893 von Cremer & Wol- 
fenjtein, gibt eine Durch zwei Geſchoſſe gehende Diele mit der frei aufiteigenden Treppe, 
welche zu einer auf drei Seiten herumführenden Galerie leitet. Die Holzdede der Diele 
iit gewölbeartig geltaltet. 

Landhaus für Dr. Holz in Eiſenach, 1895 von O. March, zeigt eine durch zwei Stod- 
werfe gehende Diele mit flacher Holzdede. 


